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Verzeichniß 
der I 
' © ch riften 
der 
evangeliſchen Bruͤdergemeine, 


welde 


in dem Budlaten zu Gnadau, im Regierungs: 
| Bezirt von Magdeburg, 


bey 
Chriſtoph Ernft Senft 


um Die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgefesten, 
Dreife zu haben find. 
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Die Zahlung geſchiehet im Saͤchſiſchen ober Convent. Gelbe, 
andere Geldforten nach dem Cours, 


Briefe und Gelder werden portofrey erbeten. 


1825. 
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Erſtes Heft. 





Gnadau, 


Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangeliſchen 
Bruͤder-Unitaͤt, 


bey Chriſtoph Ernſt Senft, 
ſo wie in den Bruͤdergemeinen | 


1825, 
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Milfionspläge der Evangeliſchen Brüderfirche, nebft 
den Namen der auf denfelben angeftellten Brüder 
und Schweitern gegen Ende des Jahres 


1824. 
Miffionspläße | | Angefteltt. 
1) In Grönland. (Angefangen 1733.) 
Renberrnbut. Geſchw. Lehmann. 
⸗ Mehlhoſe. 
Die led. Brr. Ihrer. 
⸗ Tietzen. 
kichtenfels. Geſchw. Gorke. 
Grillich. 
Die led. Brr. Albert. 
⸗ Koͤgel. 
Lichtenau. Geſchw. Eberle. 
⸗ Muͤller. 
Der led. Br. Popp. 
4. Friedrichsſthal. Geſchw. Kleinſchmidt. 
Die led. Brr. Baus. 
⸗ de Fries. 21. 
2) In 2abrador. (1770.) 
Rein, Geſchw. Muͤller. 
⸗ Lundberg. 
⸗ Knaus. 
Die led. Brr. Koͤrner. 
Glitſch. 
Hoffenthal. Geſchw. Meisner. 
⸗ Morhardt. 
⸗ Henn. 


| Der Iced. Br. Bed, 
12 5, Dat, 


au. se 


3, Okak. Geſchw. Stuͤrmann. 
⸗ Kmoch. 
⸗ Kunath. 
Die led. Brr. Menzel. 
Herzberg. 
(Der verw. Br. Stock zum — 
in Europa.) 
3) In Nord-America. (1734.) 
New: Fairfield. Geſchw. Luckenbach. 
⸗ Hamann. 
Springplace. Geſchw. Schmidt. 
3, Oochgelogy. ⸗ Gambold. 
Der led. Br. Proske. 9, 


4) Auf den Danifh =: Weftindifhen Inſeln. 
( 1732.) Hi 


&t. Thomas. Gefhw. Hohe, 
Neuherrnhut, ⸗ Sparmeyer. 
Niesky. Geſchw. Huͤhnerbein. 

⸗ Jung. 

St. Croix Geſchw. Junghans. 

Friedensberg. ⸗ Schmiz. 
Der led. Br. J. Brunner. 
Friedensthal. Geſchw. Sybrecht. 
⸗ Muͤller. 
Friedensfeld. Geſchw. Boͤnhof. 
⸗ Goͤtz. 
⸗ Damus. 
St, Jan. Bethanien. Geſchw. Gloͤckler. 
Die verw. Schw. Schaͤfer. 
Emaus. Geſchw. Blitt. 
⸗ Kleint. 
Auf der Reiſe — Geſchw. Schindler und die 
Schw. Seegemund. 83, 
5) Auf Jamaica. (1754.) 
Fairfield. Geſchw. Ellis. 
⸗ Berger, 
New: Eben, Geſchw. Becker. 
3. Irwin. Geſchw. Light. 8, 


6) Auf 


ei mi 


6) Auf Antigua. (1756.) 


E:. Johns. Geſchw. Richter. 
⸗ Procop. 
⸗ Robbins. 
Gracebill. ⸗ S. Brunner, 
Gracctbay. ⸗ Olufſen. 
Cedarhall. ⸗ Newby. 
Rewfield. Taylor. 
6. Nouatjoy. 
Auf der Reiſe dahin: Geſchw. Kochte und 
Schill. 18. 
7) Auf St. Kitts. (1775.) 
Bafleterre. Geſchw. Sautter. 
⸗ Johannſen. 
2. Bethesda. Geſchw. Wright. 
Auf der Reiſe dahin: Geſchw. Scholfield. 8. 
8) Auf Barbadoes. (1765.) 
1. Saron. | Geſchw. Berg. 


Auf der Reife dahin: Gefhw. Lichtenthäler, 4, 
9 In Suriname. (1735.) 


1. Paramcribe. Geſchw. Genth. 

⸗ Graff. 

⸗ Buck. 

⸗ Voigt. 

⸗ Boͤhmer. 10. 
10) In Süͤd-Africa. (1736. erneuert 1792.) 
Gnabentbal. Geſchw. Hallbeck. 

⸗ Fritſch. 

ur Beinbrecht. 
⸗ Voigt. 


Der verw. Br. Stein. 
Die verw. Schwru. Kohrhammer. 


s Schwinn. 

⸗ Marsveldt. 
Grunckloof. Geſchw. Clemens. 

⸗ Tietze. 

⸗ Schulz. 

⸗ Hofmann. 


Hemel 


Hemel en Xarbe. Geſchw. Peterleitner. 
Auf dem neuen Platz. Geſchw. Bona;. 
| ⸗ Thomſen. 
6. Enon. Geſchw. Schmidt. 
⸗ Lemmerz. 
⸗ Hornig. 
⸗ Halter. 
Auf der Reiſe dahin: Geſchw. Luttringshaußer. 
⸗ Nauhaus. 
Schulz: Rödhling. 
Die 1b. Schw. Soͤffner. 41. 


Zuſammen 176 Perſonen auf 35 Plaͤtzen; 
6 Perfonen und 1 Plag mehr ald im vorigen Jahre. 


Eine 
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Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, 


Sonntag den ıgfen Dctober 1823. 


Gef. Bir bliden nach der Höhe x. 453. 

Bir feh’n Dein freundliches Angefiht ꝛc. 446, 2. 
Und Dein freundlich Auge gibt den Gemeinen ıc. 
581, 9. 

Lehrtert: Wo zwey oder drey verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. 
Matth. 18, 20. 

Und fegneft fie mit Frieden; fie fhmeden Deine 
Lıeb’ und Güt’, und haben fehon hienieden den Bor: 
ſchmad ew’ger Seligfeit. 723, 4. 


Wi hoͤten es dieſen Worten gleich an, meine lie⸗ 
ben Bruͤder und Schweſtern, aus weſſen Munde 
ſie gefloſſen ſind. Wer anders kann ſo ſprechen, 
als unſer lieber Herr und Heiland ſelbſt? Seine 
Worte ſind voll Troſt, voll Leben, und ſo auch 
dieſes, welches wir zu unſerm heutigen Lehrtext ha— 
ben. Es iſt gewiß eine große Verheißung, wenn 
Er jagt: „Wo zwey oder drey verſammelt find in 
meinem Namen, da bin idy mitten unter ihnen.” 
Diefes Bort geht nur Seine Jünger und Juͤnge— 
rinnen, Seine eigentlichen Leute an; alle übrigen 
find davon ausgefchloffen. Gehören wir, m. I. Brr. 
u. Schwn., aus Gnaden zu den Seinen, kann Er 


ums als joldye erkennen; fo iſt es ein Wort ganz 
eigent= 
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eigentlidy für uns, fo haben wir die große Gnade, 
die Anwendung deffelben aud) auf und zu machen. 
Wir jehen daraus, wie gern fid) der Heiland zu den 
Seinen befennt,; wie Er gleichfam jeder Gelegenheit 
wahrnimmt, um fie davon zu überzeugen, daß Er 
an fie denkt und fie fegnet. So bewies Er ſich, als 
Gr auf Erden war: wie Er geliebt hatte die Sei— 
nen, fo liebte Er fie bis an's Ende. Sehr gern 
war Er unter ihnen, duldete ihre Unvollkommenhei— 
ten, trug fie mit göttlicher Geduld; und fie — fie 
hatten einmal doch ein Herz für Ihn, waren ein- 
malıdod hingenommen für Ihn, Eonnten fagen: 
Die follten wir Did) verlaffen? „Wo follten wir 
bingehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; und 
- wir haben geglaubet und erfannt, daß. Du bift Chri— 
ftus, der Sohn des Tebendigen Gottes.” — Das 
war Ihm genug; Seine Anhänglichkeit an fie wurde 
dadurch immer mehr befeftigt; Er überfah gern alle 
Mangelhaftigkeit, die Er an ihnen fand, denn Er 
fhaute in ihre Herzen, die an Ihm hingen Wir 
finden aud), daß Er jede Veranlaffung benußte, fich 
ald Freund ohne feines gleichen an ihnen zu beweis 
fen und zu verherrlihen; e& war Ihm gewiß lieb, 
wenn Er Seine Sünger allein hatte und mit ihnen 
fprechen konnte auf eine vertrauliche, herzhinneh— 
mende Weife. Darum nahm Er fie fo gern befon» 
ders, erklärte ihnen die Geheimniffe des Neiches Got— 
tes auf eine ganz vorzügliche Weiſe; darum redete 
Er in einem ganz andern Zon mit ihnen, als mit 
denen, die ſich fonft noch zu Ihm binfanden, aber 

cigents 
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eigentlich fern von Ihm waren. In unferm heuti- 
ga Lehrtext nun giebt Er ihnen: die große Verhei— 
fung, daB mo zwey oder drey verfammelt wären 
in Seinem Namen, da werde Er mitten unter ihnen 
ſeyn. Das bat Er aud in der That bewiefen, m. 
l. Br. u. Schwn., ganz befonders nad) Seiner 
Auferſtehung. Kaum fanden fi) zwey oder drey 
oder mehrere von ihnen beyfammen, fo erichien Er, 
und theilte ihnen Seinen Gotteöfrieden mit. Laffet 
ung nur an. die Jünger denken, die nad Emaus 
gingen, und die wegen Geines traurigen Endes faſt 
irre an Ihm wurden. Wie freundlich fprady Er ih: 
nen zu! wie liebreidy tröftete Er fie! Laffet uns 
an die übrigen Juͤnger denken, die zerftreut waren 
wie Schafe; denn der Hirte war gefchlagen. Sie 
fonnten fidy nicht freuen, denn fie fehnten fich nad) 
Ihm, dem Unentbehrlihen. Da konnte Er fi 
nicht enthalten, in ihre Mitte zu treten, ſich ihnen 
lebendig zu zeigen, fie zu tröften auf eine Eräftige 
Beiſe, fie zu verfihern, wie Er lebe, fo würden 
auch fie leben in Ewigkeit. Da wurden fie inne, 
was der Einn und die Bedeutung Seiner früheren 
Verheißung fey: „Wo zwey oder drey verfammelt 
ſind in meinem Namen, da bin id) mitten unter ihnen.” 
Aber, m. l. Ber. u. Schwn., nicht allein Seine 
damaligen Jünger, die das Vorrecht haften, Ihn 
leibhaftig zu fehen, ihre Singer in Seine Nägel: 
maale, ihre Hand in Seine Seite zu legen, fondern 
Ale, für die Er gebetet hat in Seinem großen ho— 
benpriefterlicyen Gebet, die durch das Wort Seiner 
erften 


erften Zünger an Ihn glauben würden, follen erfah— 
ren, daß Er in ihrer Mitte ift, wenn fie fih ine 
Seinem Namen verfammeln, daß Er fih alsdann 
zu ihnen befennet. Es kommt alles darauf an, m. 
l. Brr. u. Schw., daß wir ein wahres Bedürfniß 
nad) dem Heiland haben, daß wir fagen koͤnnen: 
Wir möchten, ja wir Eönnten ohne Ihn nicht lebenz 
nicht vergnügt und außer Ihm, alle Dinge find 
‚und zu geringe!” Sit diefer Sinn bey und zu 
Stande gekommen, jo Eönnen wir gewiß darauf 
rechnen, daß Er ſich nicht unbezeugt an und laflen, 
fondern vielmehr jeder Gelegenheit wahrnehmen wird, 
um uns darzuthun, daß Er ein zärtlid gefinnter 
Freund ift, der Seines gleichen nirgends hat. Und 
wem offenbaret Er fich befonders gern? wem gibt 
Er ſich zu erkennen in Seiner Liebenswürdigkeit und 
Algenugfamkeit? wem fonft, als denen, die fich 
nach der Offenbarung Seiner Liebe und Gnade feh: 
nen? Ic hoffe, mic bey diefer Behauptung auf 
die Erfahrung Bieler unter und berufen zu Eönnen. 
Was geht uns über einen Herzenöfreund, mit dem 
wir nicht allein von foldhen Dingen reden Eönnen, 
die dieſes Reben betreffen, fondern mit dem wir 
unfer Herz theilen koͤnnen über unvergängliche, ewige 
Dinge, dem wir unbedenklich jagen dürfen, wie es 
in unferm Herzen ausfieht, der uns zu tröften und 
aufzurichten im Stande iſt? Wer erfahren hat, 
was für eine große und wichtige Sache es ift, ei: 
nen folden Jonathan zu haben, der wird bezeu: 
gen müflen, daß ein folcher Umgang förderlich ift 
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im Fortichreiten auf der Gnabenbahn. Und wir 
Ir, m. I. Brr. u. Schw., follten billig aus Er: 
fahrung wiffen und fagen Eönnen, wie wohlthuend 
& ift, wenn wir einen wahren Freund haben, mit 
dem wir uns unterhalten koͤnnen von Dem, in wel: 
bem alleine das ganze Herz ruhen kann. Wenn 
wir, m. I. Geſchwiſter, Gleichgefinnte finden und 
in wahren, innigen Zufammenhang mit ihnen fom- 
men, fo daß wir und auf eine herzvertraulicye Weiſe 
mit ihnen verbunden fühlen; fo werden wir bezeu— 
gen koͤnnen: in traulihen Stunden geht der Mund 
bald über von dem, wovon das ‚Herz voll ift, von 
unferm Heiland, der uns über Alles groß und wid): 
tg wid mehr, ald alle Welt ift, gegen deſſen Er: 
kenntniß und alles Andere Schaden heißt. Ja, id) 
wiederhole es: weld ein Segen liegt darin, wenn 
wir uns mit Gleichgefinnten jo unterhalten können! 
Da werden wir Seiner befeligenden, lieben Nähe 
tröftlih inne. 1 

Aber nicht allein, wo zwey oder drey verfam- 
melt find in Seinem Namen, ift Er mitten unter 
ihnen, fondern auch da, wo mehrere beyiammen 
find, um zu fisen zu Seinen Füßen und zu lernen 
von Seinen Worten, jo wie wir jegt hier. Wir 
find doch wol eigentlih nur darum zufammenge: 
fommen, um uns mit einander zu erbauen auf un- 
fern allerheiligften Glauben, um ‘von dem Ginen 
Nothwendigen mit einander zu reden, um von un- 
farm theuerften Herrn und Heiland zu ſprechen, 
der es werth ift, daß wir uns oft aud) gemein- 
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ſchaftlich Seiner erinnern, daß wir Ihm Loblieder 
anſtimmen und zu Ihm flehen von ganzem Herzen. 
Darauf freilich kommt es an, m. I. Brr. u. 
Schwn., daß wir verfammelt find in Seinem Na— 
men, das heißt: nah Seinem Herzen, fo daß 
Er der alleinige Zweck unferer Zufammenfunft ift. 
Denn leider können wir auch zufammenfommen auf 
andere Weife! wir, Eönnen vielleicht neben einander 
figen: der eine kann gefegnet werden und fühlen, 
daß der Heiland in der Mitte iſt; der andere weiß” 
nichts davon, und geht heraus, wie er herein ge= 
fommen it! Wir haben daher wohl Urfache, dar 
auf zu fehen, wie wir zuhören, und was wir wirf- 
lic) genießen, daß es uns nicht zur bloßen Gewohn— 
heit werde, nur bier gemeinfchaftlid) zufammen zu 
fommen, fondern daß Bedes fich. ſtets die Frage 
vorlege: was habe ich denn in der Berfammlung 
genoffen? was ift mir gefagt worden? was für 
Nutzen und Segen habe ich davon gehabt? Das 
ift’ö, wornad wir fragen müffen, wenn wir an der 
dem Herrn gemweiheten Stätte verfammelt waren. 
Denn ah! wit halten uns gar zu leicht nur bey 
Aeußerlichkeiten auf; wir begnügen uns mit Neben: 
Dingen, die Feinen wahren und bleibenden Nußen 
gewähren; wir find etwa nur auf die Art des Vor: 
trags aufmerffam; wir horchen auf den Gejang, 
ob er beffer oder fchlechter if, und vergeffen dar 
ber das Eigentliche, nehmlich, ob der Heiland in 
unferer Mitte war, ob wir Seine Nähe fühlten. Und 
da wir doch mit einem jeden Tage der Ewigkeit 
näher 


eu 46 Su 


nöber rüden und entgegen eilen, fo ſoll es billig 
eier erftes ernftlichites Anliegen ſeyn, zu fchaffen, 
da wir felig werden mit Furdt und Zittern. Ad! 
es kommt Doch am Ende Alles lediglich darauf an, 
daß wir Die Gnadenzeit wohl benußen, und die 
Hauptfache, die wir nicht ernftlidy genug beherzigen 
koͤnnen, ift und bleibt, daß wir dody in Abficht 
auf unfer Herz nicht leer auögehen, fondern vielmehr 
ſtets wachſen und zunehmen in der Liebe und Er: 
kenntniß unferd8 Herrn und Heilandes Jefu Chrifti. 
“Aber nicht allein, wenn wir feyerlich hier beyfam: 
men find, will der Heiland in unferer Mitte feyn, 
. jondern auch, wenn wir in kleineren Geſellſchaften, 
in Kamilin-Girkeln, in unfern Käufern und Stu: 
ben uns befinden, immer fol unfer Beyfammenfenn 
fo beichaffen ſeyn, daß der Heiland in unferer Mitte 
uns jeguen könne mit Seinem Frieden, jo daß wir 
ſchmecken Seine Lieb und Gut’, und fchon hienie— 
den haben den Borfhmad der ew'gen Seligkeit, die 
Er uns fo theuer erworben hat. 

Run, m. I. Brr. u. Schw., fo wollen wir 
denn diefes Löftliche und troftvolle Wort unferd Herrn 
auch und gefagt feyn laflen, und immer darnach 
tradıten, daß wir befonders in unfern Verfammlun- 
gen und auh im Umgang Sein Nahe: und Da- 
fenn inne werden; wir wollen uns zu Haufe das- 
jenige wiederholen, was wir gemeinfchaftlid von 
Ihm hörten. Auch heute wollen wir und erinnern 
an das, was wir Vor- und Nachmittags und Abends 
vernommen haben, und wollen es in einem feinen 

ftillen 
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ftilen Herzen bewegen und erwägen. Möchte doch 
ein Jeder von uns fagen können: Auch ich bin 
ein Zeuge davon, daß der Herr in unfrer Mitte 
war; aud ich genoß wahren Seegen; auh mir 
ſprach Er himmlifhen Frieden zu. I 
Gef. Mache und Dir zum verfchloßnen Gärtchen, 
das fein Gärtner oft befieht ıc. 618, 3. 





Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, 
Sonntag den zien November 1823. 


Gef. So lang ein Herz nicht Iefum hat ıc. 692, 3. 
Laß, Liebfter, mich erbliden ıc. 688, 8. 

Du bift der Gnadenquell ıc. 676, 2. 
Loofung: Dienet dem Heren mit Furt, und 
freuet eudy mit Zittern. Pf. 2, 11. 

Geht, werft euch vor die Majeftät des Königes ber 
Liebe, der euch mit Gnad’ entgegen geht. 1630, 1. 
Lehrtert: Selig find, die da-hungert und dürftet 
nach der Gerechtigkeit; denn fie follen fatt wer: 
den. Matth. 5, 6. | 


Er wird Sein Verſprechen den Armen nicht bres 
chen. 700, 3. z 


Unter ung , meine lieben Brüder und Schweitern, 
bedarf ed wol Feiner Erörterung, was unter ber 
Gerechtigkeit verftanden wird, von welcher in unferm 
heutigen Lehrtert die Rede if. Wir wiffen, daß 
es die ift, weldye Chriftus, unfer Heiland, uns er— 
worben hat, da Er für und Sein Leben. gelaffen 

und 


und Sein Blut vergoffen hat, Diefe Geredtig- 
keit wird aber nicht von allen Menfchen als eine 
folhe anerkannt, die ihnen zu ihrer Seligkeit durch⸗ 
aus nothwendig ſey; vielmehr trachten viele, ihre 
eigene Gerechtigkeit aufzurihten, indem fie glau: 
ben, Kraft genug in fi zu haben, dem Böfen 
Biderſtand zu leiften, und das Gute auf eine 

folhe Weiſe auszuüben, daß die Gerechtigkeit Got: 
tes auf Eeine Weife fie zur Strafe ziehen koͤnne, 
fondern vielmehr um ihrer guten Thaten willen fie 

Iohnen muͤſſe. Diele achten audy gar nidyt darauf, 

daß Ehriftus in die Welt gefommen ift, Sünder 

jelig zu machen, fondern gehen bey der Verkuͤndi— 

gung dieles Evangeliums ruhig auf ihren Sünden: 

wegen dahin, wobey fie fi auch wohl damit be- 

ruhigen, daß es mit ihrer Belehrung immer noch 

Zeit habe. Sol aber die Gerechtigkeit, die allein 
vor Gott gilt, unfer Kleid werden; follen wir da— 
mit angefhan werden, um vor dem zu beſtehen, 
der uns in feinem andern Kleide Als die Seinen 
anerkennt: fo muß diefelbe allerdings mit Berlan- 
gen und wahrer Herzens- Sehnfuht von und ges 
fuht werden. Diefes Verlangen aber, dieje Sehn— 
ſaht nach Jeſu, unferm Heiland, wird nur bewirkt 
durdy die Erfenntniß unferd großen Elendes, unfrer 

jaͤmmerlichen Sündigkeit und unfrer Fluch- und Ver- 
dammungs-Wuͤrdigkeit, in welder wir uns nad) 
unferm natürlichen Buftande befinden. Es muß zuerft 
dahin mit und kommen, daß wir davon eine deut— 
liche Erkenntniß erlangen; und bie wird nur be- 
wirft 
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wirkt ducch den heiligen Geift: der führt uns auf _ 
uns felbft; der führt und, wenn wir feiner Wirkung 
ftil halten, in unfer eigenes Herz; der zeigt uns, 
wie es eigentlih darin ausfieht, und weifet uns 
dabey infonderheit hin auf die Urfache des bittererz 
Leidend und Sterbens Jeſu Ehrifti, unferd Heilan— 
des, der um unfrer Sünden willen dahin gege— 
ben, und um unfrer Gerechtigkeit willen aufer= 
wecket worden iſt: Er zeigt und dabey, daß nur 
in Seinem Opfer Gnade und Freyheit von allen 
Sünden zu finden ift. 

Wenn nun eine lebendige Ueberzeugung uns 
ferö tiefen Elendes bey uns zu Stande gefommen 
ift, und wir wünfchen von ‚Herzen, aus bemfelben 
herauögeriffen zu werden; fo wird es uns allerdings 
lieb und wert), daß der Heiland unfre Sünden 
getragen hat; dann fangen wir an, Hunger und 
Durft zu fühlen nad) der Gerechtigkeit, die Er uns 
erworben hat. Das treibt uns zu. Ihm, das macht 
uns zu Ihm fchreien, daß Er ſich unfer erbarmen 
und uns aus Gnaden einkleiden wolle in Seine Ge— 
rechtigkeit, damit wir vor Gott beftehen mögen. 

Es ift aud, m. I. Brr. u. Schw., Fein ande- 
rer Weg für uns zum Seligfeyn offen, ald eben 
dDiefer. In dem Kapitel, aus welchem unfre Tex— 
te8- Worte genommen find, fagt der Heiland: „Es 
fey denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schrift: 
gelehrten und Pharifäer, fo werdet‘ ihr nicht in 
dad KHimmelreih kommen.“ ( Matth. 5, 20.) 


‚Hieraus lernen wir erkennen, daß wir felbft zu 
unſerer 


a 


uer Seligkeit nichts verbienen fünnen, fondern 

& Berdienft gerecht werden müffen aus Seiner 
nade durch die Erlöfung, die durch Jeſum Chris 
ium gefhehen ift, weldyen Gott hat vorgeftellt zu 
anem Gnadenftuhl, dur den Glauben in Seinem 
Blut, damit Er und die Gerechtigkeit, die vor 
Sa gilt, darbiete in dem, daß Er Sünde vergibt. 
(Rim. 3, 25.) 

Kommen wir nun ald Mühfelige und Bela» 
dene zu unferm Heiland, bitten wir Ihn um uns 
fern Antheil an dem, was Er aller Welt durd) 
Leiden und Sterben erworben hat; fo ift Er treu 
und gereht, daß Er und die Sünde vergibt, und 
teiniget uns von aller Untugend. (1 Joh. 1,9.) 
Dann läßt Er uns erfahren, daß Er auch um unfrer 
Eünden willen geftorben iſt; dann werden wir der 
Bergebung derfelben verfichert ; und wo Vergebung der 
Sünden iſt, da ift auch Leben und Seligfeit: denn 
die Gerechtigkeit, die Er uns erworben hat, bejteht 
in der Vergebung der Sünden. 

- Aber, m. 1. Brüder u. Schweftern, wir dürfen 
ziht glauben, daß ed damit nun genug fey, ein= 
mal Gnade und Friede vor den Augen Jeſu ge: 
ſucht wnd gefunden zu haben, und daß wir und 
nun um weiter nichts zu fümmern hätten, fondern 
ganz ruhig fern Eönnten wegen der zufünftigen Zeit, 
weil wir doch einmal die Geredhtigkeit erlangt ba= 
vn, die allein vor Gott gilt. D nein! fondern 
Auferm Sceligbleiben wird der fortwährende 
henger und Durft nad) der Gerechtigkeit Chriſti 
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durchaus erfordert. Co wie ein gefunder Menfch ' 
im gewöhnlichen Leben, wenn er fih auch heute 
fatt gegeflen hat, morgen wieder hungrig ift und 
Speiſe begehrt; fo ift e& auc) mit dem inwenbdi- 
gen Menfchen. Wenn derfelbe auch einmal genaͤhrt 
worden ift zum ewigen Leben, fo hungern und dür= 
ſten wir doch täglic wieder nad) einem neuen Le- 
ben aus Gott, nad) einem neuen Genuß Seiner 
Gnade und alles defien, was uns der Heiland durch 
Sein Leben, Leiden und Sterben erworben hat. 
Darin beſteht die fortwährende, nicht abnehmende, 
fondern vielmehr wachſende Seligkeit der Kinder 
Gottes, daß, wenn fie einmal gefchmedt und er- 
fahren haben, was der Heiland ihnen erworben hat, , 
fie nun ſtets nach ihm hungern und dürften. Wer 
Dich geſchmeckt, fingen wir mit Recht, den hungert 
ſtets nad) Dir; wer von Dir trinkt, den dürftet 
für und für; wer einmal Did, o Jeſu! hat umfan- 
gen, der wird fonft nichts, als Jeſum mehr verlangen. 

Laſſet uns dody, m. I. Brr. u. Schw., hiebey 
die ernftlihe Frage an uns felbft thun, wie es in 


dieſem Betradyt mit und fleht, ob wir auch in der 


hat ein täglihes neues und inniges Verlangen 
haben nad) dem Heiland und dem Genuß Seiner’ 
Gnade, ob wir durchaus nicht ohne Ihn leben koͤn— 
nen, ob es vielmehr uns ganz zum Bedürfniß ge- 
worden ift, immer inniger mit Ihm vereinigt und 
verbunden zu werden, ob wir von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele Ihm anhangen, und außer 
Ihm Feine wahre Ruhe, Fein wahres Vergnügen 

und 
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un sine wahre Freude zu finden willen. Wir fingen 
© Herr und Gott! was ijt es dody um's An— 
xaglichſeyn der Deinen! die Did haben, pflegen 
sch ſehnſuchtsvoll nach Dir zu weinen! D du 
hoͤchſtes Gut, dad man nie genug genießen fann! — 
St das aber auch Wahrheit in unferm Munde? 
Gewiß eine fehr wichtige Frage, meine lieben Ges 
ihmifter, die mir oft zu wiederholen Urfache haben. 
Denn follen wir wirklich die Seligkeit genießen, zu 
der wir berufen und erwählet find; fo muß es uns 
von Herzen anliegen, diefelbe, wenn wir fie aus 


‚ Gnaden erfangt haben, audy treulich zu bewahren, 


Und dazu gehört vor allen Dingen das Bleiben 
bey Jeſn und das herzliche Verlangen, in eine im— 
mer innigere Semeinjchaft mit Ihm zu treten, und 
nie ruhig zu jeyn, wenn wir nidyt mit voller Her: _ 
zens-Gewißheit fagen Eönnen: „Er ift unfer, wir 
jind Sein!“ 

Haben wir denn nun als Hungernde und Dur: 
ftende nach der Gerechtigkeit, die wahre Seligkeit 
erlangt, und bewahren wir diefelbe; fo werden wir 
auch mit Freuden unferm Herrn, der fie und erwor- 
ben hat, leben und dienen. Dazu werden wir noch 
injonderheit in unferer heutigen Looſung aufgefordert. 
„Dienet dem Herrn — heißt es in derjelben — 
mit Furcht, und freuet euch mit Zittern.” Daß bey 
der Freude am Herrn fid) doch auch eine Bangig- 
kit mitunter einftellen kann, darf und nicht wun- 
km; denn fo oft wir uns darauf zurüd befinnen, 


er wir waren, ehe fich der Heiland unfrer erbarmte 
B 2 und 
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und wie die Neigung zum Boͤſen noch immer in uns 
wohnet, — denn ſo wir ſagen, wir haben keine 
Suͤnde, ſo verfuͤhren wir uns ſelbſt, und die Wahr— 
heit iſt nicht in uns, — ſo kann uns bey aller 
Freude am Herrn wohl mitunter noch Furcht und 
Angſt anwandeln daruͤber, ob wir auch im Genuß 
der empfangenen Seligkeit bleiben werden; und 
es bleibt uns bey dem Gedanken nichts uͤbrig als 
der Seufzer: Lieber Heiland! kann ich Dich nicht 
feſte halten, deſto feſter halt Du mich! damit ich durch 
nichts wieder von Dir moͤge getrennet werden koͤnnen. 
Wenn nur bey allem Gefuͤhl unſers eigenen 
Unvermoͤgens und unſrer Schwachheit, das Herz 
es redlich meint; wenn wir nur, nachdem wir das 
Kleid Seiner Gerechtigkeit angezogen haben, nicht 
mehr von Jeſu weichen, ſondern Ihm — und koͤnnte 
es auch nicht immer mit Freuden geſchehen, ſon— 
dern vielleicht oft mit der Furcht verbunden, ob wir 
auch beharren werden bis an's Ende — leben und 
dienen, wenn wir Ihm von einem Tag zum andern 
aus Dankbarkeit fuͤr das, was Er an uns gethan 
hat und noch thut, unſer ganzes Leben weihen: o, 
m. I. Brr. u. Schw., fo wird fi der Heiland 
audy zu uns in Liebe wenden, fo wird Er unfter 
Schwahheit mächtig aufhelfen, und unfre Bangig— 
feit und unfern Kummer über uns felbjt in Freude 
und Geligkeit vor Seinem Angefichte verwandeln. 
Denn es geht ja ſchon hier in Erfüllung, was und in 
unjern Zertesworten verheißen ift: wir haben und ge= 
nießen wahre Seligkeit, wenn wir leben im Glaus 
ben 


ken den Sohn Gottes, der und geliebet hat 
2 ſich felbft für und dargegeben. Und dabey wif: 
a wir, daß wir einmal droben Ihn fchauen wer: 
den von Angefiht zu Angefiht in ew'ger Freud’ 
und ſelgem Liht. Da werden wir die Geligkeit 
in volllommenem Maaße genießen, von der wir bie: 
rieden nur einen Vorfhmad haben fonnten. 

Co wollen wir uns denn im Geift hinwerfen 
ver die Majeftät des Königes der Liebe, der uns 
mit Gnad’ entgegen gebt. Ihm wollen wir uns 
zum völligen Eigenthum weihen, Ihm wollen wir 
leben und dienen, fo lang wir hienieden wallen follen. 

Sei. Du biſt's werth ꝛc. 591. 





Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, 
Sonntag den ı6ten November 1823. 


Gef. Solche Leute will der König haben ꝛc. 842, 1. 
Die elend und arm find ıc. 
Man bleibt in fich felbft ꝛc. 821, 4. 5. 
Lehrtert. Selig find, die da geiltlid arm find, 
denn das Himmelreich ift ihr. Matth. 5. 3. 


Solche Leute will der König haben, die, wenn 
fie Ihm bringen ihre Gaben, mit Elend prangen, 
und nur bloß an Seiner Gnade bangen. 842, 1. 


Der Ausſpruch des Heilandes in unferm heutigen 
äzt, meine licben Brüder und Schweftern, bedarf 
kisa roeitläuftigen Auslegung. Wen derfelbe ein 
ch ganz dunkles, unverfländlihes Wort waͤre, 

dem 
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dem müßten eine Menge der herrlichſten, troſtreich— 
ften Ausſpruͤche Seines Mundes, dem müßte Sein 
Name felbft, ald der eines Helfers und Retters, 
ein Räthfel feyn, der müßte nie erkannt haben, 
warum dad Evangelium ein Evangelium, eine 
Botſchaft des Friedens, genannt wird. Wer vol= 
lends behaupten wollte, daß er den Heiland aus 
Erfahrung kenne, und die Kraft des Glaubens an 
Ihn felbit erprobt habe, daß er aber nicht wiffe, 
was es mit der geiftlichen Armuth für eine Bewandt- 
niß habe, warum gerade ihr die Seligkeit und das 
Himmelreich verheißen fey, der müßte offenbar felbft 
nicht wiffen, was er redete. ‚Denn die ganze Lehre 
der heiligen Schrift neuen Zeflamentes gründet fid) 
ja eben darauf, daß wir Sünder find, daß, wenn 
wir auch alles dasjenige, was zum irdifchen Leben 
gehört, in Ueberfluß hätten, wir doch alles deſſen 
ermangeln, was wir zum inneren, geiftlichen Leben 
bedürfen, und daß der Heiland aus Feiner andern 
Urſache auf die Erde gefommen fey, als um diefer 
Armuth abzuhelfen, das heißt mit andern Worten, 
die Sünder felig zu machen. Weil aber die, welche 
fi) für gefund halten, Feines Arztes bedürfen, weil 
die, welche ihre Armuth nicht fühlen, von Feiner 
andern Unterftüßung etwas wiffen wollen; fo prei- 
jet Er fihon diejenigen felig, die es wiffen und 
fühlen, wie arm am Geijte fie find, und ſich da- 
rum von Herzen nad) den Gütern fehnen, die Er 
und erworben bat und mittheilet. „Kommt ber 
zu. mir, ſagt Er, alle, die ihr mühfelig und bela= 

den 
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da ſeyd; Sch will euch erquiden.” — „Ben da 
Ste, ruft Er, der komme zu mir, und trinke!“ — 
Ehon das Gefühl diefer Armuth, ſchon die Er: 
kenntniß, Daß es uns gerade an dem fehlt, was 
die Seele fättigen und jtillen Fann, ift unbefchreib- 
li viel werth. Denn wie fiehbt eö damit bey 
den Menſchen aus, die noch in ihrem natürlichen 
Zuftande find? Zaufende gehen hin, ohne an ih— 
ten Geilt, an ihre unfterblihe Seele zu denken; 
fie fommen erft gar nit fo weit, daß fie über 
dasjenige, was ihr inmwendiger Menſch hat oder 
nicht hat, eine ernfllihe Betrachtung anftellen foll- 
ten; fie find wol geiſtlich ſehr arm, aber fie wij- 
ſen und fühlen es nicht, daß fie es find. Darum 
find jie auch himmelweit entfernt vom Himmelreich. 
Und nicht näher find demfelben Andere, — und 
deren find audy nicht wenige, — jene von Natur 
nachdenkliheren Gemüther, die über fich felbft und 
ihren innern Zuftand wohl oft genug nachdenken, 
aber ſich durchaus falihe Vorftellungen davon mas 
hen. Sie halten ſich felbft für reih, fie machen 
fih hohe Gedanken von ſich felbit, fie glauben gar 
mandyes Gute und Schöne an fi) zu bemerken, 
fie ſud mit fi zufrieden, und wenn fie es auch 
nicht abläugnen, daß fie mancherley Mängel an 
ſich haben, jo haben. fie dod) noch genug Gutes 
übrig, womit fie fid) darüber tröften. 

Wenn aber einem Menſchen, mag er vorher 
viel oder wenig über ji) gedacht haben, durch Got- 
les Gnade die Augen aufgehen, daß er fich in feis 

ner 
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ner wahren Geſtalt erblickt; wenn er einen anhal— 
tenden Blick in ſein Herz thut, und ihm ſein ver— 
meintlicher Reichthum zu nichts wird, fo hat's frei— 
lich mit ſeiner bisherigen Ruhe und Freude ein 
Ende; er erſchrickt uͤber ſich ſelbſt, und es iſt ihm 
wie einem, der all ſein Haab und Gut eingebuͤßt 
hat; er muß ſich nothwendig fuͤr hoͤchſt ungluͤcklich 
halten. Denn er ſiehet ſich in feiner innern Bloͤße; 
er weiß nichts, was er vor Gott bringen kann; 
er hat nichts aufzuweiſen als Elend und Suͤnde. 
Da aber gilt ihm aud) fogleid) der tröftlicye Zuruf des 
Sünderfreundes: „Selig find, die da geiftlid) arm 
find; denn das Himmelreich iſt ihr.‘ Er foll nicht 
verzagen, fondern er foll es dem Heiland glauben, 
daß er gerade jeßt die nächfle Anwartfchaft hat 
zur Seligkeit; er foll mit aller feiner Armuth und 
feinem Elend zu Sefu bineilen, und aus Seiner 
Sülle nehmen Gnade um Gnade, Gerechtigkeit, Friede 
und ewiges Leben. Und wenn er nun diefem Rufe 
folgt, wie bald verwandelt ſich da alle feine Be— 
truͤbniß in Dankbarkeit und Freude! „Ich freue 
mid in dem ‚Herrn, heißt es dann, und meine 
Seele ift fröhli) in meinem Gott: denn Er hat 
mid) angezogen mit Kleidern des Heils, und mit 
dem Rod der Gerechtigkeit bekleidet.” (ef. 61, 10.) 
Das ift, wie gefagt, m. l. Br u. Schw., 

‘eine Erfahrung, weldye alle diejenigen gemacht has 
ben, die den Heiland in Wahrheit ihren Heiland 
- nennen Eönnen. Ohne das Gefühl der Armuth- gibt 
es Teinen Weg zu Ihm und zu Seiner Gnade. 
„Alle, 
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„ak, die wir Seine find, haben erſtlich wohl er— 
ber, dann befennet: Lieber. Heiland! ich bin blind 
a vol Suͤnd'! Augenblidiih warb uns Leben 
und Gerechtigkeit gegeben, ‘daß wir felige Leute 
find.” Und darum fegen wir audy hinzu: „O der 
feligen Minute, da man feine Noth recht fühlt, und 
in Jeſu Chriſti Blute feines Herzens Wunſch erzielt!” 
Bern das aber einmal gefchehen iſt, m. I. Brr 

u. Ehw., wenn man ſich dem Heiland in feiner 
Armut) zu Füßen gelegt hat, und von Ihm freund: 
lich angeblidt und reidy gemacht und begnadiget ift 
mit allen Schägen Seines heiligen Werdienftes, und 
Beſitz genommen hat von den Gütern Seines Han: 
ſes; To if war unferer Noth abgeholfen, es kann 
uns nicyt mehr mangeln an Zroft, Friede und Kraft; 
darum aber haben doch die Worte unfers Textes 
ihre Bedeutung keinesweges für uns verloren. So 
oft wir in uns felbft blicken, fo oft wir daran denfen, 
wer wir waren; jo oft wir uns darauf befinnen, woher 
unſte Seligkeit ftammet, daß wir fie nicht und errun⸗ 
gen und erfämpft haben, fondern daß fie. dem Heiland 
Blut und Leben gefoftet hat; fo oft wir und unferer 
Sündigkeit und Schwachheit, die und immer ans 
Elebt und träge macht, bewußt werden: fo oft wer: 
den mir wieder in bie geiftliche Armuth zuruͤckge— 
führt, ins Gefühl unferd Elendes, das uns. zwar 
nicht mehr quält und peinigt, aber doch beugt. und 
deüthigt und vor Selbftgefälligkeit und Eigenduͤn⸗ 
ki bewahrt. D wie wahr iſt's auch dann nod) 
immer: „Selig find, die da geiftlih arm find; 
denn 
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denn das Himmelreih iſt ihr.“ Eben in der de: 
müthigen Anerkennung unfers Nichts haben wir ei: 
nen freyen Zutritt zu Dem, der unfer Alles ift: 
eben das fortwährende Gefühl unſrer Mangelhaf: 
tigkeit macht, daß wir uns um fo feſter an Ihn 
anfchließen. Wir wiffen wohl, wie unentbehrlich 
Er uns iſt; es kann und nicht einfallen, uns je 
wieder von Ihm losreißen zu wollen. O — fin- 
gen wir darum mit Recht: „o daß Fein Herz in 
der Gemein’ dem Armfeyn fremde wär’! fo haͤtt's 
an Jeſu AM: allein zu Seines Namens Ehr'.“ 
Denn nur gar zu leicht, wenn wir nicht über un— 
fer Herz wachen, wenn wir ber Reinigung unfrer 
Sünden vergeffen, wenn wir mehr auf Andere fe- 
hen ald auf und felbft, nur gar zu leicht fchleicht 
fih der alte Wahn wieder bey uns ein, als ob 
wir felbft etwas wären; wir verwechſeln das, was 
die Gnade an und gethan hat und thut, mit dem, 
was unfer eigenes Werk und Thun wäre ohne fie; 
und wenn daraus auch eine gewifle Selbftzufrieden- 
heit entfteht, fo verlieren wir darüber das Belte, 
die Seligkeit, die und gefchentt worden ift, immer 
mehr; der Friede des Herzens nimmt ab; das. Ge: 
fühl der Nähe Jeſu weicht von uns, und wenn 
Berfuchungen über. uns kommen, fo nehmen wir 
bald wahr, daß wir unferer eigenen Kraft überlaffen 
find, die ſich gar bald als lauter Schwachheit und 

Ohnmacht kund thut. 
O, m. I. Brr. u. Schw., laſſet und darum den 
Heiland bitten, daß Er uns doc ja in der feligen 
| armen: 


| 
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amsSünderfchaft erhalte, von der nicht ohne 
Gud von jeher in unferer Gemeine fo viel die 
te war. Wer in ihre lebt, der hat an ihr ein 


| ᷣſtliches Kleinod und einen mächtigen Schuß gegen 


eine Menge Gefahren, denen er fonft ausgefeßt feyn 
wirde. Laffet uns alfo dem Geiſte Gottes fein 
ſtil halten, wenn er ſich bemühet, uns alle immer 
mehr auf diefe felige Spur zu führen, und Ihm 
nicht Biderftand leiften, wenn Er und von Zeit zu 
Zeit unfre Sündigkeit immer aufs neue aufdedt: 
denn das ift das feſte Band, wodurch wir. hier, wo 
uns fo vieles vom Heiland abführen kann, bey Ihm 
erhalten werden. Und weit entfernt, daß dadurch 
unit Shwahheit die Oberhand in und befom- 
men ſollte, jo werden wir vielmehr bey fortgefegter 
Erfenntniß unfrer felbft immer mehr inne, daß die 
Kraft ChHrifti in und wohnet, und daß fie mädhti: 
ger it als alle Schwachheit und Sünde. Dann hat 
man ein ruhiges und vergnügtes Herz, man man: 


delt in Aufrichtigkeit und Demuth, man will nicht 
mehr fcheinen, als man iſt; aber man lebt im Ge- 


fühl der Gnade, die und von einem Tag zum an— 
dern maͤchtig beyfteht, bis fie und endlich über alle 
CE hmwirigkeiten und Schwächen vollends hinüber 
bilft ins geſunde Reid). 
Gef. Ah mas ich bin und thu ꝛc. 847. 

Ich werd’ mid) über mein Seligfeyn ıc. 

Amen ja, dad werd ich ıc. 1731, 1. 2. 





Bericht 





Bericht von Gnadenthal in Sid: Africa 
vom April bis Ende December 1823. 


Hm Tten April trafen die Geſchwiſter Peter- 
leitner aus dem Krankeninftitut zu einem kurzen 
Beſuch hier ein, und erfreuten uns mit angeneh— 
men Nachrichten von der hoffnungsvollen Herzens- 
ftellung mancher Perſonen unter den armen Kran— 
Een, die ihrer Pflege anvertraut find. — Zufaͤlli— 
ger Weife ging während des Beſuches diefer Ge- 
ſchwiſter ein Brief vom Gouvernement an Br. Hall: 
bee hier ein, worin der Gouverneur feine vollfom- 
mene Zufriedenheit über die feit dem Eintritt ge- 
nanntet Geſchwiſter gefchehene Verbefferung der Ein— 
‚richtung des Hospitals zu erkennen gab, und zu— 
gleich den Wunſch äußerte, daß dieſe Geſchwiſter 
kuͤnftig auch die Lieferung der noͤthigen Beduͤrfniſſe 
uͤbernehmen moͤchten. Dieſer Vorſchlag konnte je— 

doch aus triftigen Gruͤnden nicht angenommen wer— 
den; dagegen wurde dem Gouverneur ein anderer 

gethan, der, ohne die Geſchwiſter Peterleitner 

in Schwierigkeiten zu verwickeln, dem beabſichtigten 

Zweck des Gouvernements vollkommen entſpricht. 

Bald darauf hatten wir auch die Freude zu ver— 

nehmen, daß unſer Vorſchlag von Sr. Excellenz 

genehmigt worden iſt, und daß deshalb bereits die 

noͤthigen Befehle an den Landdroſt ergangen ſind. 

: ‚Am 
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Im Bten verfchied eine verheyrathete Frau an 
dr Bafferfucht in einer überaus feligen Herzens— 
ung. Seit ihrer Gelangung zum heiligen Abend: 
uhl im Jahr 1812 bewies fie fid) jederzeit als 
eine treue Seele, die mit wahrer Herzens: Angeles 
genheit auf das einige Nothwendige bedacht war; 
wobey fie auch im Aeußern einen lobenswerthen 
Fleiß bewies. Nach einem vieljährigen Witwen: 
fand trat fie im Jahr 1821 wieder in den Stand 
der heiligen Ehe. Anmerklich war ed, daß ihr an 
dem Zage vor ihrer Zrauung ein Ur- Enkel gebo- 
ten wurde. In ihrer legten Krankheit war fie bey 
allen äußern Leiden ungemein heiter und vergnügt, 
und ſchied mit der veflen Zuverficht des ewigen 
Lebens von binnen. 

Am 18ten hätten wir einen fehr angenehmen 
Beſuch von vier Englifchen Herren aus Dft:Indien, 
die und beym Abjchied ein Gefchent von hundert 
und zwanzig Thalern übergaben, die theils für die 
Schule beitimmt find, theild zu Vollendung unfrer 
Brüde über den Fluß Sonderend, mit welcher 
wir jegt eifrigft beichäftigt find, angewendet wer: 
den follen. 

Am 28flen wurde mit den Mädchen eine Schul: 
prüfung gehalten, und bey der Gelegenheit wurden 
fieben und dreyßig von ihnen aus der Schule ent: 
laffen, die künftig mit den größeren Mädchen woͤ— 
dentlich einmal den SchulzUnterricht genießen werden. 

Am 29jten erhielt Br. Hallbed einen Brief 
fon Souvernement, mit folgender für die Miflions- 


fache 
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ſache wichtigen Eröffnung: Gegen Ende März 
und Anfang April find in dem Diflrict Cradod, 
an dem Theil der Grenze der Colonie, welcher noͤrd⸗ 
lih von Enon liegt, zwey Gefellfhaften Menfchen, 
zufammen ungefähr funfzig Perfonen, aus dem In— 
nern des Landes angefommen, deren Nation den 
dortigen Beamten unbekannt zu ſeyn ſcheint. Durch 
Zeichen haben fie zu erkennen gegeben, daß Hun— 
gerönoth fie veranlaßt habe, ihr Land zu verlaffen, 
‚und in diefer Colonie einen Zufluhtsort zu fuchen. 
Der Vorſchlag der dortigen Beamten, diefe Leute 
mit Gewalt aus dem Lande zu vertreiben, ift von 
unferm menfchenfreundlichen Gouverneur nicht ge— 
nehmigt worden; vielmehr geht fein Wunſch dahin, 
fi) ihrer anzunehmen. Sn diefer Abfiht hat er. 
in vorgedachtem Schreiben die Anfrage an und er= 
gehen lafien, ob wir ihnen etwa in Enon einen 
Zufluchtsort zu geben geneigt wären. Da wir Die- 
fen Borgang ald eine befondere Schidung Gottes 
anfehen müffen, woraus möglicherweife viel Gutes 
entfpringen Eönnte, und da der Vorfchlag des Gou— 
verneurd in völliger Uebereinftimmung mit unferm 
Beruf ald Heidenboten fteht; fo haben wir denfel- 
ben unter gewiffen Bedingungen angenommen. — 
Dod wird es darauf ankommen, vb Ddiefe Leute 
noch innerhalb der Grenzen der Colonien fich befin= 
den, oder ob fie ſich durch das Benehmen der dor= 
tigen Bewohner haben zurüctreiben laffen. 

Vom ten bis Sten May mahte Br. Hall- 


bed einen Beſuch in dem Hospital Himmel und 
Erde, 
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Ex, am dem Br. Peterleitner behuͤlflich zu 
jr gewiſſe Liften, betreffend die Verproviantirung 
% Inftituts, anzufertigen. Er hatte bad Vergnuͤ⸗ 
gen wahrzumehmen, daß die armen Kranken unge: 
mein dankbar dafür find, daß fie nunmehr einen 
Lehrer in ihrer Mitte haben, und daß verfchiedene 
unter ihnen nicht ohne Gefühl im Herzen find, und 
sach dem Genuß der durdy Ehriftum erworbenen 
Heilögüter fehnlidy verlangen. Am Aten trafen zwey 
Engliſche Dfficiere- von der Garnifon der Capſtadt 
hier ein, die fich vierzehn Zage lang bey uns auf: 
hielten. Diefelben beluftigten fi täglich in der 
Umgegend mit der Jagd, wobey fie jedoch wenig 
Ausbeute fanden. 

An eben dem Tag feyerten unfre ledigen Schmwe: 
fern ihre Chorfeft. Wir empfahlen fie um fo an- 
gelegentliher dem Heiland zu fernerer Durchhuͤlfe 
und Bewahrung, da fie bey dem faft allgemeinen 
Mangel an fittlihem Gefühl oder vielmehr bey der 
ausihweifenden Sittenlofigkeit in diefem Lande, die 
weit größer iſt, ald man ed fi) in Europa vor 
ftellen kann, mandyen ſchweren Verfuchungen aus: 
geſetzt find; wobey leider nur zu viele unterliegen. 

Seit längerer Zeit haben wir ed gefühlt, und 
fogar viele verftändige Hottentotten haben ſich ver: 
ſchiedentlich darüber geäußert, daß es unpaffend fen, 
daß die alten und jungen Schweftern ein und demfel: 
m Keligions-Unterrihte beywohnen, weil in diefer 

Laſammlung die chriftlichen Pflichten, die einem je: 
'em nach feinen befondern Umftänden obliegen, für 
jedes 
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jedes Alter und jeden Stand ausführlih durchge: 
gangen und ans Herz gelegt werden. Bey folchen 
Gelegenheiten ift es nicht zu vermeiden, daB nicht 
öfters die Fehler der Eltern in Gegenwart ihrer 
Kinder: gerügt werden follten, was auf verfchiedene 
Weiſe nadhtheilige Folgen nad) fi) zieht. Wir be— 
ſchloſſen daher um dieſe Zeit, einen gemeinſchaftlichen 
Unterricht für die ledigen Schweftern, die beynahe 
alle jung find, und für die größeren Mädchen ein= 
zurichten, den verheiratheten Schweitern aber einen 
befondern zu ertheilen; womit denn am Sten May 
unter Gebet und Flehen der Anfang gemacht wurde. 
Am 16ten traf der Landdroft von Smwellen: 
dam, Herr Schönberg, mit feiner.ganzen Fa: 
milie bier ein. Es wurde um die Zeit ein Werbe: 
Dfficier . erwartet, welcher den Auftrag hat, für 
das Capiſche Corps auch in unferm Orte freywil- 
lige Recruten anzuwerben; und der Herr Landdroft 
wollte dabey zugegen feyn, um auf das Beſte des 
Diftrictö ein wachſames Auge zu haben. An dem, 
namlidyen Zage verfchied eine Abendmahl - Canbdi- 
datin an einer fchnellen Auszehrung. Im Aeußern 
hat fie es in mancher Hinficht ſehr ſchwer gehabt. 
Ihr hinterlaffener Mann ift ein Neger: Sclave auf 
einem benachbarten Bauernplag, und da vor einis 
gen Sahren diefer Plab mit den Sclaven einen 
neuen Eigenthümer erhielt, der den Hottentotten 
in Gnadenthal abgeneigt ift; fo wurde ihr das 
duch alle Verbindung mit ihrem Manne gänzlic) 
abgefchnitten, indem es ihr fehlechterdings verboten 
wurde, 
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| wer, auf jenem Plage zu befuchen. Dazu kam 

da ihr Sohn vor einigen Jahren aus Furcht 
= einer ihm bevorftehenden Strafe, ſich felbft 
dach einen Piftolenfhuß das Leben genommen hat. 
Bir freuten uns daher, fie durd ihre felige Vol— 
lendung aller Erdennoth entrüct zu willen. Shre 
Herzenöftellung während ihrer legten Krankheit war 
überaus erbaulich; auch verabfchiedete fie fich mit 
allen Umſtehenden ungemein freudig, und fchied als 
eine verföhnte Sünderin von binnen. 

Am 21jten traf der erwartete Werbe: Officier, 
Capitain Aitchiſon, hier ein. Es wurde ihm Ge— 
legenheit gemacht, diejenigen von unfern jungen Leu: 
ven, die gegemmärtig zu Hauſe find, zu fehen, und 
es glüdte ihm bald, dreyzehn derfelben zu uͤberre⸗ 
den, freywillig in den Soldatendienft zu treten. 
Sein anfaͤnglicher Plan, alle abwefenden jungen 
Leute nah Haufe zu berufen, wurde wieder aufge: 
geben, weil dies zu großem Nachtheil für den Ader: 
bau gereichen würde, indem die Fandleute gerade 
jest in der dringendften Arbeit des Pflügens begrif- 
fen find. Er befchloß daher, deshalb ans Gouver⸗ 
aement zu berichten, und bis zu erfolgter Antwort 
ſich von hier wegzubegeben; doc) ließ er einen Un: 
terofficier zurück, der die hieſigen Recruten unter 
Auffiht haben foll. 

Aus eingegangenen Briefen erfahen wir mit 
migfter Freude, daß die vorjährige Noth unferer 
Httentotten, welde in ihren fchädlichen Folgen 
2 immer fortbauert, die werkthaͤtige Theillnahme 

Erſtes Heft 1535. C unſerer 
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unſerer lieben: Geſchwiſter und Freunde in Deutſch— 
land, Holland und England auf eine befondere Weiſe 
rege gemacht hat, und daß anfehnlihe Gefchenfe 
zur Unterjtüsung der armen Hottentotten eingeganz 
gen find. Indem wir biedurd unfern liebevollen 
Wohlthaͤtern für ihre milden Gaben verbindlichft 
Dank abftatten, und ihnen den reihen Segen un= 
ſers lieben Herrn von Herzen anwünjchen, erthei— 
len wir ihnen zugleicy die Verfiherung, daß. wir 
mit aller Sorgfalt darauf Bedacht nehmen werden, 
diefe Gaben zwedmäßig und ihrem Wunſche gemäß 
anzumenden, damit unter Gottes Segen den Dürf: 
tigen dadurch wefentlidy geholfen werde, Zu dem 
Ende wurde am 2õſten, den Saal-Dienern und Auf: 
fehern angezeigt, daß wir durch die von unfern Ge- 
ſchwiſtern und Freunden zur Unterflüßung unjrer 
Hottentotten erhaltene Beyfteuer in den Stand ge- 
jegt worden find, denfelben folgende Hülfe zufom- 
men zu laffen. Erſtlich werde zu dem vom Gou- 
vernement uns überlaffenen Korn noch fo viel an— 
geſchafft werden, daß jeder, der faen wolle, fein 
Saatkorn umfonft erhalte, mit der Bedingung, daß 
er verbunden fen, nach der Ernte das gleiche Maaß 
Getraide auf unfern Schulboden nieder zu legen; 
wodurd wir hoffen Fünnen, ein beftändiges Korn- 
Magazin für die Zukunft zu erhalten. Zweytens 
würden wir heuer dafür forgen, daß ihre Pflug: 
ſchaaren unentgeltlih in unfrer Schmiede ausgebef- 
fert würden. Drittens werde einem jeden, der in 
Zukunft nach der gewöhnlichen Vorfchrift ein ge: 

| mauct= 
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| mazts Haus erbaut, eine Belohnung von zwan⸗ 


245 fünf und zwanzig Thalern gegeben werden. 
Buch hoffen wir, den Wirkungen einer mit Re: 
ga begleiteten Witterung, wie fie fidy im vorigen 
Jahr an den geringeren Wohnungen geäußert ha= 
ben, vorzubeugen. — Nur einer von den verfam- 
melten XAuffehern nahm hierauf das Wort, und er: 


. fahte uns in ihrer aller Namen ihren unbekannten 


Bohlthätern den herzlichſten Dank abzuftatten; 
aber aus jedem Geſicht flrahlten Blicke der innig— 
fen Freude und Dankbarkeit, die dem Beobachter 
mehr jagten, als die beredteften Worte je vermocht 
hätten. Am 26ften verfchied der Abendmahlsbruder 
Hetrus April, der in den erſten Jahren nad) 
der Anlegung von Gnadenthal zum Wohnen hier 
ber gefommen war. Schon lange vor der Ankunft 
der Brüder hier im Lande hatte diefer Mann ſei— 
nen verloren Zuftand und einen göttlihen Zug 
in feinem Herzen gefühlt. In der Hoffnung, die 
Sehnſucht feines Herzens werde befriedigt werden, 
wenn er nur Gelegenheit bekäme, einigen Schul: 
unterriht zu genießen, fam er mit einem Bauer, 
der einen Schulmeifter in feinem Haufe hatte, da— 
hin überein, zwey Jahre lang ohne Lohn für ihn 
zu arbeiten, mit dem Beding, daß ihm vergönnt 
werde, taͤglich etlihe Stunden den Unterricht 
des Schulmeifters zu benugen. Da er aber am 
te ſich in feinen Erwartungen getäujcht ſah, fo 
im er auf die Nachricht von der Ankunft der 
“H erſten Brüder bieher nah Gnadenthal, 

62 wo 
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wo er als ein geſchickter Schmidt bald hinlängliche 
Arbeit hatte, und dabey außerordentlich fleißig war. 
Er wurde in der Folge in die Gemeine aufgenom= 
men, und gelangte au zum Genuß des heiligen 
Abendmahls. Nady einiger Zeit verfiel er jedoch 
in Ausfchweifungen, und eine Folge davon war, 
daß er die legten acht Jahre feines Lebens unaus- 
geſetzt Eränkelte, und feit fünf Jahren das Bett 
hüten mußte. In diefer fchweren Schule lernte er 
fih gründlicher ald je zuvor Eennen, und nahm 
nun als ein gebeugter Sünder feine Zufluht zu 
dem treuen Seelenfreund, der fich liebevoll feiner 
erbarmte, und ihn über alle feine Abweichungen reich 
lich tröftete. In diefer erfreulichen Herzensſtellung 

ſchied er dann auch fanft und felig von binnen. 
Aus unfern vorjährigen Berichten wird noch 
erinnerlih feyn, daß wir feit dem Jahre 1818 
darauf angetragen haben, eine Brüde über den 
Fluß Sonderend zu bauen, um die Verbindung 
mit unferm Aderland und mit der Nachbarfchaft 
auf dem jenfeitigen Ufer in der Regenzeit zu er: 
leichtern, und daß die dazu nöthigen Pfeiler im 
April 1820 fo weit fertig waren, daß wir einen 
einftweiligen Fußfleig darauf legen Eonnten, ver 
uns fchon die erfprießlichften Dienfte geleiftet hat. 
Bey der großen Wajlerfluth im vergangenen Jahre 
wurden wir jedoch gewahr, daß es nöthig fey, die 
Pfeiler bedeutend zu erhöhen, ehe wir dazu fchreis 
ten fönnten, eine breitere Brüde auf diefelben zu 
legen. Zugleih wurden wir durch befondere Um— 
| fände 


| fir veranlaßt, im September vorigen Jahres für 
& zue Brüde erforderlihe Holz einen Kauf ab: 
zihließen, dem zufolge daffelbe zu Anfang dieſes 
Sahres geliefert wurde. Da wir nunmehr die Ma: 
terialien zur Hand hatten, fo befchloffen wir im 
Non März im Vertrauen auf die Durhhülfe 
des Heilandes und in der gläubigen Hoffnung, daß 
er uns die nöthigen Mittel dazu befcheren werde, 
zur Bollendung diefer Arbeit zu fchreiten. Die al- 
ten Pfeiler wurden demnach etwa: fieben Fuß er: 
böht, und noch einige Pfeiler an beiden Ufern des 
Flufles aufgeführt. Auf diefen Pfeilern, ungefähr 
neunzcehn Fuß über dem niedrigften Waflerftand, 
wurde auf farfen Balken ein Fußboden von fünf 
Bol diden Bohlen befeftigt, und die Brüde auf 
beiden Seiten mit ſtarken Geländern verfehen. Die 
Länge derfelben beträgt 227 Fuß, und fie ift breit 
genug, daß ein Wagen hinüber geſchoben oder durd) 
Herde kann gezogen werden, indem die Räder in 
das Gleis eingreifen, welches in die hiezu an ein- 
ander gefugten Balken eingefchnitten if. Am 17ten 
Juny waren wir nun unter der Aufſicht des Br. 
Beinbrecht mit diefer Arbeit fo weit vorgeruͤckt, 
DaB der eriie Wagen hinüber gefchoben wurde, und 
in den folgenden Tagen fuhren einige unfrer Nach— 
barn mit einfpännigen Wagen hinüber. Es ver: 
diene angemerkt zu werden, daß das ganze Werf 
wa unfern Hottentotten angefangen und ohne die 
mndefte fremde Hülfe beendiget worden ift; wes— 
halb auch Die dafür von und gemachten und durd) 
Ge⸗ 
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Gefchenke gededten Auslagen in unferm Orte ge 
blieben find; und dies war nad) den im vorige: 
Sahr erlittenen Drangfalen eine wefentlihe Huͤlf 
für unfre Hottentotten. Daß übrigens bey Diefe 
wirklich) ſchwierigen und nicht felten gefahrvoller 
Arbeit Fein Menſch verunglüdt oder zu Schader 
gekommen ift, dafür find wir unferm lieben Seren 
von Herzen dankbar. 

Am sten July begab fi Br. Hallbed 
auf die Reiſe nach Grümefloof und in die Cap— 
ftadt, hauptfächli um einige Angelegenheiten des 
Snftituts, Himmel und Erde genannt, bey der Re- 
gierung in gehörige Ordnung zu bringen. 

Am Gten empfingen nad der Predigt zwey 
Kinder getaufter Eltern das Bad der heiligen Taufe, 
und auch am Nachmittag wurden ſechs Erwachfene 
in Jeſu Tod getauft. Der fiebente, welchem glei= 
he Gnade zu Theil werden follte, Eonnte fi we— 
gen der tödtlihen Krankheit eines feiner nahen Ver: 
wandten nicht einfinden. In der darauf folgenden 
Gemeinftunde wurden vier junge Leute in die Ge— 
meine aufgenommen.. — Den Lefern unfrer Berichte 
wird es ohne Zweifel auffallen, daß feit einiger 
Zeit bedeutend weniger Erwachfene getauft werden, 
als in früherer Zeitz dies ift aber eine natürliche 
Folge von der verminderten Zahl der neuen Leute 
in unferm Orte. Aus unferm Bericht vom December 
1822 erhellet, daß von den 1400 Perfonen, weldye 
bier wohnen, über 1200 bereits getauft find. 

Am 
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im 9ten traf ein hollaͤndiſcher Hauptmann 
wder Armee, Namens de Geiger, nebit feiner 
zu und Tochter hier ein, und hielten ſich bis 
gm Aiten mit vielem Vergnügen bey uns auf. 

Sie hatten vor etwa drey Monaten auf ihrer Reiſe 
von Batavia nah Holland das Unglüd gehabt, 
tuch das Scheitern ihres Schiffes unmeit der 
Algoa-Bay alle ihre Haabe zu verlieren. Bon 
150 Perjonen, Die auf dem Schiffe waren, haben 
neun in den Wellen ihr Grab gefunden: Genannte 
Familie reifete nun zu Lande nad) der Gapftadt, und 
wollte ſich nur einige Stunden bier aufhalten, da aber 
die Frau, eine geborne de Villers, welde in 
Montmirail erzogen worden ijt, bemerkte, daß 
fie ſich bey Mitgliedern der Brüdergemeine befinde; 
jo veranlaßte diefer Umftand eine Verlängerung ih— 
ie5 Aufenthalts. Gar bald waren diefe armen Ver— 
unglüdten bey uns völlig einheimifch, weshalb ih: 
nen der Abjchied von uns fehr fchwer fiel. Die Frau 
erinnerte ſich noch mit vieler Dankbarkeit der glüdli: 
chen Zeit, welche fiein Montmirail verlebt habe. 

Am 12ten ging einverheyratheter bejahrter Mann, 
Friedrih Martinus, ungemein felig aus der 
Zeit. Durch langwierige Leiden geſchwaͤcht und ohne 
Hoffnung, je wieder hergeftellt zu werden, fehnte 

e ſich gar oft nad) feiner Auflöfung, weil er als 
in begnadigter Sünder den Troft aus Jeſu Tod 
moß, und ſich nichts größeres und feligeres wußte, 
2% beym Herrn zu ſeyn allezeit. Einige Minuten 
vor feinem Ende rief er feine Srau, und fagte zu 
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Ahr: „nun iſt der Heiland ganz nahe ; ich gehe zu Ihm 
und laffe dich zuruͤck; grüße nod) die Lehrer von.mir,“ 
Am 14ten traf Br. Hallbed wohlbehalten 
wieder bey und ein. Durch ihn erfuhren wir, daß 
die oben erwähnten Fremdlinge aus dem Innern 
Africa, die unfrer Pflege empfohlen worden wa= 
ren, die Colonie wieder verlaffen haben; weshalb 
ber wohlgemeinte Vorſchlag des Gouverneurs nicht 
zur Ausführung kommen kann. Diefe Leute follen 
zu einer Nation gehören, welhe Montetis ges 
nannt wird, Sie haben ihr bisheriges Land. ver: 
laſſen, und in Verbindung mit andern Horden, und 
wahrfcheinli auch mit Europäifchen Abkömmlingen 
ſchreckliche Verwuͤſtungen unter den Eleinen Voͤlker— 
ſchaften jenfeits unfrer Grenze angerichtet. Gegen: 
wärtig wird dad Griqua-Land und Lattafu, 
wo befanntlid Miffionen angefangen worden find, 
von ihnen bedroht; welches wir bald darauf auch 
aus den Capiſchen Zeitungen erfahen, Bey diefer 
unerwarteten Nachricht fanden wir uns aufgeregt, 
unfre dortigen Mitarbeiter im Weinberge des ‚Herrn, 
unfer andern den dur) Br. Latrobes Beſuch all- 
bier bekannten Herrn Melville und defjen Fami— 
lie, der ſchuͤtzenden Hand des Herren zu empfehlen, 
und ihn anzuflehen, daß er diefe ganze Sache zur 
Förderung feines Reiches wolle gereichen laffen. 
Beym Sprechen der Communicanten, welches 
uns diesmal zu großem Zroft und Ermunferung 
- gereichte, fagte ein alter Mann, nachdem ex fid) 
fehr offenherzig und fünderhaft über feinen Seelen: 
zulland 


— 41 — 


yim geäußert hatte: Mein Gedaͤchtniß iſt fo 

ſcech, daß ich leiht ein und anderes vergefle, 

2 doch möchte ich gern gründlid” mit meinem 
&hrer ausreden. Ich bitte eö mir daher aus, mor: 
gen wieder zum Sprechen kommen zu dürfen. Biel: 
leiht fallt mir unterdeffen noch dies und jenes ein. 
Seine Bitte wurde ihm gern gewährt, und. wirf: 
ih kam er aud am folgenden Tag wieder, und 
es entipann fi) aufs neue eine erbauliche Her— 
zensunterredung. 

Am 17ten begaben ſich die — bier an⸗ 
geworbenen Soldaten, einem erhaltenen Befehl zu 
folge, von hier nach Simonſtadt, um, wie wir 
Wäterhin erfuhren, von dort über See nad) der 
Algoa:Bay zu gehen. Da und anfänglich zu 
verfiehen gegeben worden war, daß fie wahridein: 
lid hieher zurüd kommen würden, fo machten wir 
feinen öffentlichen Abſchied mit ihnen; fie kamen je: 
doch einzeln zu uns, und verabfchiedeten ſich mit vie 
ler Rührung, baten uns ihnen alle Vergehungen zu 
verzeihen, und dankten für alles hier genoffene Gute, 

In der legten Hälfte ded July war unite 
ganz Hausfamilie ja die ganze Gemeine in Angil: 
licyer Spannung und banger Beforgniß wegen der 
ſchweren Umftände unfrer Schwefter Stein, ger 
bornen Wünſche, die um diefe Zeit ihrer Niederkunft 
kündlich entgegen fah. Leider ‚waren unfre Beforg- 

De nur allzu gegründet gewefen, indem es dem 
 Dand gefiel, fie bey diefer Gelegenheit am 24ſten 
Fi felig zu vollenden, in einem Alter von 37 

Jahren 
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Zahren und etlichen Monaten. Als fie bemerkte, 
daß ihr Ende herannahe, ließ fie die Europäifchen 
Geſchwiſter herbey rufen, und gab den Wunfch zu 
erkennen, eingefegnet zu werden, mit dem Beyfuͤ— 
gen, fie wolle damit nicht bis auf die feßte Stunde 
warten, weil dann alles in größter Eil gefchehen 
müffe, und. fie felbft vielleicht Eeinen Theil daran 
nehmen Eönne. Auch betete fie die Verſe, Die ge: 
fungen wurden, deutlich nah, und bald darauf 
blieb ihr Othem ftille ftehen, ohne daß fie ein 
Glied bewegt oder eine Miene verzogen hätte. Bis 
in ihr zwey und dreißigftes Lebensjahr wohnte fie 
an. ihrem Geburtsort. Niesky. Im Jahr 1817 
‚ erhielt fie einen Ruf zum Dienft bey hiefiger Mif: 
ſion, und trat im folgenden Jahr mit ihrem hinter: 

laffenen Mann, unferm nun verwitweten Br. Stein, 
in die heilige Ehe. Auf eine erfreuliche. Weife zeigte 
ed fich, daß fie zu dem ihr anmvertrauten Dienft 
mit fchönen Gaben auögerüftet, und aus. Liebe und 
Danf gegen den Heiland von Herzen willig fey, 
die ihr verliehenen Zalente zur Förderung feiner 
Sache anzuwenden; wovon fie durch ihren dreyjäh- 
rigen Dienft in Grünefloof und ihre Bemühun: 
gen in hiefiger Gemeine feit zwey und einem hal: 
ben Sahr gar manche Beweife ablegte.e Es hat 
daher nicht nur ihre hinterlaffener Mann, fondern 
auch die hieſige Mifjion viel.an ihr verloren. Daß 
unfre Gemeine dies tief fühlte, bewiefen die vielen 
Thränen, die ihre nachgeweint wurden. Cine große 
Anzahl Fremde fand ſich am 26ſten hier cin, um 
ihrem 


inter Begräbniß beizumohnen; allein wir hatten 
d Inkunft derfelben nicht erwarten fönnen, fon: 
> weren durch die Umflände genöthigt worden, 
don am 26ſten zur Beerdigung zu fchreiten. 

Am 27iten und den beiden folgenden Tagen 
hatten wir einen flarfen anhaltenden Regen, wo: 
duch alle Flüffe und namentlih der Sonderend 
eben fo hoch anfchwollen, als bey den flarfen Re— 
gengäffen im vorigen Jahre um die nemliche.. Zeit. 
Indeſſen wurde bey uns Fein Schade angerichtet, 
und unfte Brüde, wiewol auf einige Tage unzu— 
gänglih wegen des auögetretenen Fluſſes, ragte 
noch bedeutend aus den Fluthen hervor, und ge: 
währte einen intereflanten Anblid. — Für dieſen 
Regen waren wir unjerm bimmlifchen Vater von 
Herzen dankbar, da wir Urfad haben zu glauben, 
daß derfelbe auf die heurige Ernte einen fehr wohl: 
thätigen Einfluß haben wird. 

Am 31ſten traf der Herr Landdroſt Schön: 
berg bey uns ein, in der Abficht, vem Werbe- Of: 
ficier, der in Ddiefen Tagen hier erwartet wurde, 
entgegen zu kommen. Legterer Eonnte jedoch wegen 
der auögetretenen Ströme nicht zur beftimmten Zeit 
hier antommen; weshalb der Herr Landdroft ge: 
nöthigt war, nad) einigen Sagen unverrichteter 
Sache wieder weiter zu reifen. 

In den erften Tagen des Auguft wurden un- 
ke Hoftentotten mit der Beſtellung ihres Aderlan- 
ki fertig, nachdem fie außer etwas Roggen und 
Saite über neunzig Muid Weißen ausgeſaͤet hat: 

ten. 
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ten. Das Saatkorn war ihnen von dem im vo 
rigen Jahr übrig gebliebenen Getraide und von Dei 
zur Unterflügung der Hottentotten eingegangenes 
Gefchenken unter den’ oben erwähnten Bedingunges 
vorgefchoffen worden; für welche unfhäsbare Wohl 
that fie von der lebhafteften Dankbarkeit durchdrum: 
gen waren. Deshalb kamen denn aud in diefer 
Zagen viele. Hottentotten, fowol einzeln, als im 
Geſellſchaften, und erfuchten uns mit gerührten 
Herzen, ihren. edlen Wohlthätern von ihretwegen 
den herzlichften Dank abzuftatten. Ein hochbejahr— 
ter Greis, der aber noch Kräfte genug befißt, ſei— 
nen Pflug zu führen, und welcher der Wortführer 
einer ſolchen Gefellfchaft war, erklärte mit vieler 
Rührung, er fey nun über zwanzig Jahre in Gna= 
denthal, und habe aud im Aeußern viele Wohl— 
thaten genoffenz nie aber habe er eine folhe Un— 
terftügung erwarten koͤnnen. Je mehr er darüber 
nachdenke, deſto mehr gerathe er in Erflaunen über 
die Liebe, welche unfre Freunde in Europa gegen 
fie zu Zage gelegt hätten. Der ſehnlichſte Wunfch 
ſeines Herzens fen, daß er und die ganze Gemeine 
dem Heiland recht treu bleiben möchte, damit wir 
ihre Wohlthäter doch wenigftend durch erwünfchte 
Nachrichten von ihnen erfreuen Eönnten. 

Mit Schmerz erfahen wir aus Briefen von 
Gruͤnekloof, daß die legten Regengüffe dafelbft 
wiederum bedeutenden Schaden in den Gärten an: 
gerichtet haben. 

. Am 
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Im Sten Auguft traf der oben erwähnte 
Er-Dfficier, der ſchon lange erwartet worden 
er, hier ein. In feiner Gefellihaft befand ſich 
a Schreiber des Landdroft von Worcefter. Waͤh— 
und ihres Aufenthalts allhier, der fich in die Länge 
zeg bis zum 19ten Auguft, gab es manche Stö- 
rung in dem gewöhnlichen ftilen Gang der Ge: 

meine, und auch mancherley Verlegenheiten. Der 
Eapitain war zwar in feinem Benehmen gegen ung 
jehr artig, da er aber zugleidy auch eifrigft bemüht 
war, den Zwed feines Hierfeyns zu erreichen, und 
fo viel Recruten als moͤglich zufammen zu bringen; 
ſo Hand fein Vortheil mit der wahren Wohlfahrt 
von Guadenthal in offenbarem Widerfprud, 
und es war und deshalb nidyt möglich, feinen Wuͤn— 
fhen durdaus gemäß zu handeln. Gleich anfangs 
machte er einen Berjuh, bey feinen Bemühungen 
Kecruten zufammen zu bringen, fih ſtarker Ge: 
tranfe zu bedienen. Da wir aber aus frauriger 
Erfahrung von früherer Zeit her wußten, wie viel 
Unheil hiedurch entftehen könne; fo thaten wir die 
foyerlichfte Einfprahe gegen diefen Berfuh, und 
machten jo dem Unfug ein Ende. Als er nun ohne 
Dies verderblihe Hülfsmittel die Leute anfprad), fo 
fand ſich anfangs niemand, der freywillig Dienfte 
nehmen wollte; worüber er feine Unzufriedenheit 
laut zu erkennen gab. Inder Hoffnung, daß es 
tm nun vom Gouvernement gejlattet werden würde, 
diedeute mit Gewalt auszuheben, fchrieb er fogleich 
a den Gouverneur, und fchilderte, (wie es ſich 
| fpäter: 
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fpäterhin zeigte,) die Weigerung der Hottentotten 
als offenbare Widerfeglichkeit gegen die Anordnungen 
der Regierung. Zwar wurde fein Wunſch, Gewalt 
zu brauchen, höheren Ortes nicht genehmigt; allein 
aus einem Schreiben des Gouverneurs an Br. 
Hallbed ging deutlih hervor, daß die Sache 
nicht ganz richtig müffe berichtet worden feyn, in— 
dem der Gouverneur den Wunſch zu erfennen gab, 
daß unſre Hottentotten freymwillig Dienfte nehmen 
möchten, damit er nicht genöthigt würde, Zwangs- 
mittel anzuwenden. Hierauf wurde in einem aus— 
fuͤhrlichen Beriht an den Gouverneur der Ungrund 
der angebrachten Befchuldigungen und die Schwie- 
rigkeiten unſter Lage dargelegt, zugleid aber auch 
der Wunſch des Gouverneurs den verfammelten 
Hottentotten mitgetheilt. Die Folge davon war, 
daß noch elf Männer, und unter diefen -einige ver- 
heyrathete, Dienfte nahmen. Wiewol nun das 
Gouvernement gern noch mehrere Recruten gehabt 
hätte, jo wurde doch die Sache für die Zeit been— 
bigt, indem der Gouverneur in einem eigenhändi- 
gen Schreiben an Br. Hallbed erklärte, daß in 
Folge unſrer Vorftellung Fein Zwangsmittel ange= 
wendet werben folle, bis alle Hoffnung ſchwaͤnde, 
das Corps durch Freywillige vollzählig zu machen. 
Mittlerweile war am 8ten Auguft eine Abthei- 

lung Recruten aus Swellendam und Worce- 
fter hier angefommen, die in unfrer Nähe in Zel- 
ten ihr Standquartier hatten. Wiewol ſich diefel- 
ben im Allgemeinen ordentlich betrugen, fo litt doch 
der 


ER, 


der file Gang unſrer Gemeine dadurch einige Un: 
temdung, bis fie mit den bier angeworbenen, 
«he wir dem Schuß und der Bewahrung des 
xlandes angelegentlid empfahlen, am 19ten nad) 
Simonftadt abmarfdirten. Nach wieder herge- 
ftellter Ruhe, wurde beſchloſſen, am folgenden Sonn: 
tag das heilige Abendmahl zu begehen. Benm 
Eprehen der Communicanten vor der Fener def: 
felben wurden wir. durch mandye Aeußerungen er: 
freut, die deutlich davon zeugten, daß der Geiit 
Gottes fortwährend an den Herzen arbeitet. Be: 
ſonders freute e3 uns, daß unter den jungen Schwe— 
fern mehr Leben aus Gott und mehr Dffenherzig: 

keit als ſonſt verfpürt wurde. 
Bey einem durch die fühlbare Nähe des Hei: 
landes ausgezeichnet begnadigten Licbesmahl, am 
Z4ften, wurden aus Fürzlih von Deutfdyland und 
England angefommenen Briefen die berzlichiten 
Grüße an unjre Hottentotten ausgerichtet, und die— 
felben der innigften Theilnahme unfrer europäifchen 
Geſchwiſter verfichert. An diefem und in den fol: 
genden Tagen firömten daher Scyaaren von Hot: 
tentotten zu uns, um ihre Gegengrüße abzugeben; 
wobei die meiften unter, großer Bewegung der ‚Her: 
zen ſich lieblich über ihren Seelenzuftand erklärten, 
und fich angelegentlihft der Fürbitte der Geſchwi— 
fer in Europa empfahlen. Es war und babei in— 
“ wohl zu Muthe, denn wir fühlten, daß die 
fat aus dem Grunde ihres Herzens ſprachen; 
= mußte gleich ein und anderes, was zu unfern 
taͤg⸗ 
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täglihen Gefchäften gehört, wegen des großen Zu: 
. lauf bey Seite gejegt werden, fo war und doch 
die Veranlaffung diefer Störung nichts deſto we: 
niger übefaus angenehm und erfreulich. 

Am 1ften Sept. wurde der ledige Br. Io: 
ſeph Uithaler beerdigt, deſſen vieljährige koͤr— 
perliche Leiden allgemeine innige Iheilnahme erregt 
hatten. Sein Uebel. beftand anfänglicy in einer 
übermäßigen Gefhwulft im untern Theil des Mun— 
des, verhinderte ihn jedoch nicht, zu arbeiten und 
fein Brod zu verdienen; allein feit etwa einem Jahr 
verwandelte ſich daſſelbe in ein krebsartiges Ge— 
ſchwuͤr, welches immer mehr um ſich griff, da er 
denn zuletzt außer Stand war, einige Nahrungs: 
mittel zu ſich zu nehmen, und daher ganz eigent- 
ih Hungers fterben mußte. Bey allem Außern 
Sammer befand er ſich doc) in einem überaus er- 
freulichen Herzenszufland, und bewies eine Geduld 
und Ergebung in den Willen des Herrn, die je— 
dermann in Erftaunen ſetzte. Beſonders war dies 
der Ball, feit er im Monat May unter einem 
binnehmenden Gefühl der Gegenwart Gottes ge- 
tauft worden war. Selbſt der nagende Hunger, 
ber feinem Leben ein Ende machte, ftörte nicht die 
Freude am Herrn, von der feine Seele durchdrun- 
gen war; wie er foldes durch Worte und Zeichen 
aufs deutlichite zu erfennen gab. 

Das Sprechen des Ehechors, in Bezug auf 
das bevorftehende Chorfeft deſſelben, (wozu fich 
111 ganze Paare, vier einzelne Maͤnner und drey 

und 
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un Anfzig einzelne rauen, deren Ehegenoffen ab: 
nad waren, einfanden) gereidhte uns zu großem 
Sſt und vieler Aufmunterung: denn nicht nur 
ab es diesmal Feinerley Unannehmlichkeiten zu be: 
fitigen, wie Dies wol bisweilen der Fall it; fondern 
wir fanden aud das Chor durdygängig in einem 
afreulichen Gang, und jedes Mitglied deffelben von 
Herzen verlangend, fi aufs neue dazu zu verbin- 
den, dem Heiland treu zu jeyn, und ihn durch 
Wort und Wandel zu preifen. Ausführlid unter: 
hielten wir uns mit ihnen über die Wichtigkeit ei- 
nee chriſtlichen Kinder - Erziehung, und wie alles 
darauf anfomme, daß das Betragen der Eltern 
wit ihren Borten übereinjtimme; wobey viele fich 
überaus fünderhaft und erbaulidy erflärten. — Un: 
ter andern fagte ‚eine Frau, fie wife aus Erfah- 
tung, melden Segen das chriftliche Betragen der 
tern ftifte, und welchen unausloͤſchlichen Eindrud 
dafielbe auf die Herzen der Kinder hervorbringe. 
Ihre Eltern hätten ed bey ihr zwar nie an guten 
Ermahnungen fehlen laffen, doch hätten diefelben 
wenig Eindruck auf ihr Herz gemacht, bis fie einft- 
mals ihre Mutter, ohne von derjelben bemerkt zu 
werden, behorcht habe, als fie in der Einſamkeit 
und unter heißen Thraͤnen für ihre Kinder betete. 
Dies habe jie nie vergeffen können, und der Ein— 
uf davon werde bey ihr ftets unauslöfchlic) 
Viben. 
Am Bten September hatten wir das Vergnü- 
in, die vor einem Jahr aus England beftellten Sadhen 
Scfies Heft 1825, D unbe⸗ 
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unbeſchaͤdigt in Empfang zu nehmen, wofuͤr wir 
um fo danfbarer waren, da beynah alles, was uns 
im vorigen Jahr zu unferm Gebrauch übermacht 
worden, gaͤnzlich verdorben gewefen war. 

Am 15ten hatten wir einen freundfchaftlichen 
Befuh von einigen Mitgliedern der Zuftiz- Ver: 
waltung in der Capſtadt, welche die heurige Com: 
miſſion der Zuftiz: Pflege ausmachen, und den Auf- 
trag haben, alle zur Juftiz- Verwaltung gehörigen 
Saden in den verjchiedenen Drofteyen der Colo— 
nien. zu unterfuchen, und in gewiffen: Fällen ein 
entſcheidendes Urtheil zu ſprechen. Diefe Herren 
fahen ſich mit Vergnügen bey und um, und ver: 
ließen uns mit den ftärfften Verfiherungen ihres 
Wohlwollens und ihrer TIheilnahme an dem Wohl- 
ergehen unfers Ortes, .e 

Gegen Ende September erhielten wir die 
traurige Nachricht, daß unweit Alt-Lattafu zwifchen 
den oben erwähnten Montetis oder Mantatees 
‚ und den vereinigten Griguas und Behuanas 
in Gegenwart der Herren Melville und Mof— 
fat ein Gefecht vorgefallen iſt; woben von erfteren 
400 ums Leben gekommen und viele wehrlofe rauen 
und Kinder von den Bechuanas niedergemepelt 
worden find. 

Am 26jten traf ein neu errichtetes Hottentot— 
ten-Corps von Dragonern, beftehend aus 150 
Pferden und 90 Mann außer den Frauen und Kin: 
dern, auf feinem Marſch von Simonftadt nad) 
ber Kaffern: Grenze bey uns ein, und hielt fich in 

einem 


m dicht bey unſern Wohnungen errichteten La— 

bis zum 29ften hier auf. — Im Allgemeinen 
kugen ſich die Leute ordentlih, und von Seiten 
#3 commandirenden DOfftcierd wurde gute Manns: 
scht gehalten. Um jedoch Feine Veranlaffung zu 
Unordnungen zu geben, hielten wir es für nöthig, 
während ihres biefigen Aufenthalts die Abendver- 
fammlungen ausfallen zu laffen. Bey diefem Corps 
befanden ſich auch die neulich hier angeworbenen Re: 
crufen, welche am Sonntag mit verjchiedenen ihrer 
neuen Cameraden die Predigt befudhten. 

Am 29ften hatten wir einen freundfchaftlichen 
Beſuch von dem Herrn Thom, Prediger von Ca— 
ledon, nebit feiner Familie und einem Herrn Smith, 
der als Prediger nah Uitenhagen geht, einem 
Miffionarius Roß mit feiner Frau, der für's Kaf-: 
fernland beftimmt -ift, und einem reifenden Englän- 
der, der ein warmer Freund der Miſſionsſache iſt. 
Die ganze Gefelihaft hielt fid) mit Vergnügen ei— 
nige Tage in unferer Mitte auf, und ſchien an 
unferm Wohl und Weh aufrichtigen Antheil zu 
nchmen. 

Am 1ften October wurden wir durch die hoͤchſt 
fraurige Nachricht betrübt, daß ein zu unſrer Ges 
meine gehörender KHottentott, Friedrich Afrika: 
ner, der im vorigen Jahr durch die Hungersnoth 
ſch genöthigt gefehen hatte, in die Gegend ber 
Wftadt zu ziehen, um daſelbſt Arbeit zu ſuchen, 
2 inee Aufmwallung von Zorn feine Frau erfchla- 
m babe, und deshalb in der Stadt gefänglic) 
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eingezogen und zum Tod verurtheilt worden fen. 
, Möge der Heiland diefen armen Unglüdlihen zur 
Erfenntniß feiner ſchweren Verfündigung bringen, 
und ſich feiner armen Seele aus Gnaden erbarmen ! 

Vom Sten bis 10ten hatten wir taͤglich einen 
furchtbaren durchdringenden Regen, wofür wir um 
jo dankbarer waren, da ein folder Regen in Die- 
fer Sahreszeit ganz ohne Beyfpiel iſt; weshalb 
diefe Wohlthat uns auch ganz unerwartet war. 
Die durd) anhaltende Dürre im Monat September 
ausgetrockneten Felder wurden durch denjelben aufs 
herrlichfte erquict, und wir jhöpften daraus neue 
Hoffnung, daß Gott und mit einer reichen Ernte 
fegnen. werde. — Leider aber wurde diefe Hoff— 
nung bald nad) dem Regen durch die traurige Nach- 
richt vernichtet, daß der Roſt fich wieder in den 
Weihenfeldern zeige, der diefelben in einigen Ge- 
genden ſchon dergejtalt mitgenommen bat, daß gar 
nichts zu ernten jeyn wird. Wie uns dabey zu 
Muthe ift, davon können nur diejenigen fi) eine 
deutlihe Worftellung maden, welche Mitgenoffen 
an den fchweren Prüfungen in den vorigen Sahren 
geweien find. Es bleibt uns nichts übrig, als 
unfre Zufludt zum Gebet zu nehmen, das Ver— 
trauen auf die Durchhuͤlfe des Heilandes nicht weg- 
zuwerfen, und durd) die Gnade Gottes und be- 
wahren zu laffen, daß wir durch Gramen über die 
Zukunft und die Gegenwart nicht verbittern. 

Am 10ten verihied ein verheyratheter Mann, 
Ernft Ayolli, ein geborner Kaffer, der ſeit vie— 
j len 
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ker Jahren bier geroohnt hat. Er zeichnete fich 
th mufterhafte Arbeitstreue und einen ftillen 
fedfertigen Wandel aus, und hatte daher in der, 
zanzen Gemeine ein gutes Zeugniß. Leider aber 
verlor er in dem verfloffenen Prüfungsjahr die frü- 
ber genöffene allgemeine Achtung. Nachdem der 
eine feiner beiden Söhne durdy einen Unglüdsfau 
geftorben war, der andere aber die Gemeine ver- 
laſſen hatte, und er ſelbſt durch die unglüdliche 
Sazarus- Krankheit in einen hülflofen' Zuftand ver— 
jegt worden war, litt er bey der allgemeinen Theu— 
rung großen Mangel, und ließ fi) einmal verlei= 
ten, emem feiner Nachbarn Eßwaaren zu enfwen- 
den; weshalb wir uns genöthigt fahen, ihn von 
der Gemeine auszuſchließen. So offen und zufrau: 
lich er jederzeit gewefen war: fo fhüchtern und ver- 
ſchloſſen wurde er nun; wozu wahrſcheinlich feine 
unglüdlihe Krankheit viel beyfrug, und in dieſem 
Zuftand verihied er. Wir hoffen indeß, Daß er 
mit aller Roth der Seele und des Leibes feine Zu— 
fluht zum Heiland werde genommen haben, den 
& in früheren Jahren aus Erfahrung kennen ge= 
lernt hatte. 

Shen im Monat Juny waren wir vom Gou: 
vernement erfucht worden, verfchiedene gefunde Kin- 
der aus dem Hospital, Himmel und Erde genannt, 
a Gnadenthal aufzunehmen, und unter die hie— 
hgm Hottentotten zu vertheilen; wobey von Sei- 
tem des Gouvernements hauptfählid der Wunſch 
zum Grunde lag, daß diefen armen Waifen eine 
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hriftlihe Erziehung zu Theil werden moͤchte. Da 
wir nun ohne Schwierigkeiten unter den Einwoh— 
‚nern unferd Ortes Pflege- Eltern für diefe Kinder 
fanden, und die Abficht der Regierung mit dem 
Zweck unfers Hierfeyns völlig übereinflimmt; fo 
fonnten wir den Vorfchlag nicht ‚ablehnen, zumal 
wir und die Hoftentotten uns auf Feine Weife hie— 
duch verbindlich machen. Nachdem daher die nd 
thigen vorbereitenden Maasregeln getroffen waren, 
langten am 11ten Dctober fieben und zwanzig 
Waiſenkinder und zwey Erwachfene mit einem Kinde 
zum Wohnen bier an, und erftere wurden fogleid) 
unter die für fie beftimmten Pflege-Eltern vertheilt. 
— (Ein, paar Zage darauf hatten wir mit legtern 
eine ausführliche Unterredung über die Wichtigkeit 
ihres Auftrags, und freuten und zu bemerken, daß 
es ihnen allen von Herzen anliege, ihre elterlicye 
Dfliht gegen die armen Waifen, zu erfüllen; wor- 
über viele fih- mit Beugung und mit Thraͤnen jehr 
erbaulicy erklärten. 

Beym Sprechen der neuen Leute, Zauf: Ganz 
didaten und getauften Kinder gegen Ende dieſes 
Monats wurden wir durch die häufigen Spuren 
von der Gnabdenarbeit des Geiſtes Gottes aufs 
neue ermuntert und zum Lobe Gottes Eräftig auf— 
gefordert. Die Zauf:Gandidaten befanden ſich bey— 
nahe durchgängig in einem 'erfreulihen Herzens 
gang; aud die Kinder waren mehr als gewöhnlidy 
offen, zutraulich und angethan. in befonderes Ver— 
gnügen ——— es uns, bey der Gelegenheit von 
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den sößeren, Eürzlid angenommenen Kindern zu 
vömen, DaB jie durch zwey aus Gnadenthal 
s;nes Lazareth verjegte Kranke in den Heils— 
Sihrheiten unterrichtet worden find. Auch haben 
ah diefe Kinder feit ihrem Eurzen Hierſeyn durch 
ihten Fleiß in der Schule vor andern vortheilhaft 
ausgezeichnet. 

Am Gemeintag den 26jten empfingen drey Er: 
wachjene und acht größere Kinder, von denen fieben 
türzlih aus obgedachtem Hospital hier angefommen 
find, das Bad der heil. Taufe, und ſechs junge 
Leute wurden in die Gemeine aufgenommen. 

Bom 22ften bis 28ften hatten wir ununter: 
brodyenn Beſuch von Fremden. Unter denfelben 
befand ſich unfer würdiger Freund, Herr Hanke aus 
der Capſtadt, ein Geiftliher Her Bright, wel: 
her von der Engliſchen Gefellfihaft zur Befoͤrde— 
tung chriſtlicher Erkenntniß in diejes Land gejendet 
worden, und gegemvärtig in den Weinbergen als 
Prediger angeftellt ift, und ein Herr Stadler 
nebft feiner Kamilie. Lebterer machte der Miffion 
ein Geſchenk von zwanzig, und Herr Wright von 
dreyßig Ihaleın. Sie waren jümtlidy fehr ver: 
gnägt in unfrer Mitte, und Herr Wright be- 
jeugte, et habe in Africa nody nie fo viel wah- 
res Vergnügen genofjen, als in den wenigen bier 


- erlebten Jagen. 


Beym Spredyen. der Communicanten am 6ten 
Inember erzählte unter andern ein junger Mann 


ohmbes: Der Bauer, bey dem er arbeitete, habe 
’ ihn 
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ihn anfaͤnglich uͤberreden wollen, nicht wieder hie— 
“ber zu gehen, denn was in Gnadenthal gelehrt 
werde, fey unrichtig; er thäte daher beffer, weg 
zu bleiben. Hierauf habe er geantwortet: ih kann 
und will mid; mit Ihnen nidyt in Streit einlaffen, 
aber ſo viel weiß ich, daß unfere Lehrer uns jeder- 
zeit ermahnen, das Böfe allen Ernftes zu meiden, 
und dem Heiland ganz zu ergeben, und mad) fei- 
nem Wort und Willen zu handeln. Wenn wir 
dies treulich befolgen, fo fehe ich nicht ein, ie 
wir dadurch anders als gluͤcklich werden koͤnnen. 
Nach diefer era vun ihn der Bauer gehen 

laffen. 
| In der Mitte des November beftätigte es 
fid) zu unferm nicht geringen Schmerz und Schref- 
ten, daß die Ernte unfrer Hottentotten dur den 
alles verheerenden Roſt beynahe gaͤnzlich vernichtet 
ift, indem nur einige Felder eine mittelmäßige Ernte 
verfprechen. Alles übrige ift entweder völlig ver= 
welft, oder liefert doch fo wenig Ertrag, daß der 
Schnitterlohn nicht heraus kommen wird. Zugleich 
erfuhren wir, daß die ganze Golonie, von unfrer 
Nachbarſchaft bis an die Kaffern-Grenze, von dem 
nemlichen Ungluͤck heimgefucht worden ift, und daß 
nur das Oberland‘ und einige Pläge dieſſeits des 
Hottentotts-⸗Hollands-Gebirges der allgemeinen Ver— 
heerung entgangen find. Merkwürdig ift ed, daß 
gerade der Strich, wo der Südoftwind flark weht, 
verfhont geblieben ift, ein Umftand der ed wahr: 
fcheinlicy macht, daß der Mangel an Wind im Früh- 
ling 
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ling dies ſchreckliche Uebel verurſacht. Weil die 
beẽ Korngegend in der Nachbarſchaft der Stadt 
ee gute Ernte hat, fo fleht zu vermuthen, daß 
ir Preid des Getraides in der Gapftadt nicht fo 
body fteigen wird, als bey dem legten Mißwachs; 
allein in den innern Theilen des Landes wird we: 

nig Getraide für Geld zu -befommen fehn. 
Am 22ften hatten wir die Ehre, die König: 
lichen Commiffarien, nemlich die Herren Bigge 
und Major Colebrooke mit ihrem Secretär Herrn 
Gregory und ihrem Dollmetiher, Herrn Buch en—⸗ 
töder, ganz unerwartet in unfrer Mitte zu be: 
willtommen. Den Ueberreſt ded Tages benußten 
fie dazu, ih in unfern Werfftätten, Gärten und 
Anlagen umjufehen, und fi) mit unfern Ordnun= 
gen und Einrichtungen fo viel möglidy bekannt zu 
mahen; zu welchem Zwed ihnen audy ein Auffag 
über den Anfang, Fortgang und jegigen Zufland der 
hieſigen Miffion eingehändigt wurde. Am folgenden 
Zage, welches ein Sonntag war, wohnten fie zwey—⸗ 
mal dem oͤffentlichen Gottesdienft bey; auch wurde 
ihnen Gelegenheit gemadt, fämtlihe Schulkinder 
in der Kirche verfammlet zu fehen, und ihre Fort: 
fchritte im Lefen, in den Religions-Wahrheiten u. f. w. 
bey einer vorgenommenen kurzen Prüfung kennen 
zu lernen. Auch bejuchten fie im ganzen Kraal, 
und nahmen mit fihtbarem Wohlgefallen die Haͤu— 
w und Gärten der Hottentotten in Augenfcein. 
Is ihrem ganzen Benehmen ging hervor, daß fie 
nit Angelegenheit auf das Wohl der Hottentotten 
bedacht 
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bedacht find, und wir dürfen, hoffen, daß fie 
dabey das Belle der Brüder- Million in Diefer 
Colonie nicht -überfehen werden; wovon fie uns 
auch die beftimmteflen Werfiherungen ertheilten, 
Am 24ften begaben fie fi, von unfern dankbaren 
Segendwünfchen begleitet, auf die weitere Reife in 
dad Innere des Landes. — Tages darauf fanden 
wir in der Armenbücfe ein Stüd ‚Geld von funf- 
zig -Shaler Werth, welches wir ohne Zweifel die- 
ſem hoben und, für: die Miffion widtigen Bejud) 
zu verdanken haben. | 
Am 2ten December trafen Gejchwilter Hall- 
bed und Br. Stein von einem kurzen Befuh in 
dem mehr erwähnten Hospital wieder bey uns ein. 
Sie hatten fi, ihrem Auftrag gemäß, nicht blos 
mit der Beichaffenheit des zum Hospital gehören- 
den Landes näher bekannt gemacht, fondern ſich auch 
in der Nachbarſchaft, fonderlich längs dem Bo- 
terrivier umgeſehen, ob etwa irgend wo eine Ge= 
legenheit fey, einen Eleinen Nebenplas von Gna- 
denthal anzulegen. Allein nirgends fanden fie 
alles vereinigt, mas zu einer folchen Niederlaffung 
erforderlich ift. Ungeachtet aller Unterfuchungen blicb 
ihnen daher wenig Hoffnung übrig, in jener Ge- 
gend ihren Zweck zu erreihen. Denn überall, wo 
Waffer in gehöriger Menge zu finden war, gab es 
kein oder doch nur wenig brauchbares Land, und 
da, wo der Boden beffer war, fehlte ed an Waf: 
fer. Auch ift die Weide in der ganzen Umgegend 
ungefund. Cie waren deshalb der Meinung, daß 
man 
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mar ſch wenigſtens zuvor anderwaͤrts umſehen müffe, 
ehe man bier etwas der Art wage. Merkwuͤrdig 
ne e&, daß gerade am folgenden Tage den. sten 
aite Aufmerkjamfeit auf einen andern Plag gerich— 
tet wurde, und zwar auf eine hoͤchſt unerwartete 
Beile. Es kam nemlich ein Hottentotten-Gapitain, 
Ramens Abfalom Pommer, nach Gnadenthal, 
ber den Kraal Sandfontein bejigt, welcher in 
dem Diſttict Smwellendam, einige Zagereifen land: 
einwärts von der Droſtey Swellendam und drey 
bis vier Zagereifen von Gnadenthal gelegen ift. 
Seiner Ausfage nad befteht der Kraal aus etwa 
acht Hütten und funfzig Bewohnern. Der Zweck 
feines Beſuchs ging dahin, und zu erfuchen, feinen 
Kraal mit einem Lehrer zu verforgen, weil er und 
feine Leute ſehr begierig wären, das Wort Gottes 
zu hören, und vornehmlich wuͤnſchten, daß ihre 
Kinder, die in gänzliher Unwiſſenheit heran wuͤch— 
fen, unterrichtet werden moͤchten, da ihre Eltern, 
die ſelbſt blinde Heiden waͤren, ihnen den rechten 
Weg nicht zeigen koͤnnten. Nach einer gruͤndlichen 
Unterredung mit die ſem Manne und nach reiflicher 
Erwägung aller Umſtaͤnde, würde beſchloſſen, nad) 
dem neuen Jahr einen Beſuch an obgenanntem Ort 
zu maden. Hievon ertheilte Br. Hallbed dem 
Landdroſt unverzüglid Nachricht, mit der Bitte, 
uns deshalb nähere Auskunft zufommen zu laffen. 
Am 5ten December erhielt Br. Hallbed 

em Brief von obgedachter Eöniglichen Commiſſion, 
a3 welchem wir mit Befremden fahen, daß bey 
Der: 
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derfelben allerley Beſchuldigungen gegen bie hiefigen 
Miſſionarien angebracht worden find, die theils 
grundfalſch fi find, theils auf in ein ſchiefes Licht ge— 
ſtellte Thatſachen ſich gruͤnden. Genannter Bruder 
wurde daher erfucht der Commiſſion hieruͤber die 
noͤthige Auskunft zu geben. &o ſchmerzlich es uns 
war, auf die Weiſe zu entdeden, daß in unfrer 
Nachbarſchaft Leute wohnen, die und abhold jind, 
und von denen wir da& gerade Gegentheil erwar- 
tet hätten; fo lieb ‘war es uns andererfeit, von 
ihrem Vornehmen gegen uns Kenntniß zu befommen. 
Es wurden daher unverzüglich die gewuͤnſchten Wie- 
derlegungen und Erläuterungen den Herren Com— 
miffarien nah Uitenhagen nahgefhidt. Wir 
haben Urſach zu hoffen, daß fie dadurch befriedigt 
feyn werden, und feufzen zum Heiland, daß durch 
die allgemeine Bewegung der Gemüther, bie jegt 
in den Colonien erregt worden ift,‘ fein Wert un- 
ter den Hottentotten nicht gehindert, fondern viel- 
mehr befördert werden möge. . 

Gegen die Mitte des December fingen Die 
Hottentotten an, ihr Getraide austreten zu laffen, 
da es ſich dann leider zeigte, daß die meiften nicht 
einmal die Ausfaat wieder befommen. Bey diefem 
niederfchlägenden Unglüd gereichte es uns einiger- ' 
maßen zum Zroft, die Nachricht immer mehr be- 
ftätigt zu finden, daß das fogenannte Oberland mit 
einer reichlihen Ernte gefegnet if. Wir Eönnen 
daher hoffen, daß das Brod doc nicht fo über- 
mäßig theuer werden wird, al& in den vorigen Sahren. 
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In einer feyerlihen Verſammlung unfers Haus: 


germleins am Chrifttag Abend wurden den Bruͤ⸗ 
mBeinbredht, Thomfen und Stein die für 
& von den Bifchöfen der Brüderfiche, den Brüs 
km von Albertini, Wilhadus Fabricius 
und Gottl. Mart. Schneider am 28ften July 
ausgefertigten fchriftlihen Ordinationen zu Diaco— 
nis der Brüder- Kirche unter den berzlichiten a 
genswuͤnſchen überreicht. 

Am 26ften verſchied der verheyrathete Mann 
Nathanael Ram fehr janft und ſelig. Es war 
ein wahres Vergnügen, ihn während feiner Krank: 
beit, die im einer fchnellen Auszehrung beftand, zu 
beiuhen. Gebeugt und fünderhaft bey der Erkennt: 
nis feines Elendes, war er doch ſtets vergnügt und 
vol Werfrauen auf den Heiland. Ald er wenige 
Zage vor feinem Ende von einem Bruder befucht 
wurde, jagte er, ehe nody eine Frage an ihn ge— 
than wurde, mit bejonderer Heiterkeit: „Der Heis 
land hat mein Gebet erhört!" Auf die Frage, um 
was er gebetet habe, erwiederte er: um eine bal: 
dige Erlöfung von aller Noth der Erde, und, fügte 
er mit einem vergnügten Lächeln hinzu, jegt weiß 
icy, der Heiland wird bald kommen. 

Sehr viele Fremde, befonderd aus den niede: 
ren Glaffen, hatten fidy in den legten Zagen bes 
Jahres hier’ eingefunden; allein ein flarfer Regen, 
“ am 31ſten von Mittag bis Mitternacht anhielt, 
änderte viele, in die Kirche zu kommen; wes- 
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halb die Verfammlungen zum Jahreswechſel unge: 
wöhnlich ſchwach befucht wurden. 

Der Rükblid auf das vergangene Jahr gab 
und manche Veranlaßung, dem Heiland mit gerühr: 
tem Herzen zu danten, daß er und bey vorgefom- 
menen Schwierigkeiten und Verlegenheiten nie ohne 
Zroft und Hülfe gelaffen hat; zu gleicher Zeit fan: 
den wir aber auch vielfältige Urſach, bey der Er: 
fenntniß unfrer Armut) und der niannigfaltigen 
Mängel, die wir an und und an unfern Pflegebe- 
fohlnen wahrnehmen, ihn mit Inbrunft unſrer Her: 
zen um Vergebung und um die Fortdauer feiner 
göttlichen Geduld beugungsvoll anzuflehen. In der 
tröftlicyen Hoffnung, daß er unfern demüthigen Seuf: 
zern fein Herz und Ohr zuneigen werde, beichloffen 
wir das alte Jahr, und traten mit frohen Lobgefän: 
gen freudig in dad neue hinüber. | 

Im Laufe. des Jahres 1823 find 31 Kinder 
hier geboren worden, heimgegangen find 33 Per: 
fonen. Crlaubniß bier zu wohnen haben erhalten 
40 Perjonen, mit Einfchluß der Kinder aus dem 
Hospital.  Getauft wurden 21 Ermwachfene und 
35 Kinder. Zum heiligen Abendmahl find gelangt 
51 Perfonen. Die Gemeine beftand beym Schluß 
bed Jahres 1823 aus 727 getauften Erwachſenen 
(unter welchen 495 Communicanten) und 398 ge: 
tauften Kindern. Summa 1125 Perfonen. Dazu 
fommen noch 60 Zauf:Gandidaten und 116 neue 
Leute und ungetaufte Kinder. Ins ganze 1801 Ein: 
wohner, 102 weniger als voriges Jahr. Diefe 
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130 Perfonen wohnen in 241 Häufern, unter 
wien 83 gemauerte find. 

Dem Gebet unfrer Geſchwiſter und Freunde 
apfehlen fich und die ihnen anvertraute Hoftentot: 


H. P. Hallbed, 

J. G. Bonatz. 
Johannes Fritſch. 
Joh. Dav. Beinbrecht. 
Chr. Thomſen. 

Joh. Fr. Stein. 

H. N. Voigt. 
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Bericht des Br. Peterleitner von ſeinem 
Aufenthalte in dem Inſtitut für Lazarus⸗ 
ktanke zu Hemel en Aarde in Süd— 
Afrika, vom April bis December 1823. 


Wnfre öffentlichen Verfammlungen waren bisher im 
Freyen gehalten worden, da die Witterung in 
den verfloffenen Sommermonaten ſolches zuließ. 
Run aber trat mit dem April die rauhere Jahres- 
zeit ein, daher forderte ich die hier befindlichen Hot- 
tentotten auf, mir bey der Errihtung eines Bleinen 
Haufes nah ihrer Bauart behülflih zu feyn, in 
welchem wir, gefhügt vor Wind und Regen, die 
Befammlungen halten könnten. Viele bezeigten ſich 
Wr, und legten Hand and Werk; andere dagegen 

verpiigertenn nicht. nut ihre Hülfsleiftung, fondern 

Ihren auch jene davon abzuhalten. Diefe armen 
Menihen 


u 


Menfhen willen eben die Wohlthaten, die. fie hie: 
genießen, nicht recht zu. erkennen und zu fchägen 
vielmehr find fie darüber unzufrieden,- daß fie vor 
Seiten der Regierung genoͤthigt werden, ſich bhieı 
aufzuhalten, folange fie mit der Lazaruskrankheit be 
haftet find. Dieß veranlaßte mich, am 2ten Apri 
in einer allgemeinen Verfammlung ausführlich über 
diefen Gegenftand zu fprechen und denen, welde einc 
folhe Geſinnung zeigen, zu Gemüthe zu führen, 
mweldyes großen Undanks gegen Gott und gegen dic 
Obrigkeit fie ſich dadurch fhuldig machen. Meine 
Vorftellung hatte die gute Wirkung, daß nod an 
diefem Zage Alle, die dazu im Stande waren, auß- 
gingen,. theild um Schilf zum Decken des Haufes 
zu ſchneiden, theild um Bauholz in ben’ Gebirgen 
zu ſuchen, welches in der hiefigen Gegend ſehr fel- 
ten ift. Die Nothwendigkeit des Baues eines ſol⸗ 
chen Hauſes wurde Allen aufs neue fuͤhlbar gemacht, 
indem wir während der Predigt am 6ften von einem 
ſtarken Regenguß überfallen wurden. RR 

An eben diefem Tage zu Mittag trat id mit 
meiner rau eine. Gefchäftsreife nach Gnadenthal 
an, wozu wir von dem Agenten des Inftituts, dem 
Herrn Maree, Wagen und Ochſen erhielten. Am 
11ten trafen wir wieder hier ein, und fanden, daß 
alles im gehörigen Gang gebjieben war. Während 
unfrer Abweſenheit hatte ein in unferm Dienfte fte= 
hender Hottentott, welcher fchon acht Jahre lang 
zu und gehört, und unter andern auch leſen und 
Ihreiben bey und gelernt hat, die Vertheilung der Le- 
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benimiftel unter die Bewohner des Inſtituts 
beirgt. | 

Am 17ten Eonnten des ftarken Regend wegen 
ine Berfammlungen gehalten werden, und eben fo 
nenig an den zwey folgenden Tagen, da ed unauf: 


hoͤrlich tegnete; es fiel auch Hagel, und die Luft 


war fehr Ealt. 
Am Sonntag den 20Often konnten wir doch die 
Kirchen-Litaney beten, auch verfammelte man ſich 
zur Predigt, aber während des Gefangs fing es 
wieder an jo ſtark zu regnen, daß man audeinan= 
dergehen mußte, indeß Eonnte nad Verlauf einer 
Stunde die Predigt noch gehalten werden. Mehrere 
Kante mußten aber der Kälte wegen zu Haufe bleiben. 
Am 2Titen hatten wir mit” der leinen Zahl 
unferer Communicanten einen feligen Genuß des hei- 
ligen Abendmahls, und ein Mann war erftmaliger 
Mitgenoffe, nachdem er zuvor confirmirt worden war. 
Am Aten May wurde ich ins Hospital zu 
einer Krauensperfon gerufen, welche feit geraumer 
Zeit Frank darnieder liegt. Sie war plöglich fo 
ſchwach geworden, daß fie, als ich zu ihr Fam, ſich 
außerte, fie werde heute noch fterben. Auf die Frage, 
ob fie den Heiland ſchon um die Vergebung ihrer 
Sünden gebeten habe, antwortete ihr Mann, ein 
Getauffer aus dem Inftitut in Caledon, vormals 
habe fie oft gebetet, nun aber vernehme er es nicht 
us. Sie erwiederte hierauf: „Jetzt bin ich zu 
ſhweh, laut zu beten, ich flehe aber in der Stille 
Kolih zum Heiland, daß Er ſich über mich erbar: 
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men, und mir meine Sünden vergeben wolle. Wo— 
bin follte ich mich denn fonft wenden? Er allein 
ijt ja der gnädige und barmherzige Heiland!" Da 
ih fie in einer fünderhaften Herzensflellung fand, 
hatte ich fein Bedenken, ihr die Bitte um die heilige 
Zaufe zu gewähren. Zu diefer Handlung verfam- 
melten fidy fo viele Menfchen, daß die große Stube 
im Hospital nicht alle faffen Eonnte, und es waltefe 
dabey ein hinnehmendes Gefühl der Gegenwart Got: 
tes. Vierzehn Tage darauf fchied die Kranke ſelig 
von binnen. 

Am Himmelfahrtötage, den 8ten, konnte Die 
Berfammlung erft Nachmittags gebr!ten werden, 
denn Bormittags war der Wind allzuftart, Nach 
derfelben fam eine KHottentottin, und bezeigte mit 
Thraͤnen Befümmerniß über ihren unfeligen Zuftand, 
forderte uns auch auf, mit ihr den Heiland anzufle- 
ben, daß Er ſich ihrer erbarmen wolle. 

Am 18ten halfen uns einige Hottentotten bey 
der Anlegung einer Wafferleitung auf ein Stüd Land, 
welches zu einem Objtgarten beſtimmt iſt. 

Am 19ten flarb im Hospital ein alter unge- 
taufter Mann, deſſen Herz fo verhärtet war, daß 
er niemals etwas von Gott und Seinem Wort hatte 
hören wollen. So fihmerzlid) es uns war, dieſes 
bemerken zu müflen, eben fo erfreulid) war mir die 
Herzensftellung einer Frauensperfon, die mid am 
21ſten um einen Beſuch bitten ließ, und mit Thrä- 
nen bat, ich moͤchte ihr doch ein Wort des Troftes 
für ihr befümmertes Herz fagen, da fie nicht mehr 
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im Stande ſey, in bie Verſammlungen zu gehen. 
So wies fie mit aller ihrer Noth zu dem, der alle 
Ehfeligen und Beladenen zu fic) gerufen hat, um 
2 zu erquicken. 

An eben diefem Zage erhielt ich vom Golonial- 
Sectetair, Colonel Bird, ein Schreiben mit der 
Anzeige, der Landdroft von Smwellendam, Herr 
Schönberg, habe vom Gouverneur den Auftrag 
erhalten, den Bau eines Haufes zu veranftalten, in 
welchem kuͤnftig unfre gottesdienftlihen Verſamm⸗ 
lungen gehalten werden koͤnnen. Der Gouverneur 
hatte nämlich aus einem Bericht, welcher ihm vier: 
teljaͤhrig zu überfenden ift, erfehen, daß wir ein 
ſolches Haus zu haben wünfchen. ‚Hiervon that ic) 
am 25jten den Hottentotten Anzeige, und forderte 
fie auf, bey der Errichtung diefes Haufes nach Ver: 
mögen behülflich zu feyn. Alle, die noch arbeiten 
Eönnen, bezeigten fich bereitwillig, und es wurde 
ſogleich Anftalt gemacht, den Platz abzufteden, wo 
dieſes Haus erbaut werden fol. Es bekommt eine 
Sänge von 40 und eine Breite von 21 Fuß. Noch 
heute fing man an, den Grund zu graben, und in 
den folgenden Tagen waren einige Hottentotten be: 
ſchaͤftigt, Schilf zu fchneiden, andere brachten Steine 


herbey, noch andere fingen an, Ziegel zu ftreichen. 


Da aber in der Nähe kein Holz zu befommen ift, 
Vondern vom Fluß Sonderend herbey gefchafft wer- 
va muß, welches in der jegigen Regenzeit mit viel 
Beitwerlichkeit verbunden iſt; fo wird der Bau 


a5 langfam won Statten gehen. 
E 2 Am 


— 8 — 


Am 2öften flarb im Hospital eine weiße 
Frauenöperfon. Ehemals gehörte diefer Platz ihrer 
Familie, und wurde derfelben vom Gouvernement 
zur Errichtung diefes Inftituts abgefauft, -in- wel= 
chem diefe Frau felbft ein Unterfommen fand, als 
fie die Lazaruskrankheit bekam. So lange fie konnte, 
befuchte fie die Verfammlungen fleißig, und nach 
der erften Zaufhandlung, der fie hier beygewohne 
hatte, bezeugte fie, ein fo tröftliches Evangelium 
für Sünder habe fie zuvor noch nie gehört. In ihren 
legten Lebenstagen hatte fie an Brufibejchwerden 
viel zu leiden. "Wir befuchten fie öfters, und fie be— 
zeigte Freudigkeit, heimzugehen, denn fie habe Hoff= 
nung, der Heiland werde fie aus Gnade und Barm— 
herzigkeit in Sein himmlifches Reich einnehmen. 

Auf einer Gefchaftöreife nah Gnadenthal 
zu: Ende Ddiefes Monats 309 ich mir eine Verkaͤl— 
tung zu, und befand mid) nad) meiner Ruͤckkehr am 
Sten Juny einige Zage unwohl. Am 9Iten fam Br, 
Steinvon Gnadenthal, ummir zur Ader zu laffen. 

Am 6ten hatten wir einen Beſuch vom Arzt, 
Dr. Barry. Er verordnete die Einrichtung einer 
gemeinſchaftlichen Küche, in welcher die Speifen durch 
Gefunde gekocht werden follen. Diefe Verfügung 
wollte den Kranken anfangs nicht einleuchten, und 
fie erklärten fich beftimmt gegen den Arzt, fie wür- 
den ihre Koft ferner felbft bereiten. Da aber auf 
iyre Einwendung nicht geachtet wurde, fo ſchickten 
fie ji) in die neue Einrichtung, und fingen an, ihre 
Speifen aus der gemeinfchaftlichen Küche zu ‚holen. 

| Die 
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Die Verſammlungen wurden in dieſem Monat 
riet zahlreich beſucht, theils weil es viel regnete 
= falt war, theils aber auch, weil der Arzt ver: 
sdnet hatte, daß die Bewohner des Inftituts bey 
ihönem Wetter fih in der See baden follen. 

Ad am 10ten July des Morgens in unferm 
Haufe die Küchenthüre geöffnet wurde, fprang eine 
Zibetfage auf den Boden. Man eilte ihr dahin nach, 
Fonnte fie aber alles Suchens ungeachtet, nicht fin- 
den. Als meine Frau das bey diefer Gelegenheit 
in Unordnung gebrachte Brennholz wieder aufjeßte, 
fieß fie fih einen Eleinen, unbedeutend fcheinenden 
Splitter in die Hand. Zwar wurde derjelbe fo= 
gleih herausgezogen, aber es entſtand dody an der 
Stelle ein Gefhywür, und der ganze Arm fing an 
zu ſchwellen. Sie mußte ihn zwey Monate lang 
in einer Binde fragen, und hatte viel daran zu lei: 
den, ungeachtet nichts verabfäumt wurde, was ihr 
Erleihterung verſchaffen Eonnte. 

Am 1iSten- famen zwey Wagen aus der Kap- 
ftadt mit Kleidungsftüden und verfchiedenen Geräth- 
haften für das hiefige Inftitut an. Unter andern 
erhielten wir eine Eleine Glode. Ein Zheil der 
Kleidungsitüde wurde am folgenden Zage, der an 
dere Theil aber im Dctober unter die Hottentot- 
ten vertheilt, und die mehrjten bezeigten fich fehr 
dankbar. Wir hatten auch Sämereyen für fie er: 
Yyıltın, und den Auftrag bekommen, ihnen anzuzei- 
gen, daB diejenigen, die bey der Arbeit im Garten 
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fleißig wären, des Morgens und Abends eine Er: 
frifhung zu erwarten haben. 

Am 15ten und 16ten fprachen wir fämtliche 
Hottentotten. Bey mehrern regt ſich das Verlan— 
gen felig zu werden, andere dagegen find noch weit 
davon entfernt, diefen Wunfh in fih auffommen 
zu laffen. Ein alter Mann erzählte: „mir räumte, 
ed trete jemand an mein Lager, und fage zu mir: 
ſtehe auf! was fchläfeft du fo lange? Darüber 
erwachte ich, mir wurde bange, und ich fing an zu 
beten.” Als ich ihn nad) dem Inhalt feines Ge— 
beteö fragte, erwiederte er: „ich betete: ach Herr 
Jeſu! Du bift doch mein Herr und mein Gott; 
Du allein bift gnädig und barmherzig; erbarme 
Did über mich! vergieb mir alle meine Sünden, 
und laß mich nicht verloren gehen!” u. f. w. 

Auf die Anzeige von dem Heimgang der 
Schwefter Stein in Gnadenthal reifeten wir 
dahin, famen aber zum Begräbniß nicht -mehr zu— 
recht. Auf der Rüdreife am 27ften tonnten wir 
gegen Abend die Wohnung unferd Nachbars, des 
Herrn Maree, kaum erreichen, und nun fing es 
an, fo ſtark zu regnen, daß wir anderthalb Tage 
bey ihm bleiben mußten. Als der Regen am 29ften 
gegen Mittag etwas aufhörte, ließ und Herr Mas 
ree nach Haufe fahren; und obgleich die fonft 
Fleinen Flüffe fo angeichwollen waren, daß uns das 
Waſſer einigemal in den Wagen drang, fo famen 
wir doch gluͤcklich nach) Haufe. Ä 
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Im Tten Auguft trafen die Brüder Hall: 
bes und Stein aus Gnadenthal, und am fol- 
den Tage der Landdroft von Smwellendam, 
ser Schönberg, nebſt dem Herrn Marce und 

einigen andern ‚Herren zum Bejuc hier ein. Es 
wurde in Betreff des Baues eined zu gottesdienft- 
lien Handlungen bejtimmten Haufes, einer. Küche 
und einer Bäderen die nöthige Abrede genommen, 

Am 12ten pflanzen wir einige Eichenbäume 
um unter Wohnhaus, ließen auch einen Theil un- 
fer Gartens umgraben, mwobey uns etliye Hotten— 
totten für Bezahlung Hülfe leiſteten. Des Abends 
hielt ich in einer der großen Stuben im Hospital 
eine Verfammlung. Die Bewohner deffelben hatten 
ſich in größerer Anzahl als je zuvor dazu eingefun- 
den und waren aufmerkfame Zuhörer. 

Am 14ten fam Dr. Barry aus der. Kapftadt 
hierher. Auf fein WBerlangen ertheilte ich einigen 
Derfonen, die er für geſund erklärte, neun an der 
Zahl, Erlaubnißfcheine zur Ruͤckkehr in ihre Heimath. 

As ih am Aten September die Kranken 
beſuchte, that ih an einen alten Mann die Frage, 
ed ec wol mit Ernft daran denke, daß fein Ende 
vielleicht bald Fommen Eönne, und ob er wifle, wo: 
bin feine unjterbliche Seele komme, wenn er fich 
nicht zum Heiland wende? Gr erwiederte gleich: 
aältig: „dann geht fie eben verloren.” Und als 
& ihm nady dem Gvangelio den Rath gab, feine 
Zeſtecht zu Jeſu zu nehmen, anwortete er: „id 
fühle noch Fein Berlangen darnach.“ 

Dey 
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Bey einem folgenden Beſuch erwiederte einer + 
„Wenn wir in unferm jegigen Zufland fterben, fo 
wird es ſchlecht um uns flehen; wir wollen zwar 
gern felig werden, aber dem Worte Gottes wollen 
wir nicht gehorfam werden.” Solche Aeußerungen 
hört man zwar nicht gern, aber doc lieber, als 
wenn fie fchön lauteten, und dabey der Wahrheit 
zuwider wären, Auch konnte die zuleßt angeführte 
zwar für den, der fie. gethan hatte, und für meh— 
rere andere gelten, aber nicht für alle. Bald dar- 
auf ließ mic) eine Franke Frau erjuchen, zu ihr zu 
fommen. Cie fagte mit Thränen: ich fühle mich 
befchwert im Herzen, und bitte den Heiland alle 
Tage, daß Er fih über mic erbarmen und. mich 
felig machen wolle.” Sie wurde ermahnt, fid) mit 
. Ihrem Anliegen an den Heiland felbft zu wenden, 
der Niemand von fich weile. Nach einigen Tagen 
fagte fie mit heiterm Blid: „Nun bin ic mit dem 
Heiland ganz verbunden; Er hat mir meine Sün- 
den vergeben, und ich warte, bis Er kommen und 
mid) zu fi holen wird. Zuvor aber wünfchte ich 
duch das Bad der heiligen Zaufe der Vergebung 
meiner Sünden verfihert zu werden.” Ic hatte 
fein Bedenken, ihre Bitte zu gewähren, und nach— 
dem fie die Fragen, welche an die Zäuflinge gethan 
werden, freymüthig beantwortet hatte, taufte ich fie 
mit Namen Chrifliana in Gegenwart vieler Kran 
fen. Gegen unfer Erwarten ift fie wieder genefen. 

Am 20ften wurde dicht bey unferm Ziegen 
Kraal eine Schlange von etwa drey Ellen in der 
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Länge getoͤdtet. Nahe bey der Stelle, wo man fie ges 
fern hatte, war ein Kleines Loch in der Erde. 
& wurde nadygegraben, und man fand eine Schlange, 
ma zwen Ellen lang, von der giftigfien Art. Cs 
glückte, auch dieſe zu födten. Darauf wurden beyde 
verbrannt, damit niemand in Gefahr kommen möge, 
fih einen Knochen derjelben in den Fuß zu treten, 
welches aͤußerſt gefaͤhrliche Folgen haben ſoll. 

In dieſem Monat waren die Kranken, die noch 
arbeiten koͤnnen, fleißig in ihren Gaͤrten beſchaͤftigt; 
auch bepflanzten ſie ein zum allgemeinen Gebrauch be: 
ſtimmtes betraͤchtliches Stuͤck Land. Auch wir wa- 
ven in unſerm Garten geſchaͤftig; da ihm aber der 
nöthige Dünger fehlt, fo Eönnen wir uns feinen 
reihlihen Ertrag verjprechen. Wir hoffen jedoch, 
unter dem Segen Gottes fo viel an Gartengewäd)- 
fen zu erhalten, al wir I” unfrer Haushaltung 
nöthig haben, 

Schon vor einiger Zeit hatte und dad Gou- 
vernement feinen Wunſch mitgefheilt, daß diejenigen 
vermeisten Kinder, welche von der Lazaruskrankheit 
genefen oder frey geblieben find, aus dem Kranken 
inftitut an einen andern Ort gebracht werden moͤch— 
ten, wnd dabey die Anfrage gethan, ob nicht zu 
ihrer weitern chriftlichen Erziehung in Gnadenthal 
koante Kath gefchafft werden. Nachdem die Mif- 
honsconferenz dafelbft diefen Gedanken in nähere 
Ucerfegung genommen und gefunden hatte, daß der- 
ſelbe ansführbar fey; fo bot fie hierzu bereitwillig die 
Hand. Demnad) langten am Iten Dctober zwey 

Wagen 


==. 


Wagen hier an, und am folgenden Tage traten 27 
Kinder von zwey bis funfzehn Jahren und zwey 
Erwachſene mit einem Kinde nad) einem rührenden 
Abſchied beym Gefang einiger Verſe die Reiſe nach 
Gnadenthal an. 

Am 12ten wurde ein krankes Ehepaar auf 
angelegentliche Bitte. deffelben getauft. Die Frau 
verfchied ſchon drey Tage darauf, und ihr Mann 
folgte ihr nad) Verlauf von vier Wochen. Er hatte 
in feiner langdauernden Krankheit bewundernswürdige 
Geduld bewieſen. 

Am 6ten November ließen wir einen Zheil 
unfrer Gerſte abfchneiden, um‘ nur etwas Stroh zu 
befommen. Die Körner waren größtentheild von 
Vögeln gefreffen worden, das übrig gebliebene, wel- 
ches noch nicht reif genug war, wurde einige Tage 
nachher abgefchnitten. Won dreyviertel Muid Aus- 
faat Gerfte haben wir nur fünf Muid gewonnen. 

Am Abend hatte ich im Hospital eine ernſt— 
lihye Erinnerung zu thun. Es hatten fid) nehmlich 
mehrere Bewohner deffelben befchwert, daß fie nicht 
genug Fleifh, Mehl, Thee, Zuder und Seife er: 
halten. Ich machte ihnen bemerklih, daß ihnen 
ihre beflimmten Portionen nad) der Borfchrift zu: 
gewogen werden, und um fie zu überzeugen, daß fie 
nicht Urfacdye haben, ſich über Mangel zu beklagen, 
führte ic ihnen den Mißbrauch zu Gemüthe, den 
fie zum Theil mit diefen Gaben getrieben ha: 
ben, indem fie Hunde, Hühner und Enten mit Brod 
und Mehl gefüttert, den Thee und .Zuder aber auf 
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den benachbarten Bauerhöfen, wohin einige des 
Nechts heimlich geritten find, gegen Butter und 
Ailch vertaufht haben. Nun erkannten fie ihre 
Schuld, ſchaͤmten fid ihrer Ungenügfamkeit, und 
baten um Berzeihung. 

Die Sonntagsverfammlungen am 9ten wurden 
ach von Fremden, theils weißen Leuten, theils 
Hottentotten, beſucht. 

Beym allgemeinen Spredyen in diefem Monat 
nahmen wir mit Vergnügen wahr, daß ſich der 
Geiſt Gottes an vielen Seelen wirkſam beweifet; 
nur ift zu bedauern, daß manche erft dann mit 
Ernft an das Heil ihrer Seele denken, wenn fie 
Vehen, daS das Ende ihres Lebens nahe if. Man 
ift aber dod froh, wenn fie nody da Gnade fuchen 
und finden. 

Am 26ften November und bis zum Abend 
des folgenden Tages wuͤthete ein orfanmäßiger 
Sturm, welcher die Gärten beynahe zerftörte, und 
aud an den Dächern des Hospitals und des Wohn- 
baufes großen Schaden anrichtete. Es gelang uns, 
das gänzliche Abdeden diefer Gebäude dadurd zu 
verhindern, daß wir die ſchwaͤchſten Stellen von in: 
nen beraus mit Stangen befeftigten. Erſt gegen 
Abend legte fi der Sturm ein wenig. 

Am Bten December wurden wir mit einem 
Staben fertig, durch welchen das Wafler aus dem 

Aatiſt-Fluß nad unferm Wohnhaus und Garten 
gelitt woird. Das Wafler ftrömt ſo ſtark, daß 
5 eine Mühle treiben Fönnte, und wir werden un= 
fern 


fern ganzen Garten damit bewäffern Eönnen; auch 
ift nicht zu fürchten, daß es fi während des Som— 
mers vermindern wird. | 

Am 10ten ließ mich eine Frauensperfon im 
Hospital, die Tochter eines Coloniften, welche mit 
der Sazarus- Krankheit befallen ift, um einen Be— 
ſuch bitten. Als ich zu ihr Fam, gab fie zu er= 
kennen, fie fen in großer Angft, da fie befürchte, 
ſie möchte nicht, zur Seligkeit erwaͤhlt ſeyn. Ich 
fagte ihr, Jeſus fey ein Heiland aller Menſchen, 
und Er rufe Alle, die nad Ihm und Seiner Gnade 
hungern und- dürften, zu fih, um fie zu fättigen; 
fie möchte ſich daher nur Eindlic) zu Ihm nahen, 
fo werde Er feine Zufage aud) an ihr erfüllen. Sie 
ſchien über meinen Zuſpruch getröftet zu feyn, und 
einige Tage darauf verjchied fie im Vertrauen auf 
das Verdienft Jeſu. 

Am Siften ‚und. in ber Kolben Nacht reg⸗ 
nete es ſo ſtark, daß es nicht moͤglich war, zum 
Beſchluß dieſes Jahres eine allgemeine Verſamm— 
lung unter freyem Himmel zu halten, und im Hos— 
pital konnte es der Hitze wegen nicht fuͤglich ge— 
ſchehen. Wir beide mußten daher mit den in un— 
ſerm Dienſt befindlichen Hottentotten, einem Kna— 
ben und zwey Maͤdchen, zu Hauſe bleiben, wo wir 
dieſes fuͤr uns merkwuͤrdige Jahr mit einem Gebet 
beſchloſſen und uns für die Zukunft der gnaͤdigen 
Leitung des Heilandes empfahlen. 

Seit unfrer Ankunft allhier gegen dad Ende 
des Januar ſind 5 Kinder und 18 Erwachſene ges 
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tauft worden. Cine Perfon ift zum eritmaligen 
Gens des heiligen Abendmahls gelangt. 28 Per- 
fonen find aus der Zeit gegangen. Beym Schluß 
des Jahres 1823 beftand das hiefige Hottentotten- 
Semeinlein aus 16 getauften Etwachſenen (unter 
weldyen 7 Abendmahlögenoffen) und 5 getauften Kin- 
dern; zufammen 21 Perfonen. Dazu kommen noch 
13 Zauf-Eandidaten und 70 Kranke im Hospital. 
Es befinden ji demnadh 104 Perfonen in unfrer 
Pflege, mit welchen wir uns dem Andenten und 
Gebet aller Gefchwijter und Freunde empfehlen. 


Sohann Michael Peterleitner, 





Beribt von der Neger: Gemeine zu Be: 
thesda in St, Kittö vom Sahr 1823. 


Am legten Abend des vorigen Jahres wurde un 
ſte Kirche fehr zahlreich von Negern, Mulatten und 
Beißen beſucht, und wir wünfchen, daß alle einen 

Segen mödten mitgenommen haben. 
Das Jahr wird bier nicht gemeinfchaftlid in 
einer Mitternachts - Verfammlung, wie es in den 
meiften unfrer Brüdergemeinen zu geſchehen "pflegt, 
beichloffen, denn dad Dienftverhältniß der Neger 
erlaubt diefes nicht; fondern der Jahresſchluß wird 
um die nemliche Zeit wie alle unfre Abendverfamm- 
\mgen gehalten. Doch buͤßen wir darum in Ab- 
Rt uf die Kenerlichkeit der Handlung nichts We: 
kaflics ein , und der Herr iſt nichts deſto weni— 
ger 
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ger fuͤhlbar in unſrer Mitte. Die innige Andacht 
der Neger und ihre melodiſchen Stimmen erſetzen 
alles reichlich, was ſonſt bey ſolchen Gelegenheiten 
zur Erhöhung der Feyerlichkeit, z. B. durch mufi- 
Ealifchen Geſang und deffen Begleitung, angewen= 
det wird. Sn der Abend: Berfammlung am Neu— 
jahrs-Tage war unfte Kirche mit Zuhörern ganz 
eigentlidy überfüllt. Es war für den Br. Wright 
ein ermunternder Anblick, und mit Wärme forderte 
er die anmefenden Neger und Freunde auf, dem 
Herrn zu danken für alle bisher von ihm genof- 
fenen Gnadenerweifungen, und ihn zugleidy anzufle: 
ben, daß er aud in Fünftiger Zeit mit und bey 
und feyn wolle, damit dies neue Jahr ein Fahr 
des Gegend für uns werden, und damit in dem— 
felben für viele, die noch in der Finfterniß und im 
Schatten des Todes fißen, der Tag des Heils an- 
bredyen möge. Unter allen Anmefenden war eine 
fihtbare Ruͤhrung, beſonders während des Gebetes, 
wahrzunehmen. Nach der Verfammlung famen fämt: 
liche Neger in unfre Wohnung, und alle wünfdhten 
uns mit Thraͤnen ein fröhlidyes Neues Jahr. 

Am Sten hatten wir mit den National Ge: 
hülfen und Saaldienern ein Liebesmahl. Es wurde 
ihnen für ihren treuen Dienft gedankt, und ihnen 
anempfohlen, mit der nemlichen Angelegenheit fünf: 
tig fortzufahren; worauf ſich alle dahin erklärten, 
daß es ihnen eine Gnade ſey, Thürhüter zu ſeyn 
am Haufe des Herrn. 

Am 
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Am 8ten Februar ließ eine alte Negerin 
auf einer benachbarten Plantage den Br. Wright 
um einen Beſuch bitten. Er fand fie dem Leibe 
sah ſchwach, aber in einer erfreulichen Herzens— 
fellung. Gegen adt Jahre lang ift fie bettlägerig 
und völlig außer Stande, ſich felbft zu helfen. Sie 
Eonnte nicht Worte genug finden, ihre Freude über 
den Beſuch ihres neuen Lehrers auszudrüden, und 
diefer wer nicht weniger darüber erfreut, fie in ei: 
ner fo völligen Ergebung in den Willen des ‚Herrn 
zu finden. Nachdem für fie und mit ihr ein Ge: 
bet war gethan worden, ſchien fie ihre Leiden ganz 
zu vergeflien, und fih ſchon im Voraus dahin zu 
verfegen, wo fie ewig zu feyn mwünfchte. 

Am ten ſchied die Gemahlin unferd verehr- 
ten ‚Herrn Gouverneurs Marmwell plöglid von 
binnen. Ihr Hinſcheiden wurde von allen Bewoh— 
nern diefer Inſel um jo mehr betrauert, da fie 
fh durchgängige Hochachtung und Liebe erworben 
hatte. Befonders beklagen die Armen ihren Verluft, 
denen von ihr viele Wohlthaten zugefloffen waren. 

In der erften Hälfte diefes Monats glaubten 
wir uns beynahe plöglid auf Europäifhen Boden 
verjegt, da ed unaufhörlidy regnete, und die Wit: 
terung jo kühl wurde, daß das Thermometer nur 
74 9 Fahrenheit im Schatten zeigte. Für Diele 
Srfrifhung waren wir dem Herren von Herzen dank: 
ur; allein in Folge diefer anhaltenden Witterung 

litten die Geſchwiſter Wright und die Schweiter 
Saltojen fpäterhin fehr an Berfältungen. Die | 
Schwr. 
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Schwr. Wright mußte bisweilen gänzlich) das Wett 
hüten, und bereits fingen wir an, ernftlihe Folgen 
zu befürchten, da fchon ein anhaltender Schnupfen 
hier zu Lande gefährlich zu feyn pflegt; doch erholte 
fie fih zu unfrer Freude wieder, 

Am 2dften mahte Br. Wright einen allge- 
meinen Befuh bey den Kranken auf verfchiederren 
Dlantagen. Mit einigen derfelben fang und betete 
er in Beyfeyn vieler andern Neger, welche fi) ge— 
woͤhnlich zahlreich verfammeln, wenn fie fehen, Daß 
ihr Lehrer das Krankenhaus befuht. Sodann be- 
ſuchte er auch mehrere Verwalter und Plantagen- 
Beliker, deren Neger fi) zu uns halten, und alle 
empfingen ihn mit der größten Höflichkeit und Zu— 
vorkommenheit. Eines der größten Vergnügen, Die 
ein Mifjtionarius bey feinen auswärtigen Beſuchen 
genießt, bejteht darin, die herzlichen Begrüßungen 
der Neger, die auf den Zuderfeldern arbeiten, ent- 
gegen zu nehmen. Diefe armen Menfchen find wie 
außer fih vor Freudz, wenn fie ihren Lehrer be- 
fonderö da fehen, wo fie zu Haufe find. 

Das einzelne Sprechen mit den Getauften und 
Abendmahl: = Gandidaten in der Mitte des Februar 
gereihte uns zu großem Troſt und Ermunterung. 
Diele gaben den Wunfh zu erkennen, bald zum 
Genuß des heiligen Abendmahls zu gelangen. Die 
einfache Art, mit der fie fid über ihren Gnaden— 
ruf ausdrüdten, machte uns Vergnügen. Unter 
vielen Beyſpielen wollen wir hier nur eins anfüh- 
ren. Ein Neger fagte: Bevor ich die Kirche be— 
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fudte und etwas davon wußte, was Bezug auf 
mme ewige, Wohlfahrt hat, lebte ich mit jedermann 
w auch mit mir jelbjt in fletem Unfrieden. Mei: 
wa Heren bielt ich für den graufamften Mann auf 
der ganzen Infel. Faſt täglid) wurde ich gezlich- 
tigt, und war völlig gleichgültig dagegen. Meine 
Frau und ich lebten in faft ununterbrochener Unei⸗ 
nigkeit. Taͤglich zankten wir uns, oder ſchlugen 
uns wol gar. Nichts von allem, was ich unter 
meine Hände befam, ging mir von Statten. Mein 
Gemüth war in immerwährendem Mißbehagen. Aber 
feit ich angefangen habe, in mid) zu gehen, feit das 
Gefühl von der Gefahr, in der ich mid) befand, 
in mir exwacht ift, und ich unter dem Kreuze mei- 
nes Erbarmerd Gnade gefuht und gefunden habe, 
feitdem iſt alles ganz anders, und ih muß felbft 
über die Veränderung erflaunen, die in mir vors 
gegangen ift. Iegt lebe ich mit jedermann in Sriede; 
jest fehe ich ein, daß mein Herr fehr gut gegen 
mich gefinnt iſt; er findet mich nicht mehr firaf: 
würdig. Meine Frau und ich haben nie einen Wort⸗ 
wechſel mit einander, und alles was ich thue, fcheint 
mir zu gelingen. Iſt dies aber auch nicht immer 
der Fall, fo murre ich nicht mehr darüber, und 
nehme alles an, wie es der Herr fügt oder zuläßt, 
Nun bin ich ganz davon überzeugt, daß die Gnade 
Gottes alles bewirken kann; ja ich vermag es nicht, 
Ya Herrn würdig genug zu preijen, für alles, was 
Er an mir gethan hat.“ 
Giäs Heft 1825. F Zu 


Zu Anfang März fprachen wir mit 752 Tauf— 
Sandidaten und neuen Leuten. Die Zahl der leg: 
tern nimmt fchnell zu. Zu diefem Spreden far: 
den fich funfzig zum erftenmal ein. Diele Tauf— 
Candidaten gaben den fehnlihen Wunſch zu erfen- 
nen, weiter gefördert zu werden, und legten das 
Verſprechen ab, mit dem Beyftand des KHeilandes 
künftig mehr Ernft und Eifer zu beweilen, und den 
Anforderungen der Gnade mit mehr Zreue Folge 
zu leiften. Daß dies nicht bloße Worte find, ſon— 
dern wirklich die Sprache ihrer Herzen ift, davon 
haben wir häufige Beweife, fonderlih durch die 
Begierde, mıt welcher fie die Worte des Lebens 
auffaffen. Unfre Kirche wird in der Regel über- 
aus zahlreich beſucht; faft jeden Abend ift diefelbe 
mit Zuhörern angefüllt, und es herrfcht unter ihnen 
durchgängig die größte Ordnung, Stille und Auf— 
merkſamkeit. Mehrere Weiße haben vor kurzem 
den Wunſch dargelegt, Mitglieder unfrer Kirche zu 
werden. Als ihnen gefagt wurde, daß dies gegen 
unfre Regel ſey, waren fie fehr betreten, und frag- 
ten, ob wir denn feine Ausnahmen von derjelben 
ftatt finden liefen? Es wurbe ihnen erwiedert, 
unfer Auftrag befchränke fi hier nur auf Neger, 
und unfre Kirchenzucht und Verfaſſung würde für 
freye weiße Leute mitten unter jenen nicht geeignet 
ſeyn; übrigens werde es uns jederzeit-freuen, auch 
weiße Einwohner zu ihrer Erbauung an unfern öf- 
fentlihen Verfammlungen Theil nehmen zu fehen. 
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Am Sonntag Efto mihi wohnten mehrere 
Eimifch- Katholiihe Damen unferm Früh: Gottes: 
Suit bey. Br. Wright predigte über die Worte: 
Kein Gott, mein Gott, warum haft Du mid ver: 
iaflen! Nach der Predigt kamen diefe Damen in 
unite Wohnung. Seit einigen Jahren, fo lange 
ſie ſich nemlidy auf unfrer Infel befinden, find fie 
in Eeiner Kirche geweſen. Nun erkundigten fie ſich 
nad) ein und anderem, unfte kirchliche Verfaſſung 
betreffend, und wir gaben ihnen über alles befries 
digende Auskunft. 

Am 14ten Februar wurde Br. Bright 
zu einer Negerin auf der Plantage Matthew 
gerufen. Er fand fie an der Grenze der Emigkeit. 
Sie war in Umftänden, welche bald eine entſchei— 
dende Bendung nehmen mußten, aber nad) dem 
Ausiprudy des Arztes, wegen eines koͤrperlichen 
Fehlers, ſich auf Feine andere Weiſe als mit dem 
Verluft ihres Lebens endigen fonnten, und Dies 
war ihr angefündiget worden. Gie zeigte ungemeine 
Ergebung; indeß war fie doch auch nicht immer - 
frey von ängftlidyen Beforgniffen, und bisweilen 
ſchien ihr Glaube zu wanfen. Br. Wright fprad) 
ihr einige Worte des Troftes zu, fang einen Vers, 
und empfahl fie in einem kurzen inbrünftigen Gebet 
dem erbarmungsvollen Herzen Jeſu. Mehrere ih: 
ter Freunde waren zuzegen, und fein Auge blieb 
rofer. Sie wurde jodann zu ihrer Heimfahrt 
cageſegnet und gleidy darauf erfolgte ihr legter Kampf 


und ihr legter Sieg. 
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Am großen Bettag den 16ten hatten wir das 
Vergnügen, unfte Kirhe vom frühen Morgen bis 
ın die Naht mit Zuhörern angefüllt zu fehen. 
Schon zeitig war die Kirche voller Menfchen, und 
nur mit Mühe Eonnte ein großer Theil Sitze be- 
kommen. Die Feyerlichkeit diefes Tages wurde noch 
durch die Zaufe eines Erwachfenen erhöht. Viele 
Fremde waren dabey zugegen und bezeugten, daß 
fie Fräftig angefaßt worden wären. In der Ver: 
fammlung der neuen Leute und Zauf- Gandidaten 
famen ſechs und vierzig Perfonen in die Claffe der 
Zauf>Candidaten. In der Gemeinftunde - wurden 
fiebenzehn Perfonen in unfern Brüder-:Bund aufge- 
nommen, und acht Ausgefchloffene fanden Wieder- 
annahme. Ueberhaupt find unfre Bettage ausge- 
zeichnete Segenstage. Die Wiederkehr derfelben 
wird mit allgemeiner Sehnfucht erwartet, und wir 
Tönnen in Wahrheit fagen, daß der Herr, der ftets 
für feine Heerde forget, und darauf bedacht ift, 
die Hungrigen zu fättigen und die Iraurigen in 
"Zion zu tröften, fih an folchen Tagen ganz be= 
ſonders herabläßt, uns mit Seiner nahen Gegen— 
wart zu erfreuen. Diele riefen am Schluffe diefes 
Zages getührt aus: „Died war ein Tag des Se- 
gend! Ich bin nicht vermögend, dem Herrn wür: 
dig genug zu danken für alle Gnade und Barm— 
herzigkeit, die Er mir erwiefen hat.” An diefem Tage 
wurden auch vier Paare zur heiligen Che verbunden. 
Am 18ten wurde Br. Wright ploͤtzlich ab- 
geholt, um ein Kind, welches man für gefährlich 
krank 
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trmf hielt, auf der Plantage Spooner zu taufen. 
Se Fremde verjammelten fih im Krantenhaufe, 
a der Handlung beyzuwohnen, wodurd; die Feyer— 
Schkeit derfelben noch vermehrt wurde. In der 
Folge erholte fih das Kind wieder. Während der 
Zaufpandlung ſchien es dem Berfcheiden nahe zu 
fon; als aber Br. Wright den Segen über daf: 
felbe ausſprach, ſchlug es zu feinem und aller An— 
wejenden Erftaunen die Augen auf, und lächelte 
ihn freundlihd an. Bon dem Augenblid fing es 
an, ſich zu beſſern. 

Am Mittwoch) vor der Marterwoche hatten wir 
ein Erdbeben. Wiewohl die Erjchütterung im Ber: 
gleich mit andern der Art leiht war, fo war fie 
doch mit bangen Gefühlen verbunden. 

Am Dfter-Sonntag fam Br. Johannſen aus 
der Stadt, um und an diefem Zage zu unterftüßen. 
Ungeachtet er des Morgens zwifchen vier und fünf 
Uhr bier anlangte, jo war doch die Kirche ſchon 
mit Menſchen angefült. Gegen fünf Uhr wurde 
zuerft die Auferftehungs- Gedichte Jeſu verlejen. 
Gleich darauf begaben wir uns in der volllommen- 
ften Ordnung, zuerft die Männer und dann die - 
Weiber, je zwey neben einander, auf unfern Got— 
tesader, wo Br. Wright in Beyfeyn von wenig- 
ftens vier bis fünf taufend Menſchen unter einem 
kaftigen Walten der Gegenwart Gottes die Ofter- 
nen betete. Der größte-Anftand und die tiefite 
Eile zeichnete die ganze Feyerlichkeit aus. Der 
Inblid des Ganzen war über alle Beichreibung er: 

hebend 


— BE: a 


hebend und der Morgen ausgezeichnet ſchoͤn. Kaum 
bewegte ſich ein Lüftchen, oder doc) nur fo viel, als 
nöthig war, den Schall der Stimme des Betenden, 
der auf einer Erhöhung an der Windfeite ftand, 
zur verfammelten Menge zu tragen. Mitten unter 
‚der Litaney erhob ſich die Sonne in ihrem vollen 
Glanze wie aus dem unermeßlichen Ocean, und er- 
innerte an die Erfcheinung jened großen Tages, auf 
welchen für die in Chrifto Entfchlafenen und wieder 
lebendig gemachten Feine Nacht mehr folgen wird. — 
Um eilf Uhr war dad Herbeyftrömen des Volkes, 
welches fich zur Kirche verfammlete, fo groß, daß 
viele genöthigt waren, draußen flehen zu bleiben. 
Leute von allen Ständen und Farben verfammelten 
fih. Br. Wright predigte über die Worte Jeſu: 
Sch bin die Auferftehung und das Leben, wer an 
mid) glaubet, der wird leben, ob er ‚gleich ſtirbet. 
Gnadenvoll bekannte fich der Herr zu diefem Zeug: 
niß, und fein Geift durchwehte die ganze Verfamm: 
lung. Einige, die nach ihrem eigenen Gefländniß 
aus bloßer Neugierde ſich eingefunden hatten, be: 
kannten nachher, daß fie nie vergeffen würden, 
was fie hiebey empfunden hätten, und baten um 
Verzeihung, daß fie nicht im der rechten Abſicht 
gekommen wären. Nach der Predigt hielt Br. 
Johannſen eine Anrede an eine überaus große 
Anzahl Kinder. Am Nachmittag hielt Br. Wright 
den neuen Reuten und Tauf-Candidaten eine 
Berfammlung · und nad) derfelben Br. Johann— 
fen die Gemeinftunde. Es war ein Tag ausge— 
zeichneten 
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yiönefen Segens, der ohne Zweifel vielen in un- 
wrhlihem Andenken bleiben wird. 

Bey einem Befuh, den Br. Wright dem 
dem Woodly abjtattete, gab derfelbe feine Freude 
darüber zu erkennen, daß fo viele feiner Neger ſich 
zu unſter Kirche halten. Er fagte, es fey fehr ficht: 
bar, wer unter denfelben zu ung gehöre, indem diefe 
ungleih lenffamer wären, alö die andern. In der 
Hinfiht hat die Errichtung von Miffionen auf die 
fer Infel den Pflanzern, nach ihrem eigenen Ge- 
ſtandniß, weientlichen Nugen gefhafft. 

Am 6ten April beehrte und Herr Davis 
von der benahbarten Infel Newis mit einem Be- 
ud. Er ift ein Prediger von der Englifchen Kirche, 
und war in Amts = Berrichtungen hieher gekommen. 
Da er die Neger zur Mittagszeit in großer Anzahl 
auf dem Gras bey ihrem einfachen Mahl hatte 
figen ſehen; fo hatte er, voller Verwunderung über 
ihte Einfachheit und Demuth, nicht vorbey gehen 
!inmen, ohne bey und einzufprechen. Er hielt ſich 
nur kurz auf, erfundigte ſich nad) ein und ande- 
vum, und ſchied jehr befriediget von und. Bald 
darauf fchrieb er an Br. Wright, und bat den- 
felben, iym eine deutliche und ausführliche Befchrei: 
bung von unfrer Lehrweife und Firchlichen Verfaſ— 
fung, in fo fern fie bey der Ausbreitung des Gvan- 
li unter den Negern auf diefen Infeln Anwen: 
veg findet, zu überfenden. Hierauf ift ihm auch 
ausführliche Antwort ertheilt worden. 

| Das 
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Das Sprechen der Getauften und Abendmahls⸗ 
Candidaten in der Mitte diefes Monats gereichte 
und zu außerordentlicher Aufmunterung. Mehrere 
erklärten fi) auf eine ungemein erfreuliche Weife. 
Unter andern fagte ein Neger: der Herr hat mir 
feit einiger Zeit mehr Treue im Gebet gejchentt, 
und id) werde auch die wohlthätigen Folgen davon 
inne. Auf die Frage, um was er denn bete, führte 
- er mehrered an, woraus man erkennen konnte, daß 
er hierin mit Eindlicher Einfalt und Zuverficht han— 
delt. Er bete, fagte er, daß der Heiland ihn in 
feiner Gnade und im Frieden mit allen Menihen 
bewahren, und ihm Kraft verleihen wolle, fein täg- 
liches Geſchaͤft gehörig zu verrichten, und auch des 
Nachts als Feldwächter das Eigenthum feines Herrn 
fo wahrzunehmen, daß diefer nicht Anlaß nehme, 
ihn mit Recht oder Unrecht zu firafen. Er bete 
ferner für feinen Lehrer, für die Brüder und Schwe- 
ftern, die mit ihm in diefelbe Glaffe gehören, wie 
auch für alle übrigen; er habe dann audy für vie- 
les zu danken, und ſchon dafür, daß er fich fo mit 
dem Heiland unterreden dürfe. 

Nach einer mit den National-Gehülfen gehal- 
tenen Gonferenz hatte Br. Wright einer alten 
Nationalgehülfin und Saaldienerin anzuzeigen, daß 
fie ihren Auftrag niederzulegen habe. Viele Jahre 
lang war fie Nationalgehülfin und Saaldienerin bey 
der Gemeine in Baffeterre geweſen; feit fie aber 
zur biefigen gehört, ift ihr Betragen fo befchaffen 
gewejen, daß man bezweifeln mußte, ob fie ledig— 


lich 


— 89 — 


Ki durch die Liebe Chriſti ſich regieren laſſe. Ihr 
Smhmen gegen die Gefhwilter und andere war 
Es fehr auffallend, aud konnte fie mit Eeinem 
kr andern Gehülfen in Eintradht leben. Dies ent: 
forang vornehmlidy aus dem itrigen Wahn, baß, 
weil fie die ältefte Gehülfin ſey, alles pünktlich 
und ausfhließlic nad) ihrem Wort und Willen ge: 
fhehen müfle.. Nach manchen fruchtlofen Erinne: 
rungen wurde es von der Miſſions-Conferenz für 
weientlih nothwendig gehalten, ihr jeden Dienft 
bey der Kirche abzunehmen. Es ſchmerzt uns, hin: 
zufügen zu müflen, daß es ihr au an der wah— 
ven Ergebenheit in die Entſcheidung der Gonferenz 
fehlt. Möge der Herr ihr Diefelbe ſchenken, ihren 
unrubigen Geift zur Ruhe bringen, und fie auf 
ihr Lebensende vorbereiten, welches menfchlicher Be— 
urtheilung nad) nicht mehr weit entfernt feyn kann. 
Beym Sprechen der Communicanten am 24ften 

und den folgenden Tagen fanden wir zu unfrer 
Freude, daß die meiften von ihnen Ruhe und Friede 
im Herzen genießen, und nad) dem Genuß des hei: 
ligen Abendmahls fehnlich verlangen. ine Schwe- 
fter aber fagte: „Ich lebe in Frieden mit meinem 
Mann, mit meinem Heren, mit allen meinen Mit: 
menjdyen; dennoch muß id) Elagen, daß mein Friede 
gar oft geftört wird. Faſt ſchaͤme ich mid, es zu 
lagen, Daß dies durdy die Affen gefchieht. Mein 
derr hat mir oben auf einem Hügel meinen Po- 
ien angewiefen, um die Zuderrohr-, die Pataten- 
und Yams-Felder zu bewachen. Aber jene liftigen 
| Thiere 
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Thiere find viel zu verfchlagen für mid. Sie ftel: 
len einen von ihnen an, der mich beobachten muß 
Sieht diefer nun, daß ich die Runde um das Zuf: 
Eerfeld mache; fo gibt er den andern ein Zeichen, 
zu den VYams und Pataten zu gehen, die fie dann 
ſehr gefhidt ausgraben und fortjchleppen. Bin ich 
‚hingegen bey den Yams- und Patatenfeldern; fo 
fallen » fie das Zuderfeld an, und eilen mit dem 
Kohr auf und davon. Hiedurch fomme ich täglich 
in Gefahr, mir das Mipfallen meines Herrn zu= 
zuziehen. Indeß was will id madhen? Aendern 
kann ich es doch nit. Ich Tann blos zu meinem 
Heiland feufzen, und dies thue ic) täglid, daß Er 
mir audy hierin beyftehen wolle.” Diefe ihre Ein— 
falt machte uns viel Vergnügen, und wir ermahn= 
ten fie, dabey doch ihr Möglichftes zu thun, fol- 
chen Räubereyen abzumehren. 

Eine Frey:Regerin fagte: „ich bin eine arme 
unmürdige Sünderin, aber mein guter Heiland ift 
auch für mid) geftorben. Mein beftändiges Gebet 
ift, daß Er, wenn ich von diefer Welt abfcheide, 
meine Seele zu fi heimführen wolle. Ich ver: 
lange gar jehr, zu Shm zu kommen. So lange ich 
auf der. Welt lebe, muß ich fehen, daß viele Suͤn— 
den begangen werben; Dies betrübt mich fehr, und 
ich weiß, daß es den Heiland noch mehr betrübt. 
Sage ichs den Leuten, fo antworten fie mir, daß 
dies mic) nichts angehe.“ — Diefe Derfon war an 
die. Stelle obgedachter entlaffenen National: Gehül- 
fin in Vorſchlag gekommen, und dazu genehmigt 
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worden. Als ihr nun dies angezeigt wurde, fo 
rief fie aus: „Ich, id) arme unwürdige Sünderin! 
F dies möglih? O id kann dem Heiland für 
des, was Er an mir fündigen Wefen thut, nicht 
genug danfen! Gewiß hat Er den Kummer gefe 
ben, unter dem ich beynahe erlag. Jetzt wenn 
.e5 die Leute erfahren, daß ich zu einer National: 
Gehülfin ernannt worden bin; fo werden fie auf 
meine Erinnerungen merken. (Die National: Ge: 
hülfen ſtehen nemlidy bey den übrigen in großer 
Ahtung:) D id bin deffen nicht werth! ich bin 
nicht werth, irgend etwas für meinen ‚Herrn zu 
tyun. Ohne Seinen Benftand vermag ich nichts. 
Dody traue ichs Ihm zu, Er werde mid) durch Seine 
Gnade in den Stand fegen, in diefem neuen Auf: 
trag Zreue zu bemeifen.” 

Am Gten May befuhte Br. Wright meh: 
tere Kranfe auf verjchiedenen Plantagen. Einer 
derfelben, der in der vorigen Woche von einer’ hef: 
tigen Lähmung der Glieder befallen worden war, 
btach, jobald er genannten Bruder erblidte, in eis 
nm Strom von Thränen aus. Als er um die 
Urſach befragt wurde, erwiederte er: „Ach ich habe 
mih am Rande des Grabes ‚befunden; jetzt weine 
ih aus Dankbarkeit daflr, daß der Heiland mic) 
fo wiet wieder hergeftellt hat. Hätte Er mid) 
plöglih in die Ewigkeit abgerufen, fo weiß id) 
nicht, wie ed meiner armen Seele ergangen feyn 
würde. Aber nun bin id) deſſen verfichert, daß 


Er mid, wenn es Ihm gefallen follte, mic) aus 
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dieſer Welt abzurufen, zu ſich heim holen werde. 
Indeß hoffe ich, daß Er mich noch laͤnger erhalten 
und mir Gnade verleihen werde, Ihm treuer zu 
dienen, und Ihn zaͤrtlicher zu lieben. Als hierauf 
dem Heiland für die an ihm bewiefene Barmher: 
zigfeit gedankt wurde, zerfchmolz fein Herz vor in- 
niger Rührung, und ein mächtiges Gefühl durch— 
ging alle Anwefenden, unter denen fi aud der 
Director der Plantage und feine Frau befanden. 
D wie erfreulich find dergleihen Beweiſe von Der 
Kraft der göttlichen Gnade an dem Herzen eines 
armen Heiden! Es find unmiderfprechlihe Be— 
weife Davon, daß der ‚Herr das verfündigte Wort 
mit der Unterweijung feines Geiftes begleitet! Ihm 
allein gebührt die Ehre! 

Die alte Abendmahls-Schwefter Margaretha, 
Frau des Gehülfen- Bruders William, bekannte, 
fie fey eine arme Sünderin, und verdiene feinen 
Gegen aus der Hand ihres Heilandes; doch, rief 
fie aus, id) weiß, daß Er mid) liebt; denn wiewol 
mein Körper von Schmerzen zu Boden gebrüdt ift, 
fo lebt doch mein. Herz im Genuß des Friedens 
Jeſu. Sie erklärte, fie fey gäanzlid in den Willen 
des Herrn ergeben, und wenn ed Ihm gefiele, fie 
abzurufen, fo fey fie fertig. 

Eine andere Abendmahl: Schwefter wurde in 
einem hoͤchſt befrübten ‚Zuftand gefunden. Allem 
Anfchein nah) war fie ihrem Hinſcheiden nahe. 
Als fie gefragt wurde, ob ihr Herz ben Frieden 
Gottes genieße, gab fie zwar eine bejahende Ant: 
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wort; aber der ganze Ton derſelben ließ vermu— 
then, daß ſie nicht von Herzen gegangen ſey, und 
dadurch wurde der Br. Wright zu naͤheren Er— 
kandigungen veranlaßt, wobey ſich fand, daß dieſe 
Derfon ſeit kurzem mit ihrem Mann in heftiger 
Uneinigfeit lebe. Wiewol beide Theile auf gleiche 
Weile gefehlt hatten, fo war body fie, als ihr 
Mann ein aufrihtiges Verlangen bezeugt hatte, in 
einem für fie fo mißlihen Zeitpunkt eine Wieder: 
ausföhnung zu Stande zu bringen, hartnädig und 
unbiegfam geblieben. Sie wurde nahdrüdlid auf 
ihren gefährlicdyen Zuftand aufmerkſam gemacht und 
dringend gebeten, wenn ihr das Wohl ihrer unfterb- 
lichen See am Herzen liege, Eeinen Augenblid zu 

verfäumen, fondern den Heiland zu bitten, ihr ein 

zum Vergeben geneigtes Herz zu ſchenken, damit 
fie nit in einer Gemüthöftimmung in jenes Leben 
überginge, die ihr unfehlbar den Eingang in das 
bimmlifhe Reich verfchließen müffe. Nun geftand 
fie unter einem Strom von Thränen, daß fie im 
hoͤchſten Grad tabelnswerth fen, und war ganz er= 
ftaunt darüber, daß der Heiland fie nicht mitten 
in ihren Sünden abgerufen habe. Auch gab fie 
Das aufrichtige Verſprechen von fi, daß fie, fo: 
bald ſich Gelegenheit dazu darbieten werde, ihren 
Mann demüthig um Berzeihung bitten wolle. Hier: 
auf wurde der Heiland inbrünftig angeflegt, ſich 
ihrer zu erbarmen, und ihr ein neues Herz und ei: 
nen neuen Sinn zu ſchenken und zu erhalten. Waͤh— 
vend Diefes Gebet war fie fehr angefaßt. Auch 
fam 
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Fam fie in der Folge ihrem Berfprechen treulich 
nad), und verfhied, wie wir zuverfihtlih hoffen, 
als eine begnadigte Sünderin, 

Am 19ten May hatten wir den Schmerz, 
uns mit einer fehr bewährten Abendmahls-Schweſter 
zu verabfchieden, die von ihrer-Herrfchaft die Wei- 
fung erhalten hatte, nach der Infel St. Vincent 
zu ziehen, mit Zurüdlaffung ihres Mannes und 
ihres Kindes. Der empfindlichfte Schmerz durch— 
ging fie bey diefer gewaltthätigen Trennung und bey 
dem Gedanken, daß fie auch aller Gemeinfchaft mit 
den Gliedern unfrer Gemeine verluftig gehen müffe. 

Am 4ten Juny wurden wir von einem über- 
aus heftigen Gewitter heimgefudht. Da daffelbe 
‚ während unjrer Abend-Berfammlung feinen Anfang 
nahm, fo waren viele genöthigt, die ganze Nacht 
in der Kirche zu verbringen. Das Krachen des 
Donners und das Leuchten des Blitzes war furdt= 
bar, und der Regen ergoß fih in Verwüflung dro= 
henden Strömen. Bon Herzen waren wir dank— 
bar, daß weder durch das Gewitter felbft, nody 
duch den heftigen ‚Regen irgend ein wefentlider 
Schade angerichtet wurde. — Nach Beendigung 
der Berfammlung mußte Br. Wright noch wer 
nigſtens zwey Stunden lang in der Kirche bleiben, 
ehe ed ihm möglid) war, über den Hof in feine 
Wohnung zu eilen. Zwar fhienen einige eine Zeit 
lang von der bey folchen Gelegenheiten natürlichen 
Bangigkeit überwältigt zu ſeyn; allein die Mehr: 
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zahl blieb in fichtbarer Ruhe und Faflung unter 
Abfingung geiftlicher Lieder. 
Am Tten beſprach jih Br. Wright mit Herrn 
Wincheſter über die Maasregeln, die zu ergrei: 
fen ſeyn möchten, um der heranwachfenden Jugend 
auf der Plantage des Herrn Matthew einen res 
gelmäßigen Unterriht zu verſchaffen. Es wurde 
vorgefchlagen, daß die Kinder jeden Morgen, oder 
aud) einen Morgen um den andern, durd) ihre Auf 
feher in unfre Kirdye gebradyt werden follten, wo 
fie dann eine halbe oder eine Stunde bleiben könn: 
ten, um einige Unterweifung zu erhalten. Herr 
Wincheſter fand gegen diefen Vorſchlag nichts 
einzuwenden, jedody mit der Bedingung, daß bie 
Kinder diefe freye Zeit niht als ein ihnen zufläns 
dDiges Recht jollten anzufehen haben, fondern als 
eine auf unfer Anfuchen ihnen verwilligte Verguͤn— 
figung. Man kam gegenfeitig überein, daß dieſer 
Vorſchlag in Ausführung gebracht werden folle, ſo— 
bald die Sache zur gehörigen Keife werde gedie: 
ben ſeyn; wobey Br. Wright bemerkte, daß dies 
auf feiner Seite nit eher der Fall feyn werde, 
als bis er Ausficht bekäme, mehrere Unterjtügung 
bey feinen gewöhnlichen Obliegenheiten zu erhalten. 
Am Bten feste uns des Abends ein Erdbeben, 
welches eine beträchtliche Zeit anhielt, in große Bes 
flürzung; doch ging es, unferm lieben Herrn fey 
Dank, ohne einige ernftliche Folgen vorüber, 
In der Mitte des Juny war die Witterung 
hr veränderlidh. Ueberaus heftige Regen, von 
furch⸗ 
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fuͤrchterlichen Gewittern begleitet, und drüdende Hitze 
wechlelten fchnell mit einander ab. Eine Folge da= 
von war, daß wir alle fehr an Verfältungen zu 
leiden hatten, da. wir den von den Bergen aufitei= 
genden dicken Dünften fehr ausgefegt find. Indeß 
ereignete ficy nichts bedenklihes bis zum 2öften 
Zuny, da die Schweſter Wright Fieber: Anfälle 
befam. Das Uebel nahm fchnell zu, und man fand 
unumgänglidy nothwendig, ärztliche Hülfe herbeyzus 
holen. Der Arzt verordnete ihr zuerſt eine Ader— 
läffe, die ihr auch für einige Zeit Erleichterung ver— 
Ihaffte; doc Fam das Fieber bald mit verdoppel- 
ter Heftigkeit wieder. Dies erweckte bey uns ängft- 
lihe Beforgnifje, befonders da die Zeit ihrer Ent: 
bindung nicht mehr fern war. Diefelbe erfolgte 
am 2Bdften ganz glüdlihd. Allein noch wechfelten 
die Umftände, und als fih am 8ten Zuly ein ans 
haltendes heftiges Schlucken einftellte, welches be— 
fonderd für Europäer in Weftindien hoͤchſt gefähr- 
li) zu feyn pflegt, fo gab der Arzt alle Hoffnung 
auf. Allein die Patientin erklärte, fie glaube nicht, 
daß der Heiland fie jegt zu fi heimholen werde; 
auch wünfche fie, daß Er fie länger hier erhalten 
wolle, um die Gnade zu haben, etwas mehreres 
für Ihn zu thun. Von Kind auf habe fie den 
Wunſch gehegt, Ihm unter den Heiden zu dienen. 
Endlich habe Er fie dazu aufgefordert, und erſt im 
vorigen Jahr auf diefen Poften gebracht; fie Dächte 
daher, Er werde fie wieder genefen und noch etwas 
länger thätig feyn laffen. Doc fügte fie hinzu, 
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des Herrn Wille gefchehe! Alle feine Wege find gut 
und weiſe. Ziemt es fi für uns kurzſichtige Ge⸗ 
ihöpfe die ewige Weisheit zu fragen, was machſt 
Du? Deshalb überlaffe ih Ihm alles und bitte 
Ihn, daß Er midy nad) Seinem Herzen leiten wolle. 
Am 10ten nahm das Schluden aller angewendeten 
Mittel ungeachtet zu, und in der Nacht erwarteten 
alle Anmwefenden ihr Ende. — Als die Kranke auf 
dem Aeußerſten zu ſeyn ſchien, und gefragt wurde, 
ob fie in den Willen des Herrn ergeben fey; er- 
wiederte fie: Ja volllommen, fügte aber hinzu, 
Er’ wird mich diesmal nicht abrufen, deſſen bin ic) 
vollkommen verfichert! Am 11ten des Abends fing 
ed an, fih mit ihr zu beflern, und ſchon am 12ten 
erklärte der Arzt, daß fie außer Gefahr fey; wor: 
auf in ben folgenden Tagen ihre Befferung zu un 
frer unauöfpredylihen Freude fo zunahm, daß wir 
fie nit anders ald uns ganz aufs neue gefchenkt 
anfehen konnten. Das vereinte Gebet der Neger: 
Gemeine hatte ihr während diefer heftigen Krank: 
heit zu befonderem Zroft gereicht. 

Am 1iten verfchhied ploͤtzlich der verheyrathete 
Abendmahlöbruder Georg. . Am Bten befand er 
ſich noch vollkommen geſund; denfelben Abend aber 
wurde er von der Roſe befallen, einer unter den 
Negern ſehr gewoͤhnlichen Krankheit, welche ihm 
in den Leib ſchlug, und ſo die Veranlaſſung zu 
ſeiner Vollendung wurde. In fruͤherer Zeit hatte 
er ein laſterhaftes Leben geführt, feit vielen Jah— 
ven aber war er ein bewährtes Mitglied unfrer 
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Gemeine. Kurze Zeit vor feinem Ende war er zum 
Saaldiener ernannt worden, weldes Gefhäft er 
mit vieler Angelegenheit wahrnahm. Sein Berluft 
ging befonders dem Verwalter feiner Plantage ſehr 
nahe, der ihn für den beften und treueften feiner 
Meger erklärte, 

An diefem Tage beſuchten und zwey Officiere 
von der hiefigen Feftung. Brimflone- Hill. Sie 
fpradhen mit Biligung von unfrer Behandlung der 
Neger und gaben und erfreulide Nachrichten von 
dem glüdlichen Erfolg der Arbeit unfrer Geſchwi⸗ 
ſter auf Antigua. 

Am 22ften kamen die Geſchwiſter Procop 
von Baſſeterre hieher, um mit den Geſchwiſtern 
Wright und der Schwr. Kaltofen das heilige 
Abendmahl zu halten, da dieſen die Umſtaͤnde noch 
nicht erlaubten, ſich deshalb, wie es bisher geſche— 
hen, dorthin zu begeben. Wir alle wurden reich— 
lich erquidt und gejtärkt an dem inwendigen Menfchen. 

In dieſen Tagen erhielten wir die Nachricht, 
daß Geſchwiſter Procop einen Ruf erhalten und 
angenommen haben, bey der Miflion auf Antigua 
zu dienen, und daß an ihre Stelle die Geſchwiſter 
Sauttervon da nahBaffeterre fommen würden. 

Die ganze Gemeine hatte an der harten Krank: 
heit der Schwr. Wright den innigften Antheil 
genommen. Als fie daher am 27ften July zum 
erftenmale wieder in unfrer Kirche erfchien, um für 
die gnaͤdige Durchhuͤlfe des Herrn oͤffentlich zu 
aaa Ihm ihre Kindlein in verfammelter Ge— 
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meine darzubringen und es durch die heilige Taufe 
in den Bund der chriſtlichen Kirche aufnehmen zu 
laſſen; ſo entſtand in der ganzen Verſammlung 
eine allgemeine Ruͤhrung, und viele Dank- und 
Freuden- Ihränen wurden vergoffeen. ine zahls 
reihe Menge hatte fich zu diefer feyerlichen Hand» 
fung eingefunden, weldhe Br. Procop verrichtete. 
Am sten Auguft gegen Abend befuchten uns 
Geſchwiſter Procop auf dem Rüdweg von ber 
Diantage der Frau Lavington nahe bey der tie— 
fen Bay, mwohin Br. Procop auf erhaltene Ein- 
fadung gegangen war, um bafelbft zu predigen. 
Die Neger diefer Plantage ftehen gegenwaͤr⸗ 

tig unter der Auffiht des Herrn Woodly, und 
da fie biöher wenig oder gar feine Gelegenheit ges 
habt haben, Unterricht im Worte Gottes zu ers 
halten, fo wünfchte diefer Herr es wo möglidy da= 
bin zu bringen, daß auch ihnen diefe Wohlthat auf 
irgend eine Beife zu Theil werde. Er wendete 
fi) deshalb an und, und wiewol unfre Kräfte zu 
neuen Unternehmungen der Art gegenwärtig ſehr 
beichränft find, fo verfprachen wir doc), zu thun, 
was wir vermöchten. Inzwiſchen konnten wir und 
nicht anheiihig machen, jeden Sonntag dahin zu 
gehen, bevor wir nicht einige Verſtaͤrkung würden 
erlangt haben. An diefem Tage nun hatte Br. 
Procop einen Anfang gemacht,’ und dabey nicht 
wenig Aufmunterung gefunden. Gin großes Wohns 
haus, in welchem fich ein geräumiger Saal befins 
det, der aber fehr verfallen ift, fol zu dieſem Des 
62 huf 
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huf eingerichtet werden. Möge unfer Zeugniß in 
diefem Theil der Inſel, der fi) in einem klaͤgli— 
chen Zuftand fittlicher und religiöfer. Ausbildung 
befindet, willlommen feyn! Möge das Wort von 
Zefu Leiden Eingang finden in den Kerzen vieler, 
die noch in Finfterniß wandeln, und das Bedürf- 
niß eines Seligmachers zur Zeit noch nicht Fennen. 

Beym Sprechen der Getauften und Abend— 
mahlö-Gandidaten fanden wir neue Urſache zur in= 
nigften Freude und Dankbarkeit. Den meiften ift 
ihr hoher himmlifcher Beruf groß und wichtig, und 
ein ernftliches Verlangen, nad) immer tieferer Er— 
Fenntniß ihres Grundverderbens und nad) dem was 
zu ihrer Seelen Heil und Rettung beytragen kann, 
war durchgängig zu verfpüren. Mehrere unter ih— 
nen fagten, ihr größter Kummer beftehe darin, daß 
fie dem Heiland nicht dankbar genug feyn Eönnten, 
für das, was er für fie gethan habe. Einer von 
ihnen, der lefen gelernt hat, und.der dies Talent 
nicht unbenugt läßt, fagte: „Wir lefen in der heili- 
gen Schrift von vielen Wundern, die der Herr gethan 
hat. Im Alten Zeftament leſen wir, wie er die 
Kinder Israel trodenen Fußes und ungefährdet 
durch das rothe Meer geführt hat. Die drey Män- 
ner ervettete er aus dem feurigen Ofen, und den 
Daniel aus dem Rachen der Löwen. Im Neuen 
Zeftament lefen wir, wie er die Kranken heilte, die 
Ausfägigen rein machte, den Tauben das Gehör 
und. den Blinden das Geficht wieder gab, wie er 
‚die Zodten wieder auferwedte u. ſ. f. Eines aber 
übertrifft 
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übertrifft alles andere unendlih; Ein Beweis fei- 
ner Liebe verdunkelt alle übrigen. Und indem Thrä- 
nen von feinen fhwarzen Wangen herabträufelten, 
tief er tief gerührt aus: Er flarb am Kreuz, und 
ftand vom Tode wieder auf, für mich armen Sun: 
der! Se mehr ich darüber nachdenfe, * mehr 
verſinke ich in Erſtaunen. 

Am 22ften wurde der kleine Daniel — un⸗ 
ſerm Gottesacker beerdiget. Wiewol er erſt gegen 
vier Jahr alt war, ſo hatte er ſich doch, als er 
vor feinem Ende beſucht wurde, auf eine überaus. 
lieblihe Weiſe geäußert: ein neuer Beweis davon, 
wie nöthig und heilfam es ift, Kindern frühzeitig 
etwas vom Heiland zu fagen. Dies Kind freute 
fi jedesmal gar fehr, wenn ed nah Bethesda 
in die Kirche kommen konnte, und als ihm gelagt 
wurde, daß der Heiland: bald kommen und es zu 
fih heimholen werde, antwortete es: Ich freue 
mich fehr darauf, meine Seele wird dann bey mei- 
nem lieben Heiland ſeyn, und mein Leib wird auf 
dem Gottesader zu Bethes da ruhen. Sein Wunſch, 
bier begraben zu werden, wurde, ungeachtet der 
großen Entfernung, erfüllt. 

Am 24ften ging Br. Wright in Gefellichaft 
des Herrn Boodly nad der Plantage Raving: 
ton, um dort zu predigen. Bey feiner Ankunft 
dafelbft war es ihm angenehm, eine große Menge 
Rus verfammelt zu finden, fo, daß der fehr ge- 
täumige Saal, in welchem wir predigen, ganz an 
füllt war. Außer dem — Woodly hatten 
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fi) viele Hercen und Damen von benachbarten Plan- 
tagen eingefunden. Die ganze Verfammlung war 
‚überaus aufmerkfjam, ald Br. Wright die Kirchen— 
litaney betete und eine Predigt hielt über den unend= 
lid hohen Werth jeder Menfchenfeele. Die oͤrt— 
liche Lage dieſes Platzes ift ungemein reigend. Biel- 
leicht fönnte hier mit der Zeit ein neuer Miſſions— 
Plag angelegt werden. Das hiefige Volk iſt uͤber— 
Aus unwiſſend in allem, was Bezug ei die — 
fahrt der Seele hat. 

Am 30ten Auguſt hatten Geſchwiſter Wright 
nach einer vorhergaͤngigen Einladung die Ehre, mit 
dem Praͤſidenten dieſer Inſel Herrn Witſon und 
feiner Gemahlin zu fruͤhſtuͤcken, und den Morgen 
in ihrer Gefellfchaft zu verbringen. Die Arbeit der 
Brüder unter. den Heiden machte den Hauptgegen— 
ftand der Unterhaltung: aus, Der Präfident und 
feine Gemahlin fprachen mit vieler- Achtung von 
unfrer Behandlung der Neger. Bey ihrer genauen 
Kenntniß der-Eigenthümlichkeiten der Neger im alls 
gemeinen, und bey ihren Beobachtungen an ihren 
eigenen Negein willen fie, wie. fie fagten, diejeni— 
gen Neger, welche zu uns gehören, von den an—⸗ 
dern gar wohl und ohne weitere Trage blos durch 
ihr Benehmen zu unterfcheiden; und wer aud un: 
fern Grundfägen nicht beyflimme, müfle doch ges 
ſtehen, daß unſre Arbeit zwar muͤhſam, aber auch 
erfolgreih fey. Dies ift ungemein ermunternd für 
und. Wir geben aber dem Herrn allein die Ehre, 
und mit Thraͤnen danken wir ihm, daß er fih zu 
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unferm fhwacen Zeugniß von feinem Tod und 
Leiden jo Eräftig bekennt. — Beym Abfchieb bat 
die Gemahlin des Herrn Witſon, die ihre Nie: 
derfunft ehſtens erwartete und deshalb nicht ohne 
bange Beforgnijje war, die Schwr. Wright, daß 
wir fie auch in dieſer Hinficht in unfer Gebet vor 
dem Thron der Gnade mit einfließen möchten. 
D wie oft find die Wege des Herrn dunkel und 
unerforihlih für uns! Bier Tage. darauf wurde 
die Frau Witſon glüdlid von einer Tochter ent: 
bumden, aber wenig Stun®en darnach ſchied fie ſe— 
lig von binnen, mit Zurüudlafjung eines zärtlichen 
Gemahls, eined geliebten Säugling und elf grö- 
Berer Kinder. 

Am Iiften wurde ein Erwachfener in Iefu 
Zod getauft. Er ift ein Africaner, und fpricht 
weder die Englifche noch Greolifhe Sprache gehö: 
rig, weshalb feine Antworten in der Kirche kaum 
verftanden werden fonnten. Diefe feine Unkunde 
in der Sprache war ihm nit unbewußt, und er 
geftand fie mit großer Einfalt; allein,. fügte er 
hinzu, meine Lippen fpredyen nidyt gut, aber mein 
Heiland verfteht mein Herz wohl; dies tröftet mic). 
Wir find übrigens ganz davon überzeugt, daß er 
ein mwürdiger Taufcandidat war. 

Die Woche vor dem Chorfeſte unferer ver: 
henratheten Gefchwifter wurde zum einzelnen Spre: 
&en derfelben angewendet, wobey wir und über 
die meilten zu freuen Urſach fanden, wiewol es 
inige wenige Ausnahmen gab. Mehrere waren 
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froh, diesmal Gelegenheit zu haben, paarweiſe 


zum Sprechen zu kommen, weil, wie fie bemerf- 
ten, werm ber eine Theil zuerſt käme, ein vorge— 
fallener Zwift nicht fo richtig dargelegt und abge= 
than werden koͤnne. Einige, die gerade jegt im 
Unfriede mit einander lebten, redeten num mit ein= 
ander aus, baten einander gegenfeitig um Verzei— 
hung, und gelobten fi fürs Eünftige mehr Liebe 
und Zreue. Unter unfern Eheleuten herrſcht durch⸗ 
gängig die keineswegs tadelnswerthe Gewohnheit, Daß 
fie einen unter ſich entitandenen Zwift am liebften vor 
ihrem Lehrer beylegen, um ihre Berföhnung feyerlis 
cher und eindrüdlicher zu machen. Der Lehrer hat 
dabey eine günftige Gelegenheit, ihnen angemeffene 
Erinnerungen zu ertheilen. Auch kommen berglei= 
chen Gelegenheiten bey einer Gemeine, die vierzehn 
bis funfzehn hundert Mitglieder zählt, eben nicht 
felten vor. Haben beide Theile die Gründe ihrer 
Beſchwerde vorgetragen, ſo faßt der Lehrer, glei) 
einem Richter, die Punkte dafür und dawider zu: 
fammen, und thut nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
einen Ausſpruch, wobey die Ausfprühe der Bibel 
und die Regeln und Ordnungen unfrer Kirche, die 
fi) auf jene gründen, zur Richtſchnur dienen. — 
Hierauf bitten beide Theile einander um. Verzei— 
bung, geben zum Zeichen der Verföhnung einander 
die Hand, und Eehren friedlid wieder heim. 

Die diesjährige Feyer des Chorfeftes der vers 
heyratheten Gefhwifter war mit vielem Segen be= 
gleitet. Fünf und neunzig Ehe-Paare hatten fich 
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zum Sprechen eingefunden, und die meiſten von 
ihnen waren auch am Feſte zugegen. 

In der Mitte des Septembers nahm die 
Influenza, welche ſich ſeit ungefaͤhr einem Monat ein⸗ 
geſtellt hatte, dergeſtalt überhand, daß Br. Wright 
faft taͤglich auf verjchiedene Plantagen zum Kran: 
Eenbefuch abgeholt: wurde; und er kann zum Preife 
bed Heilandes bezeugen, daß viele, ja die Mehr: 
zahl der von ihm befuchten Kranken, durch ihre 
gänzliche Ergebenheit in den Willen des Herrn be: 
vielen, daß fie wußten, an wen fie glaubten. Das 
Vergnügen, folhe Seelen zu bejuchen, ift größer, 
als mit Worten geſchildert werden Bann, und gern 
vergiät ein Miflionarius die damit verknüpften Be: 
ſchwerden. Inzwiſchen befam Br. Wright vie 
Folgen davon zu empfinden, daß. er fo oft und 
anhaltend den ſenkrechten Strahlen der brennenden 
Sonne ausgefegt gewefen war. Mehrere Wochen lang 
verfpürte er. eine unausſprechliche Mattigkeit. Der 
Herr aber ftärfte ihn, und hat ihn bisher vor je= 
dem ernftlichen Krankheits- Zufall bewahrt. 

Am 19ten befuchte er eine Abendmahlsfchwe: 
fier auf der Plantage Wilfon, und fand fie ih: 
rem Ende nahe. Sie hatte einen Anfall von der 
Influenza gehabt, und da fie zu früh aus bem 
Kranfenhaufe entlaffen worden .war, fo hatte fie 
nen Ruͤckfall befommen. Als fie um den Zuftand 
ihres Herzens befragt wurde, gab fie beftimmt zu 
erkennen, daß fie bereit fey, abzufcheiden, wenn es 
rem Heiland gefiele, fie zu fich heimzuholen. In 
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‚gefunden Tagen ging fie in Demuth ihres Herzens 
einher. Sie war von fanftem Character, äußerte 
fi) zwar wenig, aber ihr ganzes Betragen gab zu 
erfennen, baß fie ihren Heiland von Herzen liebe. 
Ihr Name war Magdalena, und .gewiß hatte 
fie audy) ein Magdalenen= Herz. Ihre Kinder, 
deren fie mehrere hatte, waren ein befonderer Ge= 
genftand ihrer Sorgfalt. Als fie ihr Ende nicht 
mehr fern zu feyn glaubte, Außerte fie bisweilen 
große. Beforgniß ihretwegen; zulegt aber fagte fie: 
ich "laffe fie in den Händen meines Heilandes. Gie 
wurde zu ihrer Heimfahrt eingefegnet, und wenige 
Stunden darauf verfchied fie fanft und felig. 

Am 28ften. wohnte unfer verehrter Präfident 
mit feiner ganzen Familie dem Gotteödienft in un= 
frer Kirche: bey. Nach Beendigung bdeflelben Fam 
er in unſre Wohnung, wo er ſich eine geraume 
Beit auf das herablaffendfte mit uns unterhielt. 
Er fagte dem Br. Wright: ich. bin ihnen aus— 
nehmend für ihren heutigen Worfrag verbunden z 
wiewol derfelbe zunaͤchſt an die Neger gerichtet war, 
fo war er doch. auf gleihe Weife auf mich an- 
wendbar. Er bemerkte fodann, daß die einfache 
Art unfers Vortrags feinen ganzen Beyfall habe, 
da diejelbe der Faſſungskraft unfrer Zuhörer angemef= 
jen fey, zugleich) aber auch auf gebildete Zuhörer, 
wie er aus Erfahrung bezeugen Eönne, ſchon des⸗ 
halb Eindrud mache, weil die Kraft der göttlichen 
Wahrheit Feiner menfchlichen Ausſchmuͤckungen bebürfe. 

Am 
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Am täten Dctober befuchte Br. Wright eis 
nen weißen Herrn auf defjen ausdrücliches Verlangen, 
und fand ihn feinem Ende nahe. Er ift ein treuer 
Freund von und, und hat. uns beym Bau unfrer 
Kirche weientliche Dienfte geleiftetz; weshalb er un; 
fre Hochachtung und Liebe und angelegentliche Für: 
bitte verdient. Genannter Bruder fprad daher 
offen mit ihm, und erklärte ihm unummwunden, daß 
ein ehrbarer Wandel zwar. lobenswürdig fen, aber 
zu Erlangung der ewigen Seligfeit nicht hinreiche. 
Der Kranke erwiederte, er fey fi) auch feiner gro: 
ben Sünden bewußt,. und habe von feinem zeitli: 
chen Vermögen jedem Bedürftigen, der fih an ihn 
gewendet habe, reichliche Unterflügung zufließen laf- 
fen. Er wurde fodann gefragt, aus welchen Beweg⸗ 
gründen er dies gethan habe; worauf er antwor: 
tete, fo viel er wiffe, aus guten. Als er weiter 
gefragt wurde, ob ihn die Liebe Ehrifti hiezu ge— 
trieben habe, ob feine guten Werke eine Folge der 
Liebe zu feinem Erlöfer gewefen wären, der ihm 
die Mittel fie auszuüben verliehen habe; fo ſchwieg 
er eine Zeit lang ftile. Endlich nahm er das Ge: 
fprady) wieder auf, und fagte, es fey ihm vor Zur: 
zem zweifelhaft geworden, ob alles bey ihm fo 
ftehe, wie es folle, und er habe fogar angefangen 
etwas zu thun, was er nie zuvor gethan habe, — 
er habe gebetet. Allein je mehr er bete und nad: 
dente, deſto mehr gerathe er in Verwirrung, defto 
mehr nehme feine Belümmerniß zu. Zu feinem 
Zroft wurde ihm hierauf gefagt, diefe Zweifel und 

Bekuͤm⸗ 


— 18 — 


Bekümmerniffe wären ein Beweis davon, daß der 
Geiſt des Herrn feine Arbeit bey ihm anfange, um 
ihn zur Erfenntniß feines Verderbens zu bringen, 
und dann den Glauben an Iefum, der gekommen 
ift, die Sünder felig zu machen, in ihm zu wirken, 
Nach einer gründlichen Unterredung hierüber flimmte 
Br. Wright auf fein ausbrüdliches Verlangen ei— 
nige Verſe an, und empfahl ihn in einem Gebet 
‚dem erbarmenden Herzen: Jeſu; wobey ber Friede 
Gottes Eräftig zu fpüren war. Beym Abfchied er= 
fuchte- ihn der Kranke, feine Beſuche zu wiederholen. 
Dies wurde ihm zwar verfprochen, allein fein ploͤtz⸗ 
licher Abruf aus dieſer Zeit vereitelte die Erfüllung. 

Am 16ten erhielten wir die angenehme Nach 
richt, daß die Gefchwifter Sautter nad) einer über: 
aus fchnellen Reife von- Antigua gluͤcklich in Baſſ⸗ 
ſeterre angekommen waͤren. 

Am 2iften begaben wir uns ſaͤmtlich dahin, 
um der Miffions = Conferenz beyzumwohnen und vor= 
genannte Geſchwiſter zu bewilllommen. 

Am Bettag den 26flen wurden zwey Erwach— 
fene getauft, und zehn in die Gemeine aufgenom= 
men, fiebenzehn wurden für nächflesmal zur Taufe 
oder Aufnahme beftimmt, und ſechs und zwanzig 
famen in die Claſſe der Zauf-Candidaten und Auf— 
zunehmenden. Mehrere waren über alle Beſchrei— 
bung erfreut hierüber. Ein Mann fiel ſogleich auf 
feine Knie, und rief aus: Dank meinem Heiland 
dafür, daß er bey all meiner Unwuͤrdigkeit mein 
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Gebet erhöret hat. O möchte er mir Kraft ſchen— 
fen, ihm treu zu bleiben! 

Am 2ten November hielt Br. Procop 
feine legte Berfammlung zu Bethesda. Es war 
unjer Kinder-Bettag, und die Kirche fonnte die 
zahlreich herbeyſtroͤmende Menge bey weitem nicht 
faflen. Br. Procop predigte über die Worte: 
„Und nun, lieben Brüder, ich empfehle euch Gott ꝛc.“ 
(Ap. Geſch. 20, 32.) Es war dabey eine befondere 
Regung wahrzunehmen. Rad der Predigt firöm- 
ten die Neger, junge und alte, von allen Glaffen 
berbey, um von ihrem geliebten Lehrer den legten 
Abſchied zu nehmen, welcher mit vielen Thraͤnen 
begleitet war. Es freute und innigft, bey der Ge—⸗ 
legenheit zu ſehen, daß jedes ein Zeichen feiner Liebe 
und Achtung darbradhte, felbft die Eleinften Kinder 
nicht ausgenommen, und dies thaten fie freymwillig. 
Einige brachten Lebensmittel auf die Reife, andere 
Geld. Die ganze dargebradhte Summe betrug acht 
und zwanzig Dollar. Bon Herzen find wir dem 
Heiland dankbar dafür, daß eine fo edle und aͤcht 
hriftliche Denkweife bey diefen armen Negern herr= 
Ihend iſt. Viele fagten mit Thränen: unfer guter 
Lehrer hätte weit mehr verdient, wenn wir nur 
mehr thun könnten! Gr hat fo viele Jahre mit 
großer Ireue unter und gearbeitet; möge der Herr 
% ihm vergelten! Auch wenn er von uns geſchie— 
den ſeyn wird, wollen wir fortfahren für ihn zu beten. 

Am Tten November fegelten Geſchwiſter 
Procop nah Antigua ab. Von einer großen 
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Anzahl.Gemein:Glieder und von vielen weißen‘ Her⸗ 
ren und Damen, die ſich übrigens nidyt zu uns hal: 
ten, wurden fie zur Bay begleitet. Als fie ſich ein= 
fhiftten, war beynahe das ganze Ufer der Bay mit 
Menſchen angefüllt, ein erfreulicher Beweis der Ach— 
tung, die fie genoffen haben. Die. Brüder Sautter, 
Sohannfen und Wright begleiteten. fie an Bord 
des Schiffes und verabjchiedeten ſich dafelbft zum 
letztenmal mit ihnen unter herzlichen Segenswuͤnſchen. 
Am 9ten wurde die Witterung, weldye ge= 
raume Zeit ungewöhnlich heiß gewefen war, etwas 
gemäßigter. Wir können dem Herrn nicht dankbar 
genug dafür feyn, daß ſich die übermäßige Hitze 
nit mit einem. Orkan geendiget hat, wie man 
hätte befürchten muͤſſen. Allenthalben ftehen Die 
Buderfelder entzüdend ſchoͤn, und der Pflanzer 
kann diefelben nicht anblicken, ohme ſich zu dankba— 
rer Freude ermunfert zu fühlen, da er einer rei— 

chen Ernte hoffnungsvoll entgegen fieht. 
Als wir und am 1iten Abends zur Ruhe be= 
geben hatten, hörten wir eine Gefellihaft Kinder 
in der Nachbarſchaft überaus lieblich fingen, und 
am folgenden Zag vernahmen wir auf unjre Nach— 
frage mit vielem Wergnügen, daß einer unjrer 
Abendmahlöbrüder für einige Kinder, die zu und ge= 
hören, eine Abend» Schule errichtet: hat, in weldyer 
er fie den Gatehismus lernen laßt, und fie Lieder 
Verſe richtig fingen lehrt. Died machte uns nicht 
wenig Freude, und wir ermunterten ihn, mit dies 
ſem Liebesdienft ferner fortzufahren. In der Folge 
fam 
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kam er felbjt regelmäßig zu Br. Wright, um an: 
dere ihn noch unbekannte Melodien fingen zu ler: 
nen, welche er ſodann aud feinen EN 
beybringt. 

Bir fönnen nicht umhin, bier zu bemerken, 
daß der liturgijche Geift weit mehr als ehedem un: 
ter unferm Bolfe die Oberhand gewinnt. Der Ge- 
fang hat fih in unfern Berfammlungen merklich 
gebeilert, welches für Bruder Wright eine reich: 
liche Belohnung dafür ift, daß er feit etlichen Mo: 
naten wöchentlid ein oder zwen Stunden dazu be= 
ſtimmt hat, die Neger im richtigen Singen der 
Melodien zu unterweijen. Es find ihnen jeßt weit 
mehr Melodien als ehedem befannt, und fie fingen 
auch diejenigen, die ihnen früher geläufig waren, 
mit etwas mehr Gefhmad, indem fie die meiften 
von ihren Ausihmüdungen aufgegeben haben, die, 
wenn fie gleidy nit durchgängig verwerflich find, 
doh allzu häufig angebradht waren. Mehrere 
weiße Herren und Damen befuchen jest ausdrüdlic) 
darum unfre Berfammlungen, um unfre Neger fingen 
zu hören. 

Am 19ten befuhte Br. Wright einen alten 
kranken Reger, der ein vieljähriger Abendmahlsge— 
noß unfrer Gemeine ift, in der letzten Zeit aber 
aus den Berfammlungen weggeblieben war, unter 
vem Vorwand, daß feine Kleider nicht anfländig 

mg wären. Br. Wright erklärte ihm, daß er 
in dieſet Hinſicht nicht recht gehandelt habe; feine 
Seider wären, wenn glei nicht zum beften bes 
ſchaf⸗ 


— 1132 — 


fchaffen, zu diefem Zweck dennoch gut genug; und 
es komme beym Beſuch der Kirche darauf an, ob 
man. ein nad) Erbauung verlangendes. Herz mit- 
bringe. Er erkannte feinen Fehler, und geftand, 
daß ihm fein Gewiffen deshalb ſchon Vorwürfe ge= 
macht, und daß er bereits Vergebung darüber beym 
. Heiland geſucht habe. Auch habe er ihn gebeten, 
noch diesmal ihn gejund zu maden, damit er im 
Zukunft mehr Treue beweifen. könne. 

As Br. Wright am 20ften die Kanten 
auf der Plantage des Herrn Wilfon beſucht hätte, 
ließ der Präfident ihn zu ſich befcheiden. Es hatte 
derjelbe mit ihm eine lange Unterhaltung über Die 
dermalige Lage der Dinge in Wefl- Indien, beſon— 
ders über den aufgeregten Zuftand mancher Neger, 
weldhe die irrige Meinung aufgefaßt haben, als 
würde ihnen zu Weyhnachten die Freiheit geſchenkt 
werden. Er fragte fodann den Br. Wright, was 
er in dieſer Hinſicht von denjenigen feiner Neger 
dacdıte, die fi) zu uns halten, ob er glaube, daß 
auch ihre Gemüther aufgeregt wären, oder nicht; 
worauf gedachter Bruder erwiederte, daß er deshalb 
eine völlig beruhigende Auskunft erfheilen koͤnne. 
Der Präfident erkundigte fi) ferner ausführlich 
über den Unterricht, weldyen wir den Negern er= 
theilen, über die Bejchaffenheit und die Zahl uns 
frer Berfammlungen und fonderlid über den Zweck 
unfers einzelnen Sprechens. Er eröffnete fodann 
dem Br. Wright, weshalb er fo genaue Erkun— 
digungen eingezogen habe. Es habe fich nemlich 

ein 
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ein Gerücht verbreitet, wir und bie Methobiften 
hätten vor Furzem an ein und demfelben Tage eine 
außerordentliche Berfammlung mit allen unfern Na— 
tional- Gehülfen veranftaltet, um denfelben ein be= 
ſonderes Geheimniß über gewiſſe beftehende Be— 
ſchwerden mitzutheilen, weldyes uns durch einen 
Heinen Knaben entdeckt worden jey, und fragte fo= 
dann mit Nachdruck, ob die Sache ſich wirklich fo 
verhalte. Höchft erflaunt verneinte natürlih Br, 
Bright folches mit dem Beyfügen, jo etwas fey 
den Grundfägen unſrer kirchlichen Gefellihaft ganz 
zuwider, vielmehr befleißigten wir uns alles Ern— 
fies der Treue und bes Gehorſams gegen unfre 
Dbrigkeit, und empföhlen- foldyes auch. unfern Ne— 
gern bey jeder Gelegenheit als eine göttliche Ver—⸗ 
ordnung. Der Präfident bezeugte feine volllom- 
menſte Zufriedenheit mit diefer Antwort, und er= 
Härte, er werde von den ihm jegt gemachten Mit- 
theilungen am gehörigen Ort Gebraud) machen, mit 
bengefügter Bemerkung, er würde, wenn er jenes 
Geruͤcht für glaubwürdig gehalten hätte, die Unter: 
ſuchung auf eine ganz andere Weife angeftellt haben. 
Am 23ften waren die Geſchwiſter Sautter 
zum erftienmal hier, und da Br. Wright an die— 
ſem Zage auf der Plantage Lavington zu pre 
digen hatte, fo beforgte Br. Sautter die hiefigen 
Terfemmlungen, denen eine große Menge Zuhörer 
kmohnten. | 
Im 2ten December hatten wir das Ver: 
grügen, die meiften unfrer Bedürfniffe für das naͤchſte 
Erftes Heft 1835. H Jahr 
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Bahr volllommen unverfehrt aus England zu erhal⸗ 
ten, unfern Salz:VBorrath ausgenommen. Für dieſe 
liebevolle Unterftüßung waren wir um fo dankbarer, 
da wir die Nothwendigkeit einfehen, in unfter zwar 
mühevollen aber fegensreichen Arbeit in diefen fer= 
nen Gegenden eifrigft fortzufahren, und dabey le= 
diglich und allein durch die Liebe Chrifti und trei— 
ben zu laſſen; zugleich aber gereihte es uns zu 
nicht geringer Aufmunterung, daß unfre Freunde in 
Europa und Amerika fortfahren, und hiebey liebes. 
voll die Hand zu bieten, indem fie zu unferm du= 
Bern Beftehen beytragen. Möge der Herr, der ver= 
hießen hat, daß der, welcher in den Streit zieht, 
und der, welcher nach ſeinem ihm angewiefenen Be— 
ruf pflihtmäßig beym Geräthe bleibt, gleihen Lohn 
und Segen empfangen follen, auch diefe Werke der 
Liebe überfchwänglid lohnen. 

Am dten December Abends gegen neun Uhr 
wurde die ganze Inſel durch zwey überaus heftige 
Stöße eines Erdbebens, welche fchnell auf einander 
folgten, erfchüttert. Der zweyte Stoß war fo hef- 
tig, daß er 'mehreres Hausgeraͤthe von der Stelle, 
rüdte. Der Herr aber jchüßte und aus Gnaden, 
wofür wir Ihm im Staube dankten. 

Am 16ten kamen die Gefhmwifter Wright 
und die Schwr. Kaltofen mit unfern Mitarbei- 
tern in Baffeterre zum leßtenmal in dieſem 
Sahr in eine Gonferenz zufammen. Von Herzen 
freuten wir uns, die Gefchwifter Sautter, bie 
feit geraumer Zeit ernſtlich krank gewefen waren, 

um 
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um vieles beffer zu finden, fo baß Br. Sautter 
der Sorfig führen konnte. 

Einige Tage vor Weihnachten mühten ſich viele 
after Schweftern, unfre Kirche zu reinigen und 
mit grünen Zweigen feſtlich auszufhmüden. Am 
Ehriftabend wurde die Verfammlung nicht fo zahl⸗ 
reich wie gewoͤhnlich beſucht. Erftli war die Wit: 
terung an diefem Abend ungünftig, und dann war 
die Miliz der Infel befehligt worden, auszuruͤcken; 
weshalb die Neger fich fcheuten, die ausgeftellten 
Poſten zu pafliren. Inzwiſchen hatte ſich doch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl unfrer Geſchwiſter bey 
uns eingefunden, und als fie nad) Haufe zurüds 
tehrten, wurden fie, wie zu vermuthen ftand, nicht 
im geringjten beläftiget, und wir glauben, daß bie 
meiften, wo nidyt alle, welche ſich eingefunden hat 
ten, froh und von Herzen dankbar zurüdkehrten, 
gleich den Hirten zu Bethlehem, als fie den längft vers 
heißenen Meſſias, Jeſus Immanuel, gefehen hatten. 
Auch der Ehrifttag war für unfer Volk ein 

fehr ungünftiger Tag. Mit kurzen Unterbrechuns 
gen ergoß fich den ganzen Zag hindurch der Re— 
gen in Strömen, begleitet von heftigem Blig und 
Donner. Deshalb hatten wir im Vergleich gegen 
ſonſt nur eine Eleine Anzahl Zuhörer, Doc kamen 
ihrer mehr, als wir hätten erwarten fönnen, und 
wir haften abermals die Freude zu bemerken, daß 
diejenigen, welche entfernter von der Kirche woh⸗ 
nen, in größerer Anzahl herbey kamen, als dieje⸗ 
tigen, welche ſich in der Nähe befinden, zur Bes 
5 2 ſchaͤmung 
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ſchaͤmung der letzteren. ‚Auch diefer. Tag war nicht 
ohne fegensreichen Genuß, und wir erfuhren aber: 
mals, daß der Herr feine Segnungen nit auf 
eine zahlreiche Verſammlung beſchraͤnkt, fondern fein 
Verſprechen erfüllt, indem er, wo zwey oder drey 
in feinem Namen  verfammlet find, mitten unter 
ihnen ift, und fie fegnet. Da an den zwey fol— 
genden Tagen die Witterung günftiger wurde, fo 
war unfre Kirche zu Elein, alle Herbeyftrömenden 
zu faffen; wenig mehr alö die Hälfte konnte in 
derfelben Plab finden. Leute von allen Ständen 
“und Farben verfammleten ſich, und hörten mit gro= 
Ber Aufmerkſamkeit die freudenvolle Botſchaft, daß 
und ein Heiland geboren iſt. Könnten dody unfre 
zahlreichen und edelmüthigen Sreunde einen folchen 
Anblick genießen, wie wir zu unſrer unausfprechli- 
chen Freude in diefen Tagen hatten, gewiß fie wür- 
den fi) dadurch reichlic belohnt halten! Am er: 
ften diefer Zage wurden drey Erwachfene in Sefu 
Tod getauft, und noch vierzehn in die Gemeine 
aufgenommen. Am Sten Feyertag waren die für 
die weißen Herten und Damen beftimmten Pläße 
übermäßig ſtark befegt, und zwar erflere von Her— 
ren, die zur Miliz gehören. Das Ganze gewährte 
einen neuen aber angenehmen Anblid. - Die größte 
Ordnung herrſchte durchgängig fowol in= als au: 
Berhalb der Kirche. Die außerhalb derfelben ver: . 
ſammlete Menge der Zuhörer war eben fo zahl: 
reich,, als die, weldye in derfelben Pla& gefunden 
hatte. 

Am 
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In 28ſten, als dem legten Sonntag in diefem 
Ser, war unſte Kirche eber fo überfüllt als an 
da vorigen Tagen. Gin mädtiges Gefühl durch⸗ 
gag die ganze Berfammlung, als Br. Wright 
äber die Kürze der Zeit predigte, und über dasjes 

nige, was jenem wichtigen Zeitpunct vorangehen 
wird, da der ‚Herr zum zweitenmal erfheint: nicht 
wie ehemals in tiefiter Niedrigkeit; fondern in gro= 
Fer Macht und Herrlichkeit, nit um vor dem Rich— 
terftuhl der Menſchen zu ſtehen; fondern um felbft 
Gericht zu Halten übe« die Yebendigen und die Todten. 

Am Abend. des letzten Tages im Jahre kamen 
wir in -einer öffenflihen Berfammlung zufammen, 
um dem Herrn zu danken für die vielen unver: 
dienten Segnungen, die er in dem zu Ende ei- 
lenden Jahr uns fo. liebevoll hat zufließen laffen, 
woben wir wiederum die Freude hatten, unfre ges 
taumige Kirche mit Menfchen angefüllt zu fehen. 
Nachdem Br. Bright die Anmwejenden in ber 
Kürze an die Barmherzigkeiten erinnert hatte, weldye 
uns der Herr wiederum ein Jahr lang ohne unfer 
Verdienft und Würdigfeit habe zu Theil werden 
laſſen; nahm er Gelegenheit, nad), dem Zageöterte, 
die Nothwendigkeit der Wachſamkeit und des Ge: 
bets einzufhärfen, damit der Herr, er komme, zu 
weldyer Zeit ev wolle, uns bereit finde. 

Unter den vielen Segnungen, weldhe wir als 
car Heine Abtheilung des Weinberges des Herrn 
auf Eden wiederum ein Jahr genoffen haben, koͤn— 
zen wir nicht umhin, der großen Zunahme zu er: 

Ä waͤhnen, 
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wähnen, die in jeder Abtheilung unfrer Heerde ftatt 
gefunden bat. Und indem wir uns mit Grund 
freuen, daß wir der Zahl nach gemehrt worden find, 
glauben wir zuverfichtlih, daß wir noch unendlich 
mehr Urſach haben, und zu freuen über die Zu— 
nahme der Gnade, die nicht blos im allgemeinen 
bey unfrer Gemeine, fondern faft bey jedem Mit: 
gliede derfelben zu bemerken if. Ihm, ber uns 
nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
theuern Blut erlöfet hat, fe dafür Preis und 
Dank gebradt! 

Auch freuen wir und am Schluffe diefes Jah— 
red, daß wir im Stand geweſen find, einen Plan 
zur Ausführung zw bringen, wodurch unfre Kinder 
Gelegenheit befommen, einen auögedehnteren Unter: 
richt zu genießen. Jeden Abend, wenn die Witte: 
rung günftig ift, kommen fie nad) der Verſammlung 
in unſre Kirche, wo fie nad) den Umftänden ein 
bis zwey Stunden bleiben. Hier werden fie nach 
ihren Fähigkeiten zu Erlernung der Buchftaben und 
zum 2efen angehalten, lernen den Katechismus, ſa— 
gen Verje aus unferm Geſangbuch auf, und werden 
Im richtigen Singen der Melodien unterrichtet. Ei— 
nige unter ihnen, die ſchon ziemliche Fortichritte ge— 
macht haben, werben zur Unterweifung der übrigen 
gebraucht, und diejenigen von unfern Brüdern und 
Schweitern, die Lefen u. f. w. gelernt haben, fte- 
ben und ebenfalld mit Willigkeit bey. Es thut 
‚uns leid, daß wir gegenwärtig noch nicht im Stande 
find, alle im Lefen zu unterrichten, weil es uns an 

| den 
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den eroederlichen Büchern fehlt; doch hoffen wir, 
diem Mangel bald abhelfen zu tönnen. Die Zahl 
ira, die fich gewöhnlid am Abend verfammien, 
feläuft fi auf 200, an den Sonntagen aber, an 
welchen fie mehr Zeit haben, finden fie fi noch 
zahlreicher ein. — Wir benugen diefe Gelegenheit, 
unfern berzlichften Dank abzuftatten für den Em: 
pfang einer beträchtlichen Anzahl von Schulbüchern, 
welche wir von der weiblihen Miſſions-Geſellſchaft 
zu Bethlehem in Nord- Amerika dur unfern 
Dr. Sautter erhalten haben. 

Angelegentlichft empfehlen wir uns dem Gebet 
oller unfrer lieben Geſchwiſter und Freunde, in der 
freudigen Hoffnung, daß wenn fie der aus den 
Heiden gejammelten Gemeinen vor dem Herrn ein- 
gedenf find, fie die zwar Eleine aber im Zunehmen 
begriffene Gemeine zu Bethesda in St. Kitts 
nicht vergeffen werden. In diefem Jahr find 12 
Erwachſene und 51 Kinder getauft, und außer je: 
nen find 84 Perfonen in die Gemeine aufgenom- 
men worden; 20 Erwachſene und 14 Kinder find 
heimgegangen. Beym Schluffe des Jahres 1823 
beitand die Gemeine zu Bethesda aus 635 ge: 
tauften Erwachfenen, unter welchen 270 Commu⸗ 
nicanten; und aus 212 getauften Kindern unter 
12 Fahren. Dazu kommen nody 293 Gandidaten 
war heiligen Zaufe oder Aufnahme, und wenig: 
fens 500 neue Leute. Ueberhaupt befinden fich 
bier ig unfrer Pflege etwas mehr als 1600 Per- 

fonen, 
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fonen, welche wir nebft uns felbft zu theilnehmen- 
dem Andenken empfehlen. 


Samuel und Maria Wright. 





Auszüge aud Briefen. 


Aus dem Schreiben der Miffiond - Eonferenz 
in Neu: Herrnhut in Grönland, 
vom 2often Zuny 1824, an die Unitätö- 
Aelteſten-Conferenz. 


Am 1aten May wurden wir durch die Ankunft 
von zwey Schiffen erfreut, wovon das eine hier: 
ber, das andere nah Lichtenau beflimmt war. 
Auf dem erftern befanden fi die Geſchwr. Le h— 
mann, die Brüder Ziegen und Kögel, und Die 
Schwr. Chriſtens; auf dem andern die Geſchwr. 
Kleinfhmidt und der Bruder de Fries. Erftere 
Geſellſchaft ging ſchon am 16ten März von Eo- 
penhagen an Bord des Schiffes Freden, einer 
ziemlid) großen Brigg, geführt von Gapitain Swen— 
—neſen. Die Fahrt durch die Nord- und Atlanti= 
ſche See ging zwar wegen der widrigen und zum Theil 
fiürmifhen Winde etwas langfam, aber doch ohne 
befondern Unfall von ftatten, und am 2öften April 
war die Höhe von Statenhud erreiht. Nun aber 
fing ſich eine befchwerlicdye und gefahrvolle Zeit an, 
welche drey Wochen dauerte. Einem mehrtägigen 
widrigen Sturme folgte immer ein neuer, bis man 
zehn ſolcher Stürme zählen konnte. Der heftigite 
der: 
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derielm erhob fih am 27ſten April. Es ſchien 
am Abend, als wollte er fich legen, und die Rei: 
jaten waren ſchon im Begriff, zu Bette zu gehen, 
5 um halb zehn Uhr das Schiff einen foldyen 
Stoß befam, daß es ſich unter fchredlihem Getöfe 
ganz auf die eine Seite legte. Cine außerordent: 
ih große Welle, in der Schifferſprache Brechfee 
genannt, war über das Schiff geflürzt, hatte die 
drey Boote, welche auf dem Verdeck ſtark befeftiget 
waren, wie auch das um das Verded gezogene Ge: 
länder bis auf einen Eleinen Theil deſſelben losge— 
riſſen, und alles dieſes nebft mehrerm Tauwerk, ei- 
nigen Fäffern und zum Schiffsgebraud beftimmten 
Zimmerhölzern und Stangen augenblidlid in bie 
See geführt. Da auch der an dem Kleinen Maft 
befefligte Briggbaum nebft dem Segel los gewor— 
den war, fo befam der Wind lebteres in feine Ge- 
walt, und ſchlug damit den fo genannten Zreppen 
Mantel (über der Gajüten- Treppe) darnieder. lim 
mehrerem Schaden vorzubeugen, mußte diefer Baum 
unverzüglid” abgehauen und in die See geworfen 
werden. 

Sobald der erfte Schlag geſchehen war, lief 
das Waſſer durch alle Deffnungen in die Cajüte herab, 
und löfchte das Licht den Reiſenden aus, welche ſich 
jedoch, als die erfte Beftürzung vorüber gegangen 
war, ein anderes zu verfchaffen fuchten; was ihnen 
endlich auch gelang. Als es ſich nun zeigte, daß das 
Schif keinen weitern Schaden gelitten, und daß von 
den auf demfelben befindlichen zwanzig Perfonen nie: 

mand 
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mand das Leben eingebüßt habe oder toͤdtlich verwun⸗ 
det worden ſey; fo regte ſolches alle Herzen zum Dank 
gegen den HErrn auf, der hier feinen Schuß und feine 
Hülfe auf eine ausgezeichnete Weife an den Zag ge— 
legt hatte. Indeß waren dod nicht alle fo ganz 
ohne Beſchaͤdigung davon gefommen. Als jener 
kleine Maft fiel, empfing der Bootsmann einen 
Schlag über den Lenden, und bey einer andern Ge- 
legenheit befam Br. Lehmann einen Stoß in die 
Seite. Beide mußten einige Tage im Bette ver: 
bringen und fich mit dienlihen Mitteln pflegen laſſen. 
Diefelbe ganze Nacht fuhr der Sturm fort zu 
wüthen, und am folgenden Zage war er nod) fo 
ftarf, daß man an der Wiederherftellung des be— 
ſchaͤdigten Verdeckes und der zerriffenen Segel nicht 
arbeiten konnte. Am 29ften Fam ein Englifcher 
Ballfiichfänger heran, welcher dem Schiffe angefes 
ben hatte, daß ihm ein Unfall begegnet ſey. Als 
ihm hiervon nähere Kenntniß war gegeben worden, 
überließ er den Bedrängten eines feiner Boote; 

was ihnen allerdings dringend nothwendig war. 
Zu den anhaltenden Stürmen kam noch eine 
ungewöhnliche und fehr angreifende Kälte. Einige 
von der Mannfchaft erfroren fi) auf der Wache 
das Geſicht; das Kajütenfenfter in der. Dede thaute 
bey dem unterhaltenen Steinkohlen= Feuer nicht auf; 
die Betten in den Kojen wurden durch den Froft 
jo feit an die Wände geklebt, daß fie loögeriffen 
werden mußten; an den Segeln und Zauen hingen 
Schnee: und Eisklumpen, und die Schiffsdecke war 
| vom 
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vom Userfchlagen des Seewaſſers mit einer Eis: 
ine überzogen. Doch wurde zulegt die Witterung 
zuder und der Wind günftiger, und ein bejonderer 
Imftand gab der Reife ein fo fröhliches Ende, daß 
man alles vorhergegangene Leid eine Zeit lang dar: 
über vergeflen konnte. 

Das Schiff, auf welchem fi ich die zwente Ge: 
felichaft befand, hatte wegen des Eiſes längs der 
Küfte weit mehr nordwärts, als es feiner Beftim- 
mung nach nöthig geweſen wäre, fegeln -müffen, 
und am 11fen May Abends trafen diefe beiden 
Schiffe ganz unerwartet zufammen. Noch in der 
zwölften Stunde der Nacht dam der Gapitain bes 
einen Schiffes mit dem Bruder de Fried auf das 
‚ andere zum Beſuch, und am folgenden Morgen wurde 
der Beſuch von Seiten des andern Schiffes erwie- 
dert. Man hatte ſchon die großen Berge, in des 
ten Gegend Neuherrnhut liegt, im Geficht, und 
da das Eis nad) Süden zu bis fünf Meilen unter: 
halb Godhaab die Küfte belegt hatte; fo befchlof: 
fen die beyden Gapitaine, weldye leibliche Brüder 
find, beyfammen zu bleiben, und mit einander in 
den genannten Hafen bey Neuherrnhut einzu: 
laufen; welches aud am 14ten Abends gefchah. 
Die Geſchwr. Kleinfhmidt und die Brüder de 
Gries und Kögel hielten fih bis zum erften 
Juny bey den Gefhwiftern in Neuherrnhut zu 
benderfeitigem Vergnügen auf, und gingen fo= 
dann auf einem Weiberboot zunächft nach Richten: 
feld, wo fie am Öfen eingetroffen find; hier aber 
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blieben die Geſchwr. Lehmann, der Br. Ziegen 
und die Schw. Chriftens. Legtere wurde am 
2Z5ften May mit dem Br. Mehlhofe zur Heili- 
gen Ehe verbunden. 


Aus einem Brief ded Br. Chriftian Fleig, 
welchem nach zwölfjährigem Dienfte bey 
der Miffion in Grönland bewilliget wor: 
den ift, von da zurüdzufehren, und feine 
noch übrigen Tage in einer deutichen Brü— 
dergemeine zu verbringen, Er fchreibt un- 
term gten October 1824 von Copen— 


hagen. 


Mit herzlicher Freude und Dankbarkeit kann ich 
nun melden, daß ich am bten dieſes wohlbehalten 
bier angekommen bin. Am 1iten July reiſte ic) 
mit dem Schiffe Freden von Lichtenfels ab, zu= 
nähft nah Friedrichshaab, wo daffelbe noch 
Ladung abzugeben und andere einzunehmen hatte 
Kaum waren wir am I18ten dort angelangt, fo kam 
das Treibeis, welches ſchon geraume Zeit vom Lande 
entfernt in der See gelegen hatte, nun an daffelbe 
heran, und belegte die ganze Küfte Wir waren 
alfo eingefchloffen, und mußten fo fieben Wochen 
verbringen. Endlid) am 3Often Auguft, nachdem 
fi) das Treibeis feit einigen Tagen vom Lande 
weg in die See gezogen hatte, und man wenig 
mehr davon fehen Eonnte, verließen wir Friedrichs: 
| haab 


haab mt ohne Furcht, daß wir das Eis noch 
in dr See antreffen, und dadurch in Noth und 

Gebr Eommen möchten; allein zu unferm Erftau: 
zz war meift alles verfhwunden, und wir trafen 
zur noch einige wenige Ueberrejte davon, die uns 
feine Hinderung verurfachten. Uebrigens war unfre 
Keife ziemlich beſchwerlich; wir hatten die meifte 
Zeit Sturm von allen Seiten her, zuweilen aud) 
ganzlihe BWindftille, und in beiden Fällen ſchwankte 
das Schiff jo hin und her, daß ich nicht im Stande 
war, auf dem Verdeck zu gehen. Die Behandlung 
und Bewirtbung, die id auf dem Schiff genojfen 
babe, war fo guf, ald man es auf ſolchen Reiſen 
nur erwarten fann. Für alle dieſe Wohlthaten fage 
ih unjerm HErm mit gerührtem Herzen Lob, Preis 
und Danf. 





Beriht von Okak in Labrador, von der 
Mitte Auguft ıg22 bid Ende Auguſt 
1823» 


Sr den erften Tagen dieſes Zeitraums erhielten 
wir mit Freude und Dank die Lebensbedürfniffe, 
welhe uns das Schiff aus England mitgebracht 
hatte, und außerdem auch verfchiedene Baumateria- 
Nm, z. B. Kalk und Ziegelfteine, da wir noch ei= 
‘m an unferm neuen Wohnhaufe und an der Kirche 
Ju bauen haben. 

Als 
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As das Schiff zur Ruͤckfahrt nah London 
fertig war, fo machten wir einen herzlichen Abfchied 
mit der nah Europa zurüdkehrenden verwitweten 
Schweſter Martin, mit dem Eleinen Friedrich 
Theodor Stürmann, welcher zu weiterer Erzie= 
bung nach Deutfchland gebracht wird, fo wie mit dem 
Bruder Morhardt, der auf.Veranlaffung der Unis 
tät5 = Aelteiten = Gonferenz zum Beſuch dahin reifet. 
Darauf ging das Schiff am 28ſten unter Segel, und 
wir verloren es bald aus dem Geſicht. 

In diefen Tagen war die Hige jo groß, daß 
das Fahrenheitfche Thermometer 80 bis 84 Grad über 
ö ſtand. Aber fhon am 2ten September fdhneite 
es fo ſtark, daß des Abends die Erde ganz mit 
Schnee bevedt war. Und da die Nachtfröfte ſchon 
in der Mitte diefes Monates eintraten, fo nahmen 
wir die Kartoffeln, welche ziemlih gut gerathen 
waren, aus der Erde. Unſre übrigen Gartenge= 
waͤchſe (Weiskraut, Wirfing, Kohl und Rüben) lie= 
Ben wir bis zu Anfang des naͤchſten Monates ftehen. 

Sm September befhäftigten wir und auch 
mit dem Ausmauern unfers neuen Wohnhaufes; es 
trodnete aber nicht in jo weit aus, daß wir es 
in diefem Herbft ſchon hätten beziehen koͤnnen. Da 
ed nun nad) Beichaffenheit der Witterung und an— 
derer Umftände leicht nachtheilig für die Gefundheit 
feyn Tann, uͤber den freyen Platz zwifchen unferm 
bisherigen Wohnhaufe und der neuen Kirche zu ge— 
ben; fo brachten wir beide Häufer ‚durch einen nie— 
brigen bededten Gang einftweilen mit einander in 

Ver⸗ 
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Berbindung, fo daß wir, vor Wind und Schnee 
geflähr geſchuͤtzt, aus dem einen ind andere bis in 
de Kiche kommen können. 

Um bdiefe Zeit traf der Eöfimo Bruder Noah 
zit den Seinigen von der Rennthierjagd, auf wel 
her fie zu Lande bis in die Gegend von Nain, 
ungefähr dreyßig deutſche Meilen weit, gekommen 
waren, wieder bier ein. Auf dem Ruͤckweg war 
ein Fluß, über mweldyen fie das erflemal mit gerin- 
ger Mühe gekommen waren, vom Regen fehr an— 
gelaufen. Sie bauten daher ein Floß, um auf dem: 
felben hinüber zu fahren; der Strom war aber in 
der Mitte fo veißend, daß er den Floß umzuflürzen 
drohete, denn fhon hatte fich die eine Seite def- 
jelben bedeutend herabgeſenkt. In diefer großen Lex 
bensgefahr fohricen fie zum Herrn um Hülfe, und 
Er half ihnen glüdlih an’d Ufer. Für diefe Ret- 
tung brachten fie Ihm nun mit lauter Stimme ihr 
Lob- und Dank: Opfer. | 

In der legten Hälfte des Detobers gingen 
wir mit mehreren Eskimos öfter in den Buſch, und 
fülleten dafelbft 42 vide Baumftämme, aus welchen 
dann auf unferer Sägemühle Bretter gefchnitten 
wurden. 

Beym allgemeinen Sprechen der Einwohner 
unfers Ortes fanden wir mehr Urfache zur Freude 
als zur Betruͤbniß. Manche lieblihe Aeußerungen 
der Gemeinglieder zeugten davon, daß es ihr hoͤch— 
fer Vunſch ift, im Glauben an Iefum und im Ges 
nf feines Werdienftes zu leben. Eine Schwefter 

fagte 
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fagte unter andern: „Ich laffe feinen Tag vorbey- 
gehen, ohne an Jeſum zu denken. Mein Herz ver- 
langt nur nah Ihm, und in Seiner Nähe und im 
Umgang mit Ihm bin idy vergnügt und felig.” 
Anm Bten November entichlief der Bruder 
Elias. Er hinterließ feine Frau mit fechd uner- 
zogenen Kindern, von welchen das jüngfte erft fünf 
Wochen alt war. Da er fi) auch durch feine fanfte 
Gemüthsart ausgezeichnet hatte, jo wurde fein Ver- 
luft um fo allgemeiner betrauert. 

Die Kälte ſtellte fi in diefem Herbſt unge— 
wöhnlid früh und mit Heftigkeit ein: denn ſchon 
am 24jten November fland dad Yahrenheitfche 
Thermometer 18 Grad unter 0, und bereits nad) 
zwey Tagen war die See, fo weit man von ben 
Anhoͤhen aus fehen konnte, mit Eis bededt. Die 
Eskimos wagten fih jhon am 28flen auf das noch 
dünne Eid, um den Seehundfang zu betreiben, 
welcher in diefem Herbſt nicht befonders ergiebig 
geweſen war. Nun aber ging es damit beffer. 

Am Aten December waren alle Mitglieder 
unferer Gemeine, welche ihre Nahrung auf auswär- 
tigen Plägen gefuht hatten, wieder bey und. Ei- 
nem Bruder war ein äußerer Unfall begegnet. Als 
er nemlidy einmal aus feiner Flinte. den Pfropf her— 
ausziehen wollte, ging Diefelbe los, und er verlor 
dabey das erſte Glied am Zeigefinger feiner linken 
Hand. Indeß fand er Urſach, dem HErrn zu dan- 
Een, daß ihm nicht, wie es leicht hätte geſchehen 
koͤnnen, etwas aͤrgeres ——— war. 

Am 
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An Sonntag den 22ften wurde ein Erwach⸗ 

jener, der bisher Ikkiaitſiak hieß, getauft, und 
erelt den Namen Simeon. Diefer Mann bat 
&t langer Zeit unter und gewohnt, und ift vor 
mehr als zwanzig Jahren ein Gandidat zur heili- 
gen Taufe geworden; aber erft vor zwey Jahren 
fing er an, über feinen unglüdlihen Seelenzuftand 
ernſtlich nachzudenken, und bezeigte nun bald feinen 
Wunſch, die heilige Zaufe zu empfangen. Wir 
fanden aber für gut, uns damit nicht zu übereilen, 
und hatten erft jest Zreudigkeit, ihm feine Bitte 
zu gewähren. Er war fehr gebeugt über dieſe 
Gnade, und wir Eönnen hoffen, daß er Treue bes 
weilen werde. 

Im Sahr 1822 find in Okak 14 Kinder 
und 10 Erwachſene getauft worden, und 7 Perfo= 
nen zum erftmaligen Genuß des heiligen ‚Abend 
mahls gelangt. 2 Erwachſene und 3 Kinder find 
aus der Zeit gegangen. 

Beym Schluß des Jahres befland die Es— 
fimo-Gemeine aus 132 getauften Erwachſenen (un= 
ter welhen 83 Abendmahlögenofien) und 96 ge= 
tauften Kindern. Dazu kommen 57 Zaufcandida= 
ten und neue Leute. Zufammen 285 Perfonen, 
13 mehr als beym Schluß des vorigen Jahres. 


1825. 


Am Heidenfeft, den 6ten Januar, wurden 
dren Perfonen, ein Mann und zwey größere Maͤd⸗ 
den, getauft, und bald darauf, an unſerm Gemein- 

Erftes Heft 1825. J feſt, 
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feft, den 19ten, empfingen drey Erwachfene. die hei- 
lige Zaufe. Die Einweihung unfter neuen“ Kirche 
an diefem Sage des vorigen Jahres war allen, die 
dabey zugegen gewefen waren, nod) in gutem Au— 
denken, und die Segen, welche dabey. gewaltet hatz 
ten, erneuerten fich jest auf eine lieblihe Weile, » 

Am 2iften gingen- faft alle Männer auf die 
See, und waren fo glüdlid, in Zeit von drey Ta— 
gen mehr als hundert Seehunde zu fangen. . Diefes 
war um fo dankenswerther, da wir durch eine Schlit- 
tengefelfchaft aus Sorriluf erfuhren, daß bie 
nördlid) von hier wohnenden Eskimos durdgängig 
über Mangel zu Elagen haben. 

Am Tten Februar erhob ſich ein Heftiger Sturm 
aus Oſten; durd) die Eisſtuͤcke, welche er mit fich 
führte, wurden einige Fenfter, in unferm Haufe zer— 
fehmettert. Auch trieb diefer Sturmwind eine Anzahl 
Seevögel bis in unfer Thal bey unfern Käufern. 

Am 15ten ließen fi) zwey Wölfe in unfrer Buche 
fehen; fie waren aber fo ſchuͤchtern, daß man ihnen 
nicht beyfommen konnte. Des Nachts holten fie 
zuweilen einen Fuchs, der ſich in der Falle gefan= 
gen hatte. 

Am 22ften waren bey hellem Himmel drey 
Nebenfonnen zu fehen. Am nördlichen Horizont 
war ein blaffer Ring, und in demfelben zwey fehr 
fhöne Regenbogen. j 

Am 13ten März kamen zwey Familien von 
dem Plabe Kangatluffoaf, und baten um An: 
nahme. Als wir fie um den Grund dieſes Anlie- 

gend 
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gen: fragten, bezeugten fie, ed fey ihr ganzer Sinn, 
ſich befehren. Ob uns nun gleich nicht unbes 
kmt war, daB die Hungersnoth in jener Gegend 
oc Antheil an ihrem Entfchluß, hierher zu ziehen, 
bat; fo erlaubten wir ihnen doch, bey uns zu bleis 
ben. Es waren ihrer neun Perfonen. 

Erft in der Mitte April trat Thauwetter einz 
bis dahin war meijtentheild fo ſtrenge Kälte, daß 
dad Fahrenheitihe Thermometer zuweilen 20 bis 
50 Grad unter o fland. Dabey war der Himmel 
heiter, und es lag im Bergleidy mit andern Jah: 
ten wenig Schnee: vor unfrer Hausthüre hatte er 
nur die Höhe von 5 bis 6 Fuß. 

Durch eine Gefelfchaft fremder Eskimos aus 
Saeglef, welhe am 2ten May auf Schlitten 
hierher Famen, erfuhren wir, daß es dafelbft fehr 
an Lebensmitteln fehlt und die Eskimos genöthigt 
find, mancherley zu effen, was der Gefundheit nach⸗ 
theilig iſt. An den Folgen des Genuffes ungefunder 
Nahrungsmittel waren dafelbft zwey Kinder und vier 
Ewachſene geftorben, und eine Frauensperfon, welche 
von einem andern Plage dahin ziehen wollte, war 

unterwegs vor Hunger umgetommen, 

Zwey unferer Eöfimos famen am 11ten von 
der Kennthierjagd zurüd, und wir erhielten durd) 
fie Kennthierfleifch, welches uns fehr zu Statten 
tam, da wir Eein frifches Fleifcy mehr hatten, Die 
Jed ift diefesmal eben nicht ergiebig geweſen, ob= 
glih die Eskimos ungefähr hundert Rennthiere er= 

aben. | 
” Ss 2 In 
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In den lebten Tagen diefes Monates (May) 
war die Erde fo weit aufgethaut,.daß wir in un= 
fern Gärten graben und Kartoffeln legen fonnten. 

Am 8ten Suny famen drey heidnifche Fami— 
lien von Kangatluffoaf zu und. Sie waren 
famtlic) durch Hunger ziemlidy abgezehrt. Da. fie 
nur noch einen Hund hatten, fo mußten die Män- 
ner felbft den Schlitten ziehen helfen. Ihre Bitte 
um Grlaubniß, bier wohnen zu dürfen, wurde ih— 
nen gewährt, da fie die. Verſicherung beyfügten, 
daß fie dem heidniſchen Wefen entfagen und fich 
zu Sefu befehren wollen. Ä 

Am 10ten fam zum legtenmal in diefem Früh: 
ling eine Gefelfchaft zu Schlitten aus Norden bier: 
ber. Im verwichenen Winter find nur acht Schlit- 
ten von daher zu uns gefommen, da fich hingegen _ 
in andern Wintern, wenn die Erwerbung gut ift, 
ihre Zahl auf hundert und darüber beläuft. Faft 
alle Hunde waren in diejer Zeit, da die. Eskimos 
felbft an Lebensmitteln großen aa litten, vor 
Hunger umgefommen. 

Am 16ten fror es wieder ftarf, und es fi el 
Schnee, zwey Fuß tief. Aber in den erften Ta— 
gen des July ftellte fih) warme Witterung ein, 
und am 8ten war es fo heiß, daß das Thermome— 
ter auf 88 Grad flieg. Des Abends war ein Ge- 
witter fo nahe, daß man den Donner gut hörte, 

Der Eskimobruder Thomas hatte fi) am 
17ten einer bejonderen Lebensbewahrung zu erfreuen. 
Er war mit dem Bruder Paulus ausgegangen, 

um 
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um af dem Eife Sechunde zu fchießen. Als letz⸗ 
ter einen Seehund gewahr wurde, der, um Othem 
# fhöpfen, feinen Kopf aus einer Deffnung im 
Eife in die Höhe hob, ſchoß er auf ihn: das Schrot 
prallte aber an einem hervorragenden Stüd Eis 
ab, und fuhr dem Thomas, mwelder feitwärts 
fand, an den Kopf. Ob ihm glei die Schrot— 
körner nur den Schädel ftreiften, fo fiel er doch 
ohnmaͤchtig nieder, erholte fich jedoch bald wieder, 
und die Sache hatte Feine weitern Folgen. 

Am SIijten July war ein fo ſtarkes mit Re— 
gen und einigen Schloßen begleitetes Gewitter, daß 
vom Donner unfre Fenfter Elirrten. 

Vier heidniihe Familien von Kangatluf: 
foaf, zwey und zwanzig Perfonen ſtark, welde 
bereits im vorigen Wınter Erlaubniß erhalten ha— 
ben, bier zu wohnen, fanden fih am 2aſten in ei- 
nem Fellboot bey uns ein. Wir freuen uns über 
diefen Zuwachs unferer Gemeine, und wünfchen von 
Herzen, daß fie dem Heiland und der Gemeine zur 
Freude und Ehre feyn mögen. 

Die dießjährigen Briefe aus Europa erhielten 
wir von Hoffenthal aus am Sten Auguſt, und 
am 26jten des Morgend in der zweiten Stunde 
fam das Schiff glüdlidy bey uns vor Anker. Mit 
demjelben trafen die Geſchwiſter Kohlmeijter 
wd Kunath aus Nain zum Befud bier ein, 
ud brachten uns an der ledigen Schwefter Maria 
Catharina Fifcher eine neue Gehülfin. Diefelbe 
wurde. am 27ſten mit dem hiefigen lebigen Bruder 

Georg 
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Georg Friedrih Knaus zur heiligen Ehe ver: 
lobt, und am 29ften wurden diefe Gefchwifter in 
einer DBerfammlung der Eöfimo = Gemeine ehelich 
verbunden. Wir erbaten ihnen bey diefer wichtigen 
Handlung ganz befonders den Segen des Herrn, 
ſowohl zu ihrer ehelichen Verbindung, ald auch zu 
‚Ihrem Tünftigen Dienft im Haufe des Herrn. 
Hiermit empfehlen wir uns und unfre Eöfimo: 
Gemeine dem Andenken und Gebet aller Gefchwifter 
und Freunde in ımd außer der Brüdergemeine. 


Georg Kmoch. 

i Friedrih Senfen Müller, 
Samuel Stürmann. 
Sonathan Mentzel. 
Georg Friedrih Knaus, 





Lebendlauf ded am Hfen Sanuar 1823 in 
Emmaud auf St. San heimgegange: 
nen verheiratheten Bruderd Johann 
Nicolaus Peterfen, 


Sch bin, fehreibt er ſelbſt, am 81ſten März 1790 
in Bremen geboren. Meinen Eltern lag es von 
Herzen an, mich in der Furcht und Ermahnung 
zum Herren zu erziehen. Mit andern Kindern, Die 
fich felbft überlaffen waren, und von denen ich leicht 
zu ſchlechten Dingen hätte verleitet werden Eönnen, 
durfte ich nicht umgehen; nachdem aber mein Va— 
ter mit dev: Brüdergemeine in Bekanntſchaft gelom: 

' men 
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men mar, wurde ich oft zu Kindern gleichgeſinnter 
Eltern gebradht. Allein bey meinem fehr lebhaften 
ed flüchtigen Weſen war mir diefe Einfchräntung 
ad die genaue Auffiht, unter der ich fand, über: 
aus läftig, und ich benußte gern jede Gelegenheit, 
ins Freye zu Eommen. Dadurdy brachte ich meine 
Eltern in manche Berlegenheit und Angft, und ihre 
Ermahnungen und Zuͤchtigungen fruchteten nur wenig 
bey mir. Sie entjchloffen fih nun, mid in einer 
DBrüdergemeine weiter erziehen zu laffen. Demnad) 
wurde ih 1798 von einer Witwe mit zwey ans 
dern Knaben nad) Eberödorf begleitet, und in 
die dafige Anftalt abgegeben. Ich gewohnte bald 
in derjelben ein, war achtſam auf das, was ich zu 
lernen hatte, und dachte infonderheit audy über das: 
jenige, was und in den Kinderverfammlungen zu 
Gemüthe geführt wurde. Die Kinderbettage waren 
mir bejonders lieb und werth, weil uns unter an— 
dern audy Lebensläufe heimgegangener Kinder vor: 
gelefen wurden, worüber id) mid) nachher mit mei- 
nen Gefpielen unterhielt. Auch hörten wir mit vie: 
ler Aufmerkſamkeit die Miffiond-Berihte an, und. 
Außerten dann öfters gegen einander, daß wir, 
wenn wir groß ſeyn würden, dem Heiland eben: 
falls unter den Heiden dienen wollten. Da id 
baben immer deutlicher erfannte, daß ich ein fündi- 
95 Kind fen, und der Gnade des Heilands bebürfe; 
ſo veranlaßte mic, folches zum öftern, zu ihm zu 
beten, daß Er fich meiner erbarmen wolle. Noch 
sit denke ich mit Vergnügen an die Jahre meiner 
Kind: 
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Kindheit zuruͤck, welche id in wahrer Einfalt und 
Kindlichkeit des Herzens, und im Umgang mit dem 
Heiland verlebt habe. Ä 

Als ich nun in mein dreyzehntes Jahr gefom- 
men war, und die Anftalt verlaffen follte, ermahnte 
mic) mein Vater, über meinen Fünftigen Lebens— 
gang zu denken, und den Heiland zu bitten, daß 
er mir Far machen wolle, ob meine Beſtimmung 
zur Brüdergemeine gehe oder nicht; in legterem Falle 
würde er mic) nach Haufe zuruͤckkommen laffen. Ich 
befolgte feine Ermahnung, und da ich in meinem 
Herzen den Trieb fühlte, ein Mitglied der Brüder- 
gemeine zu werden, fo brachte ich mein Anliegen 
gehörigen Ortes an, und erhielt Erlaubniß, nad) 
Gnadau zu fommen, wo id) dann die Silberfchmidt= 
Profeſſion erlernte. Es ging anfangs recht gut, 
fo lang ich im kindlichen Umgang mit dem Heiland 
fand, und innerhalb dieſer Zeit wurde ich in die 
Gemeine aufgenommen, und gelangte audy zum Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls. Allein in der Folge 
verlor ich diefen Eindlichen Sinn, befam Gefhmad 
an den Dingen diefer Welt, gab gegen alle War: 
nungen den böfen Neigungen, die in mir erwachten, 
Gehör, und fuchte fogar jeden Gedanken an Jefum 
aus meinem Herzen zu verdrängen. Dadurch wurde 
mein Schaden immer größer, und endlid Fam es 
fo weit mit mir, daß die Brüder veranlaßt wur= 
den, mich zu meinen Eltern zurüdzufchiden, weldyes 
ich, für keine Strafe hielt, weil ich hoffte, nunmehr 
meinen Begierden freyen Lauf laffen zu Eönnen. 

| Auf 
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Uf der Reife nah Haufe im Auguft 1806 

wue mir von einigen Brüdern in Braunfchweig 
nsörüclich vorgeftellt, wie ſchmerzlich es für meine 
Een ſeyn müfle, ihre Wünfhe und Hoffnungen 
an mir durch meine Schuld vereitelt zn fehen, und 
wohin ich felbft auf dieſem Wege gerathen würde, 
Ih möchte daher in mich gehen, und mir zur Er- 
neuerung des Sinnes Jeſu Gnade erbitten. Die: 
fer Zufpruch ging mir zu Herzen, ich weinte bittre 
Zhränen der Reue, ſchrieb auch an meine Eltern, 
befannte ihnen meinen Leichtſinn, und bat fie um 
Berzeihung. Auf der weitern Reife nad) Bremen 
dachte ich über meinen Zuſtand gruͤndlich nad), und 
feufzte oft nad) der Gnade des Heilands, fand aber 
noch Feine Beruhigung. In diefer Herzensftimmung 
fam ich bey meinen Eltern an, und wurde doch 
freundlicher von ihnen aufgenommen, als ich erwar⸗ 
tet hatte. Diefes rührte mid) tief, und fobald ich 
mit ihnen allein war, bat ich fie nochmals herzlich 
um Vergebung. | 

Sch lernte nun bey meinem Vater die Zifchler: 
Profeffion, und befuchte auch mit ihm die Ver— 
ſammlungen der dafigen Brüderfocietät. Dft kam 
ich) mweinend aus denfelben nad) Haufe, wenn ic) 
die herzliche Liebe der Gefchwifter unter einander und 
ihre Freude in dem Herrn bemerkt hatte, jelbft aber 
Bangel daran litt. Es lag mir indeß ernftlid an, 
däher Gnade theilhaft zu werden, aber ich wurde 
vom Unglauben heftig geplagt. In der Angft mei: 
us Herzens ſuchte ich oft die Einfamkeit und fle- 

bete 


— 138 — 


hete mif Inbrunft: „Lieber Gott! wenn Du wirf- 
lid) der Heiland der Menfchen bift, und Sünder 
zu Gnaden annimmft, fo erbarme Di) doch auch 
meiner, und fchenfe mir Ruhe der Seele!" Das 
that ich auch nicht vergeblid. Heiter und getroft 
nahete ich am folgenden Sonntag zum Tiſche des 
Herrn, und befam dabey einen Vorſchmack vom 
Genuß der himmlifhen Seligkeit. Doch leider! 
war das Wohlfeyn meines Herzens nicht von lan= 
ger Dauer. Ich- wurde nemlidy bald gewahr, daß 
das Verderben noch in mir wohne, und mid an: 
fechte, wovon ich gänzliche Befreyung erwartet hatte. 
Dadurch wurde ich muthlos, und gerieth in neue 
Zweifel. Was mic in denfelben noch mehr be: 
ftärkte, war folgender Umftand, Wir hatten einft 
holländifche Soldaten im Quartier. Sie unterhiel- 
ten ſich mit meinem Water über die Lehre von der 
unbedingten Gnadenwahl, und ich hörte dabey mehr- 
mald zu. Die Zuverfiht, mit der fie ihren Sag 
vertheidigten und behaupteten, ließ mich endlich glau= 
ben, daß fie Recht haben, und da ich zugleich die 
Anwendung davon auf mid) machte, ordnete ich 
mich zu denen, die nicht zum ewigen Leben erwählt 
find. Daraus fchloß ich weiter, daß meine Sorge 
um die Seligkeit mir doch nichts helfen könne, und 
nahm mir daher vor, mid) meines jugendlichen Le— 
bens zu freuen, und alles, was mir bisher Unruhe 
verurfacht hatte, ganz aus meinem Sinne zu fchla= 
gen. Ich ging nicht mehr in die Verfammlungen, 
fondern befuchte öffentliche Belufligungsorte; aber 

| das 
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das Vergnuͤgen, welches ich da zu genießen hoffte, 
fand ih nicht, vielmehr wurde ich flatt deffen von 
exe ſolchen innern Angft gepeinigt, daß ich nir- 
ands lange bleiben fonnte. Uneins mit mir felbft, 
fieffinnig und einfam verbrachte ic) nunmehr meine 
Sage, ohne mid) ihrer freuen zu können. 

Sn diefer trüben Stimmung des Gemüthes 
blieb ih bis ins Jahr 1811. Meine Vatcrftadt 
Bremen fam unter franzöfifche Oberherrfchaft, und 
es fhien nun nad) Einführung der Militair - Con: 
feription faft außer Zweifel, daß ich, als der äl- 
tefte Sohn meiner Eltern, Soldat werden müffe. 
Sch flellte mir diefen Stand damals ganz ange: 
nehm vor, meinem Vater aber war bey diefer Aus— 
fiht ganz anders zu Muthe. Eines Abends hörte 
ich, wie er midy namentlid) dem Heiland zu Gna: 
den anempfahl, und Ihn darum anflehete, Er möchte 

diefes Schickſal von mir abwenden, damit nicht der 
betzte Keim des Guten, der von meinen Kinderjah: 
.. zen her vielleicht noch in meinem Herzen liege, völ- 
lig erflidt würde. Das ging mir durchs Herz, 
ih dachte ernftlich über meine Lage nad), und wandte 
alles möglihe an, um der Confeription zu entge- 
ben. Aber alle meine Bemühungen, einen KReifepaß 
zu befommen, waren vergeblich; daher entjchloß ich 
mich, nur mit einer Kundfchaft verfehen meine Wan- 
derſchaft anzutreten. Ich reiſte mit der Poft nad) 
&lle, wo ich von den Geſchwiſtern, an die ich 
enriohlen war, fehr liebreihh aufgenommen wurde. 
3 bekam Arbeit, befuchte auch regelmäßig die 
Sonn 
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Sonntags-Verfammlungen. Aber wo wär’ ich hin= 
gerathen, wenn nicht der Heiland feine Hand über 
mir gehalten hätte! denn Gelegenheit, die Welt 
und was dem Fleifch gefällt, zu genießen, gab es 
genug, ich fühlte auch ſtarke Neigung dazu, aber 
Furcht und Angft überfiel mid) jedesmal, wenn mix 
eine Verſuchung drohete. Mein Meifter, der ein 
Frengeift war, fuchte mir die Bibel und die Reli- 
gion verdädhtig zu machen, ermunterte mid), das 
Leben recht nad) Herzensluft zu genießen, und that 
fein Möglichftes, mid in allerley Luftbarkeiten zu 
verflechten. Uebrigens behandelte er mich fehr gut, 
und hätte es gern gefehen, wenn id) länger bey 
ihm geblieben wäre. Da aber die polizeylichen 
Maaßregeln in Betreff der Conſcriptionspflichtigen 
immer fehärfer wurden, und das Verbot erging, 
einen folchen zu beherbergen; fo war ich auch hier 
nicht mehr ficher, und fann daher auf Mittel, fort- 
zukommen. An meine Eltern durfte ich nicht fchrei= 
ben, denn mein Aufenthaltsort mußte ihnen unbe- 
kannt bleiben, damit mein Water bey der fireng- 
ſten Nachfrage mit Wahrheit fagen Eönne, daß er 
nichts von mir wiſſe. Gar mande Stunde der 
Naht verbrachte ich mit Bitten und Flehen zum 
Heiland, daß Er mir gnädig durchhelfen wolle. 
Ih verfpradh Ihm, wenn Er die Herzen der Men- 
ſchen nur noch diefes mal zu meinem Vortheil len- 
fen wolle, welches ja in Seiner Macht ftehe, To 
wolle ih mid Ihm aufs neue zum völligen Ei— 
genthum hingeben, und darnach trachten, wieder in 
eine 
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eine Bridergemeine zu kommen, wohin ich doch ei« 

gentüd gehöre. Ein Bruder, welchem ich meinen 

Vecz, außer Landes zu gehen, entdedte, ſprach 
z Ruth zu, es im Bertrauen auf die Durchhülfe 
5 Heilandes zu wagen. ‚Hierauf ging ich getroft 
auf das Polizey-Büreau, und erhielt ohne viele 
Umflände einen Reiſepaß. Boll Lobes und Dan: 
kes eilte ic) zu obgedachtem Bruder, um mich für 
die von ihm und feiner Familie feither genoffene 
Liebe zu bedanken; fie weinten Freudenthränen mit 
mir, und baten mich, nody den Mittag über bey 
ihnen zu bleiben, ich fchlug es aber ab, um feine 
Zeit zu verlieren, und machte mich auf den Weg 
vobh Braunſchweig. 

Ziefbefchämt über mid) felbft muß ich hier aus⸗ 
rufen: „O mein Heiland, was für unendliche Ge= 
duld haft Du ſchon an mir bewiefen! Gewiß dadı« 
teft Du auch damals, ald ih Dir in der Stunde 
der Noth aufs neue verſprach, mid) Dir zum Eigen- 
thum hinzugeben: ach, daß Du ein foldy Herz hät- 
tet! Dennoch gewährteft Du meine Bitte, weil Du 
mi nicht ins Verderben wollteft laufen laſſen!“ 

Vertrauensvoll und willenlos hätte ic mid) 
doch nun der fernern Leitung des Heilandes über« 
laffen follen, wie idy e& mir vorgenommen hatte; 
ich befprady mich aber mit mir felbft, ind kam auf 
dedanken, welche der Heiland in Gnaden nicht zur 
Wftihrung kommen ließ, weil fie mich gewiß ins 
Unglüf würden gebracht haben. Es ift ja nicht 
Be dachte ih, daß ic darnad) trachte, in eine 

Brüder 
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Brüdergemeine zu kommen, id) kann ja eben fo 
gut anderswo ein ‚flilles, gottjeliges Leben führen; 
bey meinem Oncle in America z. B. würde ich 
es auch im Aeußern vielleicht recht gut haben, u. f. w. 
Indem ic folhen Träumen nachhing, begegnete ich 
einem ſchwer beladenen mit vier Pferden befpannten 
Frachtwagen. Die beyden dabey befindlichen Fuhr— 
leute fannten mich, und ſprachen mir zu, diefen Tag 
über mit ihnen zu reifen. Ich nahm den Vorſchlag 
an, und als ich bey der großen Hitze des Tages 
vom Gehen im Sande müde geworden war, feßte 
id mid, weil es im Wagen an Pla fehlte, auf 
die Deichfel um etwas auszuruhen. So wechſelte 
ih bey der langfamen Fahrt mehrmals ab. Als 
ih mid nun abermal von der Deichfel herabfchwang, 
blieb ich wahrfcheinlid mit dem Rod hängen, fiel 
nieder, und beyde Räder auf. derfelben Seite gin- 
gen über mein vechtes Bein faſt der ganzen Länge 
nah. Die Fuhrleute wurden durch mein Gefchrey 
aus dem Schlaf gemedt, fprangen von den Pfer- 
den, und trugen mid in ein nahgelegenes Wirths- 
haus. ‚Die Einwohner und mehrere dafelbft im 
Quartier liegende franzöfifhe Dragoner nahmen fich 
meiner treulic an. Es war nicht an meinem Leib 
zerbrochen, aber ich war fehr befchädiget und lag 
in Ohnmacht. Als ich wieder denken Eonnte, fiel 
mir augenblidlich ein, daß dieſes Unglüd nicht von 
ungefähr über mich gefommen fey, fondern darum, 
daß ich durch dafjelbe auf meinen wanfelmüthigen 
Sinn aufmerffam gemacht würde. Dabey trat mir 
das 
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das Schlimme meiner gegenwärtigen Lage lebhaft 
vors Gemüth. Der Gedanke, in diefem Haufe lange 
bleiben zu müffen, war mir peinlich, ans Zurüd: 
fehren - durfte ich gar nicht denken, und weiter zu 
reifen, war etwas fehr Gewagtes und Koftfpieliges, 
In Ddiefer Verlegenheit befannte ich dem Heiland 
meine WVerfündigung unter vielen Ihränen, wie id) 
nemlich Seiner Abfiht, mid zur Brüdergemeine 
zuruͤckzubringen, in den Weg gefveten fey, und mic) 
in dem Theil Seiner Führung habe entziehen wol— 
len. Sept fen ih des Sinnes, mid) von Seiner 
Hand dahin führen zu laflen, fehe aber feinen Weg 
dazu. Er möchte mir doch Rath und Hülfe ſchaf— 
fen. As ih etwa eine Stunde unter Schmerzen 
und Seufzen verbradt hatte, Fam der Wirth, wel: 
her von den Fuhrleuten gehört hatte, daß ich nad) 
Braunfhmeig reifen wolle, mit der Nachricht 
zu mir, es fen ein Kutfcher angefommen, der mic) 
gern dahin mitnehmen würde. Diefe Gelegenheit 
benußte ich al& vom Herrn mir zugewiefen, und 
kam glüdlih, aber nicht ohne heftige Schmerzen in 
Braunfdhweig an. Mein Entfhluß, zur Brü- 
dergemeine zurüdzufehren, fand nun feſt, und nad): 
dem ich mich einige Zage in Braunfhweig auf: 
gehalten hatte, fand ich. Gelegenheit, nah Neu- 
dietendorf zu reifen, 

Froh und dankbar für die gnaͤdige Durchhülfe 
bes Heilands Fam ich dafelbft an; aber ſehr nieder: 
ihlagend war für mid), zu vernehmen, es fehle der- 
malen an Arbeit, und ich werde kaum bier bleiben 
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fönnen. Nach drey Wochen aber, ald ich fo weit 
wieder hergeftellt war, fand fi doch auf einige 
Zeit Arbeit für mid. 

Im März 1812 reifte ich in Geſellſchaft ei⸗ 
nes Bruders nach Koͤnigsfeld, wo ſich Ausficht 
zu meinem Unterkommen zeigte. Bald nach meiner 
Ankunft daſelbſt hielt ich um die Wiederannahme 
zur Bruͤdergemeine an, und ſie wurde mir zu mei— 
ner großen Freude ertheilt, auch hatte ih am 
13ten Auguft die Gnade, das heilige Abendmahl 
wieder mit der Gemeine zu genießen, zum unaus— 
fprehlihen Segen für mein Herz. Ic lernte in 
der folgenden Zeit den Heiland wie aufs neue als 
den Verföhner und Zilger meiner Sünden kennen und 
lieben, ſchaͤtzte mich glüdlich, mit der Gemeine, zu 
der ich gehörte, täglicy auf frifche Weide geführt 
zu werden, und bey. unzähligen Fehlern und Ver— 
fehen, blieb mir dody durch des Heilandes Gnade 
ftetö der Sinn, mich feft an Ihm zu halten, da= 
mit ic Ihn nicht wieder verlieren möchte: denn ich 
wußte aus frauriger Erfahrung, wie ed dem geht, 
der mit feinem Herzen vom Herrn weiche. Nach— 
dem ic einige Jahre auf meiner Profeflion gear— 
beitet hatte, wurde ich ald Auffeher in der Kna— 
benanftalt angeftellt. In diefem oft mühevollen Ge- 
[haft hatte ich mich der gnaͤdigen Durchhuͤlfe des 
Heilands zu erfreuen, und verlebte meine Zeit recht 
vergnügt und Selig. 

So weit er felbft. 

Seine 
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Seine hinterlaffene Witwe, die Schwr. Do: 
rothea Elifabeth Peterfen, geb. Furkel, 
fügt folgendes hinzu. 

Sm September des Jahres 1816 erhielt 
mein feliger Mann einen Ruf zum Dienft auf den 
Dänifch - Weftindifchen Inſeln, welchen er in gläus 
bigem Vertrauen auf die Durchhülfe des Heilands 
annahm. Nachdem er fi) bey feinem Vater in 
Bremen einige Wochen aufgehalten und. in der 
Mitte der dafigen Geſchwiſter viel Gutes genoffen 
hatte, ging er zu Schiffe. Auf der Seereife weis 
dete er fich, wie er in feinem Reife-Bericht fchreibt, 
fleißig am Worte Gottes, welches ihm in diefer Zeit 
um fo widhtiger und theurer war, da er die Ge= 
meinſchaftsſegen entbehren mußte. Am 11ten Ia= 
nuar 1817 kam er dankbar und froh in St. Tho— 
mas an, trat mit Freudigfeit in feinen neuen Beruf, 
welcher mandye Schwierigkeiten mit ſich brachte, aus 
welchen ihm aber der Heiland gnädig heraushalf. 

Nachdem ich zufolge des mir gefchehenen Anz 
trags mit ihm in die Ehe zu treten, am 27ſten 
Suny 1818 aus Europa auf St. Thomas 
angefommen war, wurden wir am 2ten July in 
Neuherrnhut mit einander getraut. Die Worte 
der Loofung an diefem Zage: „Sch habe den Herrn 
allezeit vor Augen” — waren meinem Mann fehr 
merkwürdig und eindrüdlic, und er erinnerte mic) 
in der Folge bey ſchweren Vorkommenheiten oft an 
diefes Wort der Ermunterung. In diefem und in 
dem folgenden Jahr Eränkelte er viel, und oft Eonnte 

Erftes Heft 1825. K er 
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er nicht fo thätig feyn, als er bey feinem lebhaften 
Temperament und feinem muntern Geijt gern ge= 
wefen wäre; indeß befjerte fich feine Gefundheit al: 
mälig wieder. In der Folge dienten wir aud) bey 
der Negergemeine zu Sriedengberg auf St. Croix, 
und dann zu Emmaus'auf St. Fan. 

Sm Suly 1821 erhielt er die fchriftlihe Or— 
dDination zu einem Diaconus der Brüderficche, wel— 
des ihm beym tiefen Gefühl feiner gänzlichen Un- 
würdigkeit doch überaus groß und wichtig war. 
Gr gab fi) bey diefer Gelegenheit feinem Heiland 
mit Seel und Leib ganz aufs neue hin zur Aus— 
führung aller Seiner Liebes und Friedens = Abfichten 
mit ihm. Darüber drüdte er felbft ſich folgender: 
maßen aus: „Sch habe auf dem Wege nad) Be: 
thanien (dort wurde ihm gedachte Schrift über- 
reicht,) meinen Bund mit tem Heiland in einer 
einfamen Wachhütte erneuert; Er hat ſich fo freund- 
li) zu mir befannt, daß mir unausfpredlid wohl 
im Herzen ward, und ich Ihm aufs neue willigen 
Gehorfam und Treue gelobte. Seitdem lag es 
ihm befonders an, die Liebe zum Heiland, welche 
fein Herz durchdrang, aud) feinen Miterlöften mit 
Waͤrme anzupreifen. 

Zu Anfang des Jahres 1822 befam er einen 
bedenklidyen langwierigen Huften, zwar verlor fic) 
derjelbe nach und nad) wieder, aber feine Gefund- 
heit jhien einen neuen Stoß erlitten zu haben, und 
wurde immer wanfender. Als er zu Anfang des 
März gedachten Jahres die Beforgung der innern 

und 


— 147 — 


und aͤrzern Angelegenheiten des Poftens in Em- 
mass der Umflände wegen übernehmen mußte, 
six er mit geoßer Schüdhternheit, aber auch mit 
Abiger Zuverfiht auf die Unterflügung des Hei: 
imds in die Geſchaͤfte ein, und er aͤußerte ſich oft 
dahin, daß es feine Schuldigkeit jey, auch die letzten 
Kräfte für den ‚Heiland daran zu wagen, der fo 
viel für ihn gethan habe. Gegen das Ende des 
Sahres Hagte er oft über gänzlihe Entkräftung, 
und äußerte mit Beftimmtheit, daß ihm eine Krank: 
heit bevorftehe, und daß er nicht lange mehr hie: 
nieden jeyn werde. Man Eonnte ſchon damals deut: 
üh an ihm merken, daß er vom Heiland auf ſei— 
nen baldigen Heimgang vorbereitet wurde. Sein 
Lieblings -Gefpräd war die felige Ewigkeit, und 
mit heiterer Miene unterhielt er fi) von dem gro= 
ben Gluͤck, aller irdifchen Noth und Schwachheit 
entrommen und beym Herrn daheim zu. feyn. 

Am Sonntag, den 29ften December 1822 
hielt er mit großer Anftrengung die Berfammlung, 
denn er fühlte fi) den ganzen Tag fehr unwohl. 
Nachdem er fich mit heftigen Kopfichmerzen gelegt 
hatte, bekam er ein Fieber, welches der Arzt für 
ein Reroenfieber erklärte, und das bald eine bedenf- 
liche Wendung nahm. Der Kranke lag meiftentheils 
n einem betäubenden Schlummer. 

Am Sten Januar 1825 nahm er wenig 
Rtz mehr von dem, was um ihn her vorging, 
wo am Gten früh zeigte ed fi, daß der ‚Heiland 
Ri der Vollendung feines Dienerd eile. Auf bie 
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öfters wiederholte Frage, ob er mic, noch Eenne, 
antwortete er erft nad) langem Befinnen mit einem 
faum vernehmlichen Sa. Schnell nahete der Au— 
genblid des Scheidens heran. Mit gefalteten Hän- 
den lag der geliebte Kranke ſprachlos da, und blickte 
mich herzbeweglic an, und während ihm unter ei- 
nem unbefchreiblihen Wehmuthögefühl der Segen 
des Heren zu feiner Heimfahrt ertheilt wurde, 
ging feine Seele fanft und felig in die Arme ihres 
Erloͤſers über. 

Seine Wallfahrt hat gewährt 32 Jahre, 
Monat und 6 Zage. 

Gr hat nun überwunden, und lebt im Vollge⸗ 
nuß der Herrlichkeit, nach welcher er ſich hienieden 
ſo oft geſehnet hat. 





Lebenslauf des am 26ſten November 1823 
in Gnadenfrey ſelig entſchlafenen ledi— 
gen Bruders Georg Heinrich Müller. 

(Von ihm ſelbſt aufgeſetzt.) 

„Deine Augen ſahen mich, o Herr! da ich noch unberei— 
tet war, und waren alle Tage auf Dein Buch ge— 
fhrieben, die noch werden follten, als noch feiner 
berfelben da war.” Pfalm 139, 16. 


Fch bin geboren den 31ſten May 1794 zu Groß— 
Erfmannsdorf bey Radeberg in Sachſen. 
Meine Eltern erzogen mich nad) ihrer Erfenntniß zur 
Gottesfurcht. Ic wurde angehalten, pünktlich zur 
Kirche zu gehen, und mußte außerdem des Sonn— 
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tag auh noch eine Predigt zu Haufe leſen; deſſen 

ih zer oft fo fatt wurde, daß ich gern mit mei: 

zz Sefpielen, die ſich inzwiſchen auf ihre Weife ver: 
aigten, getaufcht hätte. Mein Vater erzählte mir 
zuweilen biblifche Geſchichten, die ich fehr gern hörte, 
und wenn die Mutter zu Haufe war, fangen fie häufig 
während der Arbeit geiftliche Lieder. Sie hielten mid) 
alſo zu allem Guten an, in fo fern fie es felbft kann— 
ten. Eine erfahrungsmäßige Kenntniß von dem ‚Heil 
in Chriſto hatten fie wol nicht; denn idy weiß mid) 
kaum zu bejinnen, hiervon etwas zu Haufe oder auch 
in der Schule und Kirche gehört zu haben. 

Das natürliche Grundverderben äußerte ſich fehr 
früh ben mir; waren wir Kinder nicht unter der Auf: 
fiht der Eltern, fo hielt und nichts ab, demfelben nad)= 
zuhängen, und eine war dem andern zum Seelen: 
fhaden. Ich war in's Ganze ein fehr fchlechtes Kind, 
den Eltern ungehorfam, leichtfinnig, hoffärtig u. ſ. f. 

Sn meinem dritten oder vierten Jahr hatte id) 
dad Unglüd, von der Werkitatt meines Vaters, wels 
Ger ein Schuhmacher war, herunter zu fallen. Die 
Nutter, fehr beforgt um mid), trug es gleich darauf 
an, daß ein gefchicter Arzt um Rath gefragt wer— 
den jolte; der Vater aber war nicht ihrer Meinung, 

weil man aͤußerlich Feine Verlegung fah. Nach eini: 
gen Jahren zeigte fic) indeß der Schade nur allzudeut- 
üh; da denn alle Mittel angewendet wurden, denfel: 
"a wo moͤglich noch zu heilen. Ich wurde zu vielen 
beihmten Aerzten in der Gegend gebracht, es war 


öer alles vergeblich, denn das Uebel war ſchon zu tief 
einge⸗ 
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eingewurzelt. Doch hemmte daffelbe, ob es gleich mit 
den Jahren zunahm, meine Munterkeit nicht, und 
idy gab an Lebhaftigkeit andern gefunden Kindern 
nichts nach. Die erfte bedeutende Schwäche von die— 
fem Schaden fpürte ich nicht eher, alö in meinem 
22ſten Jahre, da ich nicht mehr fo leicht als vor: 
her gehen Eonnte. 

Wenn id) in der Folge der Zeit, als ich zu 
Verſtand gekommen war, oder, was noch mehr fa- 
gen will, als ich den Heiland Eennen gelernt hatte, 
über diefen Unfall dachte; fo Eonnte ich ihn für nichts 
anders, als für eine weile Zulaflung Gottes anfehen. 
Er, der mid aus fo vielen andern Gefahren er- 
rettet hat, würde gewiß auch diefe von mir abge: 
wendet haben, wenn folches für mein ewiges Wohl 
zufräglid) gewefen wäre. Darum ift aud der die: 
ſem Aufſatz voranftehende biblifche Sprudy immer 
einer meiner Lieblingöfprüche gewefen. 

In meinem 14ten Jahre wurde ich zum hei- 
ligen Abendmahl confirmirt, wobey ich viel ver: 
jprehen mußte. Der erfimalige Genuß diefes ho— 
ben Gutes war mir wichtig, ich nahete mich mit 
Furcht und Zittern hinzu, aber der erhaltene gute 
Eindrud verflog bald wieder. 

Um dieſe Zeit erfuhr ich eine merkwürdige 
Bewahrung vor einem großen Schaden, den ic 
unvorfichtiger Weife hätte anrichten Eönnen. Ich 
kam eines Morgens früh in das Haus eines mei: 
ner Brüder, der nicht weit von uns wohnte. Er 
hatte die Nacht vorher das Feld gegen das ber: 
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umitefnde Wild bewacht; als ich nun in bie 
Str trat, war niemand in derfelben, alö feine 
io Kinder. Ich wurde bald ein zugededtes Faß 
gwahr, bob den Dedel auf, und fah eine Piftole 
Kein liegen. Ich nahm fie heraus, um nachzuſe— 
ben, ob fie geladen jen. Da fie mir leer zu feyn 
fhien, ſpannte ih den Hahn, fchlug auf die dl- 
teite Tochter an, und drüdte los; es verfagte, und 
jo geihah es noch zwenmal, da idy nach den zwey 
andern Kindern zielte. Darauf öffnete id — wie 
duch Gottes Hand geleitet — das Fenfter, rich— 
tete die Piſtole hinaus, und drüdte noch ginmal 
ab. Nun erfolgte ein fo flarfer Schuß, daß wir 
ſehr darüber erihrafen, und daß aud) mein Bruder 
herzu Fam, um zu ſehen, was vorgegangen war, 
welches ihm dann die Kinder erzählten. Mir ift 
diefer Vorgang immer im frifchen Andenken geblie- 
ben, und nie kann ich anders als mit einem dank— 
vollen Herzen daran denken. 

Ich follte nun wegen meiner Schwädlichkeit 
die Schneiderprofeflion lernen; es war auch deshalb 
ben Alles richtig, ald es fid) unvermuthet wieder 
damit änderte, und ich zur Erlernung der ann 
dradem nach Nadeberg Fam. 

In meinen Lehrjahren hatte icy es nicht leicht, 
indem ich alle fehwere Arbeit vom frühen Morgen 
"s an den fpäten Abend mit verrichten mußte; 
“hr war Dieje Zeit auch gefegnet für mich, indem 
da Heiland mid) jest in Seine Schule nahm, mit 
win Elend aufdedte, und zum erftenmal in. mei: 
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nem Leben das Verlangen nady Seiner Gnade in 
mir rege madhte. 

As Werkzeug dazu bediente Er fih eines 
meiner Brüder, der die Schmiede: Profefjion er- 
lernt hatte und in die Fremde gegangen war. Auf 
einem Dorfe bey Baugen hatte er bey einem Mei- 
fier Arbeit befommen, deffen Vater mit der Gemeine 
in Herenhut in Verbindung fand. Mein Bru= 
der war ſchon erwedt, und wurde nody mehr an= 
gefaßt, durch einen Befuh in Herrnhut mit letzt— 
gedachtem Manne. Schweigen konnte er nun nicht 
von dem, was er erfahren hatte; er ſchrieb daher 
öfters herzliche Briefe an uns, in denen. er uns er- 
mahnte, Gott unferm Heilande und zu ergeben, 
Ihn um Erleuchtung zu bitten und vom Sünde 
thun abzulaflen. Ic, achtete diefes im Anfang we— 
nig, und las die Briefe, ohne etwas von dem 
darin herrfchenden Geifte zu verfichen. Wenn id) 
auch während des Lefens gute Vorfäge faßte und 
bey mir dachte: du willft anders werden; fo war 
es doc) bald wieder damit vorbey, und ich mußte 
der Sünde wieder dienen, deren Knecht ic) war. 
Mein Bruder ſchickte und auch Erbauungsfcriften, 
in denen ich aber nur dann lad, wenn etwa ein 
heftiges Gewitter ausbrach; hörte es auf, fo legte 
ic) fie auch gleich wieder bey Seite, 

Endlid aber fchlug die Stunde der Gnade 
für mid; der Geift Gottes überzeugte mich von 
meinem verlornen Zuftand und der Unfeligkelt außer 
Jeſu, bey dem ich nun Gnade und Vergebung fuchte 
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und mb fand. Bon da an wollte id nur für 
Ihn ken, alles Andere war mir widrig. Ich fehnte 
wis auch ſehr nach Gemeinfhaft mit Kindern Got- 
3, deren ich aber außer meinem Bruder Feine 
fannte; ich erbaute mich daher aus chriſtlichen Bü- 
bern. Zu Pfingiten 1812 befuchte ich mit meinem 
Bruder in Herrnhut; was ich da hörte und fah, 
bleibt mir unvergeßlih. Hier war Weide für mein 
hungriges, in der erſten Liebe ftehendes Herz; be= 
ſonders ift mir noch heute eine Rede des feligen 
Br. Baumeifter über die Loofung eindrüdlid: 
„zu der Zeit wird das Haus Davids und die Bür- 
ger zu Ierufalem einen freyen und offenen Born 
haben wider die Sünde und Unreinigkeit; „alles, 
was Davon gejagt wurde, paßte ganz auf meinen 
damaligen Herzenszuftand. Hier, dachte ich, ift 
gut ſeyn; Eönnteft du doch aud einmal an einen 
folhen Ort kommen, wo das Wort Gottes fo rein 
und lauter gelehrt wird. Ganz übernommen von 
dem gehabten Genuß fürs Herz reijete ich nad) 
Haufe, befuchte in der Folge zuweilen in Klein 
welfe, wo mein Bruder nun wohnte, und benußte 
die täglichen Loofungen der Gemeine zum Segen für 
mein Herz. | 
Nahdem ich ausgelernt hatte, blieb ich noch 
ein halbes Jahr in Radeberg; ich hatte aber 
bon früher in Herrnhut ſchriftlich angefucht, in 
ine Brüdergemeine zu wohnen. Als ich nun nad) 
einiger Zeit Erlaubniß erhielt, nah) Gnadenberg 
a kommen, war ic vor Zreude darüber faft aus 
Ber 


in ER 


. Bee mir, padte meine wenigen Sachen eiligft zuſam— 
men, und reifte 14 Zage darauf nah Gnadenberg, 
wo ich den 7ten Juny 1815 anlangte mit der Ta— 
gesloofung: „Der Herr wird Sein Volk nicht ver— 
ftoßen, nody Sein Erbe verlaffen. — Wir find ja 
Sein ererbteds Gut, erworben durdy Sein theures 
Blut.” — Ih befam dann bald in der. dafigen 
Kattundrucerey Arbeit. 

Nahdem ih in die Gemeine aufgenommen 
und zum Mitgenuß des heiligen Abendmahl mit 
derjelben gelangt war, (Ichteres geſchah am 13ten 
Auguft 1816) führte mich der heilige Geift immer 
mehr in die Schule der Selbfterfenntniß, und idy 
wurde täglid fo viel Schledhtes an mir gewahr, 
als ich vorher nimmermehr geglaubt hätte; nun 
aber Famen mir auch die- Aufforderungen, daß wir 
mit unferm ganzen Elend und fo, wie wir uns fin= 
den, unverweilt zu Jeſu eilen follen, ſehr zu Stat= 
ten; und zum Preife meines Heilandes muß id) fa= 
gen, daß, jo oft ic mich in Einfalt an ihn wen— 
dete, ich auch jedesmal von Ihm getröftet und ge— 
fegnet wurde. Die Verfammlungen waren mir 
überaus wichtig, denn fie boten mir Balfam für 
mein verwundetes Herz dar. D wie oft erflaunte 
id) und betete an, wenn ich bedachte, wie mid) 
mein guter Herr wunderbar geführt, aus der Welt 
erwählt und zu einem Volke gebradyt hat, das Ihm 
dienet und nadfolge. Da mußte ich mit David 
ausrufen: „Herr, wer bin ich, daß Du mich bis 
hierher gebracht haſt?“ 

Da 
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Da mußte ich niederfinfen und fragen: ift es 
michh, Sünder fo zu lieben? O diefe Wahl der 
Gasen ift mir verehrungswerth: ich hatte nicht 
Sa, fondern Er mid) erwählet aus lauter Erbar: 
za. D wie will ih Ihm dereinſt dort danken 
an Seinem Throne, daß Er mich errettet hat von 

der Obrigkeit der Finfterniß, und mir Antheil ges 
geben an der Erlöfung durch Sein Blut! Dft, 
wenn mir nach Troſt bange war, entweder weil 
ich den Frieden Gottes nicht fühlte, oder weil ich 
gleihgültig gegen den Heiland geworden war, faßte 
Er mid) immer wieder an, und jprady mir Troſt 
und Frieden zu, daß ich gefiärkt durch Seine Kraft 
weinen Gang froh gehen konnte. Stellten ſich mir 
meine. begangenen Sünden vor Augen, oder regte 
fi) das in mir liegende Verderben; fo war Er es, 
der mich jedesmal aufrichtete durch Seinen freund: 
lihen Zuſpruch: „Ich, ich tilge deine Uebertretung 
um meinetwillen, und gedenfe deiner Sünden nicht.” 
— Bollten fid) ängftlihe Gedanken wegen der Zu: 
kunft meiner bemächtigen; fo ſprach Er: „Sch laffe 
did niht aus meiner Hand; folge mir nur blinde 
ling, ih führe dich bis ins Vaterland.” — So 
hat Et, mein Heiland, mir immer durchgeholfen 
zum Dreife Seines Namens; Er wird ed aud 
ferner thun bis. an den lebten meiner Tage, und 
ur aushelfen zu Seinem himmlifhen Reid), wo 
K Shwachheit um und an wird von mir feyn 
ebhqgethan. 
So 
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So weit er felbfl. Von Seiten feines Cho⸗ 
res wird noch Folgendes beygefuͤgt: 

Unſer ſeliger Bruder Muͤller kam im Juny 
1820 hierher nach Gnadenfrey als Gehülfe im 
der Papierdruderey unfers Brüderhaufes, und er 
diente derfelben hauptfädylid) bey der Rechnungs: 
führung treulih, fo lang es feine Gefundheitsum- 
ftände geftatteten. Während feines mehr als drey- 
jährigen Aufenthalts unter uns lernten wir ihn als 
einen wahren Nathanael, in welchem fein Falſch 
war, Eennen und fchägen. Seine reine, ungeheu- 
chelte Liebe zum Heiland, fein dem Evangelio würz 
diger Wandel, in weldyem fid) befonders Demuth, 
Anfpruchlofigkeit, Sanftmuth, ein reges Interefle 
für die Ausbreitung des Reiches Gottes in und 
außer der Brüdergemeine und treue Benutzung 
der uns in der Gemeine dargebotenen Gnadenmit: 
tel hervorthat, machten ihn zu einer Zierde unfers 
Chores, und gewannen ihm durchgängig Liebe und 
Achtung. Für die Sache des Heilandes fuchte er 
vorzüglidy aud) durch Verbreitung erbaulicher Schrif: 
ten zu wirken, und fireute auch auf diefem Wege 
manches gute Samenforn für die Ewigkeit aus. 
Seine gebrehliche Hütte verurfachte ihm fortwaͤh— 
rend viele Leiden, vorzügli durch Engbrüftigkeit 
und andere damit verbundene Beſchwerden. Seit 
dem vorigen Winter zeigte fid) an. verfchiedenen 
heilen feines Körpers eine bedenkliche Geſchwulſt, 
die ſich auch endlich in eine Waſſerſucht ausbildete, 
weldye der elenden Tage und der bangen Nächte 
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viele für ihn herbeyführte, zumal jede Bewegung 
und Stellung ihm fchmerzlid) war. Doch aud) in 
diefem Dfen des Glends warf er fein Vertrauen 
nicht weg, und der Heiland ftärfte ihn mit Ge- 
duld und Ergebung in Seinen Willen, kuͤrzte auch 
feine Leidenstage gnädig ab, indem Er ihn fehnel- 
ler, als menfhlihem Anfehen nad) zu erwarten 
ftand, vollendete, am 26ften November 1823, fei- 
ned Alters 29 Jahr und etwas über 5 Monate. 
Wie wohl wird es ihm nun thun, erlöft von al— 
lem Uebel bey feinem himmliſchen Freunde, der 
auch ihn durch Leiden zur Herrlichkeit führte, aus— 
zuruben und in das nie der felig Vollendeten mit 
einzuftimmen. 
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Ankündigung. 





Die Buchhandlung der evangelifhen Brüder-Unität 
maht hierdurch befannt: daß die letztere Auflage des 
Brüdergefangbudhes, ſowol in median als in gewöhnlis 
chem octav Format, — bis auf wenige Eremplare auf 
Poftpapier, — fi vergriffen hat; baß aber an einer 
neuen Auflage diefes Buchs bereits gedrudt wird; wenn 
diefe die Preffe verläßt, wird ee —— ange⸗ 
zeigt werden. 


Gnadau, ‚im December 1824. 


Nachrichten 


aus der 


Brüder-Gemeine. 
1825.* 


Zweytes Heft. 





Eine Rede an die Gemeine zu Herrnhut, 
gehalten Sonntag den Zoſten Novem:- 


ber 1823. 


Chor. Maht hoch die Thür, die Thor macht weit ıc, 
Er it gereht, ein Helfer werth ꝛc. 
Kinder. Hofiannah gelobet fey der da kommt x. 
Gef. Gott ſey Dank in aller Welt ıc. 
Was der alten Väter Schaar ıc. 
Sey willfommen o mein Heil ꝛc. Nr. 51. 
zert. Gott bat feinen Sohn nicht gefandt in die 
Belt, daß er die Welt richte, fondern daß bie 
Welt durch ihn felig werde. Joh. 3, 17. 
D Vaters Lieb und Gnad, o Sohnes Friedens: 
tath! wir wär’n all’ verborben, in Suͤnd und Mif: 


fetbat; nun hat er uns erworben, Troſt, keben, 
Heil und Gnad'. Nr. 86, 3, 


Wenn ein Menſch, meine lieben Bruͤder und 
Schweſtern, alle dem glaubt, was geſchrieben iſt 
durch die Propheten von des Menſchen Sohn, und 
was er ſelbſt bezeuget hat, als er hier auf Erden 
wandelte, und was feine Apoſtel nach feiner Him— 

Zweytes Heft 1825, ? melfahrt 


melfahrt wiederholt beftätiget haben, wie Er nem— 
(ih aus feines Vaters Schoos, vom Thron feiner 
Herrlichkeit in unfer Elend herab kommen und ein 
Menſch werden würde wie wir, die Sünde ausge- 
nommen; fo entfteht dabey nothwendig fogleid der 
Gedanke: das muß doch eine höcyft wichtige Urfach ge- 
habt haben und ein großer Zwed muß dabey beab- 
fichtiget feyn, der den Water hat bewegen Fönnen, 
feinen Sohn, den Einigen, den Geliebten, in diefe 
Welt herab zu fenden, Fleifches und Blutes theil- 
haftig zu werden, glei) wie wir. Und frage man 
nun nad) dem großen Zweck diefer Sendung: fo 
beantwortet und der Heiland felbjt dieſe Frage, in— 
dem Er in unferm Zert fagt: Gott hat feinen Sohn 
gefandt in die Welt, dad die Welt durd) ihn felig 
werde. Wir waren todt durch Uebertretung in 
Sünde, und Eonnten uns felbft nicht wieder zum 
Leben bringen, und der Tod, ald der Sünden Sold 
drohete uns mit dem ewigen Verderben, aus wel- 
chem weder wir felbft uns erretten Eonnten, noch 
irgend ein anderer fündiger Menſch uns heraus zu 
reißen vermögend war. Diefer verlorne Zuftand 
des ganzen Menfchengefchledhtes ward ſchon im al- 
ten Zeftament recht lebhaft gefühlt; und aus die— 
fem Gefühl entjtand die innige Sehnſucht nad) dem 
verheißenen Erretter. Ah, bieß es da fchon, daß 
du den Himmel zerriffeft und führeft herab, daß 
Die Berge vor dir zerflöffen. Jeſ. 64, 15 und je näher 
die fröhlichen Tage des Menfchen - Sohnes kamen, ' 
defto fehnliher ward die Ausficht nach demfelben. 

Und 
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Und wie er nun kam, der längjt erjehnte Hei: 
ta, jo Fam er, alö der Gott der Liebe und Barm- 
bergkeit, nicht der Menſchen Seelen zu verderben, 
imdern zu erhalten. Alſo — fo ſehr — fpridt 
der Heiland gleich vor unfern Textes-Worten, bat 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebor-: 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 

Eben dies aber wird einem Menfchen, dem 
fein Gewiſſen aufwacht über feine Sünden, fehr 
fhwer zu glauben; der erfte Gedanke, der ihm da« 
bey durdy die Seele fährt, ift vielmehr der: Gott 
wird mich trafen um meiner Sünden willen und 
mich feinem gerehten Gericht übergeben, um ewig 
verdammt zu werden. Wird dann einem folchen 
Menſchen das Evangelium vom Sohne Gottes ver- 
fündigt, der von feinem Bater ift in diefe Welt 
gefendet worden, fo ift auch bey diefer Predigt, 
fin erfter Gedanke der: ad) gewiß wird er von 
Gott gefandt feyn, midy meiner Sünden wegen vors 
Gericht zu ziehen! Diefer Beforgniß und Beäng- 
figung fucht nun unfer Heiland felbft zu begegnen, 
indem Er bezeugt, wie Gott feinen Sohn nicht 
gefandt habe in die Welt, daß Er die Welt richte, 
fondern daß die Welt duch ihn felig werde. O 
ein großes Evangelium! möchte es doch ein jeder 
armer, verlegener und tief gebeugter Sünder auf: 
ſaſſen und fi gläubig zueignen können. Nicht 
en Tod, fondern das Leben des Suͤnders will 
kr Herr. Er ift gefommen, nicht zu richten und 

2.2 zu 
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| zu verdammen, fondern das Berlorne zu ſuchen 
und ſelig zu machen. 

Dies iſt der Gegenſtand unſrer Freude, beſon— 
ders in den Tagen, in die wir heute eintreten. 
Wir freuen uns, daß- er den Thron der Herrlich— 
feit verlaffen wollte, um als der einige Menſch 
ohne Sünde, uns durdy fein Opfer mit Gott zu 
verföhnen; wir freuen und des Herrn der Herrlich: 
feit, der unfer Blutsfreund und Bruder werden 
wollte, damit wir ein volles Vertrauen zu Ihm 
faffen möchten, wenn Er nun mit freundlichen Lip— 
pen zu uns redet und und entgegen ruft: Laffet 
fahren, o lieben Brüder, was euch quält; was 
euch fehlt, bring ic) alles wieder. 

Diefes große Evangelium des neuen Bundes, 
deffen wir und von Herzen freuen, war allerdings 
auch fchon im alten Bunde da. Schon damals 
hieß ed: wendet euch zu mir, fo werdet ihr felig, 
aller Welt Ende: denn ich bin Gott und Feiner 
mehr, Jeſ. 45, 22. und in Hinficht der Fünftigen 
Zeit ward gefagt: Der Herr läffet ſich hören, bis 
an der Welt: Ende. Saget der Tochter Zion: 
Siche dein Heil kommt: fiehe fein Lohn ift bey 
Shm, und feine Vergeltung it vor Ihm. Sef. 62, 
11. Dasjenige aber, was damals ald zukünftig 
verheißen wurde, das haben wir, meine lieben Brü- 
der und Schweftern, jest in der Gegenwart. Wir 
fönnen fröhlich jagen: Er ift gekommen, der ver- 
heißene Heiland. Gott fandte feinen Sohn, ge= 
boren von einem Weibe und unter das Gefeg ge: 

than, 
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than, af daß Er die, fo unter dem Geſetz waren, 
eier, DaB wir die Kindjchaft empfingen. Gal. 4, 
£ Diefes Heilandes freuen wir und, dem ftim- 
sa wir ein fröhliches Hofiannah an, und fingen 
hoch erfreut: Gelobet fen, der da kommt in dem 
Namen des Herrn, ein Gerechter, ein Helfer, ein 
Zilger unfrer Sünden, ein Wiederbringer unfrer 
verlornen Seligkeit! | 
D möchten wir doch insgeſamt dieſes Heil 
im Glauben recht auffafien! O daß doc Feines 
mehr in der Nacht der Sünde. verbleiben, oder in 
dem Dunkel der Ungewißheit in Anfehung feiner 
Seren Scligkeit feine Tage verbringen möchte, 
\ondern ein jedes zum wahren Licht erwachen und 
feine Luft an der Gnade feines Herrn fehen möchte. 
Bir wollen der Liebe des Vaters gedenken, ber 
uns feinen Sohn gegeben hat, auf daß*er unfer 
Heiland würde und und die Bürde der Sünde ab- 
nehmen möchte, — wir wollen der Liebe des 
Eohnes gedenken, der arm ward um umnfertwillen, 
af dab wir durd feine Armuth reich würden. 
Wenn wir nun aber deffen dankbar eingedent 
find, wenn wir unferm Herrn dafür fröhliche Lob— 
Hefänge anftimmen, fo wollen wir dabey auch nie 
vergeffen, jedes für fein Theil, unferm Herzen die 
enftlihhe Frage vorzulegen, ob wir auch willen, 
vozu Gott als Menfh in die Welt gekommen 
it, eb wir auch mit anhaltendem Ernft unfer Theil 
zu erlangen gefuht haben an dem Heil, welches 
& uns durch fein Menfhwerden bereitet hat, das 
heißt: 
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heißt: ob wir wirklich leben im Glauben des Soh— 
ned Gottes, der uns geliebet und ſich ſelbſt für 
und dargegeben hat? Denn, meine lieben Brüder 
und Schweftern, fo wahr es ift, daß unfer Gott 
nicht will den Zod des Sünders, fondern daß er 
fid) befehre und lebe, fo gewiß es ift, daß die erite 
Zukunft des Sohnes Gottes nicht zum Berderben, 
fondern zum Erhalten der Menfchen gemeint war, 
eben fo wahr und gewiß ift es auch, daß Derfelbe 
Sefus, welcher gefandt wurde in die Welt, nicht 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
ihn felig werde, einmal wieder fommen wird, als 
Richter der Lebendigen und der Zodfen, und nur 
die werden alddann den Zag feiner Zukunft erlei- 
den und mit Freuden vor ihm ftehen Eönnen, welche 
fein Berdienft zu ihrer Seligkeit im Glauben er: 
kannt und angenommen haben. Darum wollen wir 
Fleiß thun, unfern Beruf und Erwählung durch die 
Gnade unſers Herrn Sefu Chrifti vefte machen zu 
laffen, welcher und gemacht ift von Gott zur Weis: 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Er: 
löfung; und wenn Er uns im Evangelio verfün- 
digt wird als der Gott, der zu und Fommt, uns 
zu helfen, jo wollen wir uns feiner Hülfe nicht 
entziehen, fondern mit Freuden Ihm ald Hülfsbe: 
dürftige entgegen eilen und aus unfer aller Herzen 
und Munde foll Ihm entgegen tönen: Sey will: 
fommen, unfer Heil, dir Hoſannah unfer Theil, 
richte du felbft eine Bahn dir im unferm Herzen 
an! daß, wenn du, o Lebensfuͤrſt! srächtig wieder 

fommen 
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fommer wirft, wir dir mögen entgegen gehn, und 
vor dit gerecht bejtehn! 
Bf. D verehrungsmwürdige Minute ꝛc. Pr. 42. 


Gott, unferm Gott, welder im menfchlichen 
Drden x. Nr. 90. 





Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, 
Sonntag den ?ten December 1823. 


Gef. Herz und Herz vereint zufammen ıc. 
Einer reize doch den andern ꝛc. 718, 1. 4. 


2oofung. Laß Guͤte und Zreue einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede fic) Euffen. Pi. 85, 11. 

Last uns in Einigkeit beyfammen wohnen, ein: 

ander wohl thun, fragen und verfchonen. 706, 2. 


Nenn diefe Bitte für ein Land und Volk gethan 
wird, wie fie der Pfalmift für fein Volk zu feiner 
at that, und fie geht in volle Erfüllung: fo kann 
man ein folches Land, ein foldyes Volk in der That 
gluklih preifen: und wenn diefe Bitte für die ganze 
Erde in Erfüllung ginge, fo wäre fie wahrlidy ein 
Paradies, und man Eönnte von einer golden Zeit 
fagen, von der man wol manches gejungen und 
geredet und fie in die Altefte Vergangenheit geſetzt 
bat, die aber, feitdem unfre erften Eltern aus dem 
Paradiefe ausziehen mußten, fi) nie mehr auf der 
Erde gefunden bat. Die Zeiten an fi find frei- 
ih fehr verfchieden: wenn Volk gegen Volk, Land 

gegen 
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gegen Land aufftehet, wenn Entzweiungen und 
Zwiſte unter Völkern in verderbliche Kriege ausar- 
ten, fo ift gar nicht erft die Rede von fo erwünfch- 
ten Zeiten; die fchredlihen Folgen eines unheil- 
bringenden Streites zwifchen den Nationen unfers 
Welttheils find uns nod in frifhem Andenken. 
Aber auch in der gewöhnlichen Zeit, wenn Ruhe 
und Friede herrfcht, fehlt viel, daB es fo wäre, 
daß Güte und Treue immer einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede immer fich kuͤſſen. Biel- 
mehr darf man fich nicht weit umfehen, fo hoͤ— 
vet man genug Klagen über das Gegentheil, und 
bey der Unvollfommenheit der menſchlichen Dinge, 
bey den Schwächen und Gebredyen, die an uns 
find, wird es nie an Urſache zum Klagen fehlen. 
Indeß find wir glücdlic) daran, wenn uns der Herr 
in eine Zeit fegt und in ein Sand, wo Regent und 
Unterthanen, Herrſcher und Beherrſchte in Eintracht 
und Liebe ftehen und zum’ Wohl des Ganzen bey— 
tragen; und wir find angemwiefen, der Stätten Be— 
ftes zu fuhen, wo uns der Here hat; denn geht 
e5 dem Lande wohl, in dem wir und befinden, fo 
‚geht es und auch wohl, (Ser. 29, 7.) 

Wenn fi) aber auch auf diefer Erde nirgends 
ein folcyer preiswürdiger Zuſtand fände, fo follte 
Doch die Gemeine des ‚Herrn darin mit einem gu— 
ten Benfpiel vorangehen und ein Licht im Herrn 
feyn, welches das übrige Dunkel erhellet. Dahin 
zielt die ganze Einrichtung einer Gemeine Iefu, 
daß Gläubige, die den ‚Herrn, der ihre Seligkeit 

| iſt, 
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it, & ihren Erlöfer und Verföhner erkannt ha- 
ber, in inniger Verbundenheit beyfammen wohnen; 
dar ein Glaube, der die Herzen verbindet, und 
eine Liebe, Die fie regieret, und eine Hoffnung, 
ie fie befeligt, macht ein feſtes Liebesband. 

In einer folchen Gemeine fehlt es freilich nicht 
an mandyen Gebredhen, die ſich zu Tage legen: 
wer fih kennet, wird wohl willen, wie viel Ge- 
duld der Heiland mit ihm zu tragen hat, und wie 
viel Geduld feine Gefhwilter mit ihm zu tragen 
haben. Wenn das aber gegenfeitig erfannt wird, 
fo wird man gern einander vertragen: „was ich 
bin, mein Bruder, meine Schwefter, (heißt es dann) 
das bift du aud worden: wir find an dem himm— 
lichen Erbe Eonforten. Da reiht man fidy gern 
die Bruder: und Schwefler: Hand, um ſich fort: 
zuhelfen auf der Glaubens: Bahn, um fic) förder- 
lich zu werden, immer mehr zur Freude des Hei— 
landes in einer Liebes = Berbindung einherzugehen ; 
da verfchont man einander gern mit unbilligen Vor— 
würfen, gefhweige mit Nachreden, die einen Grund 
haben, die vielmehr zur WVerläumdung zu rechnen 
find; Verdacht, Argwohn, Neid wird in einer Ge- 
meine Jeſu von allen wahren Gliedern derfelben 
als etwas angefehen, das die Schmad) bringt, bie 
wir fcheuen und der wir zu entfliehen trachten. 
Dagegen fehlt es nicht an mannigfacher Gelegen- 
hit, einander geiftlih und leiblid wohl zu thun: 
wem ein Jedes das Andere als ein Glied des 
Ganzen anficht, an deflen Wohl und Wehe man 

freuen 
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treuen Antheil nimmt; wenn man gern feinen Ge- 
ſchwiſtern dienet mit den mancherley Gaben, die 
man empfangen hat. 

Findet eine ächte Verbindung der Haze zu 
ungefärbter Liebe in einer Gemeine flatt: jo Fann 
man fagen, daß in derfelben Güte und Zreue ein- 
ander begegnen, Gerechtigkeit und Friede fich kuͤſ— 
fen. Man EFann über dieſer feligen Sreundichaft 
und Gemeinfchaft das Elend des Lebens mehr und 
mehr vergeffen, und man kann mit Wahrheit fa- 
gen: „Du weißt, Herr! ich gebe Alles hin, nur 
Ein’d nit, die Gemeine, wo ich ſolche Genoffen 
gefunden habe, die mit mir auf dem Lebens- und 
Friedens-Wege gehen, an denen ich mid) täglicy 
erbaue, in deren vertrauten Umgang ich mein Herz 
erwaͤrme, die zu rechter Zeit mid) warnen, die mich 
liebreich erinnern, aber auch ernftlich anfehen, wenn 
ich in etwas hinein komme, was mir zum Unfrie— 
den und Verderben gereihen kann. Seitdem ich 
ſolche Genoffen gefunden habe, genieße ich meine 
eigene Seligfeit um fo froher, und bin hoch er- 
freut, viele oder doc mehrere Glieder der Gemeine 
zu wiffen, denen es anliegt, dem Evangelio wür- 
diglid) zu wandeln und durd) Wort und That zu 
befennen, daß fie Jeſu Chriſto angehören. Wie 
wuͤnſchte ich, Alle wären und daͤchten fo!’ 

Der Heiland läßt ed nicht an Mitteln fehlen, 
diefe Liebesverbindung unter den Seinen immer 
mehr zu befefligen, zu Eräftigen und auf Sich zu 
gründen. Und je mehr Liebe zu Ihm felbft da. ift, 

deito 


— 171 — 


defto mehr gefchwilterliche Liebe findet fi) dann 
and; md wenn Er uns Sein heiliges Abendmahl 
gehen hat als ein Mahl der Liebe, fo foll eine 
Fracht dieſes Höchften Gutes im Thränenthal der 
berzlihe Werein der brüderlihen Liebe feyn, wie 
wir zu fingen pflegen: Der Liebe, die der Herr 
anpries, ch” Er die Seinigen verließ, um die Er 
fo beweglich batg’eh fi Sein Haupt geneiget 
bat. Es ift ein Mahl der Liebe, da wir uns die 
Liebe ohne Maßen, die Ihn für uns in Noth und 
Tod getrieben bat, aufs neue erinnerlicy machen; 
und als Berfündiger und Berkündigerinnen Seines 
Zodes nahen wir zu Seiner Gnabdentafel. Es foll 
ober audy die Liebeöverbindung unter einander da— 
durch geftärft werben, da wir als Genoffen der: 
felben Himmels = Speife, deffelben Himmels - Tran 
kes und dazu mit einander verpflihten, Ihm, un: 
ferm Heiland, auch ald Brüder und Schweftern 
Ehre zu machen, und durch unfer Thun und Laf- 
jen kund zu thun, wie fehr wir davon angethan 
find, daß Er uns frifche Proben Seiner brünftigen 
Liebe von Monat zu Monat gibt, und dadurch 
unfte Liebe zu Ihm und unter einander unzertrenn- 
liher machen will. 

Wenn wir uns erft geflern zum Tiſche des 
Herrn gebeugt und freudig eingefunden haben zum -. 
kstenmal in diefem Jahr, war's nit fo, m. I. 
du. u. Schw., als ob der Heiland uns felbft zu: 
tiefe: „Habt ihr mich lieb? habt ihr Liebe unter 
einander? Bey Allen, die dieſes Wort des Herrn 
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zu Herzen nahmen, war’d wol fo, daß fie Ihm 
gern in der Stille antworteten: „Herr, Du weißt 
alle Dinge, Du weißt, daß wir Did) lieb haben, 
und Daß wir gern unfern Nächften wollen lieben 
lernen wie uns felbft; aber Deine Gnade, lieber 
Heiland, Deine Hülfe ift uns dazu nöthig.” Und 
eben die hat Er uns aufs neue dargereiht, und 
in Kraft dieſer Speije, dieſes Zranfes laffet uns 
einher gehen und lieben lernen auf die Weife, wie 
und der Heiland felbjt gelehret hat, und durch 
Seinen Geift immer mehr lehren will. Dann wer- 
den wir Ihm eine Gemeine feyn, an der Er Seine 
Freude fiehet, und ein Jedes wird ed darauf an— 
tragen, alle dem aus dem Wege zu gehen, was 
die Liebe fören, was die Eintracht hindern,. was 
Mißvergnügen hervorbringen kann; dagegen werden 
wir geneigt fenn, einander wohl zu thun, zu tra— 
gen, zu verfchonen, fo daß die Nachbarſchaften 
aud) ohne Worte fühlen und ſehen, daß an um: 
ferm Orte der Heiland if. Wenn das anders 
wäre, jo wäre es eine Schmad für unfern ‚Herrn 
und eine Unehre für die Gemeine, ed ſtimmte 
durchaus nicht zu dem Charakter, den eine leben- 
dige Gemeine Jeſu an fich fragen fol. Wir wol- 
len daher den Heiland fleißig anfehen mit der 
Bitte des Pfalmiften, daß auch bey uns Güte und 
Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede 
fid) Eüffen mögen, damit wir mit Ihm, unferm 
lieben Heren und Heiland, und unter einander ein 
fröhliches und feliges Leben führen mögen, fo lange 
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wit binieden mit einander wallen, und damit die 
%r, die Er als ein Kennzeichen der Seinen an- 
söten wiſſen will, unter uns fo walte und herr- 
&, daß auch foldhe, die Ihn in Seiner Allge— 
mojamkeit noch nicht kennen, dadurch angereizt 
werden mögen, Ihn auch fo kennen zu lernen und 
Seine Kraft und Gnade auf diefe Weife zu erfahren. 
Gef. Bolt ihr wilfen, was zu’n Füßen unfers 
Meifters wird getrieben? nichts als lieben, 

nichts als lieben. 716, 5. 





Eine Rede an die Gemeine zu Herrnhut, 
Sonntag den 14ten December 1823. 


Gef. Lob fen dem allmädtigen Gott x. Nr. 46, 1. 
Auf daß er unfer Heiland würd’ ꝛc. Nr. 2. 
Die Zeit ift und ganz freudenreich ꝛc. Nr. 57. 
Looſung. Es foll die Herrlichkeit diefes legten 
Haufes größer werden, denn des erflen gewe— 
fen ift, fpricht der Herr Zebaoth. Hagg. 2, 10. 
Weil der Herr felber eingezogen ift, unfer Herr 
Jeſus Chrift. 940, 2. 
Text. Ich bin vom Vater ausgegangen, und ge: 
fommen in die Welt. Joh. 16, 28. 
Was 308 von des Vaters Thron, Seinen einge: 


bornen Sohn? nicht als daß er uns fo liebt, und 
ihn unfer Fall betrübt. 552, 1, 


Y; der König Salomo nad) dem Befehl des 
Hrn den Bau des Tempels zu Jeruſalem vollen- 
j | det 
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det und denfelben Gott zur Wohnung geweiht hatte, 
fo erfholl das Gerücht von der Herrlichkeit und 
Pracht diefes Tempels weit und breit. — So feft 
aber auch der Tempel Salomonis gebaut war: fo 
ward er doc, mit aller feiner Pracht von Grund 
aus zerftört, ald das Volk Iſrael, nad) geredhtem 
Gericht Gottes, von feinen Feinden überwunden und 
in die Gefangenschaft nad) Babel abgeführt wurde. 
— Sn derfelben feufzte ed eine ganze Reihe von 
Sahren, bis ſich der Herr wieder ihrer erbarmte 
und fie in ihr Land, zu ihrer Stadt wieder zu— 
ruͤckkehren ließ. Hier nun befamen fie bald den 
Befehl vom Herrn, nicht ſowol an den Wieder: 
aufbau ihrer eigenen Häufer, ald vielmehr an die 
Miederherflelung des Hauſes Gottes zu denken. 
Da fie aber dazu Hand and Werk legten, wurden 
fie bald inne, daß ihre jegigen Kräfte bey weiten 
nicht hinreichten, den Tempel des Herrn in der 
Maafe wieder herzuftellen,. wie einige unter ihnen 
den vorigen noch im Andenken hatten. Um fie 
nun bey dieſem niederfchlagenden Gedanken wieder 
aufzurichten und fie zur getroften Fortfegung des 
Zempelbaues zu ermuntern, ließ ihnen der Herr 
nad) den Worten unfrer Looſung durch den Pro— 
pheten fagen: Es foll die Herrlichkeit dieſes leg: 
ten Haufes größer werden, denn des erften gewe— 
jen iſt. — Zwar ift auch diefer Zempel Eur; vor 
der Geburt Jeſu Chrifti durch den König Herodes 
bedeutend erweitert und verfchönert worden, fo daß 
der Heiland felbft, da er mit feinen Jüngern dem— 
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felben gegenüber ſaß, fie auf diefes Pracht: Ge- 
bäude aufmerkſam machte. Die Herrlichkeit dieſes 
festen Tempels befland indeß in ganz etwas an: 
derm als in äußerer Zierde. Der Herr felbft Fam” 
zu dieſem feinem Zempel, der längft erfehnte En— 
gel des Bundes erfhien in demfelben, und erfüllte 
dies Haus mit feiner Herrlichkeit. Das Verlangen 
und der Zroft aller Heiden erſchien; die Sonne 
der Gerechtigkeit ging auf, und brachte der ganzen 
Menichheit, die in Finfterniß und Schatten des 
Todes ſich befand, -Liht und Heil und Segen. — 
Welche Freude entftand da bey allen, die auf den 
Troſt Iiraeld warteten, als diefer Herr, der Heiz 
land aller Menfchen, in feinem Zempel erfdien; 
mie entzüdt ward da ein Simeon, als er ihn auf 
feine Arme nehmen Eonnte. Herr, rief er aus: 
nun läfleft Du Deinen Diener in Frieden fahren, 
wie Du gefaget haft; denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gefehen, welchen Du bereitet haft 
vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die Hei— 
den, und zum Preife Deines Volkes Ifrael. Luc, 
2, 29—32, 

In unferm heutigen Text, m. I. Brr. und 
Schw., belehret uns unfer Heiland felbft darüber, 
wie er durch feine Gegenwart dazu geeignet fey, 
den legten Zempel herrlicher zu machen, ald den 
erften, indem Er: fagt: Ich bin vom Bater 
ausgegangen, und fommen in die Welt. 
Kurz vor dem Hingang zu feinem bittern Leiden, 
ſprach der Heiland diefe Worte aus. Schon oft 
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hatte er darauf gedeutet, wie nöthig und nüglich 
eö fen, daß er wieder hinginge zu dem, von Dem 
er gefommen war und dabey immer feine Fünger 
darauf geführt, in welcher innigen Verbindung Er 
mit feinem Vater ftehe. Wer mich fichet, fprach 
Er, der fiehet den Vater. Ich und der Vater find 
eins, find auf das genaueſte mit einander verbun= 
den. Und hierauf fagte er ihnen gerade heraus: 
Sch bin vom Water ausgegangen, und fommen in 
. die Welt, Wie er diefes Wort ausgefprochen hatte, 
da war es, ald ob den Juͤngern eine Dede von 
ihren Augen fiel und ihnen ein ganz neues Licht 
aufging, fowol über feine Perfon als aud) über 
die Abficht feiner Sendung in die Welt. Siehe, 
fagten fie, nun redeft Du frey heraus und fageft 
fein Spruͤchwort; nun wiffen wir, daß Du alle 
Dinge weiſſeſt, und bedarfft nicht, daß Dich jemand 
frage. Darum glauben wir, daß Du von Gott 
ausgegangen bift. Mit Freuden nahm der Heiland 
Diefe ihre Erklärung auf, und antwortete: Nun 
glaubet ihr, ald wollte er fagen: Gottlob, daß es 
doch endlich dahin gekommen ift, daß ihr, meine 
Freunde, nun wiffet, wer ich bin, und wer der ift, 
der mic gefandt hat. Nun Fann ich um fo ge: 
trofter in mein Leiden hinein gehen, zur Wollen: 
dung des Werkes, weldyes mir aufgetragen ift vor 
Grundlegung der Welt. 

Was dabey in der Seele unſers lieben Hei: 
landes vorging, fehen wir auch aus feinem gleich) 
darauf folgenden Gebet, in weldhem er in Hinficht 
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auf die feine Jünger zu feinem Vater fagt: Ich 
bar iimen Deinen Namen geoffenbaret, die Du mir 
a der Welt gegeben hafl. Sie waren Dein, 
=’ Du haft fie mir gegeben und fie haben Dein 
Sort behalten. Nun wiſſen fie, daß alles mas 
Du mir gegeben haft, ſey von Dir. Denn bie 
Borte, die Du mir gegeben haft, habe ich ihnen 
gegeben; und jie haben es angenommen, und etz 
kannt wahrhaftig, Daß ich von Dir ausgegan— 
gen bin; und glauben, daß Du mid ge 
fandt haft. Joh. 17, 6. 7. 8. 

Diefer Glaube, m. I. Ber. und Schw., if 
es, worauf unſer Aller Seligkeit beruht; wir müfs 
\en eine lebendige Erfenntniß davon haben und be: 
halten, daß Gott offenbaret worden ift im Fleiſch, 
daB Er, der bey feinem Vater mit Kerrlichkeit 
umgeben war, der einige Sohn des lebendigen 
Gottes, aus Liebe zu den armen fündigen Men— 
hen von feinem Vater ausgegangen und in bie 
Belt gefommen ifl. Können wir und aud von 
der Herrlichkeit, die ihn von Ewigkeit umgab, feine 
Votſtellung machen, fo wiffen wir doch, daß fie 
groß war, und dieſes erkennen wir auch daraus, 
weil er, ehe er in feinen Todeskampf hinein ging, 
betete: Verklaͤre mid, o mein Vater, wenn id) 
mein Leiden werde vollendet haben, mit der SHerrz 
infeit, die ih bey Dir hatte, ehe der Welt Grund 
guet war. Wenn wir und nun mit einander 
keum, darüber daß Er in die Welt gekommen ift, 
wenn wir die Zukunft unſers Heilandes in die Welt 
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betrachten und befingen, „wenn wir uns im Geift 
nach Bethlehem verjegen, wo wir ihn in einem 
Stalle in einer Krippe liegend und in Windeln ge- 
wicelt erbliden, wenn wir ihn nad) Nazareth) be- 
gleiten und fehen, wie er feinen Eltern unterthan 
iſt, und ihnen Handreichung thut, wenn wir dar: 
auf, nachdem er eine geraume Zeit in der Stille 
und Verborgenheit verbradht hatte, Ihn wieder 
hervor treten fehen, zwar als Nothhelfer und Wohl: 
thäter, aber dabey immer in einer armen und größ: 
tentheild verachteten Geftalt; wenn wir endlich fe: 
hen, wie er, nachdem Er in diefer Welt 33 Sahre 
in Schwachheit verbracht hatte, ſich erniedrigte bis 
zum Zode am Kreuz — und das alles um unfert: 
willen, damit er unfre Sünde tilgen und uns die 
verlorne Seligkeit wieder bringen möchte, — und 
Gottes Geift kann dabey die Frage in unfern «Her: 
zen erneuern: Wer Er ift, der in die Welt ge: 
kommen ift, und Sünder felig zu machen, und» die 
Antwort darauf ift: Es ift der Sohn Gottes, ber 
Schoͤpfer aller Kreatur, der alle Dinge trägt mit 
feinem Eräftigen Wort, der von Ewigkeit her mit 
einer Seligkeit umgeben war, die unausſprechlich 
ift — Diefer ewige Sohn Gottes ift in die Welt 
gekommen und Menſch für uns geworden; da fin= 
gen wir allerdings mit tiefer Beugung: Wie foll 
ib Dih empfangen und wie begegn’ ih Dir! 
Wie begegne ih Dir, der Du den Thron Deines 
Waters verläffeft um meinetwillen, der Du die Se: 
ligkeit, die Dich umgab, Aaufopferteft um für die 
Wen⸗ 
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Menfchen in Noth und Tod zu gehen. Wir wol- 
len doch — m. I. Brr. und Schw., über dieſem 
großen Geheimniß der Gottfeligfeit, daß der einige 
Eohn Gottes wahrer Menfch geworden ift, unfer 
Fleifh und Bein an fid) genommen und als unfer 
Bruder fi) wiederum zur Rechten Gottes gefeßt 
bat, von ganzem Herzen halten, denn darauf be- 
ruhet die gewilfe Hoffnung unfrer Seligkeit für 
Zeit und Ewigkeit. 

Wäre er niht ein wahrhaftiger Menfch ge: 
worden, fo hätte er nicht für uns leiden und fter- 
ben Eönnen, und wäre er nicht zugleich wahrhafti- 
ger Gott von Ewigkeit her, fo hätte fein Leiden 
und Sterben für uns feine verföhnende Kraft ha— 
ben Eönnen. In diefem Sinne fingen wir: Wär 
und das Kindlein nicht geborn, fo waͤr'n wir all- 
zumal verlorn. Das Heil ift unfer alle! Wenn 
wir aber erkennen, daß er vom Vater ausgegan- 
gen und in die Welt gekommen iſt, weil er unfre 
Sünden auf fi) laden und hinweg nehmen wollen, 
jo entfteht wol die ernſtliche Frage, was follen 
wir ihm nun zur Dankbarkeit thun? D, m. l. Brr. 
und Schw., fo wie Er aus Liebe zu uns vom 
Bater ausgegangen ift und kommen in die Welt, 
fo follen wir nun aud aus Liebe zu Shm von 
der Welt ausgehen und zu Ihm und duch Ihn 
zu feinem und unferm lieben Vater kommen; das 
mit Er feinen Liebeszwed, unſrer Seelen Seligkeit 
mit uns erreichen könne. Johannes ruft den Gläu: 
bigen zu: Habt nicht lieb die Welt, noch was in 
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der Welt if. So jemand die Welt lieb hat, im 


dem ift nicht die Liebe ded Vaters. Denn alles ' 
was in der Welt ift, nemlich des Fleifches Luft, - 
und der Augen Luft und hoffärtiges Leben, ift nicht 
vom Bater fondern von der Welt. Und die Welt : 


vergehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Got- 
tes thut, der bleibet in Ewigkeit. 1 Joh. 2, 15°—17. 
Laffet uns daher, meine I. Ber. und Schw., 


m 
P 


—* 


Ihn lieben, und Ihm von Herzen anhangen, der 
und zuerſt geliebet und ſich uns zum Heiland ge⸗ 


geben hat. Laßt uns ſeine Menſchwerdung fuͤr 
uns mit tiefer Andacht und herzlicher Dankbarkeit 
betrachten, und bey der Feyer der gegenwaͤrtigen 
frohen Advents-Zeit, ihm unfre Herzen öffnen, 
damit er in diefelben einziehen und feine Wohnung 
bey und haben Eönne! 


Gef. D großes Evangelium ꝛc. Nr. 1202. 





Bericht von der Reife der Geſchwiſter Klein- 
ihmidt mit ihren drey Kindern und 
der verwitweten Schwefter Maria Bed, 
von Lichtenau in Grönland nad) Co— 
penhagen im Sahr 1823. 


Nach herzlichem und liebevollem Abſchied von uns 
ſern europaͤiſchen ſowol als groͤnlaͤndiſchen Geſchwi— 
ſtern, wobey uns letztere mit Ruͤhrung verſicherten, 
fie wollten fleißig für uns zum Heiland beten, daß 
er uns überall bewahren möge, — reiſten wir den 
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10tm Auguſt mit den in der Folge an uns fo 
(he in Erfüllung gegangenen Loofungsworten: 
„6 will die müden Seelen erquiden und die be: 
Änmerten Seelen fättigen” von Lihtenau in 
ey Weiberbooten nad) Sulianenhaab ab, um 
mit dem dafelbft am 11ten diejes angefommenen 
Schiff Aurora, geführt vom Kapitain Peter 
Swennerfen, nad) Europa zu reifen. Da und 
eine große Anzahl grönländifcher Brüder in ihren 
Kajaden dahin begleiteten, und wechſelsweiſe unfer 
Boot fortichieben halfen, (fie befeftigen nemlich hin- 
ten am Boot einen Riemen, an welchem fie unten 
eine Schlinge machen, und die Spitze ded Kajads 
bineiniteden und jo das Boot fortichieben,) fo ging 
unfre Fahrt fehr geſchwind und angenehm von Stat- 
ten, und mir kamen Abends nad) Sonnenuntergang 
bey der Golonie Julianenhaab an. Als wir 
noh in einiger Entfernung von berfelben waren, 
tom uns der Kapitain des Schiffes nebft dem Prie- 
fr Herrn WBanning und den Herren Handels- 
beimten in einem Boot entgegen gefahren. Auch 
fehen wir uns bald mit faft unzähligen und ent: 
gegen Eommenden Kajaken umgeben, die unfern Zug 
ſeht feyerlich machten; wie fi) denn von allen Or: 
ten eine außerordentlihe Menge Grönländer bey 
, „ der Colonie gefammelt hatte, fo daß die Herren 
wriicherten, noch niemald fo viel Volk hier gefehen 
jahaben. Fragte man um die Urſach ihres Kom- 
mens, fo hieß es immer, es fey um unfertwegen, 

weil wir von hier aus nad) Europa abreifen wür: * 
den. 
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den. Sehr erfreuli war ed mir indeß, daß fie 
gleidy den andern Tag den Gehülfen- Bruder Frie- 
drich zu mir fohidten, mit der Bitte, ih möchte 
ihnen doch vor unfrer Abreife noch eine Verſamm- 
lung halten, weil fie gern etwas von mir hören 
wollten; und da ich mir dies fchon ſelbſt vorge— 
nommen hatte, fo fagte ichs ihnen mit defto mehr 
Bergnügen ‚zu, und mit dem herzlichen Flehen zum 
Heiland, meine Worte zu fegnen. Ich ließ mich 
hierauf in einem Boot von unferm Schiff ans Land 
zu ihren Zelten überfegen, und da ſich nicht nur 
die unftigen, fondern auch die zur dänifchen 
Miſſion gehörigen Grönländer eingefunden hatten, 
fo bildete fih eine fehr zahlreihe Verſammlung 
unter freyem Himmel, und ed war mir recht wohl 
unter ihnen. Sch ermahnte fie dann unter andern, 
daß fie, weil fie jest in fo großer Anzahl hier 
beyfammen wären, ſich ftil und ordentlich als Kin- 
der Gottes betragen möchten. Während unfers 
Aufenthalts allhier genoffen wir viel Freundfchaft 
und wurden täglich von den Herren Kandlungs-= 
beamten zu Zifche gebeten. 

Nachdem das Schiff mit Seehundsthran und 
mit ein taufend und vier hundert Seehundsfellen 
beladen worden war, fo fegelten wir unter Ab— 
feuern der Kanonen vom Lande und vom Schiffe, 
den 24jten früh aus dem Hafen. Der Priefter 
und feine Frau, fo wie die Herren Handlungsbe— 
amten begleiteten uns ein Stüd Weges, und ver— 

* abjhiedeten fih dann aufs freundfchaftlichfte von 
ans. 
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wi. So wie wir aus den Infeln heraus gegen 
die ofene See zu famen, wurde der Wind ganz 
cectair, und wir mußten füolih bey Allanger: 
zio einen Hafen ſuchen, aus weldyem wir zwar 
den 26ften wieder ausliefen, aber nur um bald 
darauf noͤrdlich bey Sardlef einen neuen aufzu: 
ſuchen. Auch diefen verließen wir am 28ſten wie- 
der, bekamen aber bald eine ſolche Windftille, daß 
wir den ganzen Zag zu thun hatten, das Schiff 
durch Bugfiren von den Injeln abzuhalten, gegen 
die ed von den ftarfen Strömen getrieben wurde, 
welche hier in der See zu merken waren. Endlich 
gelang ed dem Kapitain, dad Schiff in den ſoge— 
nannten Holländer Hafen zu bringen, der dicht an 
der Eee liegt, und aljo jede günftige Gelegenheit 
zum Beiterfegeln bald zu benugen erlaubt. 

Den 29ſten Auguft, ald an meinem 56ften 
Sahrestag — ſchreibt Bruder Kleinfhmidt — 
ließ ih mich in aller Frühe vom Schiff auf Die 
naͤchſte Infel in einem Boot ans Land fegen, um 
mit meinem ungefehenen Freund ganz ungeftört al: 
fein ſeyn zu Eönnen, und ſtaͤrkte midy unter andern 
mit wiederholtem Singen des Verſes: „Auf, Bruͤ— 
der, laffet uns das Wort von Jeju Leiden fragen 
fort ꝛc.“ wobey mir unausfprehlid wohl war, 
und die mich umgebenden Felfen und Löcher Eonnte 
ih dabey mit Wergnügen anjehen. Meine liebe 
dumilie empfahl mich dem Herrn in einigen Se— 
gens-Verſen. 
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Da zu Mittag fi etwas günfliger Wind er- 
hob, wurde das Schiff eiligft unter Segel gefebt; 
wir kamen aber’ leider! nicht weit, indem ſich der 
Wind bald legte, und das Schiff zum vierten mal 
in den Hafen zurüd gebradyt werden mußte; wor— 
über wir fehr verlegen wurden, weil es fchien, als 
Eönnten wir bey der ohnehin fpäten Jahreszeit nicht 
. in die offene See kommen, wozu am 30ſten bey 
einem Südfturm die Ausficht noch trüber wurde. 
Bir Plagten aber unfre Verlegenheit dem Heiland, 
und er half: denn obgleich der Horizont auf die uns 
günftigfte Witterung fchließen ließ, fo erhob fich 
doch am Siften früh unerwartet ein günftiger Wind, 
und führte uns fanft aus dem Hafen in die offene 
Ger. Das it nun feit der -Ausfage des Kauf: 
manns in Sulianenhaab feit hundert Jahren 
dad zweitemal, — indem auch voriges Jahr der- 
felbe Fall eintrat, daß ein Schiff von dort gerade 
aus in die offene See hat gehen koͤnnen; da fonft 
gewoͤhnlich die Echiffe von da aus einige funfzig 
Meilen am Lande hin nad) Norden zurüdf ums 
Eid herum fegeln müffen, bis fie in Die freye See 
ablenken Eönnen, Weber .diefe fehr günftige Gele: 
genheit und daß wir bis Staatenhuf gar kein 
Eis vor und in der See fanden, war ber Kapitain 
fehr vergnügt, weil er dadurch, wie er fagte, hun= 
dert Meilen profitirte. Indeß mußten wir auf ats 
dere Art empfinden, wie Staatenhuf mit Rede 
jo fehr gefürchtet wird: denn als wir gerade auf 
der Stelle waren, wo wir 1812 den 29ſten Sep— 
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tember bey unfrer Herausteiſe einen orfanmäßigen 
Ctrm mit Donnerwetter hatten, (wobey auf dem 
Ediffe zwey Masrofen vom Blitz getroffen wurden, 

xz2 denen einer gleich todt blieb, der andere aber 
ib von feiner gefährlichen Berlegung wieder er: 
beite,) fo entitand in der Nacht auf den Sten Sep: 
tember ein heftiger Sturm aus Dften, jo daß die 
Wellen unfer Sciffhen ganz bededten, und von 
allen Seiten furdtbar über daſſelbe herroliten, 
und wir eine fehr unruhige und angftvolle Nacht 
hatten. Ah! wie leicht geſchieht es doc, daß ſich 
in ſolchen Angftftunden, auf jo dornigen Wegen 
und krachenden, Stegen die menſchliche Schwadheit, 
Sleinglaube und Zaghaftigkeit, regt, und o mie 

große Urſach findet man nicht, foldes mit vielen 

Zhränen dem Heiland abzubitten! Früh Morgens 

erzählte uns der Kapitain, daß der Sturm ein Se— 

gel zerrifien und fort geführt habe. Den Sten und 
6ten hatten wir wieder einen heftigen Sturm aus 
Südoft, der abermals ein Segel zerriß, wobey 

das Schlimmfte war, daß aud die Spitze des 

vordern Maftes zerbrach, und daher das oberfte 
Segel auf dieſer Reife nicht mehr gebraucht wer: 

den fonnte. Wir hatten nun die folgenden acht 

Tage fehr flürmifhe Witterung; doch wurde ber 

Wind nun nördlid und uns guͤnſtig. Den 12ten 

kamen wir in die Gegend des verjunfenen Landes 

Bus, welches gegen fechzig deutſche Meilen an— 

gegeben wird, und wegen ber bafelbit immer 

herrihenden Stürme und des hohen Seegrafes 

von 
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von allen Scdiffern forgfältig umfahren woird, 
wenn fie nicht durch widrige, Winde dahin ver- 
Ichlagen werden. Als bey letzterem Fall einft 
ein Schiffer die Tiefe über Ddiefem verfunfenen 
Sande unterfuchte, fand er bey vierhundert Klaftern 
Tiefe nody Eeinen Grund. Da übrigens die See 
heute etwas ruhig war, fo wurden die zwey Schaf— 
boͤcke gefchlachtet, die wir von Lichtenau mitge- 
‚nommen hatten. 

Den 18ten und 14ten hatten wir wieder ei- 
nen heftigen Sturm aus Suͤdoſten. Diefer Wind 
fprang indeß erflaunend fchnell nach Nordoft herum 
und verurfachte eine Außerft unruhige See. Sehr 
verlegen fchlugen wir uns eine Looſung auf, und 
befamen die tröftlichen Worte: „Fürchte dich nicht, 
denn ich bin bey dir.” Sef. 40, 5. Gehts gleich 
durch manche enge Bahn, wo man nicht vor fich 
fehen kann, geht. Sefus, man geht gern. 

Den 16ten September madten wir eine 
befonders fchwere Erfahrung. Abends nemlich in der 
Iten Stunde entitand ein fliegender Sturm und zwar 
fo plöglidy, daß alles auf dem Schiff in Schreden und 
Angft gerieth, da die Segel nicht ſchnell genug einge= 
zogen: werden und Feiner des andern Wort vor Sau— 
fen und Braufen hören Fonnte. Doch auch diefe Er— 
fahrung diente und als Commentar über die Worte: 
dieweil die Wellen jich erhöhn, die Winde gräulidy 
braujen, fo wird in der Gefellichaft wehn ein fanf: 
te8 Friedensſauſen;“ denn dies genofjen wir mit 
herzlicher Dankbarkeit gegen den Heilaud; ja tief 

beſchaͤ⸗ 
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beſchaͤmend war es uns ins Ganze, daß oft, wenn 
& „on Außen am ſtuͤrmiſchſten und gefaͤhrlichſten 
ſah, und zum Loben und Danken gar nicht 
Et zu ſeyn ſchien, unſre Herzen ganz befonders 
zit Lob und Dank gegen den Heiland erfüllt 
wurden; wie mir denn. einmal gerade zu einer 
jolchen Zeit das ganze Lid: „Sollt ic meinem 
Gott nicht fingen, follt ih ihm nicht dankbar fenn 
— mit befonderem Wohljeyn des Herzens fangen. 
Ueberhaupt gab es oft einen ganz fonderbaren 
Contraſt, wenn wir in unferm Kämmercden (mel: 
des der Kapitain als fein eigenes uns hatte ein- 
raumen laflen,) dem Heiland fangen und fpielten, 
während von Außen um uns her nichts als Kra— 
hen und Braufen zu hören war. Sehr lieb und 
angenehm war und dieſes unfer einfames Dertchen, 
und wir find unferm guten Kapitain für diefe, fo 
wie für fo viele andere Freundfchaftsbezeigungen 
von Herzen dankbar, indem auch in diefem engen 
Kämmerden wir und unfre Kinder beym Schleu- 
dern des Schiffes vor Unglüdöfällen gefichert wa— 
ven. Indeß hatten fowol die Kinder, als auch 
die alte Schwefter Bed und ich, fehr wenig an 
der Seekrankheit zu leiden. Ein defto wehmüthi- 
geres Gefühl aber verurſachte mir die unaufhoͤr— 
lihe Seekrankheit meiner Frau, welche vom erften 
v5 zum legten Zage der Geereife an derfelben fo 
wie an fortwährenden Kopfſchmerzen ſchrecklich litt, 
fo daß mic) dieſes bey etwaniger Verzögerung der | 
Reife um den endlichen Ausgang fehr verlegen 
machte. 
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machte. Died Uebel wurde dadurch fehr vermehrt, 
daß unfer Schiff das Eleinfte von den nad Grön= 
land gehenden war, daher die Bewegung des Schif- 
feö um fo ftärfer war, fo daß man in feiner an= 
dern Stellung ald mit Händen und Füßen fih an— 
ſtemmend, ausdauern konnte. Auch verſicherte un= 
ſer Kapitain als ein alter Seemann uns mehrmals, 
daß er noch nie ſo anhaltend ſtuͤrmiſche Witterung 
auf der See gehabt habe. Als ich in Bezug hier— 
auf einſt gegen ihn aͤußerte, wie es doch moͤglich 
ſey, zum Seeleben Luſt zu haben? erwiederte er, 
daß diejenige Zeit, die er jaͤhrlich auf der ſpani— 
fchen See verbringe, feine angenehmfte Zeit im gan— 
zen Sahre fey. Unfer Ausfprudy hingegen blieb 
diefer: „mwäreft Du nicht auf der See auch mein, 
möcht’ ich nimmer auf der See feyn.” Daß indeß, 
die mit Schiffen auf dem Meere fahren, noch im— 
mer des Herrn Wunder erfahren, dies bejtätigt 
folgende Erzählung unſers SKapitaind. Er fam 
nemlic mit feiner Mannſchaft diefen Sommer auf 
der Ueberfahrt nad) Grönland bey dickem Nebel 
und gänzliher Windftile unvermuthet fo ins Eis 
hinein, daß das Schiff vier Wochen lang von dem— 
felben umfchloffen war, und fie in fteter Beforgniß 
ſchwebten. Da nun noch ein harter Sturm ent- 
ftand, und fie ihren Untergang vermuthen mußten, 
fo machten fie das Schiff an einer großen Eiömaffe 
feft, und fahen bald darauf, wie die Eismaſſen 
. rechts und links bey ihnen vorbey trieben, während 
das Stud, an weldem das Schiff befeftigt war, 

gleich 
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gleichfam flille zu flehen ſchien, da doc fonft die 
geßen und hohen Eisſtuͤcke am tiefften im Waſſer 
eben, und daher Wind und Strom am meiften 
Infafjung bey ihnen befommt. Es fey ihnen allen 
— fügte der Kapitain mit bejonderer Ruͤhrung 
hinzu — unbegreiflidy gewefen, und fie wären auf 
Diefe Weile unerwartet aus dem Eiſe in freyes 
Wafler gefommen. 

Den 17ten früh erzählten die Steuerleute, 
dab fie Nachts um zwölf Uhr bey Mondfchein eine 
feltene Erſcheinung, nemlich einen fehr fchönen Re— 
genbogen geſehen haben. Weil wir in diefen Ta— 
gen einen Sturm aus Nordweft hatten, der uns 
ehr günftig war, fo wurde unfer Schiff gewaltig 
vorwärts gehoben, und wir machten einige mal 
über vierzig Meilen an einem Zage. Unfer Kapi- 
tain ließ dabey felbft im Sturm mehr Segel füh: 
ren, als eigentlich gefchehen follte, um, wie er 
fagte, dem Schiffe mehr Haltung zu geben, und 
dadurd die fchredliche Bewegung deflelben zu min 
dern. Uns war es indeß bedenklih, bey Zag und 
Naht fo oft pumpen zu fehen, zumal da wir auf 
unjre Fragen deshalb Feine redyt befriedigende Ant- 
wort erhielten. 

Den 18ten befamen wir Land zu fehen, und 
fanden, daß es auf der Norbdfeite Schottlands war 
ud wir daher viel zu weit füdlich verfchlagen wor: 
den wären. Den 19ten in der Nacht paſſirten 
wir Fairhill. Den 22ften und 23ften hatten 


wir abermals einen Sturm, der in der Nacht auf 
den 
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den 24ften fehr heftig wurde. Doc war die Hülfe 
des Herren näher, al& wir dachten; denn am naͤch— 
ften Morgen drehte fi) der Wind nah Süden, 
und da wir bald Norwegen zu Gefichte befamen, 
befchloß der Kapitain fogleich, dafelbft einen Hafen 
zu fuchen, den wir aud, nachdem ein Lootſe zu 
und gefommen war, gegen Mittag bey Flekkeroe 
erreichten. 

Den 26ften kam Herr Kriegs - Commiffarius 
Brung von Chriftianfand, der von uns ge= 
hört hatte, mit einem großen Fahrzeug, und holte 
uns mit unfern. Kindern in diefe Stadt, die eine 
gute Stunde von gedahtem Hafen entfernt iſt. 
Hier blieben wir über Nacht, und genoffen viel 
Freundfchaft. Den 27ften brachte und der freund- 
fchaftlihe Kriegs: Gommiffarius wieder ans Schiff 
zuruͤck. Unſre Kinder, die ſich gleichfam in eine 
andere Welt verfegt glaubten, waren über die Bäume, 
Häufer und andere Dinge, die fie hier fahen, vor 
Freuden wie außer ſich, und fagten, fie möchten 
durchaus nicht nach Grönland zurücdkehren. 

Den 28ften früh fegelten wir von Norwegen 
ab, und Famen in der Nacht ind Katftegat, muß: 
ten aber hier nod) einen dreytägigen widrigen Sturm 
aushalten, welches in diefem fchmalen gefährlichen 
Fahrwaſſer unfern Kapitain fo unruhig machte, daß 

er immer auf dem Berded des Schiffes blieb, und 
drey Nächte Fein Schlaf in feine Augen Fam. End— 
lic) erhob ſich ein mäßiger Nordwind, und fo ka— 
men wir den ten Dctober Abends in der achten 
| Stunde 
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Stunde auf der Rhede von Kopenhagen vor Anz 
fr. Den Aten in aller $rühe gingen wir mit un- 
fen Kindern in die Stadt, und wurden von den 
Geſchwiſtern Reuß mit vieler Liebe empfangen. 

Möchten wir dody zeitlebens recht tief in un- 
fer Gedaͤchtniß fchließen, was der Herr auf diefer 
Reife an uns gethan hat! 





Beriht von Gracebay auf Antigua, 
vom Sahr 1822. (eingegangen 1824.) 


Am aten Februar beſuchte ih (ſchreibt Bru— 
der Olufſen) die Kranken auf Sir William 
ANoung's Plantage, von welchen der ſchwaͤchſte 
beſonders um einen Beſuch gebeten hatte. Seit 
langer Zeit hatte er ſich in einem Herzenszuſtand 
befunden, der ihm Gefahr drohete; aber alle Er— 
mahnungen, zu bedenken, was zu ſeinem Frieden 
dienet, waren ohne Erfolg geblieben. Nun hatte 
ihn ſeine Krankheit zum Nachdenken gebracht, und 
als er gefragt wurde, wie es mit ihm ſtehe, fing 
er an, laut zu weinen, und ſagte: „Ach! nun erſt 
erkenne ich, in welcher Verblendung ich geweſen 
bin; ich ſetze aber mein Vertrauen auf den Heiland, 
ud habe die gläubige Hoffnung, Er werde mir 
wine Sünden vergeben.” Darauf wurde er herz- 
lich ermuntert, mit feiner ganzen Sündenlaft zu 
Sea zu eilen, und neue Gnade bey Ihm zu fuchen. 

| Bey 
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Bey einem Kranfen-Befud auf Harvey's 
am 11ten wurde ich zu einer an der Gicht leiden- 
den Frauens-Perſon gerufen, die in Feiner näheren 
Verbindung mit uns fteht, und nur zuweilen unfre 
DBerfammlungen befuht hat. Ihre Acußerungen 
waren erfreulich; fie fagte unter andern: „Der Here 
hat mid) mit einer langwierigen und ſchweren Kranf- 
heit heimgeſucht, um mic) dadurch zum gründlichen 
Nachdenken über mich felbft zu bringen. Schon 
ehedem, wenn ich frank war, that ich Ihm jeded- 
mal das Verfprechen, wenn Er mid) wieder gefund 
werden ließe, nur für Ihn zu leben, fo bald ich 
aber genefen war, vergaß id) mein Berfprechen, 
und lebte nur für Diefe Welt. Jetzt macht ed mir 
viel Kummer, daß id mich fo fchleht benommen 
und Ihn fo oft betrübet habe!’ Auf die Frage, 
ob fie doch glauben Eönne, daß ihr der Heiland 
ihre Sünden vergeben werde, erwiederte fie: „ia, 
das kann id, glauben; und wenn ic) etwa in der 
Naht vor Schmerzen nicht fchlafen kann, fo denke 
ih an das verdienftliche Leiden meines Heilandes 
und an Seinen Tod am Kreuze, und dabey fühle 
ic) Seinen Troſt und Frieden.” Sie wurde hierauf 
ermahnt, auf die Gnade des Heilandes feft zu ver- 
frauen, und aud dem Verſprechen, das fie Ihm 
gethan habe, endlich nachzukommen. 

Am 24ften war die Prüfung der Schulfinder, 
wozu fih Herr Daws, welcher die Auflicht über 
die Sonntagsſchulen hat, aus der. Stadt eingefun= 
den hatte. Er war mit den Fortichritten der Kin— 

der 
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der im Lernen fehr zufrieden. Uebrigens wurden 
die Sonntagöverfammlungen wie gewöhnlid, nur 
etwas ſpaͤter, gehalten. 

Am Aten März befuchte ich in Begleitung des 
Bruder Richter, welder eben von St. John's 
zum Beſuch hier war, auf Brook's eine freye 
MRulattin, die zwar nicht in Verbindung mit uns 
ftegt, aber um einen Beſuch angehalten hatte. Sie 
litt an der Waflerfuht, und allem Anfchein nad) 
war ihr Ende nicht mehr fern. Da fie von dem 
Zuftand ihrer Seele nur wenig, deſto mehr aber 
von irdiſchen Angelegenheiten ſprach; jo wurde fie 
ernitlih ermahnt, davon abzufjehen, vielmehr nur 
an ihre unfterblihe Seele zu denken, und beym 
Heiland Vergebung ihrer Sünden und Gnade zu fus 
hen. Diefe Ermahnung ſchien heilfamen Eindrud 
auf fie zu machen: fie dankte mit Thraͤnen dafür, 
und verfprach, diefen Rath zu befolgen, 

Da am Charfreytag alle Directoren der naͤch⸗ 
fien Plantagen ihren Negern zum Theil den gan— 
zen Zag frey gegeben hatten, jo kamen fo viele 
hiecher, daß nicht alle auf einmal in der Kirche 
Platz finden Eonnten. Nachdem das Verlefen der 
Zagesgeihichte und die Predigt beendigt worden 
war, und die Leute die Kirche verlaflen hatten, 
wurde fie zum zweitenmal mit Menfchen angefüllt, 
wd ihrethalben las ich die Geſchichte nod) einmal. 
De Heiland bekannte fih in djefen Sagen mit 
Gnade zur Beherzigung einer Leiden und Gei- 
nes Todes. | 
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Eine Nationalgehuͤlfin, welche um dieſe Zeit 
krank geweſen war, kam nachher zu uns, und that 
folgende Aeußerung: „Ich war ſehr betruͤbt, daß 
ich die Verſammlungen nicht beſuchen konnte, und 
flehete zum Heiland, daß Er mir doch auch einen 
Segen auf meinem Krankenlager wolle zufließen laf- 
fen; und das hat Er aus Gnaden gethan, fonder- 
lich an den Abenden, wenn die Leute aus der Ver— 
fammlung famen, und bey meinem Haufe (welches 
ganz nahe an der Straße liegt) vorbengingen. Ich 
machte nemlich das Fenfter neben meinem Bett auf, 
und erquidte mich an ihren erbaulichen Erklärungen 
über dad, was fie in der Kirche gehört hatten. Wenn 
fie nun rühmten, wie lieb der Heiland die Menfchen 
habe, mie geduldig Er in Seinen Leiden gewejen 
fen, und dergleichen mehr; fo war es mir, als rich= 
teten fie diefe Aeußerungen an mid), und ich wurde 
dadurch innig gerührt und zum Dank gegen Ihn 
angeregt.” 

Am 18ten May hatten wir einen — 
men Beſuch von Herrn Horsford, welcher vor 
kurzem aus England hergekommen und im benach— 
barten Kirchfpiel Falmouth ald Prediger der eng- 
liichen Kirche angeftellt ift. 

Am SOften Juny wurde und gemeldet, daß 
eine alte Abendmahlsgenoſſin im Waſſer verunglückt 
fey. Sie war erft vor einigen Monaten der Ge— 
fahr, auf eine noch ſchrecklichere Weife ihr Leben 
zu verlieren, entriffen worden. Ihre Hütte gerieth 
in Brand, das Feuer ergriff fchon ihre Kleider, 

| und 
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und der Schreck betaͤubte ſie dermaßen, daß es um 
fe würde gethan geweſen ſeyn, wenn nicht ein 
Nationalgehuͤlfe mit Gefahr feines eigenen Lebens 
dr berausgeholfen hätte. Es wurde ihr fogleich 
eine andere Hütte angewiefen, und diefe Werändes 
tung gewährte ihr den Vortheil, daß fie nun un— 
ferer Kirche viel näher war, welche fie bisher eines 
fteilen Berges wegen felten hatte befuchen Eönnen. 
Sest fand fie fich zu den Verſammlungen ein, fo 
oft fie fonnte, und war audy an eben dem Tage, 
an welchem fie ihr Leben endigte, im Begriff ge: 
weien, ber zu kommen; denn noc des Morgens 
hatte fie ſich gegen eine Schweiter geäußert, fie 
\ey Willens, in die Kirche zu gehen, wolle jedoch 
zuvor nod ihre Kleider in einem Zeiche wafchen. 
Nah Berlauf einiger Stunden wurde ihr Leichnam 
in eben diefem Teiche gefunden. Das Waſſer war 
bey der außerordentlichen Dürre, die um dieſe Zeit 
berrfchte, zwar kaum einen Fuß tief; aber fie war 
mit dem Gefiht in den Schlamm gefallen, und fo 
mag fie ein fchnelles und fanftes Ende gefunden 
haben. Sie war feit ſechs und dreißig Jahren ein 
Mitglied unferer Gemeine, und wandelte ihres Be— 
tufes würdiglid). 

Am 15ten July befuchte ich die Kranken auf 
Brook's, und wurde von da zu einem alten Mann 
af Baylyhill gerufen, deſſen Frau mit einer 
Sohter zu unferer Gemeine gehört. Er felbft- ift 
ein Mitglied der englifchen Kirche, und hat diefelbe 
regelmäßig befucht, bis ihn fein hohes Alter und 
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die Schwächen deffelben daran hinderten. Ich fand 
ihn feinem Ende nahe, und er felbft war davon 
überzeugt, ed koͤnne nicht mehr fern feyn. Als ich 
ihn fragte, auf was er feine Hoffnung der ewigen 
Seligkeit gründe, antwortete er: „ich bin von mei— 
ner Sugend auf in der chriftlichen Religion erzogen 
worden, für welche Wohlthat ich Gott danke; fo 
fang ich Eonnte, bin ich regelmäßig in die Kirche 
gegangen, habe einen ehrbaren Wandel geführt, nie= 
mand betrogen” u. f. w. Ich erwiederte hierauf 
mit wenig Worten, daß er ſich darauf nicht beru— 
fen. dürfe, wenn von Erlangung ber Seligkeit die 
Rede fen. Dieb nahm er nicht wohl auf, und 
ſah mich, ohne ein Wort zu fagen, unwillig an. 
Ich las ihm nun aus feinem. Gebetbuch die Erzaͤh— 
lung vom Pharifaer und Zöllner vor, und führte 
mehrere bibliſche Sprüde an, um ihn zu belehren, 
daß wir und weder durdy gute Werke, noch durch 
ein fo genanntes frommes Leben die ewige Seligkeit 
erwerben Fönnen; fondern daß fie und nur dann aus 
Gnaden geſchenkt werde, wenn wir fie ald arme 
Sünder in dem Verdienfte unfers Herrn und Hei— 
landes Zefu Chrifti ſuchen. Diefe Zeugniffe der hei- 
ligen Schrift ftellten fi ihm ſogleich als göttliche 
Wahrheiten dar, und fein Herz öffnete fich ihnen 
willig. Auf feine Bitte that ich ein Gebet, in wel= 
chem ich den Heiland anflehete, daß Er ihn durch 
Seinen Geift erleuchten und feiner Seele gnädig ſeyn 
wolle. Beym Abfchied drüdte er mir die Hand, dankte 
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für meinen Beſuch, und verfprach, daß er meinen 
Kath befolgen und fid) an Jeſum wenden wolle. 

Am 17Tten befuchte, id auf dringende Bitte ei- 
ner PDlantagenbefigerin einen ihrer Neger, welcher 
1793 ein Zaufcandidat geworden, aber ſeit vielen 
Jahren nicht mehr in unfre Kirche gefommen war. 
Als er neulih ein Neger: Haus mit Stroh deden 
half, war er fo unglüdlih, auf ein in der Erde 
ftedendes ſpitziges Stud Holz zu fallen, und fid) 
fo zu beichäbigen, daß Feine Hoffnung zu feiner 
Genefung übrig blieb. Seine Eigenthümerin, die 
mit mir zu ihm ins Krankenhaus ging, münfchte 
ſehr, daß ich ihn taufen möchte. Da id aber bey 
meiner Unterredtung mit ihm feine Erkenntniß fei= 
ner Sünden und Reue über diefelben bey ihm wahr: 
nehmen Eonnte; fo ermahnte ich ihn, über feinen 
Seelenzuftand ernſtlich nadjzudenfen, und bey Jeſu 
Gnade zu fuchen, fo lang es noch Zeit ſey. Dar: 
auf that ich ein Gebet, wie es mir feinen Umftän- 
den angemeſſen ſchien; aber für jegt hatte ich Feine 
Sreudigkeit, ihn zu taufen; ich unterließ es daher, 
fo deutlich idy auch merkte, daß feine Eigenthüme- 
ein unzufrieden darüber war. Schon am folgen: 
den Zage ftarb er. 

Am 21ften hielt der Nationalgehülfe Bar na— 
bas auf Harvey's dad Begräbniß einer Schwe— 
fer, welche nur zwey Tage Trank gelegen hatte. 
& war ihr gleih beym Anfang ihrer Krankheit 
ausgemacht, Daß fie nicht wieder genefen werde, 
und allen, die fie beſuchten, waren ihre Aeußerun— 

gen 


— 198 — 


gen zum Segen: denn fie zeugten von ber Gelig- 
keit, die fie ſchon jeßt genoß. Nicht lange vor. 
ihrem Verfcheiden Außerte fie den Wunfd, daß die 
Schulkinder, an welche fie fich, ehe fie getauft war, 
angefchloffen hatte, zu ihr kommen und einige Verſe 
fingen möchten. Nachdem dieſes geſchehen war, nahm 
fie mit herzlichen Ermahnungen Abſchied von ihnen. 
Im Auguft wurde ein ausgeſchloſſener Neger, 
nachdem er zu einer heilfamen Erfenntniß und Be— 
reuung feiner Vergehungen gelangt war, auf feinem 
Krankenlager wieder zur Gemeine angenommen. Er 
hatte fich wiederholter Diebftähle ſchuldig gemacht, 
und war voriges Jahr mit mehreren anderen ge= 
fänglicy eingezogen worden; aber durch einen fon= 
derbaren Umftand entging er und feine Theilhaber 
der Strafe des Stranges. Es war nemlid) in der 
Zeit, welche zwifchen ihrer Webelthat und ihrer 
Verhaftung verlaufen war, ein neues Gefe mit . 
andern Strafbeftimmungen für folhe Fälle einge: 
führt worden; da nun das alte Gefeg aufgehoben 
war, das neue aber vor feiner Bekanntwerdung 
keine Kraft hatte: fo Eonnten fie weder durch das 
eine, noch durch das andere verurtheilt, und muß: 
ten alfo auf freyen Fuß geftellt werden. Won bie: 
fer Rechtswohlthat machte gebachter Neger den be: 
ften Gebraud): er Fam wieder in die Kirche und 
zum Sprechen, bezeugte bey jeder Gelegenheit, es 
fen ihm nun von Herzen darum zu thun, ein ans 
derer Menfch zu werden, und beftätigte diefes durch 
jvin ganzes Betragen. Seine Bitte um die Wie: 
deran⸗ 
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derannahme wurde ihm nad) langer Prüfung ge: 
währt, und bald darauf ſchied er im Glauben an 
feinen Berföhner von binnen. 

Am 5ten September befudhte ich einen al- 
ten Neger, der fich dem Aeußern nad) in der dürf- 
tigften Lage befand. Die Schwaͤche erlaubte ihm 
nicht, viel zu reden; aber was er fagte, war mir 
erfreulich und troftreidy zu hören. „Sch halte mich, 
jprady er, an meinen Heiland, und warte auf Ihn.” 
In derjelben elenden Hütte, welche jo niedrig ift, 
daß man darin nicht aufrecht ſtehen kann, lag aud) 
eine Schwefter, an welcher er einige Hülfe bat, 
die aber nicht bedeutend ſeyn fann, da diefe Per: 
fon durch die Lazaruskrankheit die Finger und die 
Zehen eingebüßt hat, und ſich felbft kaum helfen 
fann. Es war mir daher nicht unerwartet, daß 
fie über ihren Zuftand bitterlid Elagte, von dem 
man fich, ohne ihn ſelbſt gefehen zu haben, Feine 
echte Vorſtellung machen kann; aber es ſchien mir 
doch, als gebe fie gerade jeßt der Traurigkeit allzu 
fehr Raum. Ich ſprach ihr daher Zroft und Muth 
aus dem Worte Gotted zu, und ermahnte fie, ihre 
Noty und ihren Kummer dem Heiland zu lagen, 
aber Ihn auch um Ergebenheit in Seine Fuͤhrung 
ju bitten, die fih, wenn jie im Glauben beharre, 
mit ihrer Erhebung zum Beſitz der ewigen Gelig: 
kit endigen werde, Gedachter Neger vollendete 
u Verlauf von drey Wochen feinen Lauf in ei: 
nem hohen Alter, und aud) diefe. Negerin wurde 
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im November durch ein feliges Ende don allem 
Uebel befreyt. 

Am SOften befuchte ich auf einer — 
wo die Neger durch die harte Behandlung der 
Untervorgeſetzten dermaßen erbittert und verhaͤrtet 
worden find, daß fie ſich manchen Laſtern, nament- 
lid dem Diebftahl, hingeben, ohne fi vor der 
Strafe, und wenn es auch die Todesſtrafe wäre, 
zu fürchten: wie denn einige erflärt haben, es fey 
weit beffer, zu fterben, als auf: die Weife zu leben. 
Es waren auch fehon alle Gefängniffe mit folchen be= 
dauernswürdigen Menfchen angefüllt. Ich verfuchte, 
mit einigen von ihrem Geelenzuftand zu fprechen, 
meine Worte fanden aber Eeinen Eingang, und ich 
mußte die Plantage mit fchwerem Herzen verlaffen. 

Zugleich mit den Zaufcandidaten und neuen 
Leuten pflegen auch mehrere Schulkinder zum Spre— 
chen zu Fommen, und wir hatten im October bie 
Freude, bey einigen die Gnabenarbeit des Geiftes 
Gottes wahrzunehmen. Sie bezeugten insgeſammt 
ihre Dankbarkeit dafür, daß ihnen Gelegenheit ge= 
- madt wird, lefen zu fernen. Ein Knabe: fagte: 
„ih bitte fehr, den guten Freunden in Eüropa vie- 
len Dank dafür abzuftatten, daß fie an und arme 
Kinder denfen, und uns Bücher ſchicken, aus wel: 
chen wir leſen lernen; und ich flehe zum Heiland, 
das Er fie für alles Gute, was fie an uns thun, 
reichlicy fegnen, mich aber immer gehorfamer und 
beſſer machen wolle.” Faft eben fo aͤußerte fich 
ein Maͤdchen und fügte hinzu: „ich fühle, daß ich 

ein 
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ein böfes und flolzes Herz habe; es iſt aber mein 
ganzer Sinn, dem Heiland. zur Freude zu leben: 
daher bitte ich Ihn, mein Herz zu ändern.” Bey 
diefen und ähnlichen Erklaͤrungen bezeugten Thraͤ⸗ 
nen die Ruͤhrung, die ſich mehrerer unter ihnen be⸗ 
mächtige hatte. AELR | — 

Am Aten December entſchlief ein alter Abend⸗ 
mahlsgenoſſe, welcher ſeit langer Zeit kraͤnklich ge⸗ 
weſen war. Im Aeußern befand er ſich in duͤrfti⸗ 
gen Umſtaͤnden, da ſein Eigenthuͤmer ihn nicht un⸗ 
terflügte. Seine legten Lebenstage verbrachte er 
bey jeiner Frau auf einer, andern Plantage, wo fie 
für ihn forgte, fo gut fie Eonnte. Er war einer 
von denen, die bey der Einweihung der Kirche in 
Alt-Gra cebay vor 25 Jahren find getauft worden. 

Am letzten Abendmahlätag in dieſem Jahr, 
den Bten, kam eine Negerin fchon früh, und er: 
zählte und mit Freude, daß. fie von der weißen 
Dame, welche fie feit einiger Zeit zu bedienen hat, 
zun doch endlich die fehnlic, gewänfchte Erlaubniß 
erhalten habe, wieder einmal in die Kirche zu ge- 
ben. „Als. ich geitern, fagte fie, bey meiner Ge- 
bieterin darum anfuchte, wurde ich, „wie. gewöhnlich, 
abgewiefen. Dies machte mich fo traurig, daß ich 
in mein Kämmerchen ging und weinte. Eine Weile 
rauf Fam jene, und fragte mic), was mir fehle. 
% erwiederte: da fie mir nicht erlauben wolle, 
Mdie Kirche zu gehen, fo wuͤnſche ich, zu fterben, 
"Mm nur zum Heiland zu kommen, da ich mir auf 
de Welt einen Troſt holen darf. Sie verlief 
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mich‘ mit den Worten: „wie kannſt du ans, Ster— 
ben denken, da du nicht Frank biſt?“ Als ich heut 
früh zu ihr kam, fiel ich auf die Knie, und wie- 
derholte meine Bitte; worauf denn ihre Einwilli- 
gung erfolgte. Nun kann ich den ganzen Tag hier 
bleiben, und darüber bin ich unausfprechlic froh.“ 

Zwey Nationalgehülfen, welche mit einander 
in Uneinigkeit gerathen waren, hatten. fi) am vo: 
rigen Abend in meiner Gegenwart fo weit mit ein- 
ander ausgefühnt, daß feinem noch ein Hinderniß, 
am heiligen Abendmahl: Theil zu nehmen, im Wege 
zu liegen ſchien. Aber. einer von ihnen, der fich 
befonders durch harte Worte :gegen den andern ver=. 
gangen, und diefes bey: der Unterredung nur halb 
eingeflanden hatte, Fam bdiefen Morgen: wieder zu 
mir. . Die Unruhe feines Herzens war fo groß, 
daß er. vor Ihränen Faum reden Fonnte. Er ges: 
fiand nun feine ganze Schuld, bat gebeugt um 
Vergebung, daß er. foldhes nicht ſogleich gethan 
habe, und empfahl ſich zur Fürbitte, deren er als 
ein armer Suͤnder ſo beduͤrftig ſey. 

Das Weihnachtsfeſt wurde im Segen began— 
gen, und der dritte Feyertag war, wie gewoͤhnlich, 
hauptſaͤchlich den Kindern gewidmet. Zuerſt ging 
die Prüfung der Schulkinder vor ſich. Da der be: 
reits erwähnte Herr Daws durch. Umftände ver: 
hindert wurde herzufommen, fo hatte ih um jo 
mehr dabey zu thun. Bey dieſer Prüfung er: 
gab fih, daß zwar Mehrere gute Fortfchritte im 
Lernen gemacht haben, daß Andere hingegen feit 
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drey Jahren nicht weiter gekommen find, als fie 
damals waren, da diefe Schule angefangen wurde, 
Ungefähr anderthalb hundert Kinder beſuchen Die 
Schule, und nur zehn von denfelben können leſen; 
alle übrigen find nod) in den Anfangögründen be: 
giffen,. welche ihnen faſt unuͤberwindlich fcheinen. 
Rach Beendigung diefer Prüfung war eine Ver: 
fammlung, in welcher drey Unmündige in den Tod 
Jeſu getauft wurden, und bald darauf war das, 
Deit-Liebesmahl, in welchem nahe an zwenhundert 
Kinder zugegen waren. Zuletzt wurde eine allge= 
meine Berfammlung zum Beſchluß der Zeyertage 
gehalten, in welder wir dem Heiland auf den 
Knien für den Segen danften, den Er uns hat 

zufließen laffen. | 
Am 28ften befuchte ic) auf Harvey's einen 
kranken Abendmahlsgenoffen, der fi) noch in ſei— 
nen beiten Jahren befindet, aber feinem Ziele nun 
ganz nahe ifl. Nachdem er im vorigen Jahr die 
Mafern überftanden hatte, zog er ſich durch eine 
Verfältung die Auszehrung zu, in welder er bis 
jegt viel ausgeftanden, aber auch dabey große Ge- 
duld und ‚Heiterkeit des Gemuͤths bewiefen hat. 
Er felbft bezeugte, der Heiland fey fein einziger 
Troſt, und ftärke ihn in feinen Schmerzen fo kraͤf— 
tig, daß er fih Ihm ganz überlaffen und in Ihm 
degnuͤgt jeyn könne. Der Infpector diefer Plan— 
tag, den ich nachher befudhte, fagte im Laufe der 
Unterhaltung, er habe vor kurzem zwey der ange: 
ſchenſten Maͤnner auf Antigua auf ihrem Kran— 
ken⸗ 
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Eenlager befucht und wahrgenommen, daß alle menfch= 
liche Hülfe, die ihnen zu Gebote fiehe, fie nicht 
zufrieden ftellen Eönne,- da hingegen diefer arme Ne— 
ger das Wenige, was er erhalte, mit Dank an- 
nehme, und dabey vergnügt und heiter ſey. Er: 
halte ihn daher bey feinen Umftänden für ungleic) 
glücklicher, als’ vorgedachte wohlhabende Männer. 
Diefes Urtheil war ganz richtig; dabey muß ich 
aber: doch anmerken, daß auf der ganzen Inſel 
faum eine Plantage iſt, wo die Neger in fo dan- 
Eenswerthen Außeren Umftänden find, ald-hier. Auch 
in Krankheiten wird durch ‚die Milde ihrer Borges 
festen aufs befte für fie geſorgt. / 
Im Jahr 1822 find in Gracebay 28 Kin- 
der und 23 Erwachſene getauft, und: außer letzteren 
noch) 25 in die Gemeine aufgenommen worden. 
32. Perfonen find zum erfimaligen Genuß des hei- 
ligen Abendmahls gelangt. 10 Paar find getraut 
worden; 80 Perfonen find aus der Zeit gegangen. 
Bey der Einrichtung der neuen Gemeine in Ce— 
darhall find 51.Perfonen dahin gefchlagen worden. 
Deym Schluß des Jahres 1822 beitand Die 
Gemeine in Gracebay aus 783 getauften Er- 
wachjenen (unter welchen 550 Abendmahlägenoffen) 
und 281 getauften Kindern: zufammen 1064 Per: 
fonen. Dazu kommen noch 425. Taufcandidaten, 
neue Leute und für die Zeit Ausgefchloffene. 
Bu liebreihem Andenken empfehlen ſich und 
das biefige Berk des Herun 
die Geſchwiſter Dluffen. 
Bericht 
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Bericht von dem Kalmücken-Gemeinlein zu— 
erſt auf der kleinen Wolga-Inſel un— 
weit Sarepta und dann in der Nähe 
des Sareptiſchen Geſundbrunnens, (eine 
deutſche Meile von Sarepta) vom Ja— 
nuar bis Ende Auguſt 1822. 


Nachdem wir (die Bruͤder Schill, Loos und 
Dehm) den Jahreswechſel mit der Gemeine zu 
Sarepta in Segen begangen hatten, kehrten die 
zwey letzteren früh Morgens am Iſten Januar 
auf die Inſel zuruͤck; erſterer aber wohnte nebſt 
Sodnom, deſſen Frau und einigen andern, noch 
der Neujahrs-Predigt bey. Wiewol unſre Kalmü- 
cken aus faſt gaͤnzlicher Unkunde der deutſchen 
Sprache nur wenig von einem ſolchen zufammen: 
hängenden Vortrag verftehen; fo bemerkt man doc), 
daß ihnen der Geift Gottes bey dergleichen feyer: 
lichen Gelegenheiten Eräftig and Herz tritt, und es 
gewahrt einen höchft erfreulihen Anblick, diefe ehe— 
mals fo rohen und wilden Heiden in ehrfurdtö- 
voller andächtiger Faffung an den Segen Antheil 
whmen zu fehen, die der Heiland der Gemeine zu: 
Neger läßt, wobey nicht felten Thraͤnen der innig— 

fin Rührung ihren Augen entquillen. 
Ein in der Nähe mwohnender Gellong, den 
Sodnom ſchon früher aufgefordert hatte, mit in 
Die 
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die Kirche zu gehen, war zur Predigt zu fpät ge— 
Fommen, wartete aber, vor der Thüre des Gemein- 
faales im Schnee ftehend, den Schluß der Predigt 
ab, und Fam darauf mit Sodnom zu Bruder 
Schill. Die etlihflündige Unterhaltung mit ihnen 
betraf die freye Gnade Gottes, die für alle nach 
Bergebung verlangende arme Sünder allein bey 
Jeſu Chrifto zu finden ift, von welcher Materie 
unfre Herzen an diefem Zage ganz erfüllt waren. 
Der Gellong hörte alles, was geredet wurde, ge= 
. laffen und aufmerfjam an; weldyes bey Leuten fei- 
nes Standes felten der Fall if. Dann aber ver— 
fuchte er doch, fein heidnifches Religions - Syftem, 
deffen Widerfprüde ihm bereitS zur Genlge was 
ven vorgehalten worden, in Schuß zu nehmen und 
zu vertheidign. Sodnom erwiederte hierauf: 
Deine Aeußerungen find mir Feinesweges befrem= 
dend, vielmehr glaube ih, daß aud Du von der 
Gnade Jeſu nit fern bift, und zwar. aus dem 
Grunde, weil ich- felbft ehedem noch ungleich fefter, 
ald Du, der lamaifchen Religion angehangen habe, 
und nun dennoch durdy den Glauben an Jeſum 
eine jo große Veränderung meines inwendigen Men 
ſchen bewirkt worden iſt.“ Dieſe mit Herzens— 
waͤrme geſprochenen Worte ſchienen auf den Gellong 
einen tiefen Eindruck zu machen, der ſich bald dar— 
auf freundlich verabſchiedete, da andere Kalmuͤcken 
ihn zu ſprechen wuͤnſchten. Bey einem ſpaͤteren Be— 
ſuch, den Bruder Schill mit Sodnom ihm ab— 
ſtattete, ließ er ſich von letzterem ein neues Trac— 
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täthen, weldyes er von dem Paftor Rahmn er: 
halten hatte, vorlefen, wobey Sodnom mandıe 
"herzmäßige Erklärungen einfchaltete, und ein freu: 
diges Zeugniß von dem Grund feines nunmehrigen 
Glaubens an Jeſum ablegte. Der Gellong hörte 
dabey aufmerffam zu, und bezeugte zulegt feine 
nicht geringe Verwunderung über Sodnoms Ge: 
lehrſamkeit in der chriftlichen Religion. Diefer er: 
wiederte hierauf: „Roc habe ich wenig von diefer 
heilbringenden Lehre mit meinem Herzen aufgefaßt; 
aber das Wort Gottes ift fo befchaffen, daß felbft 
der Unfähigfte dasjenige, was zu feiner Seelen Se- 
ligkeit nothwendig ift, fallen Tann, zugleich aber 
auch der mit den glänzendften Geiſtes-Vorzuͤgen 
ausgerüftete einen unerfchöpfliden Schatz himmli- 
fcher Weisheit und Erkenntniß in demjelben findet.” 
Als diefer Gellong in ber Folge die Falmüdifche 
Ueberjegung des Evangelii Matthäi und Johannis 
nebjt der Apoftelgefchhichte auf feine Bitte in Sa— 
repta erhalten hatte, fo ermahnte ihn Sodbnom, 
fleißig in dem göttlichen Worte zu forfchen, und 
über das Gelefene gründlidy nachzudenken; welches 
er auch verſprach. Auch äußerte er, nachdem ihm 
Sodbnom das Thörichte des kalmuͤckiſchen Reli— 
gions⸗Syſtems gruͤndlich aus einander gefegt hatte: 
„wie ift es möglih, die Richtigkeit deſſelben in 
Smeifel zu ziehen, fo lange man von nidyts anderm 
und befferm Kenntniß hat.” Diefe und ähnliche 
Heußerungen deffelben, die und Hoffnung geben, 
dab die Kraft der göttlihen Wahrheit Eingang 
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bey ihm finden werde, erfüllten unfre Herzen mit 
lebhafter Freude, und ermunterten und zu dem: in= 
brünftigen Flehen, daß ed dem ‚Herrn gefallen möge, 
ihm durch feines Geiftes Kraft geöffnete Augen 
des Verſtaͤndniſſes zu ſchenken. 

Mit Vergnuͤgen und innigem Dank gegen den 
Heiland werden wir von Zeit zu Zeit erfreuliche 
Spuren der Arbeit des heiligen Geiſtes auch an 
den Herzen der Kinder unſrer Kalmuͤcken gewahr. 
So hatte z. B. Bruder Loos am Neujahrstage 
mehrere ſechs-bis neunjaͤhrige Kalmuͤcken-⸗Kinder 
angetroffen, welche ſich unaufgefordert damit be— 
ſchaͤftigten, die von uns uͤberſetzten Verſe mit Herz⸗ 
gefuͤhl zu ſingen. 

In einer Unterredung an dieſem Tage gab 
Tſchirme den Wunſch zu erkennen, daß wir auch 
in dem neu angetretenen Jahre fortfahren moͤchten, 
ihnen das Wort Gottes fleißig mitzutheilen und 
zu erklaͤren. Es wurde hierauf erwiedert, dieſer 
Wunſch gebe uns und ihnen Veranlaſſung zum 
ernſtlichen Gebet; uns fordere derſelbe auf, den 
Heiland zu bitten, daß Er ſelbſt die Worte des 
Lebens uns in den Mund legen wolle, ſie aber 
haͤtten ihn anzuflehen, daß er die Verkuͤndigung 
ſeines ſeligmachenden Evangelii bleibende Fruͤchte 
der Gerechtigkeit Ihm zum Preiſe an ihren Her— 
zen wolle hervorbringen laſſen. 

Am Abend machten wir ſodann den Anfang 
mit unſern diesjährigen täglichen Unterrichts- und 
Erbauungs- Stunden, in ‚welden wir ein Gapitel 
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m? den ins Kalmüdifche überfegten Evangelien 
urlefen, dabey die erforderlichen Erflärungen und 
Eliuterungen einſchalten, und uns gemeinfchaftlic) 
xch den Gefang einiger Lieder-Verſe erbauen. 

Das Heidenfeft am Gten begingen wir in der 
Stile, da anhaltender Regen und fhlehte Wege 
und verhinderten, nad) Sarepta zu gehen. Un⸗ 
fern Kalmuͤcken, welde uns den Zag über einzeln 
befuhten, wurde der Zweck und bie Bedeutung 
diefes Feftes deutlih gemacht, und am Abend gab 
das Berlefen des Feſt-Evangelii Veranlaflung zu 
einer gefegneten Unterhaltung; in welcher manche 
erfreuliche Aeußerungen unfre Herzen mit Lob und 
Dank gegen den Heiland erfüllten. 

Am 8ten wohnte Bruder Schill mit Sob- 
nom, Dfhimbe und Oeske ber Predigt in Sa⸗ 
repta bey. Nach derfelben hatten fie dad Ber: 
gnügen, einige Stunden bey den Herren Dr. Pa- 


terfon und Henderfon, welde an diefem Bor: 


mittag von Aſtrachan "angefommen waren, Zu 
verbringen. Die herzliche Iheilnahme dieſer wuͤr⸗ 
digen Maͤnner gereichte unſern Kalmuͤcken zu gro= 
Ber Sreude und Beihämung. Da erfterer den Wunfd) 
zu erfennen gab, fie auf ber Inſel in ihren Filz— 
hütten zu befuhen, (Herr Henderfon wurde 
durch Unpäßlichkeit verhindert an diefem Beſuch 
Weil zu nehmen,) fo blieb Bruder Schill mit 
den drey Kalmüden über Naht in Sarepta, um 
Tags darauf ihm als Wegweiſer über das nod) 
dünne und unfichere Eis zu dienen. 

Zwentes Heft 1835, O An 
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An diefem Zage hatten wir die Freude, Die 

auf Veranftaltung der ruſſiſchen Bibelgefellihaft im 
Druck erfchienene Ueberfegung der Evangelien des 
Marcus und Lucas zugefhidt zu befommen, 
wodurch unfer längft gehegter Wunſch, fämmtlidye 
Evangelien unfern Kalmüden in ihrer Mutterſprache 
einhändigen zu fönnen, erreicht worden iſt. Möge 
dies Eoftbare Gefchent von recht vielen zu ihrem 
ewigen Heil angewendet werden! Sodnom er- 
mangelte nicht, feine freudige Dankbarkeit für daf- 
felbe auf eine rührende Weiſe zu erkennen zu geben. 
Der Ite Januar war für und und unfer 
Kalmtden = Häuflein ein wahrer Feſt- und Segens- 
tag, indem wir an demfelben in unfrer Einſamkeit 
durch einen zwar Furzen aber nichts defto weniger 
überaus angenehmen Beſuch von dem Herrn Dr. 
Paterfon in Begleitung des Herrn Paftor Rahmn 
und des Br. Zwick von Sarepta erfreut wurden. 
Der Weg von Sarepta bis an das unfrer In= 
fel gegenüberliegende Wolga-Ufer wurde zu Pferd 
zurüdgelegt; von da ging die Gefellfchaft zu Fuß 
über das Eis, und ritt fodann auf Pferden unfrer 
Kalmuͤcken bis zu unferm ungefähr in der Mitte 
der Inſel befindlichen dermaligen Lagerplag. Nach— 
dem die Gefellfchaft in den Hütten unfrer Kalmüden 
befucht und dafelbft nach Rational-Gebrauc) mit Kal: 
muͤckiſchem Thee war bewirthet worden, auch die 
kleinſten Kinder einige deutjche Verſe gelefen hatten, 
verfammelten wir uns mit den Kalmüden in un 
ferm Häuschen. Hier wurde ihnen fodann gefagt, 
daß 
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dej die beyben ‚Herren, Paterfon und Hender: 
fen, von denen erfterer ſich jegt in ihrer Mitte be: 
fade, als chriſtliche Religionslehrer in der Abficht 
mher reiften, um die Ausbreitung des Wortes 
Gottes aller Orten zu befördern, und die treuen 
Bekenner Jeſu Chrifti zu fegnen und im Glauben 
zu ſtaͤrken; welches, wie fie aus der Apoftel: Ge: 
ſchichte gehört hätten, in den erften Zeiten der chrift: 
lichen Kirche auch der Fall gemwefen ſey. Nachdem 
hierauf von den Kalmüden einige in ihre Sprache 
überjegte Lieder-Berfe, 3. B. Wenn doch der ganze 
Menichenftand fih Jeſu möcht ergeben ıc. Dem 
blutgen Lamme ıc. Dem geb ich heute mich ganz 
aufs neue hin u. a. m. waren angeflimmt worden, 

ließ ihnen Herr Paterfon feine herzlichften Se— 

genswünfche verbollmetfchen, daß fie je mehr und 
mehr in dem lebendigen Glauben an Jeſum wach— 
fen, aller der uns durch ihn erworbenen Seligkei⸗ 
ten theilhaft werden und bis ans Ende ihm, der 
auch ſie bis in den Tod geliebt, treu bleiben moͤch— 
ten. Unſere Kalmuͤcken waren während dieſer herz- 
lien Anrede tief gerührt, und dankten mit vieler 
Dingenommenheit für die ihnen bezeugte liebevolle 
Zheilnahme an ihrem Wohlergehen. Das Gefühl 
der troftreichen Nähe und des Friedens Gottes war 
hiebey auf eine, überaus Eräftige Weife zu fpüren, 
wd auch wir fühlten unfre Herzen aufs neue zu 

det frohen Hoffnung erhoben, daß der Hert unfer 

Heiland fich aus diefer in Finfterniß und im Schat: 

ten des Todes fißenden Nation, aller anfcyeinen- 
| 92 den 
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den Hinderniffe und Schwierigkeiten ungeachtet, ei— 
nen Lohn feiner fauern Todesmühe fammeln ‚werde. 
Nach einem auf beiden Seiten mit den aufrichtig- 
ſten Segenswünfchen begleiteten Abſchied kehrten 
dieſe lieben Beſuchenden wieder nach Sarepta 
zuruͤck, wohin ſie Bruder Schill nebſt einigen un— 
ſrer Kalmuͤcken begleitete. Des Abends verbrachte 
gedachter Bruder noch einige genußreiche Stunden 
bey den Herren Paterſon und Henderſon, und 
fuͤhlte ſich kraͤftig geſtaͤrkt und ermuntert, durch die 
erwecklichen Erzählungen derſelben von der ſegens— 
reichen Wirkung des Evangelii in andern Laͤndern. 

Am 10ten Fam der Schwager unſers Tſchir— 
me, welder in der Nähe von Zarizin wohnt, 
zu uns auf einen Beſuch. Die naͤchſte Veranlaf- 
fung biezu mochte wol die Hofinung ſeyn, in fei= 
ner großen Dürftigkeit einige Unterſtuͤzung bey den 
Ceinigen zu finden. Indeß bezeugte er doch auch 
Neigung, das Wort Gottes Eennen zu lernen. Denn 
bey Sodnom hatte er fi nach dem Hauptinhalt 
der Lehre Zefu erkundigt, jedoch mit dem Benfü- 
gen, er habe nicht viel Fähigkeiten und koͤnne nur 
wenig faflen. Diejer hatte ihm darauf erwiedert: 
„Hiezu haft Du aud) ganz und gar Feine Gelehr- 
jamfeit nöthig; fondern Du darfft blos von Her: 
zensgrunde beten: Jeſu, Du Sohn Gottes, von 
welchem ich höre, daß Du die Sünden der ganzen 
Welt Durch Dein Leiden und Sterben gebüßet haft, 
aud) ic) bin ein großer Sünder, der ſich felbft nicht 
helfen kann, erbaume Dich uber mich, und werde 
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ad mein Heiland!” As Sodnom uns dies er- 
jahre, fügte er vergnügt hinzu: unter allem, was 
# mit ihm redete, drang dies, wie ich deutlich 
merkte, ihm am tieflten zu Herzen. Als diefer 
Rann nad) etlichen Tagen wieder heimfehrte, ver: 
abfchiedete er fi) von und mit den Worten: „Blei: 
bet gefund und wandelt nah den VBorfchriften und 
Eitten eurer jchönen Religion froh und felig.” Wie- 
wol ſich derjelbe bey feiner ftillen Art nur wenig 
geäußert hatte, fo hoffen wir doch, daß der Ein: 
drud von dem, wes er bey diefem Beſuch in den 
Berfammlungen und in den Unterredungen mit ſei— 
nen Landsleuten von Jeſu und feinem theuern Ver- 
dienst gehört hat, nicht fogleich wieder verfchwin- 
den werde, da er bey folchen Gelegenheiten immer 
große Aufmerkfamkeit hat blicken laffen. 

Nach der Abend: WVerfammlung erkundigte fh 
Tſchirme, was wol eigentlih damit gemeint fey, 
wenn es m einem Berfe heiße: „Wenn id den 
Heiland für mid) leiden feh in meinem Geift, fo 
‚wird mir wohl und weh“ Warum, fragte er, 
heißt es denn, es wird mir web, da uns doch 
Jeſus durch fein Reiden von der Sünde und der 
Strafe derfelben erlöfet hat? Sodnom erläuterte 
ihm dies durch folgendes Benfpiel: „Wenn dein 
Sohn durch feinen Leichtfinn und fein boͤſes Leben 
den Tod verwirkt hätte, und du erduldeteft an fei- 
ne Statt die Todesſtrafe, würde ihm dies nicht 
wehe thun?“ Allerdings, erwiederte Tſchitme, 
er würde mic) gar fehr bedauern. Sodnom ver: 
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fegte: „Ach, nit bloß bedauern würde er dich, 
fondern der Gedanke, daß er. durd) fein böfes Le— 
ben deinen Tod veranlaßt habe, würde ihm auch 
in der Seele wehe thun. Nach einigem Nach— 
denken fagte Tfhirme: „Set wird mir der Sinn 
Elar, dies ift die eigentliche Bedeutung des Wortes.” 
Auf eben diefen Mann hatte das 20fte Ca— 
pitel der Apoftel-Gefhichte, welches den Abſchied 
des Apoftel Paulus mit den Aelteflen der Gemeine 
zu Ephefus enthält, einen tiefen Eindrud ge— 
macht, wie aus folgender Aeußerung erhellt: Es 
ift furchtbar fhön, fagte er, was Paulus bier zu 
den Gläubigen fagt: „Sch bezeuge feyerlih an dem 
heutigen Zage, daß ich ohne alle Schuld bin, wenn 
irgend einer von euch follte verloren gehen, denn 
ich habe euch nicht5 vorenthalten, fondern euch mit 
den ganzen Heildanftalten Gottes befannt gemacht.“ 
(8. 26. u. 27.) Auch wir, fuhr Tſchirme fort, 
haben jeßt täglich Gelegenheit, das Wort Gottes 
zu hören, und wenn wir und diefelbe nicht gehörig 
zu Nuge machen, fo fällt alle Schuld lediglid auf 
uns felbfl. Auch in dem Herzen feiner Frau ſchien 
um Diefe Zeit etwas befondered vorzugehen. Als 
nemlich ihr Mann eines Abends, während man zur 
Verfammlung zufammen kam, von gleichgültigen 
Dingen zu fprehen anfing, unterbrach fie ihn mit 
der Aeußerung: „Das fchidt ſich jegt nit, wir 
find hier beyfammen, um das Wort Gottes anzu= 
hören, laß uns daran denken, und ganz darauf 
gerichtet feyn. Diefe Ermahnung machte auf ihn 
einen 
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ine fichtbaren Eindrud. — Selbſt die kleinen 
ar find uns nicht felten zu wahrer Erbauung. 
kodnoms zwenjähriges Kind niet bisweilen aus 
tchem Antrieb mit gefaltenen Händen andädtig 
nieder, und fallt aus den oft gehörten Lieder-Ver— 
fen mit Eindlicher Angethanheit und Herzgefuͤhl die 
Vorte, die ed ausipredhen Eann. 

Anfangs Februar fhrieb Sodnom an feine 
Mutter und an feine Brüder, welche nicht weit von 
Aſtrachan wohnen, einen Brief, der in der Ueber: 
fegung alfo lautet: „Durdy die Gnade Jeſu Ehrifti 
it uns bis auf dieſen Zag noch kein Haar gekrümmt 
worden; wir leben froh und felig im Genuß der 
bimmliihen Güter, die und zu Theil werden, und 
beten für euch, daß auch ihr durch das göttliche 
Licht der Wahrheit möget erleuchtet werden. O 
meine werthen Freunde, bedenket wohl die verfchie: 
dene Anwendung der Zeit! Dies will ich euch nd- 
ber erklären. Die Dauer unferd Erdenlebens ift 
kurz; die Freuden und Leiden deffelben gehen fchnell 
vorüber; aber die zukünftige Seligfeit, wie die zu— 
fünftige Pein, ift ewig. Bey alle dem hat unfer 
gegenwärtige Leben einen hohen Werth, als Zu: 
bereitungszeit auf das zufünftige. Ein Leben in 
diefer Zeit herrlid und in Freuden-Genuß verbracht, 
führt am Ende gar leicht zu ewiger Unfeligkeit; 
das nehmt wohl zu Herzen! Wer dagegen ſchon 
hie an Jeſum glaubt, follte er aud) von Menſchen 
verhöhnt und verfpottet werden, wird endlid dod) 

der ewigen Seligkeit theilhaft werden, die Jeſus 
uns 
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und erworben hat. Nur in feiner allumfaffenden 
Barmherzigkeit find wir ficher und geborgen. Das 
nehmt wohl zu Herzen! O meine Lieben, wenn 
euch die Menfchen verachten, wenn Krankheit und 
Hungerönoth über euch Fommen, fo haltet. eud) ge— 
troft an Sefum; wenn ihre vor Gericht gefordert 
werdet, fo forget nicht was ihr reden _follt; wenn 
ihr vor Fürften und Richter geführt werdet, jo 
verfrauet veft auf Jeſum, dann werden euch Die 
rechten Worte, die ihr reden follt, gegeben werden. 
Denket allezeit, früh, Mittags, Abends and Ster— 
ben, und betet inbrünflig im Geift zu den Füßen 
des Heilandes. Moͤchtet ihr, meine Lieben, Durdy 
die Gnade unſers Heren Jeſu Chriſti in ungeftör= 
ter Ruhe und Frieden bleiben! Wir find der Hoff- 
nung, einen von euch zu Anfang des Schlangen= 
monatd zum Beſuch bey und zu fehen. Ich ver— 
bleibe euer theilnehmender | 
Sodnom. 
Gefhrichen am 24ften bes Dafenmonats (2ten Februar) 1822, 
Als ein Gellong, der nicht nur aͤußerſt unwiſ— 
ſend ift, fondern aud) um das Heil feiner Seele 
vollig unbefümmert dahin lebt, und befuchte, be= 
mübhte ſich Sodnom, ihn zur Erkenntniß der Wahr: 
heit des Evangelii zu bringen, und fagte ihm un- 
ter andern: „Wenn dir das wahre und ewige 
Wohl deiner Seele von Kerzen anliegt, fo darfft 
du dich nicht mit dem Gedanken beruhigen, weil ' 
ſo viele meiner Landsleute ihrem Religions-Syſtem 
blindlings anhängen, fo will auch ich unbefümmert 
ihrem 
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ihten Benfpiel folgen, fo wenig als du darum, 
wi vielleicht taufend andere ſich unbefonnen ins 
Sofer ftürzten,. ihre Thorheit ohne alle Ueberle— 
ang nachahmen würdeft. Vielmehr follteft du be: 
denken, daß außer unfrer Nation noch fo viele Voͤl— 
fer auf dem Erdboden leben, die der Religion Jeſu 
von ganzem Kerzen ergeben find, und in derfelben 
Troſt und Beruhigung im Leben und im Sterben 
fuchen und finden. Darum muft du dic zwifchen 
beide ftellen, und ernſtlich nachforfchen, ob alle diefe 
oder du auf dem rechten Wege wandelft. — Sn: 
zwiſchen äußerte ſich der Gellong bey diefer und 
andern Gelegenheiten jo gleichgültig, daß Dies jo: 
gar der ahtjährigen Zochter des Sodnom auf: 
fiel, welche hernad) fagte: „Der Mann hat fein 
Verlangen und keine Sehnfucht nad) dem Worte 
Gottes; denn ald mein Vater ihm aus demfelben 
vorlad, und ein und anderes erklärte, fo hatte er 
allezeit andere Gegenftände im Auge, 

Wenn dergleihen niederfhlagende Wahrneh- 
mungen uns nit felten mit tiefer Wehmuth erfüllen, 
{0 gereicht es und auf der andern Seite zu nicht 
geringem Zroft und Aufmunterung, daß die Kin- 
der unfrer Kalmüden einen mufterhaften Fleiß 
im Lernen beweifen, und daß die Erwachſenen das 
Evangelium nidyt nur mit Begierde hören, fondern 
daffelbe auch in einem feinen guten Herzen bewah— 
ten. Einmal Elagte Zihirme wehmüthig über 
feine große Vergeßlichkeit: „ich höre, fagte er, das 
Wort Gottes fo oft, und behalte doch fo wenig! 
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Ah wenn ich doch Jeſum über alles lieben Eönnte ! 
Was geht doch über die Liebe zu ihm; Liebe und 
Treue find ja fchon hier auf Erden das vefte Band, 
welches Menfchen mit einander vereinigt, wie viel 
ftärker und Eräftiger aber ift die Liebe, die unfer 
Herz an ihn, der die Liebe felbft ift, feſſelt. — 
Auch darüber Außerte er fi) befümmert, daß er 
felbft im Lefen lernen nur fehr geringe Fortfchritte 
mache, und wünfchte von Herzen, daß feine Kinder 
hierin glücklicher feyn, und daß auch fein Bruder 
ein aufrichtiges Verlangen nach) dem Heil feiner 
Seele zeigen möge. Er wurde liebreih ermahnt, 
den Seinigen mit einem dem Sinne Sefu gemäßen 
Wandel vorzuleudhten, und für fie, wie für fich 
felbft fleißig zu beten, wozu er Eeiner Tünftlichen 
Worte bedürfe, weil der Heiland auch die verbor- 
genften Seufzer unferd Innern höre, und vornehm— 
lid) darauf fehe, ob das Herz es redlich meine. 
Auf Einladung der Vorfteher in Sarepta 
begab fi) Bruder Schill am 1dten Februar 
dahin, um die Namen der bey uns wohnenden Kal: 
muͤcken, welche ein Verlangen nach dem Worte Got: 
tes bliden laffen, aufzeichnen zu laffen, indem ſich 
der in der Derböter Horde angeftellte ruſſiſche 
Regierungd= Agent (Priftam) nah ihnen erkun— 
digt und zugleicy angefragt hatte, ob fie fich über 
irgend eine Beeinträchtigung von Seiten ihrer wis 
drig gefinnten Landsleute zu beklagen hätten? Hiezu 
haben jedoch diefe, feit wir bier wohnen, bisher 
noch Feine Veranlaffung gegeben. _ 
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Die Brüder Schill und Dehm, welde am 
dm nah Sarepta gegangen waren, wollten 
folgenden Tag auf die Infel wieder zurückeh- 
= Allein der Schlitten, welchen fie mit einigen 
5 entbehrlichen Lebensmitteln beladen hatten, brach 
auf dem bereits fehr morſchen Eis der Wolga ein, 
mobey fie in nicht geringe Lebensgefahr geriethen. 
Nach manchen Anftrengungen gelang es ihnen zwar, 
Pferd und Schlitten famt der Ladung wieder ans 
Land zu fchaffen, doch waren fie genöthigt, von 
einem zweiten Verſuch, an diefem Zage die Infel 
zu erreichen, gänzlich abzufehen, und noch eine Nacht 
in Sarepta zu verweilen. Glüdlicher waren fie 
am 20ften mit Hülfe eines Eleinen Bootes, welches 
fie eine ziemliche Strede über das Eis ziehen, und 
fi) fodann auf demfelben durch das morfche Eis 
und die Echollen vollends hindurch arbeiten muß- 
ten. Mit ihnen begab fih aud Paflor Rahmn 
auf die Inſel, wie denn derfelbe feit etwa fünf 
Wochen fi, öfters bey uns aufgehalten hat. Der 
Zwed feiner mehrmaligen Befuhe war, die von 
ihm und uns bisher zum Behuf eines anzuferti- 
genden Kalmüdifchen Woͤrterbuches aufgezeichneten 
Wörter durchzufehen und zu berichtigen. Diefe 
Arbeit, bey welder und Sodnom gute Dienfte 
leiftete, wurde am 25ſten Februar beendigt. 

Als Bruder Zwid, der uns am 2äften be: 
fuht hatte, nad) Sarepta zurüdkehren wollte, ver: 
mißten wir unfer zur Ueberfahrt geborgtes Boot, 
deffen fi) noch einige Stunden zuvor etliche Fremde 
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bedient hatten. Alles Suchen war vergebens, und 
- fo fahen wir und mit unfern Befuchenden vom ve— 

ften Sande gänzlich abgefchnitten. Am folgender 
Tage wagte es Tſchirme, zu Pferde durch das 
Waſſer, welches feit etlichen Tagen wieder gefallen 
war, das Ufer zu erreichen, und der Verſuch ges 
lang. As der Eigenthümer des Bootes den Vor: 
gang erfuhr, ſchickte er uns unverzüglidy ein ande— 
veö, auf welchem wir fodann unfre Gäfte überfegen 
Eonnten. Das Tages zuvor vermißte Boot hatten 
feine Arbeitöleute, weil fie beffelben waren benoͤthigt 
geweſen, ſtillſchweigend abgeholt. 

Da in den erſten Tagen des Maͤrz die Wolga 
in ſo weit gefallen war, daß man an einer ſeichten 
Stelle derſelben zu Wagen auf die Inſel gelangen 
konnte; fo erhielten wir um dieſe Zeit oͤfters ange-⸗ 
nehme Beſuche von Gefhwiftern aus Sarepta, 
unter andern auch von den Zöglingen der dafigen 
Mädchen: Anftalt, die unfre Kalmüden in ihren 
Hütten befuchten, ihnen einige Segens-Verſe an— 
ftimmten, und von leßtern durch den ungemein me— 
lodifchen Gefang einiger ins Kalmüdifche überfegten 
Verſe wieder erfreut wurden. 

Bruder 2008 war fortwährend unermüdet 
befchäftigt, die Kinder unfrer Kalmücden im Leſen 
zu unterrichten. Ihr mufterhafter Fleiß und ihre 
guten Fortſchritte gereichten ihm dabey zu vieler 
Freude und Aufmunterung. Die zwey, andern Brü- 
der fegten inzwifchen ihre Uebungen im Leſen und 
Schreiben des Kalmüdifchen unverdroffen fort, um 
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ide ſchwierige Sprache ſich immer vollkommener 
wiägen zu machen. 

Am 23jten fam ein Berwandter des Tſchirme, 
ar ſchon im diefem Winter hier geweſen und da— 
mals viel Zutrauen hatte blicken laffen, auf einen 
Beſuch zu den Seinigen. Diesmal betrug er ſich 
jiemlih ſtolz; unter andern äußerte er ſich dahin, 
er bedaure feine Verwandten, weil die in der Steppe 
wohnenden feindfelig gefinnten Kalmüden die Ab— 
fidht hätten, ihnen ihr Vieh zu rauben, fo bald 
fie ihre Winterquartier auf der Infel würden ver: 
laften haben. Tſchirmes Frau erwiederte bier: 
auf: „Wenn Gott uns fchügen will, jo werden 
Menihen uns nichts anhaben Eönnen.” Wir be: 
nußgten diefe Beranlaffung, unſre Kalmüden zum 
freulihen Anhalten im Gebet zu ermuntern, mit 
der Verfiherung, es koͤnne denen, die Gott lieben, 
nichts geichehen, ald was Er hat erjehen, daß es 
ihnen gut und heilfam ift. 

Am Palmfonntag den 26ften März gingen 
neun unfrer Kalmüden nad) Sarepta, und wohn: 
ten der feyerlichen Confirmation von acht jungen 
Leuten und der Abend-Berfammlung bey, in wel: 
her von den Kindern ein fröhliches Hofiannah an- 
geftimmt wurde. Mit innigem Dank gegen den 
Heiland bemerften wir, daß die in beiden Verfamm- 
lungen mächtig waltende Gnade auch auf die Her: 
zen diefer armen Kalmüden einen tiefen und gefegs 
neten Eindruck hervor gebracht habe. Bejonders 
war Sodnom ganz hingenommen von dem himm- 
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lifchen Gefühl der nahen Gegenwart Gottes, und 
Außerte fi) unter andern dahin: „Se mehr ich 
ſolcher gemeinfchaftlihen Segen theilhaft werde, um 
fo unleidliher wird mir der heidnifche Gottesdienft 
meiner Landsleute,“ und fügte hinzu: „wir wollen 
beten, daß und der Heiland im ununterbrocdhenen 
Genuß feiner Gnade bis ans Ende unfrer Tage 
erhalte.” 

In den folgenden Tagen machten wir den 
Anfang, die aus den Evangelien zufammengetragene 
Ueberfegung der Leidensgefhichte Jeſu unfern Kal 
müden vorzulefen, wozu ſich der Heiland gnaden= 
voll befannte. Die Lection der Geſchichte des Mitt- 
woch in der Charwoche gab und Veranlaffung, über 
dad neue Gebot unfers Herren: „liebet euch unter 
einander, wie ich euch liebe,” zu fprehen, und zu 
zeigen, wie diefe Liebe verfchieden fey von der Liebe 
der Kinder diefer Welt, bey welcher legtern nur 
vergängliche Dinge zum Grunde liegen, dahingegen 
die Liebe der Kinder Gottes befonderd die Förde- 
rung unferd Seelenheild zum Zwed habe. Bey 
Gelegenheit einer andern Unterhaltung in diefer 
Woche äußerte fihb Sodnom gegen Tſchirme 
und Deffe mit Wehmuth dahin: „Die Hauptfadhe, 
auf der alles allein beruht, und woran es uns noch 
fo fehr fehlt, ift, daß wir uns in unfrer jämmer= 
lihen Suͤndigkeit immer gründlicher Eennen lernen, 
denn je tiefer die Ueberzeugung von unfrer großen 
Armuth und Hülfsbedürftigkeit bey und zu Grunde . 
finft, defto größer ift der Segenögenuß, den der 
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Heiland aus feinem blutigen Verdienſt unfern nad) 
Gnade ſich fehnenden Herzen mittheilen kann.“ Als 
Tſchirme das offenherzige Geftändniß ablegte, es 
fehle ihm nody gar fehr daran, als ein Sünder, 
der nichtö eigenes Gute aufzumeifen habe vor dem 
Heiland zu erfcheinen; fo wurde ihm zu Gemüthe 
geführt, wie heilfam es fey, die ernftlihe Prüfung 
unfrer felbft ohne alle Schonung unfrer Eigenlicbe 
fleißig anzuftellen, weil wir nur auf diefem Wege 
zur gründlichen Selbfterfenntniß, die jo nothwendig 
aber auch fo fhwer fey, gelangen Fönnten; dann 
erft werde es und vecht groß und wichtig, daß wir 
einen Heiland haben, der und von aller Ungerechtig- 
feit befreyt, und und aus Gnaden zu feinen Kindern 
und Erben der ewigen Seligfeit annimmt. In ei: 
nem feyerlihen Gebet am Gründonnerftag brachten 
wir mit unferm Kalmücken-Gemeinlein Ihm unfern 
gebeugten Dank dar, für das Wunder feiner Liebe, 
die Ihn für und in Noth und Tod getrieben hat, 
und flehten Ihn an, den Eindrud feiner Leiden un- 
fern Herzen ſtets unauslöfhlih feyn und bleiben 
zu laffen, infonderheit aber in diefen der Betrach— 
tung feines heiligen Verdienſtes gewidmeten Zagen 
uns famt allen Mit-Einwohnern diefed großen Reichs 
fühlbarlicdy zu fegnen; wobey wir dad gnadenvolle 
Befenntniß unfers lieben Herrn Eräftig inne wurden. 
Nachdem wir am großen Sabbath unfern Kal- 
mücen die Auferftehungsgefhichte Iefu aus den 
vier Evangeliften gelefen und erläutert hatten, er— 
mahnten wir diefelben, den wichtigen Inhalt dieſer 
erfreus 
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erfreulichen Begebenheit ſich tief in Herz und Ge— 
muͤth einzupraͤgen, damit die in Sarepta von ih— 
nen zu feyernden Feſttage um ſo genuß- und ſe— 
gensreicher fuͤr ſie ſeyn moͤchten. Darauf begaben 
ſich die Bruͤder Schill und Dehm mit drey 
Maͤnnern, zwey Knaben und drey Weibern, nach 
Sarepta. Erſtere wohnten am Abend dem feyer— 
lichen Chorabendſegen der ledigen Bruͤder mit vie— 
ler Ruͤhrung und Andacht bey, und am Oſtermor—⸗ 
gen begleitete die ganze Gefellfchaft die Gemeine 
auf den Gottesader, wo die Dfterlitaney gebetet 
wurde. Diefer feyerlihen Handlung fo wie der Feft- 
predigt wohnten fie in ftiller Betrachtung des auch 
ihnen duch Jeſu fiegreiche Auferfichung aus dem 
Grabe erworbenen Heild zu wahrem Segen für 
ihre Herzen bey, auch befuchten fie zur Freude der 
Gefhmwifter in mehreren Häufern, und erbauten 
diefelben durch den ungemein lieblicyen Gefang meh— 
rerer ind Kalmüdifche überfegten Verſe. Das 
fchnelle Steigen der Wolga nöthigte jedoch Die 
ganze Befelfchaft, fhon am Nachmittag nad) Haufe 
zurüdzufehren. Auch nahmen wir ein Fahrzeug 
mit, um uns mit den Filzhütten und dem Vieh 
von der Inſel aufs vefte Land begeben zu Eönnen, 
fo bald es nöthig feyn würde. Am ten April 
hielten wir darauf die legte Verfammlung in un= 
ferm Winterhäuschen, und verfügten uns ſodann 
in den folgenden Tagen ſaͤmtlich auf den und von 
der Sareptifchen Ortsobrigkeit angewiejenen La- 
gerplag in der Nähe des Gefundbrunnens, wo in 
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kurzem ſaͤmtliche Hütten aufgefchlagen waren, und 
alles bald in erwünfchte Drdnung kam; da dann 
ihon am Gten mit den gewöhnlichen Abend - Ber: 
ſammlungen in unfrer Kibitke der Anfang gemacht 
werden konnte. In den folgenden Tagen waren 
die Männer befchäftigt, die in unfrer Nähe befind= 
lichen Sareptiſchen Heuſchlaͤge nothdürftig zu ver: 
zaͤunen, um dieſelben vor den Beſchaͤdigungen ihres 
Viehes fo viel moͤglich zu fichern. 

Am Sonntag den Iten zeigte uns Sodnom 
an, ald er an diefem Morgen nad) feiner Gewohn⸗ 
heit den Übrigen in feiner Hütte ein Gapitel aus 
dem Evangelium vorgelefen habe, jo wären alle, 
die diefer Erbauungsflunde beyzuwohnen pflegten, 
eins geworben, an ben Sonntagen kuͤnftig aud) 
des Mittags zur Anhörung des Wortes Gottes 
zufammen zu kommen, um an diefen wichtigen Ta- 
gen nicht bis zum Abend auf Nahrung für ihren 
inwendigen Menſchen warten zu müffen. Mit Ver: 
gnügen gaben wir hiezu unfre Zuftimmung, und 
ſchritten ſogleich zur Ausführung. Zu dem Ende 
wurde nach dem Geſang einiger Verſe das Capitel, 
aus welchem das Sonntags-Evangelium genommen 
iſt, geleſen und dann uͤber den Inhalt deſſelben 
geredet. Diesmal unterhielt man ſich von der Se— 
ligkeit derjenigen, die durch den Glauben ſo innig 
mit dem Heiland verbunden ſind, als ſaͤhen ſie Ihn, 
wiewohl er ‚unfern leiblichen Augen ſeine ſichtbare 
Gegenwart entzogen habe. Tſchirme Elagte dar: 
über, daß das in den Verfammlungen gehörte Wort 
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Gottes, fo fehr er auch wünfche, daſſelbe ſich tief 
einzuprägen, feinem Gedaͤchtniß fo bald wieder ent= 
fhwinde, und fagte unter andern; Mein Herz 
gleicht einem durchlöcherten Sack; ich höre zwar 
täglich das füße Wort Gottes, faffe es auch mit 
dem Herzen auf; leider aber bleibt jo gar wenig 
davon in demfelben haften.” 

Am 10ten kamen zwey Gellongs mit etlichen 
“andern Kalmüden, welche Vieh trieben, und fliegen 
nad) Kalmüdifher Sitte hier ab, um bey Sod— 
nom zu frühftüden. Diefer fing bald an, mit ih— 
nen vom Seligwerden zu fprechen, deffen einige Be— 
dingung er ihnen ausführlid) aus einander fegte. 
Der eine Gellong hörte nicht nur aufmerkfam zu, 
fondern that auch manche Fragen, um, wie es 
fhien, der Wahrheit näher zu Fommen. Wiewol 
ihnen nun Sodnom in Betreff ihres Aberglau: 
bens feine Meinung unverholen gefagt hatte; fo 
nahm er doc) dies fo wenig übel auf, daß er viel- 
mehr beym Abfchied das offenherzige Geftändniß 
ablegte: „ic bin überzeugt, daß unfte Religion 
nicht mehr lange beftehen kann, denn es iſt mit 
derfelben, wie du felbft weißt, nichts als Betrug 
verbunden. So haben wir 3. B. denen am linken 
Wolga-Ufer zerftreut wohnenden Kalmüden, die 
und das Vieh gegeben haben, weldyes wir mit uns 
führen, gefagt, wir wollten daffelbe verkaufen, und 
das dafür gelöfte Geld an den großen Tempel in 
der Horde abliefern; dies gefchieht aber keineswe— 
ges, fondern dad Geld wird zu anderweitigen Zwek⸗ 
ken angewendet.“ Gegen 


PP 


— 227 — 


Gegen einen befuchenden Kalmüden, ber in 
Sarepta aufgewachſen ift, und fid) gegenwärtig 
ben feiner Mutter in unfrer Nähe aufhält, äußerte 
Sodnom in unfrer Gegenwart: „Zür deine theils 
nchmenden Aeußerungen gegen mic) bin ich dir zwar 
herzlich dankbar; allein wenn du wähnft, daß wir 
äußerer Noth regen unfre väterlihe Religion ver: 
laſſen haben, fo bift du gar fehr in Irrthum. 
Fällt dir denn nie ein, did) felbft zu fragen: „mo= 
her fommt es wol, daß jene Leute (die Geſchwiſter 
in Sarepta) bey denen ich ſo manche aͤußere 
Fertigkeiten erlangt habe, fo froh und vergnügt 
(eben, da fie doch nach der Lehre unfrer Prieſter 
als Unglaͤubige zur ewigen Pein beſtimmt ſind? 
Sollte nicht vielmehr ich im Irrthum befangen ſeyn, 
und von blinden Fuͤhrern auf falſchen Weg geleitet 
werden?“ — Als der Kalmuͤck ſeine Unwiſſenheit 
vorſchuͤtzte, daß er dergleichen Ueberlegungen noch 
nie Raum gegeben habe, ließ Sodnom ihm fol» 
ches nicht gelten, fondern erwiederte: „mit diejen 
Worten betrügft du dic ſelbſt. Nichts anders ift 
Schuld daran, ald der in und allen wohnende Hang 
wur Sünde. Diefen unfern gefährlihften Feind ken⸗ 
nen zu lernen, find wir von Natur nicht geneigt, 
vielmehr nehmen wir ihn in Schuß, und werden 
dadurch nicht felten ſchon in dieſem Erben in eine 
betrübte Lage verfegt.” Man konnte deutlich wahr 
nehmen, daß der Kalmüd ſich getroffen fühlte, und 
er geftand endlich, er habe noch niemals ernſtlich 
on den Tod und an das Schickſal feiner Seele 
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nach diefem Leben gedacht. Inbrünftig flehten wir 
zum Heiland, daß diefe Unterredung ihn zu weite: 
rem Nachdenken veranlaffen möge, und zwar um 
fo mehr, da ihm dad Verdienſt Jeſu für alle nad) 
Grrettung von Herzen verlangende Sünder Feines- 
weges eine unbekannte Sache ifl. — Bey einem 
fpätern Beſuch bezeugte er dem Bruder 8005 feine 
Berwunderung über Sodnomd Kenntniffe; nad 
diefen zu urtheilen, müffe derfelbe ehedem wol ein 
Gellong gewefen feyn. (Ganz unrecht hatte er eben 
“nicht, wenigftens ift Sodnoms Vater ein Gellong 
gewefen.) Berner fagte er: er zweifle nun nicht 
mehr daran, daß Sodnom in Wahrheit an Je— 
fum Chriftum glaube; die Unterhaltung, die er über 
diefen Gegenftand mit ihm gehabt habe, hätte ihn 
vollfommen davon überzeugt. Er bat fi hierauf 
ein ZTractätchen aus, mit dem Benfügen, auch er 
wünfdhe mit dem Worte Gottes bekannt zu wer: 
den. Möchte es doch mit diefem Entſchluß vol: 
liger Ernſt feyn, und derfelbe durch Gottes Gnade 
Beltand haben! 

Am 17ten begab fih Bruder Schill. mit 
Sodnom und Dſchimbe nebjt einigen von’ ihren 
Kindern, welde legtere auf einem mit Ochfen be= 
fpannten zweyraͤdrigen Karren gefahren wurden, 
nah Sarepta, um diefen Kindern bafelbft die 
Schußgpoden einimpfen zu laffen. Dem Oeske, 
welcher voraus geritten war, begegnete unterweges 
folgender unangenehme Umſtand. Nicht weit von 
Sarepta Tamen ihm zwey betrunfene Kalmüden 
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entgegen, die ihn zu wiederholten malen mit Un— 
geſtuͤm fragten, ob er auch einer von denen ſey, 
die an Chriſtum glaubten? Als er dies jedesmal 
freudig bejaht hatte, ſchlugen ſie ihn mehrmals mit 
ihren Pletten, (die Knute, deren ſich Koſacken und 
Kalmuͤcken beym Reiten bedienen,) und riefen ihm 
dabey höhnifcdy zu: „nun fo bete doc) jest zu Chrifto, 
daß er dir helfe!" (Da babe ich wuklich ernſtlich 
gebetet, fagte Oeske, als er und dies erzählte.) 
Dierauf nahm einer der Kalmüden das Pferd, auf 
weldhem Oeske ritt, beym Zügel, der andre trieb 
eö hinterher reitend an, und jo führten fie ihn feit- 
wärts vom Wege ab, nad) dem von Geſchwiſtern 
bewohnten, etwa drey Werft von Sarepta ent: 
fernten Dörfhen Schönbrunn, in deſſen Nähe 
einige Kalmüden: Hütten aufgeſchlagen waren. Hier 
nahmen jie ihm fein Pferd unter dem Vorwand 
weg, daß fie in Auftrag des Fürften nah Zar i— 
zin reiten müßten, weshalb fie Beſchlag auf daj: 
felbe legten. Oeske fprah nun einige aus dem 
Dörfchen herzu gekommene Gefhwilter um Hülfe 
an, die ihm nicht nur zu feinem Pferd wieder ver: 
halfen, fondern aud) den einen diefer Kalmüden 
der Polizey in Sarepta überlieferten; wodurch 
der berittene, ein by Sarepta aufgemadhfener, 
ebenfalld genöthigt wurde, feinem Kameraden dort 
hin zu folgen. Grfterer wurde fodann, bis er fid) 
wieder in nüchternem Zuftand befinden würde, in 
Berwahrung gebracht, ihm hierauf fein gewalttha- 
tiges ftraßenräuberifhes Benehmen ernſtlich vorges 
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halten, und darüber an feine Behörde Bericht er- 
ftattet. Er wurde hierauf wieder auf freyen Fuß 
gefegt, um die Aufträge feines Zürften in Zari- 
zin beforgen zu Eönnen. 

Am 24ften erhielten wir einen angenehmen 
Befuh von dem Herrn Paftor Rahmn und dem 
Schottländifchen Mifltonarius Herrn Selby, wel- 


her auf feiner Keife von Aſtrachan nad) England 


in Sarepta fih aufhielt. Diefer liebe Mann 
freute ſich herzlich, daß er fih mit Sodnom in 
tartarifcher Sprache unterhalten Eönnte, in welcher 
jedoch Iegterer, nad feinem eigenen Gefländniß, 
wenn es auf Erflärungen über Herzens - Materien 
ankommt, nicht viel: Fertigkeit befigt. Herr Selby 
fhied mit den beften Segenswuͤnſchen von uns, 
welche wir unfrer Seits in Hinficht auf feine wei— 
tere Reife theilnehmend erwiederten. 

Am 2öften fam Bruder Fritfhe von Sa— 
repta zu und, um das Einimpfen der Schußpoden 
bey den Kindern unfrer Kalmüden fortzufegen, mwo= 
mit dann in etlihen Wochen bey andern derfelben 
fortgefahren wurde, Nur bey dem fiebenjährigen 
Sohn des Sodnom mußte die Einimpfung unter- 
bleiben, weil derfelbe am. Fieber darnieder lag, an 


"welchem, in Folge der anhaltend feuchten und kuͤh— 


len Witterung mehrere unſrer Kalmüden gegen Ende 
May erkrankten, Die bier zu Lande um dieſe 
Jahreszeit ganz ungewoͤhnlich rauhe Witterung hielt 
bis in die Mitte des Juny an, da denn mit der 
Hitze auch die gewöhnliche Sommerplage diefer Ge— 
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genden in unabſehbaren Schwaͤrmen von Stechflie— 
gen, verſchiedenen Arten von Muͤcken und Bremſen 
ſich einfand, von denen man in den Niederungen 
am Gejundbrunnen, wie überhaupt in den näher 
an der Wolga gelegenen Gegenden, ungleich mehr 
beläftigt wird, als in der hohen und Wafler:ar: 
men Steppe. 

Am 27ſten April befuchte uns ein alter Gel: 
long, der dem Derböter Fuͤrſten Erdeni, als 
derfelbe im Spätherbft von Petersburg zurüd: 
fam, nebjt andern entgegen gereift war. Weil er 
jedoch die Winterreife durdy die Steppe jcheute, fo 
hatte er fich in diefer Gegend vom Gefolge des 
Fuͤrſten getrennt, und war eine Zeit lang bey den 
Unjern auf der Eleinen Infel zum Beſuch geblieben. 
Gern würde er den ganzen Winter hindurch ſich 
bey uns aufgehalten haben, wenn er fich nicht, 
nad feinem eigenen wiederholten Gefländniß, vor 
feiner ganzen Nation gejcheut hätte, bey ſolchen in 
ihren Augen abtrünnigen Menſchen feinen Aufent- 
halt zu nehmen. Deshalb hatte er es vorgezogen, 
bey Kalmüden am jenfeitigen Wolga-Ufer zu über: 
wintern, von wo er jegt in die Horde zuruͤckkehrte. 
Gegen feinen Begleiter, den mehrerwähnten Schwa⸗ 
ger unſers Tſchirme, hatte er fi) unterwegs geäu= 
Bert, er fürchte fi) vor der Unterhaltung mit Sod: 
nom, weil er zum voraus wifle, daß er feine Bes 
bauptungen nicht werde durch friftige Gegenbeweife 
entfräften koͤnnen. Dies war auch wirklich der 
Fall. Denn Sodnom, der ihn mit in feine Hüfte 
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nahm und bewirthete, ftellte ihm das Abgefchmadte 
des kalmuͤckiſchen Aberglaubens fo deutlich vor bie 
Augen, daß ihm derfelbe felbft lächerlich erfchien. 
Als die Zeit unfrer gewöhnlichen Abend-Verſamm⸗ 
lung gefommen war, fragte ihn Sodnom gerade 
zu, ob er mit gehen oder zurüd bleiben wolle? 
Er erklärte ſich für erfteres, und zwar, wie er 
ſagte, aus dem Grunde, weil feine Religion ihm 
nicht vorfchreibe, die Götter anderer Völker zu 
verachten, fondern im Gegentheil alle zu ehren. 
As er anfaͤnglich feine Muͤtze aufbehielt, fo er— 
mahnte ihn Sodnom, diefelbe abzulegen; gefchähe 
folhes aud nicht aus innerer Ueberzeugung von 
der Wahrheit des Ghriftenthums, fo möchte er es 
doch aus Ehrfurcht thun; wozu der Gellong auch 
fogleidy willig war. In Betreff ihrer Unterhaltung 
äußerte ſih Sodnom dahin:- „wenn dad, was 
mit ihm geredet worden ift, auch Feinen weſentli— 
chen Nugen gehabt haben follte; fo iſts doch ims 
mer gut, wenn der Stolz folcher Menfchen zuwei— 
len gebemüthigt wird, weil fie fonft ihre Fabeln 
andern Leuten beyzubringen ſuchen, wodurch vor⸗ 
nehmlidy alte Perfonen, wie Tſchirmes Mutter 
und deren alte Schwefter, die nody nicht viel vom 
Worte Gottes gefaßt haben, leiht Schaden an ihs 
ver Seele nehmen koͤnnen. 

Am ten May kam ein in der Nähe woh— 
nender Kalmüd von mittleren Jahren zu und. Er 
ift vor kurzem ein Mandfchi geworden, (die un: 
tere Claſſe der Schüler der Geiftlichkeit,) und zwar 
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um die erzuͤrnten Goͤtter zu verſoͤhnen. Denn da 
ihm mehrere ſeiner Kinder in kurzem geſtorben ſind, 
ſo wurde dies Ungluͤck dem Umſtand beygemeſſen, 
daß er in feinen Juͤnglingsjahren aus dem Mand— 
ſchi-Stand getreten ift, weshalb er jest, jedoch 
mit Benbehaltung feiner Frau, die er nicht verlaf: 
fen will, fein früheres Gelübde wieder erneuert hat. 
Sodnom fand ſich aufgeregt, ihm das Thörichte 
diefes kalmuͤckiſchen Aberglaubens nachdruͤcklich vor— 
zuſtellen. Allein er ſchien keine Ohren dafuͤr zu 
haben, und verließ uns bald wieder. 

Am Bten bezogen wir unſre neue geraͤumigere 
Filzhuͤtte, obgleich an der Außern Filzbededung der: 
felben noch ein und anderes genäht werden mußte. 

As Sodnom und Tſchirme in diefen Ta— 
gen mit einander auf die Erziehung ihrer Kinder 
zu fprechen famen, wurde diefe Gelegenheit benust, 
ihnen anzuempfehlen, nicht blos dahin zu arbeiten, 
denfelben die ihnen noch anflebenden Unarten nad) 
und nach abzugemöhnen, fondern ihnen vornehmlich 
auch in allen Stüden mit gutem Beyſpiel voran- 
zuleuchten, und durch Wort und Werke ihnen kei— 
nerley Anlaß zu Aergerniß zu geben. Ben dieſer 
Gelegenheit kamen wir dann aud) mit den Anwe— 
fenden auf. die große Geduld zu ſprechen, welche 
der Heiland mit unfern mannigfaltigen Mängeln 
und Gebrechen beweife, und wie diefe feine Lang: 
muth und geneigt machen müffe, aud gegen unfre 
Mitmenfhen Nachſicht zu beweifen, und ihnen von 
Herzen ihre Fehler. zu verzeihen. — Ein andermal 

klagte 


— 234 — 


klagte Sodnom mit tiefer Wehmuth, daß er bey 
aller vom Heiland bisher erfahrenen Gnade doc) 
noch bisweilen fein fündliches Werderben, vornehm- 
lid) feinen Hang zur Rechthaberey fo ſtark gewahr 
werde, (mozu ihm diesmal ein zwilchen ihm und 
feinem Bruder entflandener Zwift wegen ihrer Kin- 
der Beranlaffung gegeben hatte,) und aͤußerte ſich 
bey der Gelegenheit dahin: „An dem Heiland hänge 
ich zwar von ganzem Herzen, und der Gedanke, 
ihm je untreu zu werden, ift mir unerträglich; aber 
theils vergeffe ich fo bald, was ich von ihm ge= 
hört habe; und was er-von mir als feinem Nach— 
folger erwartet, theils weiß ich e&, und thue den— 
noch das Gegentheil, Selbft zum Gebet fühle ich 
mid öfters träge und läfjig; wenn ich ernſtlich 
darüber nachdenke, fo Fönnte ich zuweilen ganz irre 
an mir felbft werden.” Man fieht deutlich, daß 
der Geiſt Gottes unermüdet geſchaͤftig ift, ihm fein 
Grundverderben immer mehr Aufzudeden, und ihn 
von allem eigenen vermeintlichen Guten, fo. wie von 
fo manden ihm noch anklebenden Zemperaments= 
fhwächen zu heilen. Er wurde einfältig zum Hei— 
land bhingewiefen, der allein im Stande fey, uns 
von. alle dem zu befreyen, was ihm an und noch 
nicht zur Ehre und Freude gereichen Fann. 

Am 20ften May befanıen wir öfters Zufpruch 
von Kalmüden, welche Vieh auf den Markt nad) 
Zarizin vorbey trieben. Sodnom fprad mit 
mehreren unter ihnen, aber nur bey wenigen war 
ein erufllihes Verlangen nad) Wahrheit zu bemer- 
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fen; das Heil ihrer Seele und ihr ewiges Wohl 

fchien ihnen etwas hoͤchſt gleichgültiges zu feyn; 

ungleich mehr: lag ihnen das Reichwerden und der 
Wohlſtand ihrer Viehheerden am Herzen. Fünf 
Wochen fpäter kamen wiederum viele Kalmüden 
mit Vieh, welches fie ebenfall3 nad) genannter 
Stadt trieben, bey uns vorbey. Unter denen, die 
bey uns abfliegen, befand fih au Sodnoms 
Schwager aus der Horde der Zorguten. Den 

Tod feiner in diefem Winter verjiorbenen Mutter, 

wollte er bier nicht öffentlich befannt machen, weil 

er glaubte, dieſe Nachricht werde cin großes Ge: 

heul und Wehklagen verurſachen, wie foldyes bey 

den heidniſchen Kalmüden der Fal iſt; und es 

fhien ihn zu befremden, als feine hiefigen Ber: 

wandten dies unterliegen. Sodnom las ihm ei: 

niges aus dem Evangelio vor, und fügte die noͤ— 

thigen Erklärungen hinzu. Dies hörte der Mann 
mit Beyfall an, und bezeugte feine Verwunderung 
darüber, daß er im Aeußern fo wenig in die Aus 
gen fallende Veränderungen in der Lebensart feiner 
Angehörigen gemwahr werde; nad) dem, was er von 
andern feiner Landsleute über fie gehört hätte, habe 
‚er ſich eine ganz andere Borftellung von ihrer Lage 
gemacht. Auch ein Derbötifher Gellong, mit wel: 
chem Sodnom viel vom Glauben an Jefum fprad), 
bewies dabey nicht nur Aufmerkfamkeit, fondern 
gab auch von feinem Vertrauen in Sodnoms 
Ehrlichkeit einen auffallenden Beweis. Er erfuchte 

ihn nemlich, ein Pferd auf den Markt nach 3a: 
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rizin mit zu nehmen, und daſſelbe dort fuͤr ihn 
zu verkaufen, wobey er aͤußerte: „ich traue dir 
vollkommen, handle dabey, als ob das Pferd dir 
ſelbſt gehoͤre, bis zu deiner Ruͤckkehr will ich hier 
verweilen.“ Spaͤterhin vernahmen wir, wie dieſer 
Gellong unter ſeinen Landsleuten in der Horde die 
Religion Jeſu ſehr geruͤhmt, und ſich dahin geaͤu— 
ßert habe, es muͤſſe ein jeder ſelbſt pruͤfen, was 
fuͤr ein tiefer Sinn in derſelben verborgen liege; 
ſo viel Weisheit habe er in ihr gar nicht zu fin— 
den geglaubt. — Bald darauf beſuchten uns drey 
Gellongs und mehrere gemeine Kalmuͤcken in unſrer 
Kibitke. Einer der erſtern war ſehr geſpraͤchig, 
und bemuͤhte ſich, die Vorzuͤge ihrer Religion in 
ein vortheilhaftes Licht zu ſetzen, mit der Bemer- 
ung, daß die Religion der Deutfchen, der Rufen 
und Tataren der Falmüdifchen an innerer Güte 
weit nachſtuͤnde. Als ihm. bemerklich gemacht wurde, 
ed fen thöricht, über etwas, wovon man feine oder 
doch nur unvollfommene Kenntniß befige, ein ent= 
fcheidendes Urtheil zu fällen, fo erfundigte er fich 
nad) dem Grund der chriftlihen Lehre. Es wurde 
ibm geantwortet: „Wenn du .einmal über deine 
Sünden und über die Erlangung der ewigen Ger 
ligkeit in Bekuͤmmerniß gerathen ſollteſt, fo ſuche 
Sefum und fein Wort Fennen zu lernen; denn Er 
ijt der einige umd wahrhaftige Gott, der ‚Himmel 
und Erde erfchaffen hat und noch erhält, und der 
Erlöfer und Sündentilger des ganzen Menſchenge— 
ſchlechts; bey ihm allein ift wahre Ruhe und Se: 
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ligfeit zu erlangen. Jetzt aber ift deutlid wahr: 
zunehmen, daß du um einen foldyen Nothhelfer ımd 
Erretter noch unbefümmert dahin lebſt.“ — Ein 
gemeiner Kalmüd von der Gefellichaft fragte hier: 
auf den Gellong, ob es wol Sünde fey, die Re— 
ligion der Deutfchen kennen zu lernen, weldyes der 
Gellong zwar verneinte, jedoch die zivendeutige Aeu— 
Berung binzufügte: Glauben muß man derfelben 
aber nicht beymefjen, denn jest ift die Zeit, von 
der unfre heiligen Schriften vorausgefagt haben, 
daß die Irrglaͤubigen auf ber ganzen Erde die 
Dberhand gewinner werden. — Ein bey Sarepta 
aufgewachſener Kalmüd, der in unfrer Nähe wohnt, 
erklärte fi) gegen Sodnom dahin: ich will blei- 
ben was ich bin, denn wer Eann willen, welches 
der rechte und eigentliche Burchan ift; die. Zataren 
haben den Allah, die Deutſchen Chriftum, die Ruf: 
fen deögleichen und den Nikola u. a. m., darum 
wil ih beym Schagbfhamuni bleiben. Sod— 
nom erwiederte hierauf: recht fo, wenn du nur 
wahre Beruhigung für bein vr und Gewiflen 
dabey findeft! 

Ueber den Schmerz, der und nothwendig er- 
greifen muß, wenn wir dergleichen Aeußerungen hoͤ— 
ten, tröftet uns die erfreuliche Bemerkung, daß bey 
At und Jung unter unfern Kalmüden der Mund 
davon übergeht, wovon das ‚Herz voll if. Wir 
hören fie nemlih bey ihren Befchäftigungen im 
Freyen nicht felten geiftliche Lieder anftimmen, ſtatt 
daß man bey andern ihrer Landsleute gewöhnlid) 
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nur unfittlihe Gefänge, die fogar das Lob der 
Diebe enthalten, zu hören gewohnt if. So nahm 
auch Tfhirme, der feiner geringen Fähigkeiten 
ungeachtet, doch mit vieler Mühe etwas lefen ge— 
lernt hat, das Evangelienbuch mit, um fidy, wäh- 
rend er die Schafe hütete, in demfelben zu erbauen. 
Am 12ten July hatte Tſchirme Beſuch 
von Verwandten aus der Steppe, welche in Ge: 
fhäften nah Zarizin gingen. Eine alte Frau 
von der Gefellfhaft blieb unterdeß hier zuruͤck, Fam 
auch am Abend aus freyem Antrieb mit in Die 
Berfammlung, in welcher fie fich ftill und aufmerf- 
fam betrug. Gegen Tſchirme hatte fidy diefelbe 
geäußert, ſchon in der Horde habe fie gehört, man 
müffe die Religion der Deutfchen nicht in Zweifel 
ziehen, denn dieſelbe fey gut, nur nicht fo voll- 
fommen wie die Falmüdiihe. Daß ein Theil der 
Gellongs diefe Sprache führt, ift uns nicht unbe= 
kannt; möchte ſolches nur durchgängiger der Fall 
feyn, weil dann die gemeinen Kalmüden, die ſich 
von denfelben wie Kinder leiten laffen, nicht abge= 
fchrecdit werden würden, das Wort Gottes anzuhören. 
Erfreulich ift es nicht felten, die Unterhaltun- 

gen unfrer Kalmücen über dasjenige, was ihnen 
aus dem Worte Gottes vorgelefen wird, anzuhoͤ— 
ren. So fühlte fihb z. B. Sodnom nad einer 
Berfammlung, in welcher ein Gapitel aus der Apo— 
ftelgefhichte beherzigt worden war, befonders auf: 
geregt, fih mit Tſchirme und feinem Bruder zu 
befprechen, wie Paulus der Stimme des Geiftes 
Gottes 
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Gottes in feinem Innern fo pünktlihe Folge ge: 
leiftet habe, ohne fi) durd die größten Leiden da= 
durch abwendig madyen zu laflen, und wie der Herr 
der Lydia beym aufmerffamen Anhören des Wor: 
tes Gottes das Herz öffnete. Sodnom fagte 
bey der Gelegenheit zu Tſchirme, welder von 
dem Gehörten immer noch wenig richtig faßt und 
behält: „unfer Hauptfehler befteht darin, daß wir 
gern nur recht viel behalten möchten, um dann 
auch andere belehren zu koͤnnen, da wir doch viel- 
mehr von ganzem Herzen darnach verlangen foll- 
ten, aus dem Worte Gotted Segen für unfer eis 
gened Herz zu fhöpfen; dann würde uns aud), eis 
nem jeden in feinem Grade, die Gnade gefchenkt 
werden, andern mitzutheilen, was der Herr an 
unfrer Seele gethan hat.” 

Bey einem mit heftigem Sturm und Regen 
begleiteten Gewitter am 16ten hatten wir und un= 
fre Kalmüden alle Kräfte anzuftrengen, um zu ver: 
hindern, daß die Kibitlen von der Heftigkeit des 
Sturms nit über den Haufen geworfen würden. 
Dihimbe, der ſich mit feinem kleinen Kinde in 
der feinigen allein befand, Eonnte der Gewalt def- 
felben nicht widerftehen. Die Kibitle wurde um— 
geworfen, und ein großer Theil des hölzernen Ge: 
rippes Dderfelben bey der Gelegenheit zertrümmert. 
Dody waren wir mit ihm dem Heiland von Her— 
zen dankbar, daß weder er noch fein Kind einige 
Berlegung dabey befommen hatte, da es fonft in ders 
gleichen Fällen nicht leicht ohne Leibesſchaden abgeht. 

Die 
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Die alte Witwe Chorgun hatte ſich gegen 
andere geäußert, fie fey gefonnen, von hier weg— 
zuziehen, da fie bey ihren Verwandten in der Steppe, 
die in .diefen Zagen bier befucht hatten, mehr Ver— 
gnügen zu genießen. hoffe. Auf die Erinnerung, 
. ihre Seligkeit doch zu bedenken, hatte fie blos er- 
wiedert: das unabänderlihe Schidfal muß auch ich 
mir gefallen laſſen. Am folgenden Zag fand fie 
ſich nicht zur Verfammlung ein, woraus wir ab— 
nehmen konnten, daß die Ueberredungen ihrer Ver— 
wandten bey ihr Eingang gefunden haben. Als 
fie deshalb freundfhaftli von uns zur Rede ge— 
fegt wurde, leugnete fie, obige Aeußerung gethan 
zu haben, und fügte eine Unpäßlichkeit vor, welche 
fie abgehalten habe, in die Verfammlung zu kom— 
men. Allein aus einigen ihr bey der Gelegenheit 
entfallenen Andeutungen und, Winken war leicht zu 
erkennen, daß ihr ungenügfamer Sinn fie zum Miß— 
vergnügen geſtimmt habe, indem fie ihren Unter— 
halt von Tſchirme unentgeltlid) erwartet, unge= 
achtet fie an dem Nothwendigiten Feinen Mangel 
leidet, fondern auch einiges Geld befigt, wofür fie 
fih mehrere Lebens-Bequemlichkeiten leicht felbft 
anfchaffen Eönnte. Sie wurde ermahnt, fi) vom 
Heiland ein genügfames Herz zu erbitten. Zwar 
erklärte fie, wie fie in allen Anliegen ſich an den 
einigen Nothhelfer wende, allein ihr Herz ſchien 
bey alle dem verfchloffen. In der Folge wurde 
es immer deutlicher, daß fie ernftlich zu ihren Ver— 
wandten in die Steppe zu ziehen wuͤnſche. Dieſe 
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hatten in Begleitung eined Gellong bey der Sa: 
reptiſchen Ortsobrigkeit förmlid darum angeſucht, 
das ihnen vergoͤnnt ſeyn möge, fie zu ſich zu neh⸗ 
men. Dem Anſuchen der Ihrigen würde auch be: 
reits früher von unfter Seite Fein Hinderniß in 
den Weg gelegt worden feyn, wenn fie nicht gerade 
damals, als fie gefommen waren, fie abzuholen, 
waͤren betrunken gewefen, wodurd man genöthigt 
wurde, die Sadye auf eine gelegenere Zeit zu ver: 
fchieben, um fodann die erforderliche Abrede mit 
ihnen nehmen zu koͤnnen. Bey einer abermaligen 
liebreichen Unterredung mit der alten Frau fand 
ed ſich, daß fie auf dem theild durch ihre Hab— 
ſucht, theils durch die Ueberredungen ihrer Ber: 
wandten und der Gellongs erzeugten Entſchluß un— 
widerruflich beharre, weshalb wir fie mit Bedauern 
entließen. Auch die Aeußerungen des Sodnom 
zeigten deutlih, wie nahe ihm ebenfalld der Rüd: 
fall diefer alten Frau ins Heidenthum gehe. 

Am 18ten July wurde in einiger Entfernung 
von unferm bisherigen Lagerplaß ein neuer zum 
Auffihlagen unfter Hütten gewählt, theild wegen 
des Staubes und Schmußes, theild und vornehm= 
lih auch, wegen der Scorpion- Spinnen, die ſich 
gern im Trocknen aufhalten, und die, wiewol feit 
einigen Zagen bereits eine beträdhtlihe Anzahl in 
den Kibitfen waren getödtet worden, fi doch im— 
mer wieder zeigten. Wegen ihres tödtlichen Biſſes 
find diefe Thiere, die feit etlihen Sahren unge— 
woͤhnlich ſtark überhand genommen haben, den Kals 
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müden überaus furchtbar. Selbſt Kameele überle- 
ben ihren Biß nicht lange, fondern flerben in Folge 
deffelben unter den fchredlichften Zudungen. 

Am 25ften July kam einer von den Bedien- 
ten des Derböter Fürften in nicht völlig nüchter- 
nem Zuftand hier an, und war nicht wenig bemüht, 
mit Sodnom einen engen Freundfchaftsbund zu 
ftiften, weshalb er fih erbot, auf feine Koften 
Branntwein holen zu laffen, um während der Nacht 
eine Luſtbarkeit zu veranftalten. Da alle befchei= 
denen Gegenvorftellungen des Sodnom bey diefem 
Manne nicht fruchten wollten; fo war derfelbe end= 
lich genöthigt, ihm gerade zu erklären, daß dies 
nicht der rechte Plaß zu dergleichen lärmenden Ber: 
gnügungen ſey. Als der Fremde hierauf fragte, 
wenn id) aber nichts defto weniger Branntwein ho= 
len lafje und mich nad) unfrer Weife vergnüge, wie 
wollt und Eönnt ihr wol ſolches füglidy wehren? 
fo erwiederte Sodnom: dann wirft du erfahren, 
daß und noch Mittel zu Gebote ſtehen, um der— 
gleihen Unfug Einhalt zu thun. Dieſe nachdruͤck— 
lihe Erklärung fruchtete, denn gleidy darauf ent= 
fernte er fi), und übernachtete nicht weit von uns 
bey Falmüdifhen Hirten, wo er fi indeß ftill 
und ruhig verhielt. 

As Sodnom am folgenden Tag nad) Sa= 
repta ging, um dafelbft Lebensmittel zu holen, 
wurde er von einer beträchtlichen Anzahl dort be— 
findlicher Gellongd ſchon im Orte ald ein Abtrün- 
niger ernſtlich mit Schlägen bedroht. Um diefen 

Miß⸗ 


— ES — 


Mißhandlungen feiner erbitterten Landsleute zu ent: 
gehen, fand er es fuͤr rathſam, daſelbſt zu uͤber— 
nachten. 

Am 2oſten ſchrieb Sodnom einen ausfuͤhrli— 
hen ungemein erwecklichen Brief-an feinen juͤngſten 
Bruder, einen Gellong, der fih am Don aufhält, 
in welchem er ihn dringend ermahnte, ſich mit dem 
Evangelio, weldyes auch in dortiger Gegend unter 
den Kalmüden verbreitet wird, bekannt zu machen, 
und feiner Seelen ewiges Heil ernſtlich wahrzuneh- 
men, welches einzig und allein bey Iefu und in 
feinem theuren Verdienft erlangt werden könne, wenn 
gleich die kalmuͤciſche Nation, welche in ‚der ſchreck— 
lichſten Finfterniß und im tiefften Aberglauben forg- 
los und unbefümmert dahin lebe, demfelben bis 
jetzt abgeneigt ſey. Diefen Brief übergab er einem 
Koſacken-Obriſten zur Beforgung, welcher ſich eine 
Zeit lang des hiefigen Gefundbrunnens zur Wieder: 
berftellung feiner Gefundheit bedient hatte. 

As Sodnom am 6ten Auguft mit einem 
Gellong zufammen traf, der ihn auf Befragen, wo 
er wohne, mit einer Unmwahrheit abzufertigen geſucht 
hatte, jo entichuldigte fi) diefer, nachdem er vom 
Gegentheil überführt worden war, damit, er habe 
folhes nur im Scherz gefagt. Die Frage des 
Sodnom, ob wir dereinft auch wol für foldye 
Unwahrheiten, die man fihb im Scherz erlaube, 
zur Verantwortung würden gezogen werden, bejahte 
der Gellong. Sodnom fuhr hierauf fort: da wir 
fo viel wiſſentliche und unwiffentliche Sünden auf 
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uns haben, ſo wird es und ſchwer werden, der⸗ 
maleinſt vor dem hoͤchſten Richterſtuhl zu beſtehen, 
wenn wir feinen Buͤrgen haben, der uns vor dem— 
felben vertritt. Wehmüthig bekräftigte dies der 
Gellong, und Sodnom, welder hoffte, ein nad) 
Gnade verlangendes Herz an ihm gefunden zu ha- 
ben, erklärte ihm nun, wie wir an Jeſu Chrifto, 
dem eingebornen Sohn des allein wahren Gottes, 
der ſich aus Liebe zu dem fündigen Menfchenge- 
fchlecht in Leiden des Zodes begeben habe, um uns 
von der Sünde, und den unfeligen Folgen derſel— 
ben zu erlöfen, diefen alleinigen Mittler und Bür- 
gen zwifchen Gott und den Menſchen haben koͤnn— 
ten, wenn wir uns fein Verdienſt durch den Glau— 
ben an ihn aneigneten. Diefe Erklärung ſchien je= 
doch dem Gellong zumider zu ſeyn. Wiewol nun 
Sodnom mit VBetrübniß gewahr wurde, daß er 
fi) in feiner freudigen Hoffnung getäufcht habe, fo 
feste er dennody die Unterhaltung fort, wobey jener 
wenigftens gelaflen zuhörte. Als er dies nachher 
erzählte, fügte er hinzu: „Wir gleichen den Bie- 
nen, welche Honigblumen gefunden haben, und nun 
auch andere zu gleichem Genuß einladen möchten; 
find dies Stechfliegen, welche ſolche Eöftlihe Nah— 
rung verfchmähen, fo ift die Schuld nicht unfer.” — 
Bey einer andern Gelegenheit, da Sodnom einige 
feiner Landöleute dringend ermahnte, das Heil ihrer 
unfterblihen Seele nicht muthwillig hintan zu feßen, 
erwiederten diefes „Dies ift die Sache unfrer Gel- 
long, ihnen kommt es zu, dafür zu fra= 
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gen." Sod nom verfegte: ihr feht aber, daß eure 
Gellongs in allen moͤglichen Laftern forglos dahin 
leben, und daher dereinft ohne Zweifel mit fich felbft 
genug zu thun haben werden. Da nun nad) den 
Borfchriften eurer Religion ſchon der leiſeſte Ge: 
danke, als ob ein Gellong ein Lafter an fich haben 
Eönne, unausbleibli die KHöllenftrafe zur Folge 
haben muß, wie wollt ihr dann nad) eurem Reli: 
gions-Syſtem der ewigen Pein entgehen, wenn ihr 
fie, wie ihre doch nicht anders Eönnt, für Leute hal: 
tet, die in offenbaren Sünden leben?” Allerdings, 
antworteten jene, verfündigen wir und durch der: 
gleidyen arge Gedanken gar fehr an den Gellongs; 
dafür aber verehren wir fie aud) wieder um fo mehr. 
Uebrigens kann dod) unfre gefammte große Nation 
und fo viele unfrer verftändigen Chans, die ja alle 
in diefem Glauben gelebt haben, unmöglidy aus 
lauter Thoren beftanden haben. Sodnom erwie— 
derte: dieſen allen war leider früher nichts anders 
befannt, als der Kalmuͤckiſche Irrglaube; euch aber 
wird etwas beſſeres angeboten, darum wäre ed num 
wol Zeit, einmal ermftlih darüber nadyzudenken, 
was zu eurem Frieden und ewigem Heil dienet, 
Der eine von ihnen fagte darauf: es ift wahr, fo 
weit habe ich der- Sache noch nicht nachgedacht, 
der andere aber ſchwieg mit unzufriedenem Blick 
file, und beide gingen bald darauf wieder fort. 
Erfreulich) war es uns dagegen, von der Mut: . 
ter des Tſchirme, weldhe von Altersſchwaͤche fehr 
zu Boden gedrüdt ift, folgende ſchoͤne Aeußerung 
zu 
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zu hoͤren: „getroſt, ſagte ſie, gehe ich meinem Ende 
entgegen, wenn daſſelbe bald erfolgen ſollte; uͤber— 
haupt bin ich in den Willen des Herrn ganz erge— 
ben, er thue mit mir nach ſeinem Wohlgefallen!“ 

Da uns in der Naht zum 24ften vier unſe— 
rer beften Ochfen waren geftohlen worden, fo wurde 
dies der Ordnung gemäß dem Sareptifchen Ge- 
richt fogleidy angezeigt, worauf der dortige Polizey- 
und Landaufjeher, Bruder Chriftenfen, unverzüg- 
ih mit Bruder Schill und Sodnom zu dem 
und zunächftftehenden kalmuͤckiſchen Saiſang ritt, 
um ihm den Verluſt anzuzeigen, und das entwen- 
dete Vieh wieder zurüd zu verlangen, 

Nachdem wir drey Brüder uns auf Einladung 
der Gemein-Direction in Sarepta am In Zug" 
dahin begeben hatten, wurde uns von derjelben die 
tieffchneidende fehmerzliche Eröffnung gemadht, daß die 
hoͤchſte Landes-Obrigkeit dad Anfuchen, eine Brüder- 
Miſſion unter den Kalmüden nah Art unfrer Hei: 
den-Miffionen in andern Ländern zu errichten, die 
durd) die Verkündigung des Evangelii gläubig ge= 
wordenen Kalmüden durch die Zaufe der dhriftli- 
chen Kirche einzuverleiben, und dann weiter mit 
Wort und Sacramenten zu bedienen, nicht geneh- 
migt habe, und zwar mit der ausdrüdlichen aller: 
hoͤchſten Weifung, ſich alles Unterrichts fernerhin 
zu. enthalten, und unfern zeitherigen Wirkungskreis 
lediglich auf Verbreitung der ins Kalmuͤckiſche über: 
ſetzten Evangelien zu befchränten. Der Schmerz 
gerade jeßt, da wir nad) — als ſiebenjaͤhriger 

Thraͤ⸗ 


— 2147 — 


Thraͤnenſaat anfingen, die gefegneten Früchte unfrer 
Bemühungen einzuerndten, und gegründete Hoffnung 

faffen fonnten, dem Heiland einen Lohn feiner fau: 

ren Zodesmüh audy aus diefer heidnifchen Nation 

einfammeln zu helfen, diefe herzerhebende Ausficht 
plöglicy vernichtet zu fehen, zermalmte unfer Inne: 
res und betrübte und mehr, ald Worte folhes zu 
Ihildern vermögen. Wir Eonnten nichts thun, als 
ſchweigend die Hand auf den Mund legen und Thrä- 
nen der innigften Wehmuth zu den durchbohrten 
Züßen des Herrn vergießen, der noch immer das 
Kuder des ganzen Weltalld in feiner allmäcdhtigen 
Hand führt, und deſſen unerforfchliher Weisheit 
es ja am beften befannt ift, wie fein großer Gar: 
tenplan am zwedgemäßeften bedient werden foll. Nur 
Er, unſer gnädiger und barmherziger Herr und 
Heiland, der noch nie etwas verfehen hat in ſei— 
nem Regiment, und der alles, was Er aus weifen, 
wenn gleich unfrer Kurzſichtigkeit zur Zeit noch un« 
erlärlichen Urfachen gefchehen läßt, herrlid und fe 
lig binauszuführen verfteht, kann und wird un: 
ſte tief gebeugten Herzen mit feinem Troſt und 
Frieden, weldyer höher ift, als alle Vernunft, er: 
füllen, da eine leider fehlgefchlagene Hoffnung, nicht 
nad) eiteler Ehre und nichtigem zeitlichen Gewinn, — 
fondern arme Menfchen- Seelen, die in der ſchreck— 
lüften heidniſchen Finfternig und Abgötterey forg- 
les dahin leben, mit dem VBerföhner der fündigen 

Belt, der ja auch für fie am Delberg und auf 

Golgatha biutend und fterbend kämpfte, befannt 
zu 
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zu machen, dieſe unſre tiefe Herzenstraurigkeit ver- 


urſacht. Mit ſtillen Wehmuthsgefuͤhlen kehrten wir 
gegen Abend nach unſrer Huͤtte zuruͤck. Erſt am 
folgenden Morgen vermochten wir es, Sodnom 
und Tſchirme dieſe erſchuͤtternde Nachricht allmaͤh⸗ 
lig beyzubringen. Um ſie nach und nach darauf 
vorzubereiten, wurden fie an die ihnen wohlbekann⸗ 
ten erbaulichen Herzenserklärungen eined bereitö ent: 
fchlafenen Sareptifhen Bruders erinnert, welcher 
bey allen fchmerzlihen Erfahrungen feines Lebens 
fletö heiter und ergeben gewefen war, in der uns 
erichütterlichen Weberzeugung, daß alles, was ihm 


auch immer begegnen Eönne, ihm nad) dem Willen 


feines Herrn widerfahre; worüber Sodnom ſich 
oft innigft gefreut hatte. Nachdem fie liebreich und 
berzlid) waren ermahnt worden, daß aud) fie ſich 
‚ beftreben follten, folchen treuen Liebhabern Jeſu 
ChHrifti durch Wort und That nachzuahmen, wurde 


ihnen obige Nachricht unter wehmüthigen Gefühlen‘ 


mitgetheil. Sodnom erklärte fi) mit hinneh— 
mendem Herzgefühl dahin: freylich kann nichts ohne 
den Willen und die Zulaffung unfers lieben Herrn 
gefhehen; aber diefe Nachricht fchmerzt dennoch) 
tief, und brach dabey in ein lautes Weinen aus. 
Tſchirme hingegen blieb ruhig und gefaßt, und 
fagte: Ohne den Willen des Heren kann nichts 
geſchehen; wenn es aud) durch Feuer oder durch 
Waſſer künftig gehen follte, fo kann ich doch jegt 
der Traurigkeit nicht Raum geben; diefe: Nachricht 
kommt mir vor wie ein bloßer Traum.” Sodnom 
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erwiederte: „Du überlegft die Sache nicht gehb- 
rig, wie fie eigentlicy befchaffen if. Wurden wir 
niht bisher in Abfiht auf unfern Herzenszuftand 
gepflegt und gewartet, wie ein Kind von feiner 
zärtlihyen Mutter? Taͤglich wurde und das Wort 
Gottes forgfältig erklärt, und unfte nad) Seelen- 
fpeife Hungernden Herzen in demfelben geweidet; 
unfre vielen Unarten wurden mit väterlicy liebender 
Geduld und Sanftmuth getragen; bey vorfommen- 
den Fehlern und Verfehen wurden wir liebreicdy er: 
mahnt und herzlich zurechte gewiefen! Das alles foll 
nun aufhören; nun follen wir ohne diefe tägliche 
und ftündlihe Anfaffung uns felbft überlaffen, allein 
ftehen! Ad) was wird nun aus und Armen werden!’ 
. Die naffen Augen, die wir den ganzen Tag 
über bemerkten, machten, daß audy die unfern we— 
nig troden wurden. Auch die folgenden Zage wur: 
den in ftillee Traurigkeit und tiefer Betruͤbniß ver: 
bracht; wobey und die durchgängige wehmuthevolle 
Zheilnahme aller unfrer lieben Geſchwiſter in Sa— 
repta zu nicht geringem Troſt und Labfal geveichte. 
Möchten doc alle treuen Liebhaber des Hei— 
landes ferner wie bisher von Herzenögrunde fleißig 
mit und den Herzensfeufzer zum Thron ber Gnade 
empor fhiden: Dein Reich fomme! Sind aud 
gleih Seine Gedanken und Seine Wege oft him- 
melmweit entfernt von denen, welde unſre Kurzfich- 
tigkeit für die. beflen und zwedigemäßeften halten zu 
müffen glaubt; fo iſt und bleibt es doch ewige fel- 
fenfeft ftehende Wahrheit und der alleinige Anker, 
' auf 
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auf: den unfer Glaube ſich unerſchuͤtterlich ftüßt, 
wenn Kleinmuth ihn wankend zu machen: droht: 
„Weg hat Er aller Wegen, an Mitteln fehlts Ihm 
nit, Sein Thun ift lauter Segen, Sein Gang 
ift lauter Licht, Sein Werf kann niemand hindern, 
Sein Arbeit darf nicht ruhn, wenn Er, was feir 
nen Kindern erſprießlich ift, will thun!“ 


Anmerkung Die dry Brüder Schill, 
2008 und Dehm blieben nad) obiger Eröffnung 
der Allerhoͤchſten Willensmeinung noch eine. Zeif 
lang bey dem ihnen fo lieben und werthen Kalmuͤ— 
den: Häuflein, mit welchem fie fid) aus dem Worte 
Gottes gemeinfchaftlic, erbauten, und zugleich den Un: 
terricht der Kinder mit aller Treue und mit gutem 
. Erfolg fortfegten. As fpäterhin ihren Kalmüden 
feine andere Wahl übrig blieb, ald entweder zu 
ihren heidnifchen Landsleuten in die Steppe zurüd- 
zufehren, womit der Rücktritt ins Heidenthum un— 
zertrennlicy verbunden gewefen feyn würde, oder - 
ſich in den Schuß der ruffifch-griechifchen Kirche zu 
begeben, und fi) durch die Zaufe derfelben einver- 
leiben zu laſſen; fo entfchloffen fie fich zu leßterem, 
wodurch fie den ferneren Mißhandlungen ihrer über 
ihren Abfall vom Lamaismus aufs Außerfte er- 
bitterten Landöleute entgingen. Ehe aber diefer Ent= 
ſchluß zuk wirklichen Ausführung gebracht werden 
konnte, wurden fie von widriggefinnten Kalmüden 
am Gefundbrunnen überfallen, wie foldhes im er: 
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1824 Seite 80 umſtaͤndlich mitgetheilt worden iſt. 
Nach dieſem mit vielfaͤltigen Gewaltthaͤtigkeiten be— 
gleiteten raͤuberiſchem Ueberfall, zogen fie ſaͤmmtlich 
nach Zarizin, wo fie ſpaͤterhin in der ruſſiſch— 
griechiſchen Kirche getauft worden find, wovon ein 
Schreiben des Bruder Zwid in Sarepta (ſiehe 4tes 
Heft der Nachrichten aus der Brüdergemeine 1824 
Seite 581) ein mehreres meldet, welches überdies 
noch einige Nachrichten von der in aller Abjicht mißli- 
hen und bedauerungswürdigen Lage enthält, in wel: 
cher fi) diefe armen Berlaffenen gegenwärtig befinden. 





Bericht von Lichtenfels in Gronland, vom 
‚ zıta May 1822 bis Ende April 1823. 


Am 11ten May langte das Schiff aus Europa 
glüdlidy hier an, und überbradhte uns Briefe aus 
der Unitaͤts-Aelteſten-Conferenz und von andern 
Geſchwiſtern, an deren Inhalt wir uns recht herz- 
innig flärften. In den folgenden Tagen erhielten 
wir den uns zugejandten Proviant und andere Be- 
dürfniffe vom Schiff, und fühlten uns dabey aufs 
neue von Dank durchdrungen gegen unſre Geſchwi— 
fter und Freunde, deren Zürforge und fo wohlthä- 
tig zu Statten kommt. Unſre grönländifchen Ge: 
\öwifter waren befonders herzlich erfreut, da fie 
an dem Bruder Ihrer einen neuen nah Neu: 
hetrahut beftimmten Miſſions-Gehuͤlfen erbiid- 
fen, fo wie über die Nachricht, daß nah Lich— 
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tenau ein anderer, nemlich Bruder Popp, Tom- 
men werde. Die beiden alten National Gehülfen 
Sem und Zimotheus Außerten fid) in Gegen- 
wart einer großen Anzahl ihrer Landsleute hierüber 
folgendermaßen: „O wie glüdlid find doch mir 
und unfre Kinder, daß und der Heiland fo gnädig 
ift, und und von Zeit zu Zeit neue Lehrer zufen- 
det, die uns das Wort Gottes verkündigen, und 
uns dadurch auf dem Wege des Lebens fortführen. 
D daß wir doch Alle dem Heiland von Herzen 
dankbar wären, und Ihm ganz zur. Freude lebten! 
Aber leider gefchieht das nicht immer; wir haben 
und darum fehr vor Ihm zu fchämen und Ihn 
um Bergebung zu bitten. Auch unfern lieben Ge: 
fhwiftern in Europa laßt uns danken für das, 
was fie aus Liebe zu uns thun. Denn alled die— 
ſes — hier zeigten fie auf die angefommenen Sa= 
chen — fenden fie für unfre Lehrer, damit fie un= 
ter und leben können; ja wir felbft erhalten auch 
oft etwas davon. Der Heiland fegne dod alle 
unfre lieben Wohlthäter in Europa dafür!” 

Den 16ten war der Kaufmann Heilmann 
in Gefellfchaft des Schiffsfapitains und feines Steuer: 
mannes auf einen freundfchaftlichen Beſuch hier, und. 
fpeifte zu Mittag mit uns. 

Am 19ten zeigte fi) ſuͤdweſtlich ein Schiff, 
weldyes man bald al& das nah Julianenhaab 
beftimmte erkannte. Es wurden ſogleich einige Ka— 
jafe zu demfelben abgeſchickt, um ed als Lootfen 
in den Hafen zu leiten. Da wir wußten, daß fich 
Bru⸗ 


— 2153 — 


Bruder Popp auf diefem Schiffe befand, fo fuhr 
Bruder Fleig mit einem Weiberboot dahin, um 
ihn zu und abzuholen. Er traf mit ihm, nachdem das 
Schiff im Hafen bey der Handelöloge vor Anker 
gekommen war, zu allerfeitiger Freude bey uns ein. 
Das Schiff hatte vor einigen Zagen am order: 
theil einen Led im Zreibeis befommen, weldyer hier 
vor feiner weiteren Fahrt ausgebefjert werben mußte. 
Daea ſich in den folgenden Zagen die Seehunde 
in großer Menge eingefunden hatten, und täglic) 
viele von unfern Grönländern erlegt wurden; fo 
gingen mehrere Familien auf andere Frühjahrspläge, 
wo fie beſſern Raum haben, das Seehundösfleiſch 
auf den Feljen zum Trocknen auszulegen. 

Wir waren unterdeflen fleißig im Schreiben un- 
frer nad) Europa beftimmten Briefe und Nachrichten. 

Am Iſten Juny ftattete und Kapitän Gramm, 
der dad nah Julianenhaab beftimmte Schiff 
führt, einen Abſchiedsbeſuch ab, und forderte dabey 
den Bruder Popp auf, mit ihm feine Reife nad) 
Sulianenhaab fortzufegen, von wo aus nur acht 
Eleine Meilen bis Lichtenau find, wozu fi) Bru— 
der Popp auch ſogleich entſchloß. 

In den folgenden Tagen wurden unſre Ver— 
ſammlungen, deren wir woͤchentlich drey oder vier 
hatten, meiſtens nur von Weibsperſonen und Kin⸗ 
dern befucht, indem viele Männer auf den Haͤrings⸗ 
fang in die Fiorde gefahren waren. 

Nachdem wir unfte Weiberboote in gehörigen 
Stand gefest hatten, konnten wir's darauf antra= 
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gen, den Bruder Ihrer auf ſeinen Poſten nach 
Neuherrnhut bringen zu laſſen, und er trat am 
10ten in Begleitung des Bruders Fleig ſeine 
Reiſe dahin an. | 

Auf unfre an die erreichbaren Pläße ergangene 
Einladung fanden fih am 17ten in Aller Frühe 
drey Weiberboote voll Gefchwifter zur Feyer des 
Subelfeftes der Brüder-Unität ein. Im der erften 
Berfammlung um 9 Uhr Vormittags wurde ihnen 
Fürzlich die Gefchichte des Anfanges der erneuerten 
Brüder-Unität erzählt, und wie der Herr aus die— 
fem geringen Anfang ein fo großes Werk habe er= 
wachjen laffen, welches auch unter ihrer Nation in 
Segen gedeihe. Zu einem Mittagsmahle wurden 
den grönländifchen Gefchwiftern Erbfen auögetheilt, 
die fie fic) felbft Eochten und in ſchicklichen Abtheilun- 
gen gemeinſchaftlich aßen. In mandyen diefer Ge- 
felfchaften kamen liebliche Aeußerungen vor in Bes 
zug auf das Gluͤck, an dem gefegneten Brüderbunde 
mit Antheil zu haben. Deffen freuten wir uns 
dann aud) gemeinfchaftlich unter frohen Lobgefängen 
in einem Liebesmahl, bey welchem Brot ausgetheilt 
und mit Dankjagung genoffen wurde. Neu geftärkt 
fuhren fodann unfre auswärts wohnende Geſchwi— 
fter auf ihre Plaͤtze zurüd. 

Am 22ften traf Bruder Fleig gluͤcklich von 
Neuherrnhut wieder hier ein, und wir erbiel- 
ten bey der Gelegenheit mit dem innigften Danf 
das von Freunden in England und Schottland uns 
zugefchicdte Gefchen? von Kleidungsftüden. und Waͤ— 

Ihe, 
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ide, und dabey manche Beweife brüderlicher Liebe 
in den zugleich eingelaufenen Schreiben. Hiernaͤchſt 
empfingen wir durd die Beforgung unſers Bruders 
gatrobe vorläufig zwey Exemplare von dem im 
Februar vollendeten Theil des gedrudten grönlän- 
diihen neuen Teſtaments, beftehend aus den vier 
Evangeliften und der Apoftelgefhichte. Diefes Buch 
läßt die brittifche und auslaͤndiſche Bibelgefellichaft 
in London nad) ihrer wohlthätigen Freygebigkeit 
für unſte grönländiihen Gemeinen druden; und 
daffelbe wird, wenn es fo weit gediehen ift, daß 
es in gehöriger Zahl der Eremplare vertheilt wer- 
den kann, für und und unfre Grönländer ein Ge— 
ſchenk von unihäsbarem Werthe feyn. 

Gegen Ende des Monats fanden fi) Häringe 
in ungeheurer Menge an unferm Strande ein, wel- 
des wir hier noch nicht erlebt hatten. Da fie 
ih acht Zage lang immer zur Ebbezeit einfteilten, 
jo befamen wir und unfre nod) hier befindliche Groͤn⸗ 
länder fo viele, ald man bedurfte, ohne defmegen, 
wie fonft gewöhnlich, weit fahren zu dürfen. Auch 
von unfern abwefenden Geſchwiſtern hörten wir, 
daß fie an ihren Drten in diefem Bang fehr glüd- 
lich gewefen waren. Leider wurden aber durd) ei- 
nen mehrere Tage währenden Regen die zum Trod- 
ven auögelegten Häringe ziemfi unbrauchbar. 
Indeß ging der Seehundfang immer noch ergiebig 
fort, und man hatte ſchon viel Fleifh auf den 
Binter getrodnet. Wir fanden daher reiche Ver: 
anlaffung, unferm HErrn für feine Wohlthaten zu 
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danken, und dazu auch unſre Groͤnlaͤnder in den 
Verſammlungen aufzufordern. 

Am 8ten July erhielten wir von dem Kauf: 
mann, Herin Heilmann, ein Gefchen? von einem 
anfehnliden Vorrat) Arzneymittel, mit denen er 
heuer veichlid) war verfehen worden. Wir find ihm 
für diefen Beweis freundfchaftlicher Gefinnung ges 
gen und und unfre Grönländer um fo mehr ver—⸗ 
bunden, da die Arzneyen, welche wir jährlich er- 
halten, nicht leicht für und-und unfre grönländifchen 
Geſchwiſter hinreichen, zumal wenn Krankheiten un= 
ter leßteren einreißen. 

Sn den folgenden Zagen gingen einige Gefell- 
fchaften auf die Rennthierjagd nad) Norden. Meh— 
rerem fehlte eö5 nur an Flinten, um an diefer Jagd 
Theil zu nehmen. So angenehm aber auch die— 
felbe von ihnen gefchildert wird, und fo einträglich 
fie im Aeußern für manche oft feyn mag: fo nad: 
theilig ift fie für den Herzensgang der jüngeren 
Derfonen. Bey dem langen Herumftreifen und Ja— 
gen auf dem Lande werben fie im Gemüth zerftreut 
und verwildern gleichfam. 

Die Nachtquartiere nehmen fie unter überhan- 
genden Felfen, unter denen fie ſich bey Regenwet: 
ter oft Tage lang aufhalten müffen; wobey denn 
der Müfliggang leicht Boͤſes veranlaßt. , Unter den 
vierzehn Familien, welche dieſesmal auf gedachte 
Zagd ausfuhren, waren vier Gehülfen, denen be= 
fonderd empfohlen wurde, gute Auffiht und aud) 
fo oft als möglidy Verfammlungen zu halten. 
Den 
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Den 15ten kamen reifende Süderländer in ei: 
nem Beiberboote bier an, und in den folgenden 
Sagen erhielten wir einen Beſuch von einigen Wei: 
ben und Kindern bdiefer Geſellſchaft. Ihr Betra— 
gen war ganz heibnifh, und das Benehmen der 
Kinder fehr unanftändig; unfere Erinnerungen des⸗ 
halb wurden nicht beachtet, und die Alten fchien 
ed ſehr zu befremden, daß wir an ihren Kindern 
etwas auszufegen hatten. Diefe heidnifche Familie, 
vierzehn Perfonen ſtark, ift in der füdlichen Ges 
gend von Statenhuf zu Haufe, und bat nad) 
ihrer Ausfage des Winters mehrentheild auf einem 
befonderen Plage gewohnt. Sie hatten gehört, 
daß Bruder Kleinfhmidt voriges Jahr in ihrer 
Nähe befucht hat; aus ihren Aeußerungen darüber 
mußte man aber fchließen, daß fie noch nicht unter 
die Zahl derer gehören, die dort auf einen Lehrer 
warten. Die beyden Mannsperfonen in der Ge— 
ſellſchaft befuchten und am 17ten nach der Abend⸗ 
verfammlung, in welcher fie doch ftille Zuhörer ge= 
wejen waren. Nach einigen Tagen hörten wir, 
daß das Wort vom Kreuzeötode Jeſu, welches fie, 
wie fie felbft jagen, nun zum erftenmal in ihrem 
Leben gehört haben, ſich fehr verfchieden bey ihnen 
anlege. Bey den älteren unter ihnen, die im Hei⸗—⸗ 
denthum ganz verſunken find, und fich darin nicht 
foren laffen wollen, erregt es Unwillen; fie wollen 
es nicht mehr hören, und kommen nicht mehr in 
die Berfammlungen. Bey dem jüngeren Theil fin« 
det es Beyfall; fie hören es mit Wohlgefallen, und 
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kommen gern in die Verſammlungen. Ein kleiner 
Knabe von etwa 10 Jahren ſagte einmal zu‘ fei- 
ner Mutter, einer Witwe, ald er aus der Ber: 
fammlung zu ihr ins Zelt kam, mit vecht freudi- 
gem Blick und Zon: „Mutter, der Europäer hat 
jest in der Verſammlung gefagt, daß der Heiland 
fein Blut vergoffen hat -und am Kreuz geftorben 
ift auch fuͤr die Heiden, damit fie felig werden 
koͤnnen.“ — „Schweig ftille!” war der Mutter 
Antwort, - „davon verflehen wir nichts.” — Go 
hörten wir .aud) aus dem Munde ziweyer. meift erz 
wachfenen Frauensperfonen, die und. heute befuchten, 
eine Beftätigung von dem, was oben von den äl- 
teren Mitgliedern diefer heidnijchen Familien gefagt 
worden if. Denn nachdem fie aufmerkffam ange- 
hört hatten, was zu ihnen geredet worden, erwies 
derten fie: „Was wir hier hören, ift uns jungen 
Leuten fehr angenehm und erfreulich; wir wollten 
audy gern hier bleiben und uns befehren, aber die 
Alten. wehren es und, weil fie unſrer Freundſchaft im 
Süden verfprochen hätten, und dahin zuruͤck zu 
bringen. Darum fehen fie es auch gar nicht mehr 
gern, wenn wir in die Verfammlungen gehen u. f. w. 
Am 2öften erhielten wir ein Gircularfchreiben 

von dem im nördlichen Theile Grönlands angeftellten 
Herren Handelöinfpector Weft, der auf die Nachricht 
von dem Hinſcheiden des Infpectorg ım füdlichen 
Bezirk, Herrn Mühlenphort, fich veranlaßt. ges 
funden hat, nah Godhaab zu fommen, um die 
erledigte Stelle für die Zeit wieder zu befegen. 
j Dem: 
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Demnad ließ er durd) jenes Gircular auch uns wif: 
fen, daB er den Herrn Kaufmann Platomw bey 
Godhaab zum Vice: Infpector über den füdlichen 
Zheil von Grönland eingefegt habe. 

Am 29ften fam Bruder Albert vom Treib— 
holzfammeln, wozu er am 2Often ausgefahren war, 
wieder'nad Haufe. Es war heuer, wie ſchon feit 
mehreren Jahren, wenig Holz angetrieben worden; 
daher hat er auch nicht fo viel, als wir wünfchten, 
zufammen gebracht, ungeachtet er unfern ganzen 
Bezirk durchſucht hat. 

Bis zum Auguft haften wir noch immer ge: 
bofit, daß wir noch diefen Sommer das Dad un— 
Terd Wohnhaufes auf der Nordfeite würden deden 
Fönnen, fo wie es voriges Jahr mit der Sübfeite 
gefchehen war. Da die unbeftändige Witterung aber 
noch fortwährte, und nun aud) die Zeit zum Gras- 
hauen und Winterfutter-Einfammeln für die Schafe 
und Ziegen heran gekommen war; fo fahen wir 
uns genöthigt, für diefes Jahr von jener Arbeit 
abzuſehen. 

Den 2ten Auguſt ließen wir unſern alten Ge: 
hülfen Timotheus die Abend: Berfammlung hals 
ten. Obgedachte Heiden kamen, von uns aufgeforz 
dert, faft alle dazu, und ein junger Menſch von 
ihnen. folgte fodann dem Zimotheus in fein Zelt 
nach, um von ihm noch mehr vom Heiland der 
Belt zu hören; womit ihm gern gedient wurde, 
indem ſich gedachter Bruder bis um Mitternacht 
mit ihm unterhielt. | 
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Den Sten fuhr Br. Albert in die Fiorde, 
um Weidenftrauchwerf los und Elein zu baden zur 
Feuerung für unfre Küche. Zwoͤlf geönländifche 
Schweftern, welde wir zugleid) mit unjern beyden 
Booten an das Ende der Fiorde gefhidt hatten, 
um das fchon fertige heimzuholen, kamen am Tten 
nach vielem Ungemach durch Sturm, Kegen und 
Treibeis gluͤcklich zuruͤck. 

Den Iten Abends kam nach der Verſammlung 
eine heidnifche ledige Srauensperfon, Namens Pin 
nerſok, zu den Geſchwiſtern Gorke, um denjelben 
ihren Sinn darzulegen. Diefer gehe dahin, fagte 
fie, fi zum Heiland zu befehren, und hier zu blei= 
ben. Dieß zu thun werde ihr von ihrem Herzen 
geheißen, fie fürchte fi) aber vor ihrer heidnifchen 
Geſellſchaft, die ihr folches nicht erlauben werde. 
Schon jegt fange diefelbe an, ihr zu drohen, wie— 
wol fie fi) noch nicht beftimmt über ihre Gefin- 
nung erklärt habe. Nachdem wir und etwas aus- 
führli mit ihr befprochen und und von ihrem 
ernften Zriebe, ihre Seligkeit zu fchaffen, überzeugt, 
auch vernommen hatten, daß bey ihrer Gefellichaft 
fi) niemand befindet, dem fie auf irgend eine Art 
verbunden iſt; riethen wir ihr, von nun an nicht 
mehr zu diefen Leuten ins Zelt zu gehen, fie Fönne 
dagegen in dem Zelte unfrer Dienftfchweftern Plag 
finden. Hieruͤber bezeugte fie ſich fehr froh und 
dankbar. Da nun die Heiden fahen, daß Pinner- 
ſok fie verlaffen und fich zu den Gläubigen bege— 
ben habe, ſchickten ſie am folgenden Tage zwey Ie- 
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dige Frauendperfonen aus ihrer Mitte an fie ab, 
welche fie anfangs auf eine recht freundfchaftliche 
Art umzuflimmen fuchten, indem fie ihr vorftellten, 
wie fehr fie ihre in-Süden zurüdgelaffenen Schwe: 
fern betrüben würde, wenn fie nicht zu ihnen zu= 
ruͤck Fame u. |. w. Als dieſes aber nichts helfen 
wollte, kehrten fie die rauhe Seite heraus, und 
erklärten ihr, daß fie, wenn fie hier bliebe, fich 
felbft ald eine Lügnerin und Betruͤgerin offenbar 
mache: denn fie fey von Süden aus mit ihnen ge- 
fahren, um wieder dahin zurückzukehren, und nicht, 
um ihre Verwandten-fhmählich zu verlaffen. Dieß 
bradyte die arme Pinnerfof fo ind Gedränge, 
daß fie weinte und: ihnen nichts mehr erwiederte. 
Auch hatten unfre Leute nicht das Herz, ihnen mit 
Ernft gehörig darauf zu antworten. Indeß Fam 
eine unfrer Dienftfchweftern zum Bruder Gorfe, 
um ihm Nachricht von dem WVorgefallenen zu ges 
ben. Diefer ging hierauf in das Zelt, und fragte 
gleich beym Eintritt die beyden heidnifchen Abge: 
ordneten ganz freundli, ob ihnen ihr Herz nicht 
auch fage, daß fie fich zu ihrem Erlöfer befehren 
follten, der ihre Sünden am Stamme des Kreuges 
gebuͤßt habe. Sie antworteten fehr befhämt: „wir 
wollten uns auch befehren und hier bleiben; aber 
unfre alten Leute geben und dazu Feine Erlaubniß.” 
Auf Die zweite Frage: „koͤnnen euch denn eure al: 
ten Leute eure Sünden vergeben und euch ewig fe: 
lig machen?” erfolgte keine Antwort. Genannter 


Bruder fagte dann: „daß eure alten Leute, welche 
unwiſ⸗ 
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unwiſſende Heiden find und in Suͤnden leben, kei— 
nem Menſchen zur Seligkeit verhelfen koͤnnen, das 
weiß nun die Pinnerſok; und ſeitdem ſie vom 
Heiland aller Menſchen, der Suͤnde vergeben und 
allein ſelig machen kann, gehoͤrt hat, will ſie die— 
ſen Seligmacher kennen lernen und ſich von Ihm 
ſelig machen laſſen. Habet ihr etwas dagegen?“ 
Als wieder keine Antwort erfolgte, fragte erwaͤhn— 
ter Bruder die Pinnerfof, ob jemand fie beredet 
habe, dußerer Urfachen wegen hier zu bleiben? Sie 
fagte: „nein, niemand.” — Nun, warum willjt 
du denn bier bey uns bleiben? — „Weil ic) noch 
mehr vom Heiland hören und mid) zu Ihm befeh- 
ven will.” Hierauf wurde jenen beyden gefagt: 
„Sp gehet nun hin, und faget euern Leuten wie- 
der, was ihr gehört habt, nemlih: daß die Pin- 
nerfo£ darum hier bleiben wird, weil fie fi zum 
Heiland befehren und durd) ihn ewig felig werben 
will. Dieß folltet ihr alle thun, denn der: Heiland 
hat fein Blut auch für euch vergoffen, wie ihr in 
der Zeitmeured Hierfeyns oft gehöret habt, Wer 
ſich aber nicht zu Ihm wenden und an Ihn glau— 
ben will, der befommt Eeinen Antheil an Seiner 
Erlöfung, fondern gehet verloren. Darum fage 
id) euch, laffet die Pinnerfof von jet an in 
Ruhe. Sie hat ihre freye Wahl, und da fie gern 
bey uns feyn will und wir fie auch gern aufneh— 
men, fo gehört fie nun zu uns. Ihre Sachen, 
die noch bey euch find, werden abgeholt werden, 
und ihr werdet fie verabfolgen laſſen.“ Einige 
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Schweſtern wurden auch bald nach den Sachen ge⸗ 
ſchict; indeß war ein Kopftuch und ein paar wol⸗ 
lene Ruͤffchen nicht zu finden, Wir beflanden nicht 
darauf, daß fie müßten herbey geihafft werden, 
und au Die Pinnerfof. gab fie. gem dahin. — 
Den Aiten in aller Brühe. machte. ſich erwähnte. 
heidniſche Gefellfchaft auf die Rüdreife. | 
Seit einiger Zeit. fing fich wieder, eine katarr⸗ 
haliſche Epidemie unter den Grönländern zu. zeigen 
an. Da die Kranken eine befondere Abneigung ge= 
gen ihre gewöhnliche Fleiſchkoſt empfanden, jo. warı 
es uns ſehr lieb, -. daß wir durch die Geſchenke, 
welche in den letzten Jahren ‚von: Freunden unſrer 
Millionen in verfchiedenem Ländern . für die. groͤn⸗ 
ländifchen Geſchwiſter eingegangen waren, und im: 
Stande fahen, diefen armen bebürftigen Kranken 
eine Eleine Portion Brod vder. Grüß zu reichen; 
wofär fie alle und wir mit ihnen: ihre Wohlthäter 
fegneten, und Gott von Herzen we; dieſe Ga= 
ben danften. 
Den 21ften ließ die Eranf liegende Witwe Eleo- 
nore den Bruder Gorke zu fihrufen. Als dieſer 


‚ in ihr Zelt eingetreten war, fagte fie gleich mit be= 


weglichem Zone: „Ach ich bin nun krank, und weiß 
nicht, ob meines Lebens. Ende. noch . weit von mir 
der nahe bey mir if. Aber ich bin nody nicht 
fetig und bereit, vor. dem ‚Angefichte. Jeſu zu er= 
ſchänen, und dieß macht mir bange. Viele Nächte 
habe ich fchon in gefunden Tagen weinend und be: 
tend zum Heiland wegen meiner Vergehen verbradht. 

Er 
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Er war mir dabey oft nahe, und ich glaubte, Er 
babe mich erhoͤrt, und ic hätte nicht noͤthig, 
meine Verſuͤndigung meinen Lehrern zu bekennen; 
aber ich fühle, daß ich mich getäufcht habe. Nun 
befannte ſie ein Vergehen, welches ihr 26 Jahre: 
lang auf dem Herzen gelegen hatte. Nachdem ihr 
evangeliſcher Troſt zugefprochen. und über fie. ges 
betet worden war, fagte fie: Jetzt bin ich getröftet; 
der Heiland mag ed mit mir. machen, wie ed Ihm 
gefällt. Ich glaube nun, daß Er mid) nicht ver- 
ſtoßen, fondern aus Erbarmen annehmen werde, 
wenn ich auch jegt gleich aus ber Zeit gehen ſollte.“ 

Da die: Witterung meift feucht und Falt war, 
fo litten unfre armen Grönländer fehr in ihren feuch⸗ 
ten und zugluftigen Zelten; die Kranken konnten 
fi) ſchwer erholen, und. die Verfammlungen muß 
ten oft ſchon darum audgefegt werben, weil der 
durchgängig anhaltende Huften Störung machte. 

Als wir zu Anfang September einige Boots— 
ladungen Fleingehadtes Strauhholz aus dem ‚Hofe 
auf den Holzboden zu bringen hatten, was fonft 
die Kinder zu thun pflegen, und von’ biefen nur 
ſehr wenige hierzu kommen konnten; fo erboten fi) 
mehrere junge Männer von felbft zu diefer Arbeit, 
die eigentlich von ihnen ald zu gering für fie ges 
halten wird, Ä | 

Den 6ften Fam der nah Friedrichshaab 
beflimmte Kaufmann, Herr Senfen, mit feiner 
Frau, fo wie der Lieutenant, Herr Holböll, wel- 
her den Auftrag hat, für: das koͤnigliche Mufeum 
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in Copenhagen allerley Seevoͤgel zu fammeln, 
bey hieſiger Handelsloge an, und machten auch uns 
einen freund ſchaftlichen Beſuch. 

Da wir ſchon ſeit geraumer Zeit bemerkt hat- 
ten, daß bey dem mwohlfeilen Preife, zu welchem ge= 
genwärtig Brod und Grüße in der Loge zu haben 
iſt, unfre grönländifchen Geſchwiſter einander Häufig. 
zu Gafte bitten, weshalb ſich wenig oder gar feine 
Männer zu den Abendverfammlungen einfinden; fo 
glaubte Bruder Gorke, deſſen befondere Erinne- 
rungen bisher nichts gefruchtet hatten, daß es nun 
Zeit fey, Öffentlich gegen diefe Unordnung anzuges 
hen. Demnach bezeugte er. in der Abendverſamm⸗ 
lung am 17ten den anmefenden Schweitern fein 
Mißfallen an diefen unzwedmäßigen Gaftereyen der 
Männer, wodurch ihr geringer WVerdienft oder Er— 
werb verfchwendet werde, den fie doch nöthiger auf 
Zeiten der Noth auffparen follten; und wie unan- 
fländig es einer chriſtlichen Gemeine fey, wenn der 
eine Zheil derfelben beyfammen fibe und unnüge 
Geſchwaͤtze führe, während der andere fi) gemein- 
ſchaftlich erbaue. Darauf fang er einige Verſe mit 
den Berfammelten, und entließ fie. Daß der rechte 
Seitpunct zu diefer Erinnerung getroffen war, zeig: 
te fih fchon am folgenden Tage; denn wir hörten 
von allen Seiten, wie fehr ſich nun Die meijten 
Winner und infonderheit die Gehülfen, die auch bey 
den Gaftereyen gewefen waren, fchämen, und ihr 
Benehmen jest als wirklich ſehr unſchicklich erkennen. 

| | Den 


— 2166 — 


Den 18ten kamen drey ‚Familien mit reicher 
Beute von. der Rennthierjagd zurüd. Wir aber 
hatten am folgenden Zage beym Ausnehmen der 
Küben und des Kohle aus unferm Garten nicht 
dad Gluͤck, eine gute Ernte zu maden, da bie. 
naffe trübe Witterung. fehr nachtheilig für diefe Ge- 
wächfe gewefen war. 

Den 23ften Fam. der — Bruder 
Auguſtus von Ujarakſukſuk, um uns anzu— 
zeigen, daß vorgeſtern ſeine alte Schwiegermutter, 
die Witwe Suſanma, ſelig von hinnen geſchie— 
den ſey. Zugleich gab er feine Verlegenheit daruͤ⸗ 
ber zu erkennen, wie ihre Leiche moͤchte zu begra— 
ben ſeyn, da er kein Boot habe, fie hierher zu brin⸗ 
gen, und er und feine Frau fih zu ſchwach fühl- 
ten, dort ein Grab für fie zu machen, befonders da 
feine Frau fi) noch nit von ihrer Krankheit er- 
holt habe. Es wurde ihm Huͤlfe verfprochen, und 
den 24ften ſchickten wir ihm drey Brüder von hier 
nach, und unter ihnen den Gehülfen Timotheus, 
welcher das Begräbniß halten follte. 

In den folgenden Tagen kamen auch die an= 
dern Rennthierjäger zurüd, Auf dem Wege bier: 
her, etwa zehn Meilen von bier, hatten fie einen 
todten MWalfifch gefunden; fie fuhren daher wies 
der hin, um Haut und Sped abzuholen: denn da 
ihre Boote ſchon volle Ladung hatten, jo konn— 
‘ten fie die neue Beute nicht glei mitnehmen, 
fondern mußten fie einflweilen unter Steinen ver- 
wahren. Ins Ganze hatten fie mit 18 Flinten 525 
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Rennthiere . erlegtz was für eine fehr gute Jagd 
gelten fann. 

Bon den ‚Lebensumftänden der oberwähnten 
entihlafenen Schweiter Sufanna ift noch anzu- 
merken, Daß fie mit ihrem Manne lange Zeit als 
Gehülfin unter ihrer Nation angeftellt geweſen ift. 
Sie entjprad bey diefem Dienft ganz unfern Hoff: 
nungen, und diente mit vieler Treue unter den 
Schweſtern, die bey ihr auf einem Plage wohnten. 
Die Nachrichten, welche fie uns von denfelben gab, 
fanden wir jederzeit treffend und zuverläßig. Als 
fie 1794 Witwe wurde, erfegte ihr Sohn, als gu— 
ter Erwerber, diefen Verluſt in Abjiht auf ihr äu- 
Beres Beltehen. Als fie aber vor acht Jahren ftod:- 
blind wurde, Elagte fie oft über ihre traurige Lage, 
und wurde bey ihrem hohen Alter ihren Kindern 
durch ihre trübe. Gemüthöftimmung öfters etwas 
beſchwerlich. Sie war feit mehreren Jahren die 
ältefte Perfon in biefiger Gemeine, und mag ihr 
Alter auf etwa adhtzig Jahre gebradt haben; was 
unter Grönländern etwas Seltenes ift. 

Den Iten October -erfuhr ein Knäblein von 
drey Jahren eine bejondere Lebensbewahrung. In: 
dem es nemlich mit feiner einige Jahre "älteren 
Schwefter an einem Stüd Zreibeis, welches auf 
dem Strande ftchen geblieben war, vorbey ging, 
brach ein hervorragendes Stud vom Eiſe ab, und 
fiel gerade auf den Kleinen, Gluͤcklicherweiſe traf 
es nicht auf den Kopf, fonft würde das Kind un- 
fehlbar todt liegen geblieben feyn; fondern es fiel 
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ihm nur auf die Beine. Die Feine Schwefter fchrie 
um Hülfe, worauf die Mutter eiligft herbey Fief. 
Sie hatte Mühe, ihren Sohn unter dem Eife her- 
vorzuziehen, ohne ihm dadurch eine neue Beſchaͤdi— 
gung- zu verurfachen, und die Verletzung, die er 
fhon davon getragen Dar war nad) wenig Ta⸗ 
gen geheilt. | 

Den Sten kamen die Weiberboote, welche neu: 
lid zum todten Wallfifch gefahren waren, wieder 
nah) Haufe. Ed waren ihrer ſechs, und alle wa— 
ren ſchwer beladen mit Haut und Speck von die- 
fem hier. Beym Ausladen blieb niemand müßig, 
da in Fällen diefer Art jeder feinen Antheil befommt. 
Auch dem Kaufmann fonnten mehrere Tonnen Sped 
davon für den Handel überlaffen werden. 

Der Umftand, daß ‘am 8ten ein grönländifches 
Kind getauft wurde, gibt und Weranlaffung, fol- 
gendes zu bemerken. Schon im Jahr 1803 hatte 
die Frau Etats-NRäthin von Güldenftubbe in 
Liefland ein Geſchenk an Müpchen und Hemdchen 
für neugeborne Zäuflinge unfrer Grönländer über: 
fandt, und im Jahr 1817 diefes Gefchenf, welches 
in unſre drey Gemeinen vertheilt wurde, erneuert. 
In diefem Zeitraum war es für die grönländifchen 
Mütter eine große Freude, wenn fie ihre Kinder 
nad) der Zaufe in einem fehönen und audy für die 
Gefundheit der Kinder wohlthätigen Anzug wieder 
in Empfang nehmen konnten. Dabey haben fie je: 
ner Wohlthäterin jedesmal, und auch oft außerdem, 
dankbar und fegnend gedacht. Das erwähnte Kind 
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bat nun dem legten Anzug, der von gedachtem Ge: 
ſchenk übrig war, befommen; wir find aber in die 
fem Jahr von einigen unfrer werthen Freunde in 
England mit Materialien verfehen worden, aus wel- 
den unfre europäifchen Schweftern ſolche Kleidungss 
ftüde haben verfertigen tönnen, und fo find wir 
auf einige Fahre wieder damit verfehen. 

Am 9ten fuhr Bruder Grillic zu einem Be— 
ſuch unfrer auswärts wohnenden Gefhwifter in 
Ujarakſüukſuk, Zorngait und der Graede— 
fiorde von bier ab, und fam am 11iten wieder 
zurüd. Letztgenannter Plag ift der entferntefte, und 
ed wohnen hier acht Familien in drey Käufern. 
In Torngait wohnt nur eine Familie, und in 
Ujaraffuffuf deren zwey. Allerwärts hielt ge= 
nannter Bruder eine oder mehrere Verfammlungen, 
und unterredete fidy mit den Ermwachfenen und den 
Kindern; wobey alle zu erkennen gaben, wie ange: 
nehm ihnen diefer Beſuch in ihrer Einſamkeit fey. 

Am 18ten hätte hier in Lichtenfels leicht 
ein großes Ungluͤck in einem grönländifhen Haufe 
geihehen Eönnen. Mitten am Tage brady ein Bal- 
Een auf dem Dache eines Haufes, und flürzte auf 
die Bank herunter. Zum Glüd war nur eine ein=- 
jige Perfon im Haufe, und faß weit davon auf 
der Pritfche. Es fand fi, daß der Balken von 
der Faulniß fehr angegriffen war, und wir dankten 
Gott, daß er nicht zu einer Zeit brach, da die 
Band mit Menfchen befegt war. 
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Gegen Ende des Monats fingen wir an, bie 
Communicanten zum bevorftehenden Abendmahl zu 
fporehen. Eine alte Witwe, deren ältefter Sohn 
neulich als Saaldiener angeftellt worden ift, fagte 
unter andern: „O wie dankenswerth ift ed doch, 
daß mein Sohn nicht für zu ſchlecht gehalten wor: 
den ift, im Haufe Gottes zu dienen: denn ich achte 
mic und meine Kinder für die allerfchlechteften in 
der Gemeine.” Aber ich habe den Heiland doch 
immer gebeten, daß Er meine Kinder in der Ge— 
meine gedeihen laffen wolle. Mein Sohn bat mir 
auch bezeugt, wie er fich fehr unwuͤrdlg fühle, Die= 
fen Dienft zu beforgen, und wie demüthig er dem 
Heiland dafür danke, daß ihm etwas fo Großes ift 
anvertraut worden. Ich erfchraf vor Freuden über 
die Nachricht von feiner Anftellung, und dankte dem 
Heiland mit Shränen, daß Er mich an meinem 
Sohn noch ſolche Freude erleben laßt.” Hieraus 
kann man fehen, wie überaus wichtig den groͤnlaͤn⸗ 
difhen Gefchwiftern der Saaldienft ift; darum hält 
es aud) jederzeit fehr ſchwer, die alt und ſchwach 
gewordenen Saaldiener zu vermögen, dies Amt aufs 
zugeben. — Zu unferm Schmerz fanden wir aber 
auch, daß ſich mehrere unferer Grönländer im ver: 
gangenen Sommer auf folhe Art vergangen hat: 
ten, daß fie von der Gemeine mußten ausgefchlof- 
fen werden. So fehr wir und bey der Gelegen- 
beit aufs neue überzeugt haben, wie ſchaͤdlich un- 
fern jungen Leuten der Umgang mit Fremden und 
die Rennthierjagd ift; fo fehen wir und doch au- 
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Ger Stand, fie davon zurüdzuhalten. Denn ihr 
zeitliher Beruf, in welchem fie ihrer Nahrung nad): 
geben und zugleich ihren Nebenmenfhen nuͤtzlich 
werden, feget fie auch folhen Gefahren aus; nur 
märe zu wünfchen, daß fie biefelben durch treue 
Anwendung der Kraft des Glaubens aud) jederzeit 
überwinden moͤchten. 

Den ZOften brachte Herr Heilmann, Kauf: 
mann bey hiefiger Handelsloge, zwey Jahrgänge 
des Bafeler Magazins, die wir ihm zum Durchle- 
fen geliehen hatten, mit herzlihem Dank zurüd und 
mit der Bitte, ihm noch mehr dergleichen zu lefen 
zu geben, indem es ihn fehr anziehe. Diefes ift 
in der Folge auch gefchehen. Ä 

Den 1ften November wurde durch Blafen 
mit Trompeten und Waldhörnern im Otte der heu- 
tige Gedenktag der Einweihung unferd Kirchen: 
Saales vor 61 Fahren, den wir als unfer Ge: 
meinfeft begehen, angezeigt. Schon hierdurch wur: 
den die Gemüthet in.eine feyerlihe Stimmung ge= 
fest, Die fi den ganzen Zag unter ihnen erhielt 
und in den Verfammlungen verdoppelte. Das Feft: 
liebesmahl mußte in zwey Abtheilungen gehalten 
werden, da der Saal zu einer folchen Verfammlung 
für die ganze Gemeine zu Elein ifl. Demnady wa 
ven Vormittags fümmtliche größere und kleinere 
Kinder famt den Müttern der legteren, und Nach— 
mittagd die übrigen erwachfenen Geſchwiſter, gro- 
Ben Knaben und Mädchen dazu verfammelt. Eine 
angenehme Vorbereitung war es unfern Geſchwi— 
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ftern, daß der Feftpfalm denen, welche Gefchriebe- 
nes leſen können, Tages vorher mitgetheilt wurde, 
damit fie fich. mit demfelben befannt machen und 
ihn auch andern vorlefen Eönnten. Es war ein 
Tag des Segend und der Freude für uns alle. 
Mit dem sten November ging die Winter: 
Einrichtung der Verfammlungen an. Zugleich nah 
men aud) die Schulen wieder ihren Anfang. Die 
Knaͤbchenſchule wird jeden Wochentag Vormittags 
durch Bruder Fleig und die Mädchenfchule Nach: 
mittags durch Bruder Grillich gehalten. Sonn: 
abends haben die Schüler ihren. Lehrunterricht ge= 
meinſchaftlich. | 
Den 11ten kam die mehrerwähnte Pinner: 
ſok zu den Gefchwiftern Gorke, und nachdem es 
wegen der Blödigfeit ber erftern lange gewährt. 
hatte, ehe fie auf ihr eigentliche Anliegen zu fpre= 
chen kam, fagte fie: „Ich fuͤrchte mich nody immer, 
wenn id) Abends aus dem Haufe gehe;“ und auf 
die Frage, warum? gab fie, mit der Hand auf die 
Bruft Elopfend, zur Antwort: „wegen bes Böfen, 
das darin ifl.” Und fie wurde ganz ernfthaft, als 
ihr nun erwiedert wurde, daß wir ed gern hören, 
daß fie ſich ihrer Sundigkeit bewußt fey, indem ihr 
das auch Veranlaſſung geben müffe, ſich zum Hei— 
land zu wenden, der um unfter, und alfo auch um 
ihrer Sünde willen fein Blut vergoffen habe. Nun 
kam ihr eigentliches Anliegen heraus, fie koͤnne nem: 
lidy ihre vier leibliche Gefhwijter, die noch im Suͤ— 
den unter ‚den Heiden leben, nicht vergejlen, und 
| wünfche 


— 275 — 


wünfche alfo, wieder zu ihnen zurücd zu gehen. Es 
wurde ihr frey geftellt, diefes zu thun, fo bald ſich 
Gelegenheit dazu finden werde. Da fie indeß die- 
fen Winter wird bier bleiben müffen, fo wurde fie 
gebeten,. deshalb ganz unbefümmert zu fenn, und 
nach wie vor fleißig in die Verfammlungen zu ges 
hen, um von dem Wege zu ihrer Seligfeit zu hö- 
ven; denn daß fie fi) zum Heiland befehren müffe, 
wenn fie ewig glücklich und felig werden wolle, da= 
bey blieben wir feft ftehen, und baten fie nochmals, 
ſolches ja nicht aus der Acht zu laffen. Zum Hier: 
bleiben aber würden wir fie nie nöthigen, noch ih: 
rem Wegziehen Hinderniffe in den Weg legen, fo 
wenig, als wir fie genöthigt hätten, bier zu blei- 
ben, wie ihr nody bewußt feyn werde. Sie hörte 
diefe Erklärung ftillfhweigend an, und da man 
nicht von ihr vernehmen konnte, warum fie auf 
einmal ihre Gefinnung geändert habe, entließ man 
fie auf das freundſchaftlichſte. Sie hat hier frey—⸗ 
lich keinen Bekannten vorgefunden, und ihr fonder: 
bar ftilles Wefen gibt den Anſchein, ald wenn fie 
die Freundſchaft der hiefigen Geſchwiſter nicht nur 
nicht fuche, fondern fogar von ſich floße, indem fie 
ſich mit Eeinem in ein Geſpraͤch einläßt, fondern 
die Fragen an fie nur mit Kopfniden beantwortet. 
Es ift daher leicht zu begreifen, daß vielen die Ges 
duld ausgeht, und fie ſich ganz von ihr abwenden, 
Den Sommer über konnte fie ſich duch Arbeiten in 
freyer Luft und durch. Ausfahren im Boote zer: 
fireuen, nun aber figt fie fi im Haufe, und kann 
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recht über ihre veränderte Lage nachdenken, in wel- 
cher fie ſich vielleicht von allen Seiten beengt fühlt. 
Wir wollen fie indeß mit Geduld abwarten. 

Da bey gewiffen Vorkommenheiten in der Ge- 
meine: fchon öfters der Wunfh in uns entflanden 
ift, daß wir eine größere Gefelfchaft von bewähr- 
ten Gefchwiftern haben möchten, als die Gehülfen- 
Gonferenz ift, gegen welche wir über gewiffe Um- 
ftände, welche die Gemeine ind Ganze, ober 
"einzelne Mitglieder derfelben betreffen, unfer ‚Herz 
ausſchuͤtten und fie zur Zheilnahme an denfelben 
auffordern Eönnten: fo haben wir vor Zurzem in 
einer Miſſions-Conferenz diefen Wunſch zur Aus— 
führung gebradht und befchloffen, die famtlichen 
Nationalgehülfen und die Saaldiener, es fey, daß 
fie gegenwärtig noch im Dienft ftehen, oder Alters 
und Kränklichkeit halber aus demfelben entlaffen 
find, zu einer befonderen Geſellſchaft, die ſich alle 
vierzehn Zage verfammelt, zu vereinigen. Diefe 
Gefelfhaft, aus 14 Brüdern und 27 Schweftern 
beftehend, Fam den 15ten Abends nad) der allge: 
meinen Berfammlung zum erflenmal zufammen. 
Es wurde berjelben : der Zwed ihres Zufammen- 
fommend angezeigt, der Wunſch unferd Herzens 
dargelegt und die Ermahnung ertheilt, den Heiland 
zu bitten, daß Er jedem Mitgliede ein theilnehmenz 
des Herz an dem Wohl und Weh der hiefigen 
Gemeine und der einzelnen Mitglieder derfelben 
Schenken wolle. Wir flehten fodann den Heiland 
auf den Knieen um diefe Gnade für uns alle an, 
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und empfahlen unfre, fo wie die beyden Gemeinen 
Neuherrnhut und Lihtenau, ja dad ganze 
Verf des Herrn unter Chriften und Heiden Ihm 
ja fernerer Gnade und Segen. 

Den 17ten madten wir den Gefchmwiftern in 
der Gehülfen-Conferenz unter andern die veränderte 
GSefinnung der ledigen Pinnerfof bekannt, und 
forderten infonderheit die Schweftern auf, fi ih: 
rer befonders treulih anzunehmen, und fie auf alle 
möglihe Weife aufzumuntern und in Liebe anzu: 
faffen. Sie antworteten einftimmig, daß fie diefes 
glei von ihrem erften Hierfeyn an gern gethan 
und fi deshalb alle Mühe gegeben hätten, weil 
fie ſich freuten, daß ſich wieder eine Heidin zu 
Ehrijto befehren wolle. Es fey aber allzu fchwer, 
ein Wort von ihr heraus zu bringen, daher ihnen 
nichts übrig geblieben fey, als fie ſich felbft zu 
überlaflen. 

Den 19ten handelte der Kaufmann von ber 
Loge hier Seehundfperk ein, und befam gegen brey 
und zwanzig Sonnen voll, welches über unfer Er: 
warten viel war. 

Den 21ften ftatteten die drey Nationalgehül: 
fen, die auf den auswärtigen Plaͤtzen beſucht hat- 
ten, Beriht von den dortigen Gefhwiftern ab. 
Sonathan, der bey einer Familie gewefen war, 
zu welcher drey Ausgefchloffene gehören, fagfe uns 
fer andern: „Sch habe mich fehr gefreut, gewahr 
zu werden, daß Alle gleich weich wurden, und Thraͤ— 
nen von ihren Augen floffen, als ich von der gro— 
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fen Liebe Jeſu zu armen Sündern redete, und ih- 
nen vorftellte, wie Er für Alle fein Blut vergoffen 
habe, und daß Er Feines verachte und von fich 
ftoße, wenn es zu Ihm komme und reuig über 
feine Sünden um Gnade und Erbarmen flehe. — 
Darum habe ich gute Hoffnung, daß aud) fie ſich 
zum Heiland wenden werden.” 

Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl aͤu— 
Berten ſich mehrere, die zu der eingerichteten Be— 
tergeſellſchaft gehören, erfreulich darüber, wie wich⸗ 
tig ihnen diefer Auftrag ſey. Ein Bruder fagte: 
„Ich habe zwar vorher aud oft die hiefige Ge- 
meine, infonderheit die Ausgefchloffenen, dem Hei: 
land im Gebet empfohlen; jest aber, da ich 'einen 
befondern Auftrag dazu habe, thue ich's alle Tage, 
und audy mein Glaube, daß Er mid) erhören wird, 
ift feitdem flärker geworden.” 

Ein: anderer fagte: „Ich bin wohl fehr un- 
würdig, zu den Betern zu gehören; denn ich. habe 
für mich felbft zu beten, und thue diefes noch nicht 
oft genug. Aber ich habe den Heiland angefleht, 
daß Er mid daran erinnern wolle, und das hat 
Er heute auch gethan, ald ich im Kajak ausgefah- 
ren war. Sch bat Ihn, daß Er uns alle bey die— 
fem Abendmahl recht Eräftig fegnen, und auch die 
Ausgefchloffenen wieder zu fich ziehen und ihnen 
ihre Sünden durch den heiligen Geift recht aufdek— 
fen wolle, damit fie darüber beichämt werden und 
Vergebung bey Ihm fuchen möchten.” 
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Den 24iten fam ber Haudvater der Familie, 
welche allein auf der Infel Zorngait wohnt, in 
feinem Kajak hierher, und bat, daß wir ihm zu ei: 
nem Weiberboot und den zum Rudern nöthigen 
Frauensperſonen behülflid feyn möchten, damit er 
die Seinigen Eönne hierher bringen laffen. Seine 
Frau bedürfe nun weiblicher Abwartung, und aud) 
feine Kinder verlangten dringend, bald abgeholt zu 
werden, um gewiß zu feyn, daß fie die Weihnachts: 
feyertage hier werden verbringen können; „und — 
fügte er hinzu, — ih mag dad Jammern und 
Weinen meiner Kinder nicht wieder anfehen, wie 
voriges Jahr, da wir zu Weihnachten aus Mangel 
an Bootögelegenheit nicht kommen Eonnten.” Es 
fanden ſich willige Hände, ihm zu dienen, und fo 
kam dieje ganze Familie den 28ſten zu ihrer großen 
Sreude bier an. Stuͤrmiſcher Witterung wegen 
hatten fie nicht gleih von Zorngait abfahren 
tönnen, worüber die Kinder ſchon fehr verlegen 
wurden. Ein Mädchen von drey Jahren fagte: 
„Laßt und nur erft abfahren, der Heiland wird 
alsdann fchon flilles Wetter werden laffen, welches 
aud) am zweyten Tage geichah. 

Der Eintritt in die Adventözeit war uns fehr 
gefegnet. Diefe Zage find den Erwachſenen und 
Kindern immer eine befonderd freudenreiche Zeit, 
und alle Herzen öffnen fich zu dem Genuß, welchen 
die große Sache darbietet, von der nun zu ihnen 
geredet und die mit ihnen befungen wird. Als wir 
in den folgenden Zagen wegen der heftigen Stürme 
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und Schneegeftöber einige Verſammlungen ausfal- 
len laſſen wollten, erflärten mehrere Gefchwifter: 
„Die Alten vermögen freylid nicht, bey folchem 
Wetter zu kommen; aber wir Süngern wollen da— 
rum doch nicht die Verfammlungen in diefer Zeit 
einbuͤßen.“ 

Da wir gehört hatten, daß die ledige Pin- 
nerſok ſich feit kurzem fehr geändert haben follte; 
fo ließen wir beym Spredyen mit den Ausgefchlof- 
fenen auch fie kommen. Sie erfchien fehr heiter 
und freundlich, und ald man mit ihr zu reden an— 
fing, fagte fie gleih: „Nein, ich gehe nicht wieder 
von bier weg; idy bin feft entſchloſſen, mid zum 
Heiland zu befehren, und habe meine Geſchwiſter 
im Süden mir ganz aus dem Gemüth gefchlagen.” 
. Auf die Frage, aus was für einem Grunde fie Dies 
ſes gethan habe, antwortete fie: „Sch habe allem 
nachgedacht, was das leßtemal hier — beym Spre= 
chen nemlid — zu mir geredet. worden ift, und 
hernach auf dem Saal drangen mir in einem Kin 
der-Unterricht die Worte auch fehr in mein Inner= 
fies, daß diejenigen, die an Jeſum glauben, ewig 
felig werden, und diejenigen, die nicht an Ihn glaus 
ben, cwig verloren gehen follen. Nein, ich gebe 
nicht mehr von hier weg; ih will auch an Jeſum 
glauben und felig werden!” Es wurde hierauf 
noch viel mit ihr gefprochen, und fie gab auf Al: 
led vollftändige Antwort, fo daß man deutlich er: 
fennen konnte, wie der Geift Gottes felbft diefe 
veränderte Gefinnung bey ihr gewirkt habe, 
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Mit vielem Bergnügen bemerkten wir, daß 
ein großer Theil der Kinder, infonderheit Knäbchen, 
in der Schule merkliche Fortfchritte im Lefen ma: 
den. Um ihren Fleiß zu belohnen und fie nody 
mehr aufzumuntern, befommen alle, die fertig lefen 
gelernt haben, ein neues Gefangbuh. Darüber 
freuen fie ſich außerordentlih, und betradıten es 
ald den größten Schaß, den fie fi) nur wünfchen 
Eönnen. Da nun aud die guten Lefer beyderley 
Geſchlechts im Lehrunterriht auf dem Saal von 
den übrigen abgefondert an den Querwänden fißen, 
und das ‚Unterrichts: Büchlein: „Der Hauptin: 
halt der Lehre Jeſu und jeiner Apoftel,” 
in Händen haben, fo fam am 11ten ein Knäbchen 
zu bem Bruder Gorke, und brachte feine Bitte 
um ein Geſangbuch mit der Bemerkung an: „Da 
"ih im Unterricht nun auf der Querbank fige, fo 
will id) auch um ein Gefangbuch bitten, denn mid) 
hat fehr darnach verlangt, und ich bin froh, auf 
die Querbanf gekommen zu feyn.” Er nahm dann 
auch diefes Geſchenk mit fichtbarer Rührung und 
Treude in Empfang. 

Beym Sprechen der Communicanten fagte ein 
verheiratheter Bruder: „Ich habe feit langer Zeit 
viel Betrübniß und Sorge über eines von meinen 
Kindern; aber ich flehe unaufhörlic zum Heiland, 
daß Er ſich über dafjelbe erbarmen und es wieder 
zu jih ziehen wolle. Ic, glaube auch zuverſichtlich, 
daß Er mein Gebet erhöret, denn das hat Er ja 
immer gethan, und mid) nie vergebens um etwas 
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bitten laffen. Ich fühle auch Seine Nähe im Her: 
zen, wenn ic) zu Ihm bete. Und da ich mid 
fürchte, daß mich mein Kummer an dem Genuß 
der Segen im heiligen Abendmahl wie auch in- den 
bevorftehenben Fefttagen ftören möchte; fo habe ich 
Ihn auch gebeten, mich davon zu u und 
das hat Er ebenfalls gethan.” 

Eine Schweiter, die vor einem Jahr Witwe 
geworden war, ſagte unter andern: „O wie gut 
haben es doch diejenigen Menſchen, die den Hei— 
land als den Freund und Helfer der Armen und 
Betruͤbten kennen! Ich erfahre dieſes erſt jetzt 
recht, da ich Witwe geworden bin. Er erhoͤret mich 
immer, wenn ich zu Ihm bete, und ich erfahre 
Seine Huͤlfe, und mein Herz iſt in Seiner Naͤhe 
vergnuͤgt, wenn ich auch ſonſt andere Betruͤbniß 
habe. Ach wenn Er doch auch bald mein Gebet 
erhoͤrte, das ich um meinen armen Sohn jetzt vor 
Ihn bringe! Denn ed liegt mir ſehr an, daß er 
fi von neuem zum Heiland befehre, von dem er 
fi fchon fo lange mweggewendet hat" u.f.w. Es 
ift bemerklich, daß diefe beyden um dad Heil ihrer 
vom Herrn abgewichenen Kinder befümmerten Pers 
fonen in den folgenden Tagen hoffnungsvolle Auss 
fiht zu ihrer Beflerung befommen haben. 

In diefen Tagen flieg die Kälte bis 18 Grad 
Reaumur, doc bemerkt man nichts davon in 
den Berfammlungen. Es verbreitet fih auf dem 
angefüllten Saal ein fo warmer Dunft, daß bie 
Lichter und Lampen Feinen vechten Schein von ſich 
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geben und auöfehen, ald ob fie dem Verlöfchen nahe 
waͤren. Dabey haben wir und der größten Andacht 
und Aufmerkſamkeit der verjammelten Menge zu 
erfreuen, und durchgängig waltet das Gefühl der ° 
Nähe unferd Herrn. 

Am 24ften begingen die Kinder ihr Chorfeft 
in wahrer Herzenöfreude und unter dem Bekennt— 
niß des Heilandes zu ihnen. Nach ihrem Mor: 
genjegen wurden fie mit einem Geſchenk überrafcht ; 
jedes von ihnen erhielt nemlidy ein Dütchen voll 
getrodneter Pflaumen und Aepfelfchnige, als eine 
von theilnehmenden Kindern in der Schweiz ihnen 
zugeichickte Liebesgabe; wobey fie aufgefordert wur: 
den, heut auch diefer lieben Kinder vor dem Heiz 
land zu gedenken, und alle verfpracdhen es mit ei: 
nem einftimmigen Ja. Die Armkinder erhielten in ih: 
rer Berfammlung Nachmittags ein gleiches Geſchenk. 

Ein befonderer Freudengeijt ließ fid) überhaupt 
auch bey den Erwachfenen an diefem Zage fpüren, 
vornemlich ald in der Verfammlung zur Chriſtnachts⸗ 
feyer das Hofiannah von fämmtlichen Brüdern und 
Schweſtern zweychörig, und zwar hier zum erftens 
mal auf diefe Art gefungen wurde. Auch die an= 
dern Tage des Weihnachtöfeftes waren für uns und 
alle grönländifche Geſchwiſter wahre Segenstage. 

Sm Jahr 1822 find in unferer Gemeine 14 
Kinder geboren worden, zum heiligen Abendmahl 
gelangten 7 BPerfonen, getraut wurden 4 Paar, 
heimgegangen find 4 Perfonen, und dieſe hatten 
ſaͤmmtlich ein gutes Alter erreicht, 
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Die Gemeine beſtand beym Schluſſe des Jah: 
res 1822 aus 106 Eheleuten, 28 Witwen, 10 Ile: 
digen Brüdern, 21 großen Knaben, 43 ledigen 
Schweftern, 20 großen Mädchen, 50 Knäblein, 
61 Mägdlein: Summa 339 Perfonen, 11 mehr 
ald voriges Jahr. Ä j 


1825. 


Am erſten Januar fuhren die auswärts woh— 
nenden Geſchwiſter, die ſich zum Theil über vier: 
zehn Tage hier aufgehalten haben, an ihre Orte 
zurüd. Die Furcht, daß die zunehmende Kälte 
ihnen den Rüdweg mit Eid verfperren möchte, 
hielt fie ab, auch noch dieſen Zag mit zu begehen: 
denn fchon war die See in großen Streden mit 
dünnem Eiſe belegt, und Reaumurs Thermome—⸗ 
ter ftand ſauf dem 16ten Grade unter dem Ge— 
frierpunct. 

Da in den folgenden Tagen die Kälte immer 
angreifender wurde, und die Grönländer faſt allge: 
mein an Folgen von Berfältungen zu leiden hat: 
ten; fo wurden die täglichen Morgenfegen auf dem 
Gemeinfaal für die Zeit eingeftelt. Ben folchen 
Unpäßlühkeiten find die Grönländer felbft nicht dar: 
auf bedacht, fich zu fchonenz; fondern wenn ed in 
den Morgenfegen lautet, fpringen fie von ihrem 
warmen Nachtlager auf, und eilen, mit dem flärf- 
ften Katarrh behaftet, durch die fchneidende Luft 
auf den Falten Saal, wo denn dad Huſten fo all- 
gemein wird, daß weder ordentlich gefungen, noch 
| der 
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der Liturgus beym Lefen der Zageöterte verftanden 
werden fann. 

Am bten empfahlen wir gemeinfchaftlicd mit 
befonderer Angelegenheit alle aus den ‚Heiden ge: 
fammelte Gemeinen, die Mifjionspläge nebft den 
auf denfelben angejtellten Heidenboten, jo wie alle 
verbundenen Gefellichaften, die fich jegt für die Hei⸗— 
denbefehrung fo lebhaft verwenden, famt allen Theil: 
nehmern an diefem wichtigen Werke in dem Herrn, 
unſerm und aller Heiden Heiland zu fernerem Segen. 

Abends glei nad) der Gemeinftunde erhob 
fi) ein Suͤdoſt-Sturm, wobey fi) die Kälte plöß: 
lich brach, und nun hielt die gelinde Witterung 
meift den ganzen noch übrigen Theil des Monats 
an. Ungeachtet die Erwerbung dabey nicht fo gut 
von Staften ging, als vorher bey mäßiger Kälte, 
fo brachten doch die Grönländer fo viel an See— 
bunden und Vögeln, beſonders Alken, deren es 
heuer ungewöhnlid viele gab, mit nad) Haufe, daß 
es ihnen an nichts nöthigem gebrad). 

Am 19ten, ald dem Gedenktage des Anfangs 
unjerer Miffion unter die Heiden in Grönland, hat= 
ten wir mit unfern Grönländern abermals einen 
lieblichen Segenstag, zu deſſen Feyer ſich auch ei— 
nige Geſchwiſter von der Loge und von Kangar—⸗ 
{uf Hier eingefunden hatten. Unſre grönländifchen 
Geſchwiſter find jedesmal an diefem Zage übernom: 
men von Zreude und Beugung, und viele aͤußern 
ſich gefühlool und herzlich dankbar über das Glüd, 
welches durch die Gnade Jeſu ihren Vorfahren und 
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ihnen felbft zu Theil geworden if. Kommt dann 
an diefem Zage zu den übrigen Verſammlungen 
noch ein ‚Liebesmahl für die ganze Gemeine, wozu 
wir voriges und dieſes Jahr durch die Gefchwifter 
aus Europa in Stand gefegt waren; fo ift der 
Tag vollends ein ausgezeichnetes Felt. Bey diefem 
Liebesmahl fang die ganze Verfammlung mit Herz 
und Mund fröhliche Koblieder Dem zu Ehren, der 
fie mit feinem Blute erkauft und zu Mitgenoffen 
feines Heild berufen hat. Zum Schluß diefes Ta— 
ges hatten wir mit den Nationalgehülfen noch eine 
Gonferenz, worin wir fie zu ihrem Auftrag, treue 
Gehülfen ihrer Lehrer bey der hiefigen Gemeine zu 
ſeyn, ermunterten und fie aufforderten, ſich mit 
und heut vor Jeſu Angefiht zu neuer Treue zu 
verbinden. 

Das auf diefe Fefttage folgende Sprechen der 
Abendmahlögenoffen belebte von neuem unfern Muth, 
fortzufahren mit Kehren, Ermahnen und Troͤſten, 
und darin nicht zu ermüben, indem wir fehen, daß 
unfre Arbeit in dem KHeren nicht vergeblich) ift. 

Am Geburtstag unſers vielgeliebten Königs 
Friedrich des ſechsten gedachten wir in einer 
allgemeinen Verſammlung dieſes unferd väterlichen 
Landesherrn mit herzlichen Segenswünfchen vor dem 
Heiland. Zur Mahlzeit wurde unfern Grönländern 
- Grüße, Erbfen und Brot auf Weranftaltung der 
dänifchen Handlung gereicht, und mit Dankfagung 
von ihnen genoffen. 

Den 
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Den Siften erfuhr der verheirathete Bruder 
Jephthah eine augenfcheinliche Lebensbewahrung. 
Indem er mit feinem erbeuteten Seehund nad) 
Haufe fahren mwollte, ließ ſich noch ein Seehund 
zum Theil über dem Waffer fehen. Sogleidy warf 
er ihn mit dem Harpun, ließ aber, weil er glaubte, 
er habe ed nur mit einem kleinen Seehunde zu 
thun, und Zönne ihn ohne weiteres heranziehen, 
den Riemen nicht ablaufen. Allein das ziemlid) 
große Ihier riß den Kajak mit dem Jäger um, 
und ſchleppte beyde eine große Strede mit fort, 
bis es fidy verblutet hatte. Jephthah arbeitete 
fid) nun unter dem Waſſer auf den Kajak hervor, 
war aber wie betäubt, und Eonnte nicht gleih um 
Huülfe fchreyen. Indeß legte er fi) mit dem Kopf 
auf feinen Kajaf, und da ed ganz windftill war, 
vermochte er fi) in diefer Stellung über dem Waſ⸗ 
fer zu erhalten und einige flarfe Laute von fi zu 
geben. Drey Brüder hörten ihn aus ziemlicher 
Entfernung, und famen ihm eiligft zu Hülfe Er 
war nun fchon ganz bewußtlos, fie brachten ihn 
aber auf das naͤchſte Land, zogen ihm die naffen 
Kleider aus und trodene von den ihrigen an. Un: 
terdeß Fam er wieder zu fi), und konnte mit ih: 
nen nad) Haufe fahren. 

Am 2ten Februar begingen unfre Witwen 
ein vergnügtes Chorfeſt. Da wir von mehreren 
Drten her in Stand gefeßt worden find, in befon- 
deren Fällen eine wohlthätige Gabe zu reichen, fo 
wurde heute jeder Witwe ein Stud Taback und 
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außerdem zu einer Mahlzeit Gruͤtze gereiht. Man - 
ftellte ihnen frey, ob jede ihren Theil für fich ko— 
hen, oder ob fie dieß gemeinfchaftlih thun wol: 
ten. Sie wählten legtereö, und erfahen ſich dazu 
eines der größten Häufer, in welchem fie dann ihre - 
Mahlzeit hielten, unter lieblichen Gefprädhen und 
in herzlihem Liebes- Andenken an ihre zum Theil 
weit entfernten Freunde, denen fie diefe Labung 
zu danken hatten. | | 
Die mehrerwähnte Pinnerfof zeigte dieſe 
Zeit her immer größeres Verlangen, von dem Wege 
zur Seligkeit unterrichtet zu werden, und darum 
bat fie auch um Erlaubniß, mit den jungen Leuten 
in die Schule gehen zu dürfen. Dieß wurde ihr 
gern erlaubt, und fie erhielt als eine neue Schuͤ— 
lerin ihr Abebuch. Nun entftand wieder eine all- 
gemeine Freude über fie, und mehrere boten fich 
an, ihr beym Lernen behülflih zu ſeyn. Als es 
zwey jungen Schweftern gelungen war, ihr einige 
Verſe beyzubringen, kamen fie vol Freude mit ihr 
zu uns, damit auch wir hören möchten, was fie 
gelernt habe. Sie fagte die gelernten Verſe fehr 
bedächtig her, und zwar nicht ohne inneres Gefühl. 
Diefer Auftritt machte und um fo größeres Ver: 
gnügen, da wir gerade von gedachten zwey Schwe— 
ftern nicht erwartet hätten, daß fie an dem Erge- 
ben diefer Perfon befondern Antheil nehmen würden. 
Zu Anfang März wurden die Ausgeſchloſſe— 
nen gefprochen. Einer gab auf die Frage ob er 
um Bergebung feiner Sünden und um Gnade zu 
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Jeſu bete, die Antwort: „jetzt bin ich wie einer, 
der aus der Ohnmacht wieder zu fi) kommt; denn 
ih fehe nun ein, wie fehr ich den Heiland betrübt 
babe, und wie unfelig id bin, da ich eine Ruhe 
finden Tann, und mid dabey jo ſchwach fühle, daß 
ich nicht einmal ordentlidy zu Jeſu beten kann, ob 
ich gleich recht ernftlidy beten wollte. Immer fehe 
id meine Sünden vor meinen Augen ftehen. Ad) 
möchte fi) doch der Heiland wieder über mid er- 
barmen!” Man konnte diefem Belümmerten mit 
Freudigkeit Troſt zufprechen und ihn zum anhal- 
tenden Flehen um neue Gnade ermahnen. 

Da die hieſige Landesbefchaffenheit es mit fi) 
bringt, daß ein Theil der Grönländer vom Früh: 
jahr an fih in die Ferne auf Erwerbung begibt, 
weil die Seehunde ſich meift verlieren, und nur 
eine Art derfelben hie und da in den Fiorden, wo 
das Wintereis am längften liegen bleibt, ſich noch 
aufhält: fo haben unfre Grönländer den Zeitpunct 
diefer Zerſtreuung auf Oſtern gefegt, es mag nun 
das Feft früh oder fpäter eintreten, und wir müf: 
fen uns hierin nad) ihnen richten, infonderheit mit 
den Schulen und Verfammlungen. Erftere hören 
für die Zeit auf, und ed wird täglid nur eine all- 
gemeine Abendverfammlung gehalten. So geihah 
es auch heuer, nachdem wir. die Charwoche und 
dad DOfterfeft im Segen begangen hatten. 

Den Sten April Abends gegen 6 Uhr erhob 
fi bey ftiller Luft ein ftarkes Saufen, welches wir 
in den beyden ui Stuben unjers Haufes 
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gewahr wurden. In der einen klirrten die Schei— 
ben in den Fenſtern, und eine auf dem dabey ſte— 
henden Tiſch befindliche brennende Lampe kam in 
Bewegung. Dieß mochte wol gegen eine halbe 
Minute dauern, bis es ſich nach und nach ganz 
verlor. Anfaͤnglich dachten wir, das Feuer im Ofen 
verurſache dieſes Sauſen, wiewol es von anderer 
und ſonderbarer Art war; als wir aber vor unſer 
Haus gingen, ſahen wir auch die Groͤnlaͤnder aus 
den ihrigen herauskriechen. Eines fragte das an— 
dere, was das geweſen ſey. Auch ſie hatten zum 
Theil das Sauſen gehoͤrt; mehrere aber wollten 
auch eine kleine Erſchuͤtterung ihrer Haͤuſer dabey 
geſpuͤrt haben. Dagegen hatten alle, die außer 
den Haͤuſern geweſen waren, ganz und gar nichts 
bemerkt, und es blieb auch uͤberhaupt bey der ein— 
maligen Wahrnehmung. | 
Zu der Menge von Fifhen mancherley Art, 

die nad) dem Abzug der Seehunde unfern Grön= 
ländern reichlihe Nahrung gewährten, fand fich 
nun nod) die Gattung ein, welche die Grönländer 
in ihrer Sprache Saroliff nennen, und die, als 
getrodnet, unter dem Namen Stodfifh allgemein 
befannt if. Die Leber dieſes Fiſches gibt einen 
guten Thran, der als Lampenöl gebraucht wird und 
fo den Seehundſpeck erfegt, an welchem unfre Grönz 
länder feit einiger Zeit Mangel gehabt hatten. Mit 
herzlichem Dank erkannten fie die treue Fürforge 
Gottes zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe: denn 
für gewöhnlich gibt es im Winter nicht fo anhal= 
fend 
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tend und auch nicht fo viele Fiſche von aller Art, 
als fi) in diefem eingefunden haben. Ein alter 
Bruder, der nicht mehr viel erwerben Tann, fagte 
enmal: „Diefen Winter ift es mir, ald wenn ic) 
noch jung wäre; denn ic kann faft täglicy ausfah- 
ren und Nahrung für mid) und die Meinigen er- 
werben. Die Fiſche kommen in folder Menge heran, 
daß es eine Luft ilt, fie mit der Schnur herauss 
zuziehen. Wer hätte gedacht, daß wir diefen Win- 
ter fo gut durdyfommen würden, da der Härings- 
fang im Frühjahr fehl flug, und wir daher auf 
den Winter keinen Vorrat) an Speife vor uns fas 
bent Ih war oft fehr befümmert darum, wie 
wir durchfommen würden, weil ic zum Seehund⸗ 
fang nit mehr tauge; aber fiehe! der Heiland 
verforgt uns redyt gut. Wir denken eben nicht jes 
derzeit an Seine Worte, und vertrauen nicht im=- 
mer auf Ihn, ob Er gleich gefagt hat, daß wir 
nicht für unfer Leben und für unfre Nahrung fors 
gen, fondern nur nach dem Reiche Gottes trachten 
follen, denn die Nahrung für den Leib würde uns 
als Zugabe gegeben werden.” 

Den 18ten kamen einige von den Gefchwiftern, 
welche zu Anfang diefes Monats ſuͤdwaͤrts auf Er: 
werbung ausgefahren waren, wieder nach Haufe. 
Die drey Erwerber unter ihnen hatten zuſammen 
fünf Seehunde erbeutet, dafür aber Kälte und Un- 
gemad) genug auögeflanden. Nach ein paar Tagen 
kamen aud) die Uebrigen, die zum Theil gar in 
Lebensgefahr gerathen waren, indem zwey Brüder, 
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die auf dem Eife Seehunden auflauerten, einbra: 
chen, und fonderlich einer nur mit Mühe der Ge: 
fahr zu ertrinken entging. Außerdem hatte fich eine 
Schwefter beym Feuer-Anmachen das Geficht jäm- 
merlidy mit Schießpulver verbrannt. 

Beym Spreden der Abendmahlögefähwifter 
waren und bie Kerzenserklärungen eines Bruders, 
Namens Renatus, der vor drey Monaten gehei- 
rathet hatte, erbaulic und zu wahrer Freude; denn 
fie zeugten von feinem aufrichtigen Sinn zum Hei— 
land und von feinem einfältigen und vertraulichen 
Umgang mit Ihm. Er hatte nemlic eine Perfon 
geheirathet, Die von der Gemeine ausgefchloflen war. 
Shm lag nun vor allen Dingen daran, feine Frau 
auf ihr Herz zurüd und wieder dem ‚Heiland zu= 
zuführen. Er flehte daher ohne Unterlaß für fie 
zum Heiland, und als er mit ihr recht vertraut 
worden war, las er ihr aus den vier Evangeliften 
vor, und fuchte dabey beſonders folche Stellen auf, 
die davon handeln, wie der Heiland verlegene, be— 
trübte und nothleidende Menfchen und Sünder be= 
handelt hat. Dabey ift fie, wie fie und hernach 
felbft bezeugte, öfters bis zu Thränen gerührt wor— 
den, und hat unter berzlicher Reue über ihre Ber: 
fündigungen Tag und Nacht zum Heiland um Gnade 
und Vergebung geflehet. Vor einigen Tagen wurde 
fie wieder zur Gemeine angenommen. Dieß verur- 
fachte nun bey ihrem Mann eine befondere Beugung 
des Herzens vor Dankbarkeit, und war auch der 
Gegenftand, worüber er ſich beym Sptechen aus- 
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führlich und mit Thränen in den Augen erklärte. 
Unter andern fagte er: „Sch hatte den Heiland 
zwar ſchon Eennen gelernt als den, der Gebet und 
Zürbitte erhöret, aber doch nicht fo überzeugend, 
als jetzt; indeß hatte ich auch nody nie zuvor fo 
angelegentlid Zürbitten vor Ihn gebracht, als jegt 
für meine Frau. Sie war mir hödhft bedauerns- 
würdig, und id) habe täglid für fie zum Heiland 
um Gnade und Erbarmen geflehet und geweint, 
ſonderlich wenn id einfam im Kajak auf der See 
war, und feit der Zeit, da ich bey ihr eine wahre 
Keue über ihre Sünden an ihr bemerfte. Wenn 
ich dann mit ihr redete, und ihr aus des Heilan— 
des Worten vorlas, fo fing fie glei) an zu wei— 
nen. Sch fagte ihre dabey immer: „„Du mußt 
eben nicht vor mir weinen, fondern bete und weine 
vor bem Heiland, jo wird Er dir bald gnädig feyn. 
Sch ſelbſt pflege es immer fo zu maden.’" — O 
was fol ih nun fagen® ber Heiland hat uns er— 
böret. Ich habe geftern im Kajak dem Heiland 
mit Thränen dafür gedankt, daß Er nun meiner 
Frau vergeben und fie auc wieder ein Glied der 
Gemeine hat werden laffen. Wir hatten auch ge= 
ftern einen recht freudigen feitähnlihen Tag mit 
einander, und wir haben uns mit einander verbun: 
den, von nun ganz für den Heiland und zu Sei: 
ner Freude in der Gemeine zu leben” u. f. w. 
Eben diefer Renatus hatte aud) nad) einem 
Liebesmahl, weldes durch ein Geſchenk und ein 
Schreiben der ledigen Brüder in Neumied war 
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veranlaßt worden, ein recht herzliches Antwortfchreis 
ben aufgefeßt und erft dann vorgemwiefen, als er 
aufgefordert wurde, die Antwort eines Gehülfen, 
der felbjt nicht fchreiben kann, zu Papier zu brin= 
gen. Nachdem er bald darauf in den Eheftand 
getreten war, und nun feinen Brief abgeben follte, 
fügte er noch die Anzeige feiner Standesverände- 
rung mit Folgendem hinzu: „Ich fühlte mich zwar 
unwürdig, diefen Stand zu führen, bitte aber den 
Heiland, daß Er mid in Ihm fefter machen wolle, 
weil ich bisher oft noch fo gewefen bin wie eine 
Feder, die vom Winde hin und her getrieben wird, 
und wie ein ſchwacher Zweig an einem Straudy, 
der leicht entzwey briht. Ich kenne aber doch 
den Heiland als meinen Helfer; jo will id mich 
denn auf Ihn verlaffen und auf Ihn allein. 
Meine Unmwürdigkeit ift groß, aber Sein Erbarmen 
hat doch auch feines gleichen nit. Gedenfet an 
mid) und an uns, eure armen grönländifchen Brü= 
der alle, in eurer Fürbitte zu unferm Heiland. — 
Das iſt's, was ich euch zu fchreiben vermag. Lebt 
alle recht wohl im Gefühl der Gnade Ehrifti, und 
wandelt in derfelben immerdar. 
Renatus. 

Lichtenfels in Grönland im Jahr 1828. 

Gegen Ende April brachten Poſt-Kajake von 
Friedrihshaab die Nachricht, daß vor ein paar 
Zagen ein zweymaftiges Schiff füdlic) von gedach— 
ter Colonte deutlich gefehen worden fey; wovon 
wir nun das Nähere fehnlich erwarten. 
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Bir empfehlen und dem Andenken aller Ge: 
ſchwiſter und Freunde vor dem Herrn. 


Johann Gottfried Gorke. 
Johann Georg Grillich. 
Chriſtian Fleig. 

Johann Gottlieb Albert. 





Lebenslauf des am 22ten Februar 1797 in 
Gnadau felig entichlafenen Bruders 
Eliad Dftergren, 


| Jch bin geboren den 19ten July 1707 in Stock— 
bholm. Mein Vater ſtand in Kriegsdienſten, und 
‚war bey der damaligen unruhigen Zeit felten zu 
Haufe. Meine Mutter aber, weldye ich vorzuͤglich 
liebte, fuchte ihre Kinder in der Zucht und Ber: 
mahnung zum Herrn zu erziehen, und ihre Ermah— 
nungen und Gebete find an mir nicht verloren ges 
weſen. Auch lehrte fie mich, da ich Feine Gelegen- 
heit hatte, in die Schule zu gehen, etwas lejen. 
In meinen zunehmenden Kinderjahren hatte ich oft 
ein jehnliches Verlangen, felig zu werben. Ich bat 
auch Gott oft mit Thränen, ein Kind der Gelig- 
feit aus mir zu machen, und es wurde mir in mei- 
nem Herzen fo, .daß es gefchehen werde; worüber 
ih mich Eindlic freute. As ich zehn Jahr alt 
war, fam ich bey einem Haupfmann als Aufwär- 
ter in Dienft, und zog dann mit der Schwedifchen 
Armee zwey Jahre in Norwegen herum, bis mein 
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Vater 1719 den Abfchied erhielt, und ich mit mei- 
nen Eltern nah Stodholm zurüdkehren konnte. 
Bald darauf Fam id zur Schuhmacher - Pro- 
feffion, und wurde in den vier Lehrjahren fehr 
ſcharf gehalten. Als ich ſechszehn Jahr alt war, 
ging id) zum erftenmal zum heiligen Abendmahl. 
Das war mir ein gefegneter Zag, deffen ih in 
' meinem Leben nicht vergeffen werde. Mein Herz 
und Mund war voll Lob und Dank. Nach been- 
digter Lehrzeit befam ich Freyheit und Gelegenheit, 
nad der Luft meiner böfen Natur und nad) dem 
gewöhnlichen Weltlauf zu leben. Es ging darin 
immer weiter, und das Eindlihe Wertrauen zu 
Sott verlor fih. Doc, blieb ich nicht ohne Er— 
innerungen, und Fam oft in Bedenklichkeit über 
meinen Zuftand; allein meine Vernunft trat immer 
dazwiſchen. „Du lebft ja, hieß es, wie andere 
Leute, die auch gedenken felig zu werden, und haft 
ja nichts fonderlih Böfes gethan.” Dabey ging 
id fleißig in die Kirche, und wenn in der Paf- 
fionszeit von dem Leiden Jeſu gepredigt wurde, 
war ich) manchmal fo bemegt, daß ich mich recht 
fatt weinen konnte; aber fobald ich wieder zu mei— 
ner Gefelihaft Fam, war e3 weg, und keinen 
Menfchen wußte ich, mit dem ich mich über dieſe 
Sache befprechen konnte. Im Jahr 1730 ging 
ih auf die Wanderfchaft und zwar nah Abo in 
Finnland, ES gab dafelbft, ald auf einer Univer- 
fität, wol fehr viele Pfarrer und Studenten, aber 
ih kann mich nicht befinnen, eine erbaulicye Pre: 
digt 
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digt gehört zu haben; fondern ed war dafelbft nur 
Welt und Finſterniß. Nach zwey Jahren begab 
ih mich nad) Reval, und fand es hier eben jo. 
Indeß ging ich doch einmal in die Predigt des 
Vaſtor Mickwitz, und wurde fehr unruhig über 
mid. Da id ed aber meinen Kameraden erzählte, 
tiethen fie mir, nicht mehr hinzugeben: denn bie 
Leute, die ed thäten, kaͤmen von Sinnen. Davor 
fuͤrchtete ich mich, und ging nicht wieder hin. Im 
Sahr 1735 Fam ih nad Petersburg, wo id, 
glei) vielen andern ind Verderben hätte gerathen 
fönnen, wenn ber Heiland nicht feine Gnadenhand 
zu meiner Bewahrung über mir gehalten hätte. Da 
ih) in zwey Jahren nicht zum heiligen Abendmahl 
gegangen war, jo beſchloß ich nun, dazu zu gehen, 
und meldete mid) deshalb bey einem Prediger, von 
welchem idy wußte, daß er's mit mir nicht genau 
nehmen würde. Er nahm mid auch gleich ohne 
weitere Frage an. Us er mid in der Beichte 
von allen meinen Sünden losfprah, fuhr es mir 
durchs Herz, und mein Gewiffen fagte mir: „Es 
ift nicht wahr, daß du fie fo ſchmerzlich bereueſt!“ — 
Ganz befturzt ging idy nad) Haufe, und verſprach 
dem lieben Gott, mic zu beſſern; es wollte mir 
aber nicht gelingen. Darauf fing ich an, die Pre- 
digten des Paſtor Plaſchnick, der viel Benfall 
hatte, zu beſuchen. Er predigte einmal vom Buß: 
tom. Da dachte ich: wenn ich den aushalten 
Fan, fo wird es ſchon gut werden. Sch ging 
aljo in großer Angft vom Advent bis Pfingften 
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fo dahin, und wußte oft nicht, wo ich mich hin: 
wenden follte. Auf einmal fiel mir die große Laſt 
vom Herzen, und ich dankte dem lieben Gott, daß 
er mir geholfen hatte. Aber die Freude mwährte 
nur etlihe Tage, denn ich mußte bald erfahren, 
daß das böfe Herz noch da war, und id befam 
mein Verderben ärger, als vorher zu fpüren. Als 
ih obgenannten Prediger darüber um Rath fragte, 
fagte er zu mir: „Sey du ftoh, daß du den-Buß- 
kampf auögeftanden haft. Daß die Laſt von bei: 
nem Herzen wegftel, das war die Vergebung det 
Sünden; nun mußt du aber flreiten und kaͤmpfen, 
damit dich. die Sünde nicht überwältige. So 
wollte ich's machen; aber es war ein beflagens- 
würdiges Kämpfen. 

Ich wurde nun mit einigen andern Ermedten 
befannt. Wir hielten uns zufammen, lafen fleißig 
in Joh. Arnds wahrem Chriftentyum, und bete— 
ten aud) oft mit einander. Ic gewann von Aus 
Ben einen guten Schein, fo daß ic von den an— 
dern gerühmt wurde, welches machte, daß idy im— 
mer mehr auf gute Gedanken von mir felber kam. 
Nachdem ich über ein Bahr in diefem Zuftand hin— 
gegangen war, befamen wir Nachricht aus Berlin 
von den GErbauungsftunden, die der Graf von 
Zinzendorf dafelbft hielt, und ich machte mich 
fogleih mit einem. meiner Kameraden auf die Reife 
dahin. Wir mußten fechd Wochen unter - vielen 
Gefahren in Stürmen auf der See zubringen. 
Endlich ‚brachte uns der Herr glüdlih nach Stete 
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fin; und. da. id. von dem Bruder Andreas 
Graßmann, welcher um bie Zeit in -Peters- 
burg war, einen. Brief an die ‚Gemeine abzugeben 
hatte, jo riethen mir. die Erweckten in: Stettin, 
nicht erſt nach Berlin, ſondern ; gleich nad) 
Herrnhut zu gehen. Ich fam denn am 5ten 
Auguft 1788 dafelbft an; es gefiel mir alles 
wohl, und ich. erhielt. bald Erlaubniß, da zu blei= 
ben. Da idy mein eigened Herz noch wenig Fannte, 
jo befremdete es mich, wenn ſich die, Brüder. in 
der Gefellichaft, zu welcher ich. gehörte, über ihre 
Sündigkeit heraus ließen, und ich dachte: das muͤſ— 
fen doch ſchlechte Leute ſeyn! Dann hörte ich auf 
dem Saal, daß man als ein Suͤnder zum Heiland 
kommen muͤſſe; das verſtand ich nicht, weil es mir 
zuwider war. Endlich wurde mein Herz ganz auf: 
ruͤhriſch, und alles, was ich anſah, war mir är- 
gerlich, fo daß es mich reuen wollte, hierher. ge— 
fommen zu.feyn. Es hieß aber. bey mir:. ‚Laufe 
bin, wohin du willſt; fo bringft du doc, das böfe 
Herz mit! Ic getrante mir nicht, meinen Brit 
bern zu fagen, wie es um mich ſtehe, denn ich 
glaubte, einen folhen Menfchen würden fie nicht 
unter fi dulden. Da mi nun einmal der Bru: 
der Heinrih Nitfhmann: in einer Geſellſchaft 
fragte, wie e& mir gehe, und id) ihm darauf ant- 
wortete: „Schlechter, als ich erwartet habe;“ fo 
faßte er mic) - gegen mein Erwarten mit. vieler 
Liebe an, und gewann dadurch mein ganzes Ver: 
trauen, fo daß ich ihm alles heraus fagen Eonnte. 

Am 
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Am meiften war ich darüber verlegen, daß ich mid) 
fo feindfelig gegen den Heiland fühlte Und da 
ic) erkannte, daß ih nur durch Ihn Huͤlfe erlan- 
gen koͤnne; fo entftand ein fehnlihes Verlangen 
nad Ihm in meinem Herzen, und es lag mir 
nichts fo fehr an, ald wie ich zum Glauben an 
Shn, und zu der Gnade, Ihn mein. zu nennen, 
gelangen Eönne. Die Brüder hatten großes Mit: 
leiden mit mir, und wollten mir gern zurecht hel— 
fen. Daher boten fie mir auch im December 
deffelben Jahres an, mit ihnen in Berthelsdorf 
zum heiligen Abendmahl zu gehen, weil fich der 
Heiland deſſen bedienen koͤnnte, meinem Herzen 
nahe zu werden. Ich nahm diefes mit Beſchaͤ— 
mung an, und der Heiland fchenkte mir dabey ei: 
nen feligen Genuß. - E& war aber nichts Bleiben- 
des, weil ich immer wieder ins Eigenwirken ges 
rieth. Endlich kam am Aten Februar 1739, da 
ih bey einer tiefen Betrachtung. meiner Armuth 
und Niedrigkeit kaum mehr im Stande war, einen 
Seufzer hervor zu bringen, die Stunde, da fid 
mir der Heiland auf eine fo durchdringende Weife 
nahte, daß ich nicht befchreiben kann, wie mir da= 
bey zu Muthe war. Es war mir alö einem, ber 
Gnade vor -Seinen Augen gefunden hat, und mein 
Kummer wurde auf. einmal geftilt. Ic konnte 
glauben, daß Jeſus Chriftus audy mein „Heiland 
fey, und auch für mich Armen fein Blut vergof: 
fen habe. Bon da an lebte ich in einem feligen 
Gotteö- Frieden. - 
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Nah Oſtern deffelben Jahres Fam ich nad) 
Heerendyk in Holland, woſelbſt ih mit noch 
einem Bruder eine Schuhmacherey einrichtete und 
eine fehr vergnügte Zeit hatte. Als ich ein hal: 
bes Jahr bier gewejen war, geſchah mir der An— 
trag, nebſt einem andern Bruder die Ermwedten 
m Schweden aufzufuhen, und aud in Lappland 
nachzuſehen, ob den etwanigen Heiden daſelbſt 
mit dem Evangelio beyzufonmen wäre. Wir tra: 
ten am 28ften December 1739 unfre Reife an. 
Bey der Ueberfahrt über den großen Belt, Famen 
wir wegen der ungeheuern Eisftüden, durch welche 
wir uns bey der firengen Kälte durcharbeiten muß: 
ten, in Lebensgefahr; doch gelangten wir mit Got: 
tes Hülfe glüdtic) hinüber, waren aber fo müde, 
Daß wir, ungeachtet wir zwey Tage nichts gegef- 
fen hatten, des Hungers vergaßen und zwölf 
Stunden ununterbrodyen fchliefen. Mir waren die 
Füße und Fingerfpigen erfroren, und ich behielt 
über ein Biertel: Jahr lang eine Empfindung von 
der heftigen Kälte in meinem ganzen Körper zur 
rüd, Bon Gopenhagen, wo wir bey einem 
Freunde vier Tage ausgeruht hatten, gingen wir 
zu Fuß über die zugefrorne See bis nah Malms 
in Schweden. Sch fand Arbeit bey einem Mei- 
fter, der nebft feiner Frau erwedt war, auch 
wurde ich während meines ſechswoͤchigen Aufent- 
halt mit noch einigen Erwedten befannt. Hier— 
auf ging ih nad) Gothenburg; mein Gefährte 
aber nahm den geraden Weg nad) MIR 
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In .vorgenannter Stadt. wurde ich auch bald mit 
verfchiebenen um ihr Heil befümmerten Seelen be— 
kannt; unter denfelben war aud) Br. Hörnberg, der 
in fpäterer Zeit ald ein Mitglied der Brüder - Ge- 
meine in Niesky heimgegangen if. Mit dem 
fechzigjährigen Domprobft Hillerfiröm konnte 
ich glei bey meinem erſten Beſuch in Liebe zu: 
fammen fließen. Er erzählte mir, daß er fchon 
zwey Sahre nicht gepredigt, habe, und daß die Se— 
paratiften mit dem Perlangen, er möchte fein Amt 
ganz und gar niederlegen, fehr in ihn drängen, 
Sch fragte ihn, ob er glaube, daß ihn der Hei— 
land in dieſes Amt gefest habe? Er antwortete: 
Ja! Nun, fagte ich, fo fey es ja auch feine 
Schuldigkeit, den Heiland zu predigen, und Die 
Seelen zu Ihm’ zu weifen. Gr betrat darauf die 
Kanzel wieder, und zeugte nahdrüdlid und frey— 
müthig vom Heiland. 

Ein anderer erwedter Pfarrer acht Meilen 
von Gothenburg bat. mid, etwas bey ihm zu 
bleiben, da fich unter. feinen funfzig bis fechzig er— 
wecten Seelen der Separatismus auch einſchlei— 
chen wollte. Er machte mir darauf Gelegenheit, 
fie zu beſuchen; und als ic) dies mehrmalen thaf, 
drang mein Zeugniß vom Heiland, und von Geis 
ner Liebe auch zu folchen Sündern, die noch in 
der Irre find, bey ihnen durch, und die Abſonde— 
rung legte fih. Auf Erfuchen des gedachten Pre 
digers ging ich darauf zu einer Gräfin Stenbod, 
welche BR mehrern von ihrer Gefinnung fechs 
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Meilen von da auf ihrem Landgute wohnte. Hier 
befand ih) mich unter einem ganzen Haufen von 
Separatiſten, und ich flehte innig zum Heiland, 
daß er ſich in Gnaden zu mir befennen wolle. Er 
that es auch, und ich konnte die Früchte davon 
fhon bey meinem fünftägigen Aufenthalt dafelbft 
ſehen; noch mehr ‘aber ‚zeigten fidy diejelben in der 
Folge, da die meiften von denfelben auf den rech— 
ten Weg zurüdkehrten. In Stodholm, wo id 
mit meiner fiebzigjährigen Mutter eine gefegnete 
Unterhaltung hatte, waren ſchon längft große Er: 
wedungen entftanden; aber die Seelen waren in 
fo viele Meinungen getheilt, daß es hoͤchſt zu be= 
dauern war. Ich lernte unter andern den Magie 
fter Odhelius und den Prediger Hittmann ken— 
nen. Erſterer war vor kurzem aus Reval zus 
rüdgefommen, wo er mit einigen Brüdern Be— 
kanntſchaft gemacht hatte. Nun entftand durch 
‚ihn eine neue Erwedung Letzterer war ſechs 
Sahre ein Separatift geweſen. Ald er den Od— 
helius fragte, was er Neues aus Liefland mit: 
bringe, übergab diefer ihm zur Antwort die Ber: 
Iiner Reden des Grafen von Zinzendorf, melde 
ihm nun ebenfalld auf die Gnadenfpur halfen. 
Bey meinen weitern Reifen im Lande hatte ich 
Gelegenheit, fowol mehreren Predigern, ald aud) 
einigen Landleuten, die freye Gnade Jeſu mit Ein- 
gang anzupreifen.. Ich ging fodann wieder zur 
Gräfin Stenbock. So bald fie mich zu ſehen 
befam, eilte fie mir mit ihrer Schwefter entgegen, 
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und beide, bezeugten mir ihre Freude, über daß, 
wad der Herr neuerlih an ihnen gethan habe, 
Die Gräfin fagte: Wir gedachten wol, durch un: 
fre guten Werke uns eine hohe Stufe im Himmel 
zu verdienen, ja ih war wirklich fchon ein fehr 
großer Baum in meinen Gedanken; aber die Stimme 
des Herren hat den Baum ganz niedergeriffen, und 
nun will ic) gern arm und Elein bleiben, und nur 
aus Gnaden jelig werden. 

Während meiner Wanderungen arbeitete mein 
Gefaͤhrte, Bruder Bähr, auf feiner Profeffion, 
und blieb nicht ohne Segen; wie denn ein Lehr 
fnabe aus feiner Werkftatt, Namens Peter Rud— 
berg in der Folge zur Brüder- Gemeine gefom: 
men ift, und zehn Jahre lang bey der Miffion in 
Grönland gedient hat. 

Im Jahr 1741 rüdte ic mit dem Bruder 
Baͤhr einen guten Schritt vorwärts nad) Lapp= 
land zu. Den Sommer über blieben wir in Tor— 
nea, der Außerften Stadt gegen Norden, von wo 
aus wir noch funfzehn Meilen nad) Lappland hat- 
ten; wohin man aber, der vielen Seen und Mo— 
räfte wegen, nur des Winters reifen kann. Nach 
Weihnachten machten wir uns mit einer Gefellfchaft 
von Bürgern, welde auf Schlitten von Rennthie= 
ren gezogen, auf den Lappländifchen Jahrmarkt 
reiften, dahin auf den Weg. Sechs und dreyßig 
Meilen von Tornea trafen wir den erften Jahr— 
marftöplag. Es befand ſich dafelbit eine Kleine 
hölzerne Kiche, in welcher ein Prediger, fo lange 
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der Sahrmarkt dauerte, den Lappländern prebigte, 
und ihnen das heilige Abendmahl hielt. Außerdem 
kommen fie das ganze Zahr in Keine Kirche. Wir 
erfundigten uns genau, ob auch Ungetaufte da wäs 
ren, um und in diefem Fall, unferm Auftrag ges 
mäß, mit ihnen abzugeben; allein fie waren alle 
Shriften dem Namen nad. An ihrem Wandel 
konnte man dies nicht erfennen: denn fo lange der 
Jahrmarkt dauerte, fahe man feinen, der nicht bes 
trunfen gemwefen wäre. Dazu werben fie von den 
Bürgern, die eine große Menge Branntivein mit: 
bringen, angereigt, damit fie mit den armen Leu— 
ten handeln können, wie fie wollen. Da wir alfo 
hier nichts zu thun fanden, fo entjchloffen wir ung, 
über die Gebirge nad) Finnmarken zu reifen, 
und nahmen einen Zappländer zu unferm Wegwei- 
fer mit. Er hatte feine ganze Heerde von 500 
Kennthieren bey ſich, ließ fie aber an der Grenze, 
wo fich die Wälder endigten, zuruͤck, und brachte 
uns an eine Fiorde am Eismeer. Hier fanden wir 
einen alten gottesfuͤrchtigen Mann, der uns in fein 
Haus nahm, bis wir Gelegenheit befamen, weiter 
zu reifen. Nachdem wir zwölf Wochen vergeblicd) 
darauf gewartet hatten, verfchafften wir uns einen 
Kahn, auf weldem wir adht und funfzig Meilen 
weiter nordwärts unter die Norwegifchen Lapplaͤn— 
der reifen wollten. Ald wir aus der Fiorde ka— 
men, hatten wir das große Meer auf der einen, 
und die hohen mit immermährendem Eis und Schnee 
bedeckten Berge und Felfen auf der andern Seite. 

| Oft 


— 804 — 


Oft mußten wir uns, wenn der Wind etwas ftarf 
wurde, auf: eine Klippe oder ans Ufer flüchten, 
unfern ‚Kahn aus dem Wafler heben, und warten, 
bis fi) der Wind legte. Gegen die Kälte konnten 
wir und durch die Rennthierfelle noch gut Ihügen; 
allein wenn es regnete, wurden wir oft ganz durd)= 
naͤßt; doch Fam uns dabey zu flatten, daß die 
Sonne Tag und Nacht fchien, und wir uns bey 
hellem Wetter bald wieder trodnen konnten. 

Auf dem Waffer kamen wir manchmal durch 
die Wallfifhe in große Gefahr. Cinmal zählten 
wir in einer Fiorde, über welche wir fahren muß— 
ten, vierzig von diefen Thieren. Wir warteten 
jo lange, bis wir dachten, daß fie und aus dem 
Wege wären; ald wir aber Faum den vierten Theil 
der Fiorde zurückgelegt hatten, Famen zwey gerade 
auf uns zu; weshalb wir wieder umfehren mußten. 
Bey wiederholtem Verſuch ging es uns nicht bef- 
fer; ja es begleiteten uns zwey Wallfifche bis ans 
Land zurüd, und kamen uns fo nahe, daß wir 
nur durch Gottes Bewahrung ohne Schaden ba= 
von gekommen find. Nach vielen Befchwerden 
und Gefahren langten wir endlid) bey einer zu 
dem Normwegifchen Lappland gehörigen Infel an. 
Sie liegt im 71ften Grad Norder Breite, und noch 
am 18ten Auguft fahen wir die Sonne gar nicht 
untergehen. Won da begaben wir uns an eine 
Siorde, woſelbſt eine Kirche war, bey der der 
Probſt, der Kandrichter und ein Kaufmann wohn 


ten. Wir befamen bey ihnen glei Arbeit, und 
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tonnten und wieder Brod Laufen, wornach wir 
fehr verlangten, da wir dur das beftändige 
Fiſcheſſen ganz abgemattet waren. Der Landric- 
ter, bey dem wir herbergten, war nicht ohne re: 
ligiöfes Gefühl und hatte uns fehr lieb. Auch der 
Probft war uns geneigt, feine Frau aber nicht, 
Einmal trug er mir an, Sculhalter zu werden, 
und da ich hoffte, im diefem Beruf. ſowol bey 
Kindern als Eltern ein Wort zu ihrer Erbauung 
anbringen zu koͤnnen, fo wollte ichs ein Jahr ver: 
fuhen; die Frau Probflin aber wußte ed durd) 
ihre Einſprache, alö würde ich die Leute von ih: 
rem eigentlihen Lehrer abfpenftig machen, dahin 
zu bringen, daß nichts daraus wurde. Die Nor: 
wegifchen 2appländer find inzwifchen beſſer bera— 
then, als die Schwedifchen, indem jene doch Ge: 
legenheit haben, in ihrer Jugend leſen zu lernen; 
auch wird ihnen alle Sonntage gepredigt. Nach— 
dem wir an diefem Orte zwey Jahre, ohne et= 
was ausrichten zu können, geblieben waren; ging 
Bruder Bähr nah Tornea zurüd, id aber 
ging mit einem Poftboten nah Drontheim 
in Norwegen. Wir machten die Reife abwech— 
felnd, bald zu Waffer, bald zu Lande. Die lep: 
tere Art fiel mir wegen des tiefen Schnees, durd) 
welhen wir zwifchen hohen Eisbergen hindurd) 
mußten, befonders beſchwerlich. Wir hatten zwar, 
um nicht unterzufinken, vier Ellen lange Schnee= 
fhuhe von dünnen Brettern unter den Füßenz fie 
waren «uns aber im Weiterfommen fehr hinderlich, 
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befonderd wenn es bergauf ging. Kurz vor Oftern 
fam ich in Drontheim. an. Ic wurde bald mit 
zwey um ihre Seligfeit verlegenen Soldaten, welche 
auf einer Infel, zwey Meilen von der Stadt las 
gen, befannt. Sobald idy anfing, mit ihnen vom 
Heiland zu reden, zerfloffen fie in Thränen. Da 


noch mehrere Erwedte auf der Infel waren, fo 


befuchte ich auch dieſe, nachdem ich zuvor den 
Prediger, welcher oft auf der Kanzel gegen fie 
eiferte, um Crlaubniß dazu gebeten, und von ihm 
zur Antwort erhalten hatte, es ſey ihm recht lieb, 
wenn ich diefe untuhigen Leute zurecht wieſe. Es 
famen etwa ſechs und dreyfig Perfonen, und id) 
hielt mich fünf Wochen zu meinem Bergnügen bey 
ihnen auf. Dem Prediger mochten jedod) meine 
Zurechtweifungen nicht eingeleuchtet haben: denn 
da einmal ber Bürgermeifter aus der Stadt, wel: 
cher auf gedachter Infel ein Landgut hatte, hieher 
kam, predigte er in deſſen Gegenwart heftig wider 
mih, und verflagte mich hernach noch befonders 
bey ihm. Darauf verfprad ihm der Bürgermei- 
fter, midy in Verhaft nehmen zu laffen. Ein er: 
wecter Lieutenant ließ mich dies wiffen und mir 
anrathen, auf die Seite zu gehen. Statt deffen 
aber ging ich fogleich zu dem VBürgermeifter, um 
zu hören, was er mir zu fagen habe: denn ich 
war ganz getroft und fühlte die Nähe des Heiz 
landes. Als ich mic) nun dem VBürgermeifter dar- 
ftelte, fing er gleih an, auf mid zu fchelten. 
Ich antwortete ihm mit Befcheidenheit, der Pre= 
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diger habe mir felbft erlaubt, die Leute zu befu- 
hen. Darauf aber wollte er nidyt hören, fondern 
fra von Einferkerung; und der Stodmeifter, 
welcher hinter mir ftand, griff fehon nach meinem 
Arm. Ich verwies ihm dies, weil er noch feinen 
Auftrag dazu hatte, und bat den Bürgermeifter, 
mi) doch nur ein paar Worte reden zu laffen. 
Die Leute, welche ich beſucht habe, fagte ih, ha— 
ben ein unruhiges Gewiffen, und find in Verle— 
genheit, wie fie felig werden follen. Da nun der 
hochgelobte Sohn Gottes durch große Marter und 
bittern Zod ihnen und uns allen die ewige Selig: 
keit erworben hat; fo habe ich fie zu Ihm hinge- 
wiejen, damit fie nach feiner Werheißung Gnade 
und Bergebung der Sünden empfangen möchten.” 
Der Bürgermeifter erwiederte darauf: Das ift 
ganz gut; aber Er muß unverzügli von bier 
fort. Als ich ihm antwortete, daß ich gern gehen 
wollte, wenn ich nur eine Gelegenheit zum Fort: 
kommen wüßte; erbot er fihb, mid mit nad 
Drontheim zu nehmen. Dies geſchah auch am 
folgenden Zage. Ich mußte mid in dem Kahn 
neben ihn fegen; er war recht freundlid, und 
fagte, der Pfarrer habe ihn geftern fo gegen mid) 
aufgebracht, daß er mic beynah hätte einkerkern 
laffen. Auch redete er mir zu, in Drontheim 
zu bleiben, damit die. Erwedten von der Inſel 


‚ mid) befuchen £önnten. Dazu aber hafte ich feine 


Neigung, und begab mic nah Chriftiania. 
u 2 
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Als ich hier einmal unter meinen Profeffiond: 
verwandten von den Pietiften, die bier ſeyn foll- 
ten, reden hörte, erfundigte ich mid) näher nad) 
ihnen, und wurde fo an den Prediger Gren ger 
wiefen. Da er von mir vernahm, daß ich zur 
Brüder-Gemeine gehöre, hieß er mid) von mei: 
nem Meifter Abjchied nehmen und zu ihm ziehen, 
damit ih mich der Erwedten befjer annehmen 
fönne. Sch wurde bald mit mehrern von hier und 
von Dramen befannt, und hielt mid aud) mit- 
unter in le&tgenannter Stadt auf. 

Sm Sahr 1746 reifte idy auf einen Beſuch 
nah Herrnhaag, und Eehrte gegen das Ende 
des Jahres 1748 nah) Schweden zurüd. In 
Stodholm traf ih den Bruder Gradin, *) und 
da es fich bey der fpäten Sahreözeit mit der näch- 
ſten Schiffögelegenheit nad) Zornea fünf bis ſechs 
Monate verziehen Eonnte; fo rieth er mit, einft- 
weilen nad) Gothenburg zu gehen. Ich begab mid) 
alfo um die Mitte Januar 1749 dahin, wurde 
von unfern dortigen Freunden herzlich) aufgenom- 
men, und unterhielt mit ihnen eine vertrauliche 
Herzens-Verbindung. Den lieben alten Domprobft 
Hillerfittöm mußte ich auf fein Verlangen woͤ— 
chentlich zweymal befuchen. Als ich einmal bey 
ihm war, bradte ihm der Buchbinder zwey Buͤ— 
cher, die er für ihn gebunden hatte. Als jener 
meggegangen war, bdrüdte er bdiefelben an feine 
Bruft, und fagte: Das find Buͤcher, die man nir- 

Ä gends 
Aſſen Lebentlauf im 2ten Heft 1823 zu leſen ift, 
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gends leiden will; mir aber find fie unſchaͤtzbar und 
jagen mir ganz vortrefflih zu. Es waren zwey 
Sammlungen von Reden des Grafen von Bin: 
zendorf. Wenn die Pfarrer zu ihm kamen, um 
über die Brüder Klage zu führen, wußte er fie 
fehr gut zu befänftigen. Erſt ließ er ſich alle ihre 
Klagen vorlegen, und beantwortete fie fodann mit 
der Erklärung, daß er deöfalls alle Verantwortung 
auf fidy naͤhme. So hat er gar manche Unruhe 
glei) anfangs weislih und nachdruͤcklich geftillt 
und abgewendet. 

Im Juny kam ih nad Stodholm zu: 
ruͤck, veifte gegen Ende diefes Monats nad) Tor: 
nea ab, und langte nach vierzehn Tagen gluͤcklich 
dafelbft an. Zuerſt befuchte ich den Rathsherrn 
Bed und feine Frau, in deren Haufe Bruder 
Johann Nitfhmann 1735 und in den folgen: 
den Jahren gewohnt hatte. Sie bewilltommten 
mid mit Freudenthränen. Auch befuchte ih den 
Rathsherrn Flur und feine Frau, denen meine 
Ankunft fehr erwünfht war. Bey dem Kuͤſter 
Edhammer, der ehedem auch mit den Brüdern 
befannt gewefen, erhielt ich) meine Wohnung, und 
arbeitete als Gefell bey einem in der Nähe woh- 
nenden Scuhmaher. Im November deffelben 
Jahres kam der Paftor Kranket von Kuufamo' 
nah Zornea, und ließ nicht ab, mich zu bitten, 
ihn auf fein Paftorat zu begleiten. Er war ehe: 
dem Prediger in Stodholm gewefen, hatte aber, 
nachdem er mit den Separatiften befannt gavor: 

den 
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den war, aus Gewiflens- Scrupeln fein. Amt nie: 
dergelegt, und war 1736 .mit einigen von feiner 
Geſellſchaft nad Liefland gegangen, um fich nad) 
einem Platz umzufehen, wo fie für fih wohnen 
Eönnten. In Riga hatte er den Grafen von 
Binzendorf gefprodhen, und als er unverrichteter 
Sache nah Stockholm zurüdgekehrt war, wurde 
er daſelbſt mit einigen Brüdern befannt, dur) 
weldhe ihm die Lehre von der freyen Gnade in 
Chriſto Jeſu befannt wurde. Er verließ hierauf 
feine bisherige Gefelfchaft, fühlte einen Zrieb, dem 
Heiland unter den entlegenen Nationen zu dienen, 
und bot fi) hiezu beym Conſiſtorio an, welches 
ihm die Predigerftelle in Kuufamo verſchaffte, 
die er nun feit 1748 bekleidete. Kuufamo liegt 
vierzig Meilen von Tornea und fehs Meilen 
von dem eigentlichen Rufjifchen Lappland. Dies 
Kirchſpiel ift fehr weitläuftig, und feine Länge be— 
trägt zwanzig Meilen. Viele, ja die meiften Ein- 
gepfarrten koͤnnen nur zur Winterzeit mit Hülfe ° 
der Rennthiere zur Kirche kommen, weil fie zehn 
bis achtzehn Meilen von derfelben entfernt woh— 
nen, und im Sommer wegen der. vielen Moräfte 
und großen ftehenden Seen in dieſen Gegenden 
nicht fort zu kommen iſt. Diefe Leute find ehe: 
dem herumziehende Lappländer gewefen, haben ſich 
nun angebaut und heißen Neu=-Bauern, wohnen 
aber fehr weitlaͤuftig. Sie nähren fi) von der 
Fiſcherey, von Aderbau und von der Viehzucht. 
Zu Weihnachten pflegt die Verſammlung in der 
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Kirche am flärkiten zu fenn; bey meiner Anwefen: 
heit dafelbft waren dreyhundert zufammen gefom: 
men. So viele Perfonen das Jahr hindurch bey 
ihnen geftorben waren, fo viele Leichen brachten 
fie mit, die dann auf dem Kirchhof ordentlich be— 
graben wurden. Auch bradten jie ihre Kinder 
theild zur Taufe, theils um fie, nach früher er: 
baltener Nothtaufe, einfegnen zu laflen. Der Pre: 
diger hielt ihnen auch das heilige Abendmahl. Im 
Winter befuht er auf mehreren Pläßen, wo die 
Herummohnenden zufammen fommen, denen er dann 
Gatedyismuslehre hält. Es gehört auch noch eine 
Kapelle zu der Kirche, welche achtzehn Meilen vom 
Paſtorat entfernt liege. Diefe befuht er auch des 
Sahres einmal. Es verfammeln fih dann einige 
Pappländer, denen er predigt, das heilige Abend: 
mahl hält, Kinder tauft, Zrauungen verrichtet und 
die Verftorbenen begräbt. Außer diefen Zeiten und 
Geihäften hat er nichts zu thun, und lebt meijt 
in der Stille für ſich. 

Sm März 1750 begab ich mich mit Ruſſi— 
Ihen Kaufleuten, die in Handelögefchäften nad) 
Zornea reiften, wieder dahin zurüd. Ich bezog 
mein voriges Quartier, und arbeitete wieder bey 
meinem Meifter, bis Ende Juny, da derfelbe aus 
Mangel an Leder mir Feine Arbeit geben Eonnte. 
Sch arbeitete nun, nach erhaltener Erlaubniß vom 
Magiſtrat, ein halbes Jahr lang, auf meine ei— 
gene Hand, bis mein ehemaliger Meijter mißver: 
gnuͤgt darüber wurde, und beym Magiſtrat Klage 

über 
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über mich führte. Der Bürgermeifter. ließ mid) 
fodann zu fi) rufen, und rieth mir, Meifter zu 
werden. Sc, bezeugte ihm, daß ich Feine Luft 
hiezu hätte, und lieber von da weg an einen an— 
dern Drt” ziehen wolle. Dagegen machte er Ein- 
wendungen mit dem Beyfügen, fie hätten mich hier 
noͤthig. Und da er mic) nicht überreden Fonnte, 
fo fagte er endlid, ich möchte nur fortarbeiten. 
Doc, hatte er mir auch erflärt, wenn ich nicht 
Meifter würde, fo würden fie mich in die Länge 
nicht fchüßen Eönnen. Died berichtete ich zu An— 
fang des Sahres 1751 in die Brüder: Gemeine, 
und bat mir Weifung aus, ob id) Tornea ver- 
laſſen, oder Meifter werden folle? in Rathö- 
herr, der mit Eifer die Partey meines ehemaligen 
Meiſters nahm, hatte ficy überdies drohend ver- 
lauten laffen, im Frühjahr werde der Landeshaupt— 
mann kommen, um Leute zu Soldaten auszuheben; 
da werde man mid) fchon wegſchaffen und meiner 
108 werden fönnen. Ic empfahl mid) und Die 
ganze Sache dem Heiland, und arbeitete in der 
Stille fort, in der Hoffnung, daß ich etwa im 
Suny Antwort und Rath auf meinen Bericht und 
meine Anfrage erhalten würde. Es that mir aud) 
niemand binnen diefer Zeit Einfpruh, vielmehr 
wurde es vielen bekannt und offenbar, daß mei- 
‚ nem ehemaligen Meifter nichts dadurch abgehe, und 
er vollauf Arbeit haben würde, wenn er nur Leder 
hatte. Da ich nun bis in den July keine Ant: 
wort erhielt, fo en ih mid, nah Stod: 
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holm zu reifen, um Diefelbe dort abzuwarten. 

Vierzehn Zage nad) meiner Ankunft dafelbft Fam 
ein Brief von Bruder Gradin an einen unfrer 
dortigen Freunde, worin er mich grüßen ließ, und 
meldete, ich befäme für diesmal noch Feine Ant: 
wort auf meine Anfrage; ich möchte indeß nad) 
meiner Weberzeugung und nad) den Umftänden han: 
deln. Weil mid nun das Meifterwerden an nichts 
binden, fondern mir nur zu meinem ferneren Auf: 
enthalt in Zornea (melden Drt ih doch ohne 
ausdruͤckliche Weifung nicht verlaffen wollte) Ruhe 
verfchaffen Eonnte, jo überlegte ich mirs nochmals 
vor dem Heiland, Ich wäre wol lieber in die 
Brüdergemeine zurückgekehrt, aber mein Herz wurde 
mir ſchwer, wenn id darauf dachte. Ich ging 
daher zum Aeltermann, und fand alle Umftände 
leiht. Ich hatte nicht nöthig, Bürger zu werden, 
brauchte Fein Meifterftüd zu machen, war aller bey 
ſolchen Gelegenheiten üblichen Handwerks-Weitläuf- 
tigfeiten überhoben, und das Amt erklärte fich ge- 
neigt, mir gegen Erlegung von vier und zwanzig 
Thalern den Meifterbrief auszufertigen. Das nahm 
id) denn an, zahlte das Geld, erhielt fogleich mei- 
nen Meifterbrief, und berichtete im Auguft 1751 
den Verlauf der ganzen Sache in die Brüderge- 
meine. Ich nahm hierauf einen Bruder zum Ge- 
fellen an, Faufte Leder, und kam noch im Auguft 
gluͤcklich in Zornea an. Dort freute man fich, 
daß ich wieder da war, und id) lebte von nun an 
mit jenem Meifter in guter Freundſchaft, half ihm 
aud) 
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auch manchmal, wenn er Mangel an Leder hatte, 
damit aus. Während meiner Abwefenheit hatte 
der Rathöherr Flur ein Haus in feiner Nachbar: 
ſchaft für mic) bauen laffen. Dies Eonnte ich fo: 
glei mit meinem Gefellen beziehen. Freylid war 
ed ziemlich Elein, hatte nur eine Stube und ein 
Fenfter, und Eoftete in allem ſechs und zwanzig 
Thaler; doch hatten wir beyde nothdürftig Raum. 
Um allen Mißverftändniffen vorzubeugen, nahm id) 
mit meinem Gefellen die Abrede, daß er, ftatt des 
fonft gewoͤhnlichen Lohnes, die Hälfte unſers Ver— 
dienftes haben follte; und bey diefer Einrichtung 
find wir während der gunzen Zeit meines Aufent- 
halts in Tornea ruhig, zufrieden und ungeftört 
geblieben, : 
Zornea ift eine Eleine Stadt von ungefähr 
hundert Häufern, meift ſchlecht gebaut; alles, felbft 
die Kirche, ift von Holz. Die meilten Einwoh— 
ner nähren fi) vom Handel mit den Lappländern, 
zu welchen fie des Winters auf ihre Jahrmarkt: 
Sammelpläge reifen; aud handeln fie mit de— 
nen nah Zornea Eommenden Finnifhen Bauern 
und mit den Ruſſen. Es befindet ſich dafelbft ein 
Probft, der noch zwey Gaplane hat, weil noch 
ein großes Kirchfpiel vom Lande dazu gehört, wel: 
ches außerhalb der Stadt eine eigene Kirche hat. 
Während meines Aufenthalts in Tornea habe 
ih mich fleißig zur Kirche gehalten, bin auch zum 
heiligen Abendmahl gegangen, doc) nur zweymal 
des Sahres, weil es Auffehen machen würde, wenn 
| man 
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man öfter ginge. Die Prediger haben jedoch 
heimlich einen Verdacht gegen mich gehabt, follen 
aud einmal Willens geweſen feyn, mic) wegen 
meines Glaubens zu befragen; wogegen id), wenns 
gefhehen wäre, auch nichts gehabt hätte. Indeß 
iftö nicht dazu gefommen, wiewol ich, da ich für 
fie zu arbeiten hatte, öfters in ihren Käufern ge: 
weſen bin. Bon der Brüder: Gemeine denken und 
reden fie fehr fchleht, was aber wenig Eingang 
findet. Weil indeß an ſolchen Eleinen Orten das 
fih in der Stille halten und das Vermeiden al: 
les Aufſehens faft nöthiger ſeyn will, als in gro: 
sen Städten; fo habe idy mid) forgfältig darnach 
gerichtet, und habe jehr eingezogen darnad) gelebt. 
Wir waren ins ganze vier ledige Brüder, Ein 
Kaufmannsdiener, wie auch ein geborner Lapplän- 
der, der bey einem Kaufmann als Knecht diente, 
mein Gefel und ih. Woͤchentlich haben wir zwey— 
mal Gefellfhaft mit einander gehalten. Auch mit 
andern Ermwedten in der Stadt hatte ich gefgnete 
Bekanntihaft. Vom Lande haben mic verſchie— 
dene erwecte Finnifhe Bauersleute, die zum Theil 
funfzehn Meilen von Zornea wohnten, befucht, 
mit denen ich aber, weil ich der Finniſchen Sprache 
nit recht mädhtig war, nur gebrochen zu reden 
im Stande war, was mir fehr wehe that, da 
man den armen Leuten anfehen Eonnte, wie fehr 

. e8 ihnen anlag, etwas vom Heiland zu hören. 
. Ein Landrichter, Namend Hoeyer, ein gut: 
meinender eremplariiher Mann, der ſechs Meilen 
von 
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von Tornea wohnte, befuchte. mich ebenfalls oͤf— 
ters, und lud mich ein, zu ihm zu Fommen. Gr 
erzählte mir, daß er unter feiner Gerichtsbarkeit, 
die fih über Kimi-Lappland erftredt, auch eine 
Art Lappländer habe, die beyfammen wohnen, und 
zu denen er Amtshalber alle Winter reifen müffe. 
Die Gegend ift adhtzig Meilen von Tornea ent: 
fernt. Diefe zufammen wohnenden Lappländer zahl: 
ten Abgaben an Dänemark, Schweden und Ruß— 
land; nur in Kirchen- und Gerichtsſachen hingen 
fie allein von Schweden ab. Sie gehörten ehe— 
dem zu dem Kicchfpiel Kuufamoz; wegen der gro— 
ßen Entlegenheit wurde ihnen aber fpäterhin ein eige— 
ner Prediger gegeben, der fie indeß nur einmal des 
Zahres beſucht; doch hatten fie einen Schulmeifter, 
der bey ihnen wohnte, Sie lebten in großer Ar— 
muth; ihre Speife beftand meiſt in Eleinen Fijchen. 
Wenn die Lappländer nahe beyfammen wohnen, 
fo ift dies ein gewifles Kennzeichen ihrer großen 
Armuth; denn in ihrem Wohlftand, der darin be— 
fieht, daß einer 700 bis 1000 und mehr Renn- 
thiere beſitzt, koͤnnen fie nicht nahe beyfammen, 
auch nicht immer an einem Orte wohnen. 

Der liebe Heiland wolle auch einmal unter 
dieſem armen und redyt unwiſſenden Volke Sein 
Berdienft befannt machen, und die Schwierigkeiten, 
die kein menſchlicher Berftand überjehen und he— 
ben kann, aus dem Weg räumen. Dies iſt mein 
innigſter Wunſch und Flehen zu ihm, der ja al- 
les möglich) machen kann. . Diejenigen, welche noch 
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ein wenig menſchlich find, und an dad Zukünftige 
denfen, laffens auf die Pfarrer ankommen; die 
hätten für ihre Seelen zu forgen; daher fie ſich 
auch nicht einmal in Geſpraͤche über dergleichen 
Gegenftände einlaffen. 

Auf erhaltene Weifung begab ih mid im 
September 1752 zum Befudy nad) Deutichland. 
Mein Gefell und der Kaufmannsdiener Flieger 
entichloflen fih, mid nah Stodholm zu begleie. 
ten, und dann aud) in einer Brüder- Gemeine zu 
befuhen. In Stodholm hielt id) mich fünf 
Wochen auf, und genoß viel Liebe von den dorti— 
gen Sorietätö-Gefchwiftern welche ſehnlichſt wuͤnſch⸗ 
ten, daß wieder Geſchwiſter aus der Bruͤder-Ge— 
meine zu ihnen kommen möchten; wozu aber das 
mals wenig Hoffnung vorhanden war, da die Brü- 
derfache zu der Zeit dort unter großem Drud ftand. 

Als id) mich vor meiner Abreife von Stod- 
bolm bey der Schloß-Kanzly um einen Paß 
ins Ausland meldete, fragte mich der Secretär: 
ih hätte ohne Zweifel Freundfchaft in Deutſch— 
land? Ich erwiederte: Ja, eine fehr große Freund: 
haft; worauf ich fogleic einen Paß erhielt. Mei- 
nem Gefellen aber wurde derfelbe verweigert, weil 
nad) dem legten Reichstagsbeſchluß weder Studen- 
ten noch Handwerkögefellen, die in Schweden ge= 
borem find, aus dem Reiche gelaffen werden foll- 
tsn. Dem Kaufmannsdiener Flieger glüdte es 
jedoch, durch Verwendung eines Stodholmer 
Kaufmanns einen zu erhalten; worauf wir denn 
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Anfangs Januar 1753 glüdlic und wohlbehalten 
in Herrnhut anlangten. | 

Nachdem ich im Jahr 1753 mit der ledigen 
Schweſter Catharine Heinrih in Herrnhut 
zur heiligen Ehe verbunden worden war, reiſten 
wir zuſammen wieder nach Schweden, und beſuch— 
ten in verſchiedenen Gegenden dieſes Reichs, bis 
wir im Jahr 1764 zu dem Herrn Hofjunfer von 
Gunow in Schonen zu wohnen kamen und uns 
von da aus der Ermwedten in der Nähe annahmen. 
Nachdem wir im Jahr 1768 nah Barby waren 
gerufen worden, bat ic) und wegen meiner Kraͤnk— 
lichkeit. ein Ruheplaͤtzchen aus, weldyes und aud) 
in Gnadau angewiefen wurde. 

So weit er felbft. 

Seine Ehe war mit zwey Zöchtern — 
welche “aber ſehr jung aus der Zeit gingen. Ber: 
fchiedene Jahre diente er der Gemeine in Gna- 
dau als ein thätiges Mitglied des Auffeher - Col: 
legii, und arbeitete dabey, um fo wenig als mög: 
lid) anderweitige Unterftügung zu brauden, treulich 
auf feiner Profeffion fort, fo lange es feine Kräfte 
zuließen, An dem Wohl und Weh der Gemeine in 
Gnadau, der ganzen Brüder-Unität und des 
Werkes Gottes überhaupt nahm er immer leb— 
haften Antheit, 

Seine Zuverfiht zum Heiland blieb ihm bey 
allen ſchweren Umftänden, die ihn oder andere be= 
trafen, unerfchüttert, und wenn man ihn, da er 
die legten a nicht mehr ausgehen konnte, be— 
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fuchte; fo lenkte er die Unterredbungen am lieb: 
ften auf jene Materien, wobey gemeiniglid Herz 
und Augen Üübergingen. Sein ganzer Charafter 
war liebhabend, daher wurde er auch durchgängig 
geliebt und hochgeachtet. Seine feit ein paar Jah— 
ren uͤberhand nehmende Unbehülflichkeit und ein be- 
ſchwerlicher Leibesfhade machte ihn zulegt zu ei— 
nem Gegenftand des Mitleidend, und ihm felbft 
wollte mandmal die Wartezeit zu lange währen. 
Am 22ften Februar 1797 äußerte er des Mor: 
gend früh mit außerordentlid frohem Muthe, daß 
er die Hoffnung habe, in Eurzem von feiner fchwe- 
ven Leibesbürde erlöft zu werden, und auszuruhen 
in Sefu Arm und? Schooß. Nachdem ihm Nach: 
mittags der Segen des Herren und der Gemeine zu 
feiner Heimfahrt war ertheilt worden, blieb er in 
einem fanften Schlummer, bi Abends um neun 
Uhr fein Othem file fland, und dieſer treue Die: 
ner des Heilandes nad) feinem mühevollen aber 
gefegneten Pilgerlauf, zu feines Herrn Freude ein- 
ging, feines Alters 89 Jahr und fieben Monate. 


Berichti— 


Berihtigungen. 





Im fehlten Heft 1823 Seite 842 und 852 finden 
fich zwey in naher Beziehung mit einander flehende uns 
richtige Angaben. Es ift namlich die Schwefter Hafe 
zu Garmel auf Jamaica nicht bey Gelegenheit einer Nies 
derfunft, fondern eines Fiebers heimgegangen, und das 
einzige Kind, welches fie ihrem Manne hinterlaſſen hat, 
ift nicht im October 1821 fondern im Jahr 1820 zur 
Welt gekommen. u 

Sm erften Heft 1825 Seite 124 muß in ber Ueber: 
fhrift vor dem Briefe des aus Grönland zurüd gefoms 
menen Bruderd Fleig gelefen werben: „nah zwans 
zigiährigem Dienſte.“ 





Magdeburg, gedrudt bey 3. C. Strube, 


Nachrichten 


aus der 
Brüder: Gemeine, 
1825. 


Drittes Heft. 





Rede an die Gemeine in Herrnhut, am Chrift: 

tage, den 25ſten December 1823. 
Bon ben Mufil: Chören wurbe gefungen: 

Zum Heil der ganzen Menfchenfhaar ward Gott ein 
Menſch, Hallelujah! Und laut ertönt dem Herrn 
zu Ehren der frohe Lobgefang. 

Gemeine. Allein Gott in der Höh’ fey Ehr ıc. 248, 1. 
Hätte an der Menfchen Orden ꝛc. 68, 3. 

Er fommt, er kommt mit Willen. 62, 1 

Loofung. Gutes und Barmherzigkeit werden mir 
folgen mein Leben lang. Pi. 23, 6. 

Die Suͤnd macht Leid, Chriftus bringt Freud’, _ 
weil Er zu und auf diefe Welt ift kommen. 65, 2. 

Lehrtert. Das ift das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gekommen ift, und die Menfchen 
liebten die Finfterniß mehr, denn das Licht; 
denn ihre Werke waren böfe. Joh. 3, 19. 


D Sonne, die das werthe Licht ded Glaubens in 
mir zugericht’t, wie fchön find deine Strahlen! 72, 3. 


Als die Hirten auf dem Felde, m. I. Brr. u. 
Schw., in der Nacht, ohne etwas von den gro— 
Drittes Heft 1835, x ben 
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Ben Ereigniffen, die da kommen follten, zu ahnen, 
ihre Heerde hüteten, und fie plöglich des Herrn 
Klarheit umleuchtete, und fie die Botſchaft über 
alle Botfchaften vernahmen, da waren fie ganz über- 
nommen, und wußten nicht, wie ihnen geihah. Furcht 
und Freude und Sehnfuht und Dank und Preis 
löften einander ab in ihren Herzen; fie eilten hin 
zu fehen, fie fahen, und beteten an. Himmliſche 
Chöre hatten Friede auf Erden und Gottes Wohl: 
gefallen an den Menfchen angekündigt: Eonnten fie 
fortan anders hoffen, alö daß Gutes und Barm- 
herzigfeit ihnen folgen würden ihr Leben 
lang? fo behielt unter jenen wechfelnden Gefühlen 
zulegt Lob und Dank die Oberhand, daß fie, mit 
den Engelſchaaren, ihrem Gott in der Höhe freu: 
denvoll Ehre bringen Eonnten. Doch Fam in ih: 
nen, was fie fühlten, nicht zum vollen Elaren Be: 
wußtfeyn: mitten aus der Finfterniß blendete fie 
dDiefes helle Himmelslicht: fie konnten nicht gleid) 
faffen, welches Heil ihnen und der ganzen Welt 
widerfahren war. Sie hatten vor und den gro: 
Ben Vorzug, daß es ihren leiblichen Augen ver: 
gönnt war, zu ſchauen das Kindlein in der Krippe, 
daß fie vor Ihm, dem angekündigten Heiland der 
Welt, in leiblichem Anfchauen die Knie beugen Eonn- 
ten. Aber wir haben vor ihnen die unfchäßbare. 
Erkenntniß voraus, daß, nachdem das Wort von 
dDiefem Kinde und feiner Krippe achtzehn hundert 
Sahre von den Dächern gepredigt worden ift, wir 
wien, wie wir mit Ihm daran find, was es und 

gebracht 
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gebracht hat, mit welchem Recht es ſeinen heiligen 
und ſeligen Jeſus-Namen fuͤhrt. Wir haben den 
Borzug, daB wir in dieſer Seligkeit von der Wiege 
an unterrichtet worden find, daß fchon in zarter . 
Kindheit unfre Herzen gefühlt haben, wer diefes 
Kindlein ift, wie felig ed Alle macht, die Ihm ver- 
trauen. Uns fteht in hellem Glanz vor den Au— 
gen des Gemüthes, welches Gute, welche Barm- 
berzigkeit dad Kindlein mitgebradht hat, die Allen, 
die deffen begehren, folgen follen ihr Leben lang. 
Wir wiflen, daß es die herzlihe Barmherzigkeit 
unferd Gottes war, durch welche uns beſucht hat 
der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erjcheine 
denen, die da figen in Finfterniß und Schatten des 
Todes, und richte unfre Füße auf den Weg des 
Friedens. (Luc. 1, 78. 79.) Und wir haben fchon 
erfahren, wie ſich's auf diefem Wege fo felig und 
mit fo lebendiger Hoffnung geht, wie wir auf dies 
fem Wege ſchon hier auf Erden den Frieden haben, 
den die Welt nicht geben Tann, und welder nod) 
unendlich höhere Friede und dort oben im ewigen 
Sabbath erwartel Wir haben’s tief gefühlt, daß 
wir vor Allem Barmherzigkeit brauden, und 
ohne Barmherzigkeit nicht auskommen können vor 
unferm Gott: darum haben wir nicht geruht, bis 
wir worden find, als die Barmherzigkeit fanden 
vor Seinen Augen. Denn feit diefes Kindlein ges 
boren ift, ift ein Neues entftanden: feitdem ift der 
Geift wiedergefommen, den wir durch den Suͤnden— 


fall verloren hatten; der lehret uns, was zu un- 
{2 ferm 
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fern Frieden dienet, wie wir Barmherzigfeit und 
Gutes bedürfen, und wie, wenn das .einmal ge: 
fhehen ift, wenn uns erſt Barmherzigkeit wider: 
fahren ift, und unfre Sünden uns vergeben wor⸗ 
den find, alsdann uns alles übrige Gute, was un= 
fre Seelen erfreuet und ftillet und fättiget zum ewi- 
gen Leben, nachfolgen wird. Darum Eönnen wir 
mit Elarem Gefühl um die Krippe diefes Kindleins 
frohloden, denn Gutes und Barmherzigkeit 
folgen uns in Ihm, Eraft Seiner heiligen Ge: 
burt, nach unfer Leben lang. 

Aber, m. I. Brr. u. Schw., wenn wir Die 
Seftloofung, die unfre Herzen in diefen feligen Weih- 
nachtögefühlen labt, betrachtet haben, und wenden 
nun unfere Augen auf den feftlichen Text, fo zeis 
gen ſich in demfelben gar bedenklihe Worte, Die 
unfer Nachdenken ernftlid anregen. Es ift zwar 
unfer Zert auch ein weihnachtlicher; denn er erin- 
nert und daran, daß das Licht in die Welt gefom- 
men iftz aber es folgen andere Worte, die in un: 
fre Sreude eine heilfame Mifchung von Ernft brin- 
gen. Weihnachten, m. I. Bır. u. Schw., ift von 
Alters her das Feft der Lichter. Als das Kind: 
lein im Stalle zu Bethlehem geboren war, war es 
wahrlih der Mühe werth, daß himmlifches Licht 
die Nacht durchleuchtete; denn dieſes Kindlein war 
Chriſtus, welcher wol herkommt aus den Vätern 
nach dem Fleifch, aber zugleich Gott iſt über Al: 
led, gelobet in Ewigkeit, (Röm. 9, 5.) in welchem 
wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. (Col. 

2, 9) 
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2, 9) Es ift mit einem Wort in diefer heiligen 
Nacht niemand Geringeres geboren worden ald Gott, 
geoffenbaret im Fleifh! Kündlih groß ift 
diefes Geheimniß der Gottfeligkeit, (1 Tim. 3, 16.) 
dadurch felig werden Alle, die an Ihn glauben. 
Das war des Lichtes werth, welches in jener Nacht 
vom Himmel herab ftrahlte, und der Menge himm— 
Lifcher Heerfchaaren, die den Friedensgeſang anftimm: 
ten; denn erleuchtet und gefegnet werden wir durd) 
Ehriftum mit himmlifchen Gütern, mit ewigen Ga: 
ben. Seitdem iſt's fo, daß auch wir das Weih— 
nachtsfeſt gern mit einer Menge von Lichtern feyern, 
um finnbildlid anzuzeigen, daß das Licht zu und 
gekommen ift, nicht für Außerliche, fondern für in- 
nerliche Freude, Nicht umfonft fagt der Heiland: 
„Ich bin das Licht der Welt; wer mir nadhfolget, 
der wird nicht wandeln in Finfterniß, fondern wird 
. das Licht des Lebens haben.“ (oh. 8, 12.) Denn 
Er brachte unferm Geifte ein heiliges Licht von 
oben, ein Licht, zu erleuchten unfre Erkenntniß, kraft 
deffen wir helle Blide thun koͤnnen in jenes kuͤnd— 
lich große Gottes: Geheimniß, fo wie in alle an- 
dere,. die und der ewige Sohn, in welchem alle 
Sottes:Berheißungen Ja und Amen find, (2 or. 
1, 20.) vom Himmel herabgebracht hat. Und die: 
fes Licht iſt nicht ohne Feuer: es fendet heiße 
Strahlen aus, unfte Herzen zu fcehmelzen und 
zu entflammen. Bon ihnen durchſtrahlt lernen 
wir uns als Günder, die Barmherzigkeit beduͤr— 
fen, fühlen, und ſuchen Den, der Gnade und 

Suͤn— 


— 326 — 


Suͤndenvergebung die Fülle hat, bis wir Ihn ge— 
funden haben. 

Aber, m. I. Brr. u. Schw., was der ‚Hei: 
land zu bdiefer feligen Wahrheit unferd fefllichen 
Textes, daß Er als Liht in die Welt gekommen 
ift, hinzufügt, handelt von der fchweren Verant- 
wortung, welche ſich Alle zuziehen, die ſich diefes 
Lichtes nicht freuen, fondern abfihtlid vor ihm 
fliehen. Er kam in die Welt, der Heilige; Fonnte 
Er fi mit Sündern befreunden, die in Sünde 
und Miffethat verſunken waren? konnte Er zu ei- 
nem andern Zwed kommen, ald um die Welt zu 
richten? Eonnten die Menfchenkinder, die ihr Thun 
und Weſen mit den Forderungen deö heiligen Got- 
ted nur einigermaßen verglichen, etwas Anderes er- 
warten? Doch nein! m. I. Ber. u. Schw.! der 
Herr kam nicht im Wetter, nicht mit dem Donner 
und Blis des Sinai, nicht, wie Er einft zum Ge . 
richt kommen wird, mit der Pofaune des Erzen- 
geld; Er ward zur Welt geboren in ftiller ruhiger 
Nacht; es war nur ein fanftes liebliches Licht, das 
die Hirten umleuchtete, und noch freundlichere Worte, 
die fie hörten. Er war gekommen, nicht die Welt 
zu richten, fondern fie felig zu machen. Gern wollte 
Gott ein neues Wohlgefallen gewinnen an Sündern, 
die Ihm angenehm gemadyt werden follten in Sei: 
nem Geliebten, von deffen Kraft ergriffen und durch 
deffen Wunden geheilt fie der Sünde würden ab: 
fierben und der Gerechtigkeit leben Eönnen. Da 
erklärt nun der Heiland: „Seit id) gekommen bin, 


nicht 
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nicht die Welt zu richten, fondern ihr Barmherzig— 
keit und alles Gute auf Lebenslang anzubieten, kommt 
es auf die Menſchen felbft an, ob fie diefe Gaben 
annehmen wollen oder nicht? es kommt darauf an, 
daß fie an mid glauben, daß fie mir, dem Suͤn— 
dentilger, ihr Vertrauen ſchenken; es fommt darauf 
an, daß fie in der Schule meines heiligen Geiftes 
fühlen lernen, welches Leid die Sünde mit ſich bringt, 
wie jie der Leute Verderben ift, und daß fie fich, 
diefer Schmady los zu werden, herzinniglich fehnen ; 
dann bin Ich, der Heilige, zugleich ihr barmherzi— 
ger Heiland. Wer jo, im tiefgefühlten Beduͤrfniß 
feiner Seele, mich im Glauben erfaflet, der wird 
nicht gerichtet; die anderen aber, die nicht glauben 
wollen, jind ſchon durd ihr Nichtwollen gerichtet.” 
— Darum legt der heilige Geift, wenn Er der 
Welt predigt, auf die große Lehre einen vorzüg- 
lihen Nahdrud: die Sünde ijt, nicht glauben 
an den Ehrift. Ihr habt, fpricht Er zur Welt, 
der Sünden viel und mancherley auf eueren Ge: 
wiffen: aber fie Eönnten Alle leicht von euch ge: 
nommen werden, wenn ihr nicht über der größten 
unter ihnen bhieltet, nicht zu glauben an Den, der 
die Gottlojen gereht macht. Kämet ihr nur im 
Glauben zu dem Kinde in der Krippe, dad Jeſus 
heißt, weil es die Welt felig macht von ihren Suͤn— 
den, fo würde euch bald geholfen. Aber fo leicht 
auch der Zugang zu Ihm ift, fo wenig benußet 
ihr ihn: denn ihr feyd verkauft an die Finfternip. 
Ihr wiſſet, daß eure Werke nicht gut find, und 

das 
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das Licht nicht ertragen koͤnnen; aber weil ihr in 
eure böfen Werke verliebt feyd, fo feheuet ihr das 
Licht, und ladet dadurch eine ſchwere Verantwor— 
tung auf euch. 

Das find Worte, m. I. Geſchwiſter, die unfer 
ganzes und ernftes Nachdenken erregen. Wir feyern 
ein Weihnachtöfeft nad) dem andern mit hellem Ge- 
‚fang und brennenden Lichtern. Iſt unfre Freude 
bloß äußerlich? oder wird ed auch in unfern Herz 
zen licht, daß wir und innerlich freuen koͤnnen, daB 
aud und verlornen Sündern ein Heiland geboren 
wurde? Wird uns diefe felige Wahrheit mit je- 
dem Weihnachtöfefte wichtiger, oder gehen wir hin, 
wie Zaufende in der Chriftenheit, in dußerer Freude, 
und verfäumen darüber das Wefentlihe, dad In— 
nere? — Das find Gedanken, m. I. Brr. u, Schw., 
die uns aufs Herz fallen; es ſind Fragen, nach 
deren Beantwortung wir ſuchen, und unſer Ge— 
wiſſen ſagt uns, was wir darauf zu antworten 
haben. Ach laſſet uns ſehnſuchtsvoll beten um das 
Kind in der Krippe, daß es uns innerlich durch⸗ 
leuchte mit ſeinen Gottesſtrahlen, daß unſer Geiſt 
hell und unſer Herz warm werde, daß wir ein 
Neues mit ihm anfangen, um volle Theilhaber zu 
werden an der Seligkeit, die Er uns durch Seine 
menſchliche Geburt, durch Sein Leiden und Ster— 
ben erworben hat. Dann werden wir erfahren, 
daß Gutes und Barmherzigkeit uns um ſo ſicherer 
folgen wird unſer Leben lang, je treuer wir Ihm 
anhangen und Seiner Hirtenſtimme gehorchen. 

Denn, 
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Denn, m. I. Brr. u. Schw., der Sänger, 
der feinen Pfalm mit den Worten unfrer Loofung 
endet: „Gutes und Barmherzigkeit werden mit 
folgen mein eben lang, und ich werde bleiben im 
Haufe des Herrn immerdar,” fängt ihn fo an: 
„Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts man— 
geln.“ — Und in der That find nur die, deren 
Hirte der Herr ift, Genoffen an der Barmherzig- 
keit und an dem Guten, dad Er und erworben 
hat. Ber fi) dem Heiland, dem guten Hirten, 
ganz hingegeben hat, fo daß Er alle Seine Frie- 
densgedanfen an ihm ausführen Eann, der hat auch 
ganzen Antheil an den reihen Gütern Seines Haus 
- es, der ift fein Pflegling, den Er auf grünen Auen 
weidet, und zu friihen Waſſerquellen führet, deſſen 
Seele Er erquidet, den Er führet auf rechter 
Straße: der darf, auch wenn er duch finftere 
Zhäler wandern muß, kein Ungluͤck fürchten, denn 
der Herr ift bey ihm, und Sein Steden und 
Stab tröften ihn. Der Herzog unfter Geligkeit 
geht voran; Gutes und Barmherzigkeit werden ihm 
folgen fein Leben lang, und er kann bleiben im 
Haufe des Herrn immerdar, und wird einft auf: 
fteigen zu den ewigen Wohnungen des Friedens, 
wohin der Herr vorangegangen ift, uns die Stätte 
zu bereiten. 

O mödte doch, m. I. Ber. u. Schw., dieſes 
Weihnachtöfeft für uns Alle die felige Folge haben, 
Daß wir zu diefem Gang im Licht uns erneuerten, 
daß der Heiland immer weniger Hinderniffe fände, 

uns 
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und nad) Seinem Sinne zu leiten, und fo Seiner 
feligmachenden Geburt und Seiner heiligen Menfch- 
heit vollfommen froh zu machen! 


Gef. Gutes und die Barmherzigkeit folgen mir nach 
im Leben ıc. 277, 2. 


Rede an die Gemeine in Herrnhut, den 
| 26ften December 1823. 


Gef. Deine Monarchien ıc. 
Diefes ift das Große ıc. 603, 4. 6. 
Lehrtert: Des Menfchen Sohn ift gefommen, zu 
fuchen und felig zu machen, das verloren ift. 
Luc. 19, 10. 
Darum wol’n wir loben und danken allezeit dem 
Dater und dem Sohne und dem heiligen Geift: 


denn wir find errettet aus aller Fahrlichkeit durch 
Chriftum, unfern Herrn, gelobt in Ewigfeit. 28, 4. 


„Das ift je gewißlich wahr und ein theuer wer: 
thes Wort, daß Chriftus Jeſus Fommen ift in Die 
Welt, die Sünder felig zu machen, unter welchen 
ic) der vornehmfte bin; aber mir ift Barmherzig- 
feit widerfahren.” (1 Zim. 1, 15, 16.) 

So, m. 1. Brr. u. Schw., drüdt fid) der hoch— 
begabte und begnadigte Apoftel Paulus aus; fo 
Eonnte er durch die Barmherzigkeit feines Herrn, 
die ihm zu Theil geworden war, von fich fprechen. 
Er hatte alfo das Eigentlihe, was aud) wir be- 
kommen müffen und bekommen Eönnen, fo gut wie 

Paulus 
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Daulus e5 bekommen hatte, was uns fähig macht, 
ein wahres Weihnachtöfeft zu feyern. Der Hei: 
land fagt in unferm heutigen Tert, was der Zweck 
Geines Kommend in diefe Welt ſey; Er bezeugt 
es jelbit, wir haben es aus Seinem Munde; und 
aljo liegt es kurz und bündig vor unfern Augen 
da, was das eigentlid war, was er bewirken wollte 
und wirklic bewirkt hat. Er fagt: „Des Men- 
ſchen Sohn ift gefommen, zu ſuchen und felig zu 
machen, das verloren iſt.“ 

Es ift anbetungswürdig, m. I. Brr. u. Schw,, 
daß ſich unfer lieber Heiland fo oft des Men: 
[hen Sohn nennet. Wir finden das wiederholt 
in den Gvangeliften angeführt, daß er fo von ſich 
ſelbſt ſprach. Es wäre abgefhmadt, wenn Menfchen, 
wie wir find, fo von fich reden wollten, und wä- 
ren wir auch die Größeften und Wornehmften un: 
ter allen Sterblichen: denn das wiflen wir, daß 
Ale Söhne und Töchter der Menfchen find; in 
diefer Hinfiht haben wir nichts vor einander vor- 
aus: „wir find allzumal Sünder, und mangeln des 
Ruhms, den wir an Gott haben follten.” (Röm. 
5, 23.) Bey Jeſu aber war das anders, denn 
Er war der ‚Herr vom Himmel; wenn Er von 
ſich fpriht, ald von des Menfhen Sohn, fo _ 
ift diefes dad Erhabenfte und Beugendfte, zugleich 
aber auch das Zröftlichfte, was gefagt werden kann. 
Mit Feiner. andern Benennung konnte Er und mehr 
tröften und ermuntern, als eben damit, daß Er 
fih des Menfhen Sohn nannte. Und, m. I. 

Brr. 
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Brr. u. Schw., nicht allein damals, da Er ver: 
dienftlic für und auf Erden wallete, hat Er fid) 
des Menfhen Sohn nennen laffen, fondern als 
folher fißet Er noch jest auf dem Throne der 
Herrlichkeit zur Rechten Seines Vaters. So fagte 
Er felbft zu feinen Feinden, den Hohenprieftern und 
dem ganzen Züdifchen hohen Rath: „Won nun an 
wird's geichehen, daß ihr fehen werdet des Men- 
hen Sohn figen zur Rechten der Kraft, und 
fommen in den Wolfen des Himmels.” (Matth. 26, 
64.) Und der erſte Märtyrer Stephanus, voll 
des heiligen Geiftes, fahe auf gen Himmel, und 
forah: „Siehe, ich fehe den Himmel offen, und 
des Menfhen Sohn .zur Rechten Gottes ſte— 
hen.” (Ap. Geſch. 7, 55.) Sa nody mehr, m. 1. 
Brr. u. Schw.: ald des Menfhen Sohn wird 
unfer Herr einft wieder kommen, zu richten die Le— 
bendigen und die Zodten. „Es wird — fagt Er 
felbft — erfcheinen das Zeichen des Menſchen— 
Sohnes im Himmel; und alsdann werden heulen 
alle Gefchhledhte auf Erden, und werden fehen kom— 
men des Menſchen Sohn in den Wolfen des 
Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit.” (Matth. 
24, 30.) Aber auch dann wird Er noch immer 
unfeer Bruder feyn, des Menfhen Sohn. 
„Der Bater richtet niemand, fondern alles Gericht 
hat Er dem Sohne übergeben, und hat ihm Macht 
gegeben, dad Gericht zu halten, weil Er des 
Menfhen Sohn iſt.“ (Joh. 5, 22. 27.) 

Ä | Dank 
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Dan? und Preis ſey Ihm gebraht! Wir 
Schnöde und Geringe haben es alfo mit dem 
Menfhen- Sohn zu. thun, wir Sünder und 
Sünderinnen, mit dem barmherzigen Hohenpriefter, 
der Mitleid hat mit unferer Schwadheit, weil Er 
ald des Menihen Sohn verfucht ift allenthalben, 
gleidy wie wir, doch ohne Sünde. (Ebr. 4, 15.) 
Er ift uns ein folher Freund, der fich nicht allein 
in unfre Noth, in unfer Elend hinein denken Eann, 
fondern der es wirklich felbft erfahren hat: denn 
als des Menfchen Sohn hatte Er nicht, da Er fein 
Haupt hinlegte, unter Schmady und Verfolgung 
ging Er verdienftlih für uns einher, und ertrug 
und erfuhr, was ein armes Menfchentind nur im: 
mer fragen und erfahren kann. 

Das gehört allerdings mit zu den Betrach— 
tungen, die wir in diefen Zagen anzufteilen haben, 
daß mir Ihn fo ind Auge fallen, um ihn uns 
recht genießbar zu maden, daß wir rechtes und 
volles Vertrauen zu Ihm gewinnen, und daß wir 
Alles zu befeitigen ſuchen, was uns am freyen Zu: 
tritt zu Ihm auf irgend eine Weife hindern Eönnte, 
Daß Er Gottes Sohn fey, mußte Ihm in Seiner 
verdienftlihen Niedrigkeit gewöhnlich erft gleichſam 
abgefragt werden. Er, des Menſchen Sohn, ift 
in unfer Eiend herabgefommen. Das ift die große, 
die überaus wichtige Sache, die wir in diefen Feft: 
tagen fchon vielfältig betrachtet haben, und gewiß 
mit Innigkeit und mit Dankbarkeit unfrer Herzen. 
Er ift gefommen, — wie Er ja felbft fagt, — um 

die 
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die Verlornen zu ſuchen und ſelig zu mächen. 
Das war der Zwei Seines Kommens: die Ar: 
men, die Elenden waren es, die Er auffuchte, Die 
Kranken, die ed tief fühlten, daß fie des Arztes 
bedurften, nicht aber diejenigen, die bey ſich felbft 
fprahen: „Wir find veih, und haben gar ſatt, 
und beduͤrfen nichts, eben weil ſie, verblendet in 
ihrem Wahn, nicht wußten, daß ſie waren elend 
und jaͤmmerlich, arm, blind und bloß.“ (Offenb. 
8, 17.) Er bewies ſich als Freund, als Retter 
derer, die ohne Ihn verloren waren, die ſonſt kei— 
nen Helfer hatten; ihrer nahm Er ſich huldreich 
an, und ließ ſich's gefallen, daß ſeine Feinde we— 
gen ſeines Umgangs mit Zoͤllnern und Suͤndern uͤbel 

von Ihm redeten und Ihn deshalb ſchmaͤheten. 
Wenn wir uns ſelbſt kennen, m. l. Brr. u. 
Schw., in welche Klaſſe von Menſchen muͤſſen wir 
uns rechnen? Ach! auch wir gehören zu den Ver: 
lorenen! Wenn Er, des Menfchen Sohn, nicht 
gekommen wäre, woher follten wir Troſt und Freu— 
digkeit im Leben und im Sterben nehmen? Aber 
Er hat auch und Verlorene geſucht; dad werden 
wir hoffentli Alle bezeugen Eönnen und müffen. 
Ah! es wäre traurig, wenn foldhe unter und waͤ— 
ren, die fagen müßten: Das haben wir nicht er— 
fahren, wir kennen Ihn noch nicht als unfern Hei— 
land und Verföhner.” Nein, o daß wir vielmehr 
ohne Ausnahme möchten bezeugen Fönnen: von Sei- 
ner Seite hat es nicht gefehlt; Er hat uns auf 
mancherley Weiſe an Sich zu ziehen geſucht, durch 
Sein 
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Sein heiliged Evangelium, das auch uns ſo reich— 
lich ift verfündigt worden, durch Seinen heiligen 
Geift, der uns ſtets auf das Einige Nothwendige 
zu führen ſucht, fo wie duch Scidfale unfers Le— 
bens, durch Freuden und Leiden.” Denn wenn 
wir recht darauf achten, fo wird gewiß ein Jeder 
von und fagen müflen: „auch an mir hat Er ſich 
nicht unbezeugt gelaffen, fondern ift mir immer 
treulid nachgegangen, und iſt ſtets bemüht gewe— 
fen, mid) armes, verirrtes Schaf zu Seiner Heerde 
zurüd zu bringen; Er hat audy mich Verlorenen 
gefuht, um mid felig zu machen.” Aber wenn 
und das Far wird, und wir Seine Stimme hoͤ— 
ren; o wie nöthig ift es alddann, daß wir Ihm 
unfer Herz aufthun, daß wir Seiner Stimme Ge: 
hör geben! Denn das find koͤſtliche Augenblide, 
die wir ohne großen Schaden für unfre Seelen 
nicht verfäumen dürfen. 

Aber Er hat und nicht allein damals gefucht, 
als wir die erfte Bekanntſchaft mit Ihm machten, 
als wir Ihn zum erftenmal Eennen lernten als un- 
fern Heiland und Verföhner, als den Tilger un- 
frer Sünden; nicht nur damals hat Er und ge— 
fucht, da wir uns zum erjtenmal ald Verlorene zu 
Ihm wendeten, und von Ihm getröftet und erquickt 
wurden, jondern Seine unmwandelbare Hirtentreue 
ift uns feitdem noch oft nöthig und unentbehrlich) 
gewefen. Denn auch wir mußten mit dem Pfal: 
men Sänger ausrufen: „Sch bin, wie ein verirr: 
tes und verlorenes Schaf! Suche Deinen Knecht, 

o 
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o Herr!" (Pf. 119, 176.) Ach! wir wiffen fehr 
wohl, m. I. Brr. u. Schw., daß wenn wir aud) 
einmal zu Sefu gekommen und von Ihm begna= 
diget worden find, wir dennoch flets in großer 
Gefahr fhweben, nad) und nad) wieder von Ihm 
abzufommen. Denn. wenn Seine Zreue nicht fo 
groß wäre, wo blieben wir? Darum eben ift das 
Evangelium für und etwas fo Köftliches, weil es 
und verfündiget, daß unfer Heiland auf diefe Welt 
gefommen ift, um zu ſuchen und felig zu machen, 
was verloren if. Zu den Berlorenen müffen wir 
und ja Ale ohne Ausnahme rechnen, und wenn 
uns der gute Hirte nicht unabläßig nachginge, wie 
oft wären wir in Gefahr, wieder nad) und nad) 
in die Irre zu gerathen! Aber Er läßt unfre Seelen 
nit; Er hat fie viel’ zu lieb. Er ſucht aud) uns, 
und nimmt uns mit Erbarmen in Seine Arme. 
Und wenn Er und gefunden hat, wenn Er 
uns ald Seine von Ihm verirrten Schäflein auf 
Seine Achſeln hat nehmen und zur Heerde bringen 
fönnen mit Freuden; was für Güter find es denn, 
die Er und dann mittheilt? Ach! die Seligkeit, 
die Er uns dann zu Theil werden läßt, geht über 
allen Ausdrud: Er theilt uns mit alle Schäße 
Seines Heild, das Er uns erworben hat, da Er 
für uns lebte, litt und flarb, Heil und Seligkeit, 
niht nur für dieſe Zeit, fondern für die ganze 
Ewigkeit, Eraft Seines vollgultigen Verdienſtes. 
Das iſt die Sadhe, m. I. Brr. u. Schw, 
worauf es auch bey einer gefegneten Feyer des 
Weih⸗ 


Weihnahtöfeftes ankommt. Was würde fie ung 
nuͤtzen, wenn wir nicht bezeugen £önnten: wir find 
aufs neue inne geworden, daß wir ein Augenmerk 
unſers Heilandes find, Gegenftände des Erbarmens 
bes Menjcyen- Sohnes; wir haben aufs neue er— 
fahren, daß es noch immer Seines Herzens Luft 
it, uns Verlorne zu fuchen und felig zu machen, 
und, aus der Fülle Seines Verdienftes uns Heil 
und Seligkeit mitzutheilen? Das, m. I. Brr. u. 
Schw., ift es, was wir uns auch bey diefer Wer: 
anlaffung vorhalten wollen. Laffet uns nicht ver- 
fäumen, was und vom Heiland dargeboten wird! 
Laſſet uns diefe Fefttage fo anwenden, daß wir be- 
zeugen Tönnen: in Ihm, unferm Heiland, haben 
wir Gerechtigkeit und Stärke; Er ift uns aufs neue 
unentbehrlich geworden in Seiner Herablaffung, in 
Seiner Gnade und Wahrheit. Es follte billig bey 
uns Allen fo feyn, daß wir mit Paulus in def 
fen zu Anfang diefer Betrachtung angeführten Wor: 
ten bezeugen Eönnten, Jeder in feinem Theil und 
mit Zuflimmung feines Herzens: „Das ift je ges 
wißlih wahr und ein theuer werthes Wort, daß 
Ehriftus Iefus gekommen ift in die Welt, die Suͤn— 
der felig zu machen, und ich bin einer der vornehm— 
ften unter den Sündern; aber ich weiß auch diefes: 
mir ift Barmherzigkeit widerfahren.” — 
Das, m. l. Bır. u. Schw., ift der Weihnachts: 
fegen, den wir einander von Herzen wuͤnſchen; 
das ift die Gnade, die wir einander anpreifen. 
Laſſet uns darnach trachten, diefes Weihnachtöge: 

Drittes Heft 1825, Y ſchen⸗ 
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ſchenkes theilhaft "zu werden! Dann Fönnen wir 
auch fagen: „Wir find die Gejegneten des ‚Herrn, 
und werden es bleiben in Ewigkeit.‘ 

Gef. Iſt das mein lieber Bruder ıc. 1186, 2. 
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Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonn⸗ 
tag den 11ten Januar 1824. 


Geſ. Mein blutiger Erbarmer, wie komm' ich doch, 
ich Armer ıc. 567, 1. 
Ich' bin in Wahrheit eins der ſchlecht'ſten We— 
fen ıc. 566, 2. 
Haͤtt'ſt Du Dich nicht felber an mic gehangen, 
ih wär’ Di nimmermehr fuchen gangen: 
wer ift, wie Du! 704, 7. 

Lehrtert: Der Hausherr ſprach: Gehe aus bald 
auf die Straßen und Gaffen der Stadt, und 
führe die Armen und Krüppel und Lahmen und 
Blinden herein. Luc. 14, 21. i 

Shr dürft fo, wie ihr feyd, zum Heiland kom: 
men; und fomm’t ihr nur, fo werd't ihr anges 
nommen. 320, 7. 


&; ift eine vorzüglich fehöne, bedeutungspolle und 
gewiß uns allen fehr wohlbefannte Gleichnißrede 
unfers Herrn und Heilandes, m. I. Brr. u. Schw., 
aus welcher die Worte unfers heutigen Textes ge= 
nommen find. Wir Eönnen diefes Gleichniß nie= 
mals hören oder fefen, ohne daß wir uns lebhaft 
in unferm Innern aufgeregt fühlten zu mannigfa⸗ 


chen 
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hen Betrachtungen, und fruchtbaren Anwendungen 
defjelben fowohl in Abficht auf den Gang und die 
Geſchichte des Reiches Chrifti auf Erden im Gro— 
Ben und Ganzen, ald auch in näherer, unmittelba- 
ser Beziehung auf unfere eigene Herzens = Erfah: 
rung, auf die Gefchichte unfers inneren Lebens, auf 
unfere Wahl der Gnade. Letztere Beziehung 'ift 
es vornehmlich), woran wir durch den Choral, der 
unter dem Zert feht, erinnert werden: „Ihr dürft 
fo, wie ihr feyd, zum Heiland kommen; und kommt 
ihr nur, fo werd't ihr angenommen.” 

Das ift nicht bloß ein Zuruf, den wir an 
Andere thun, es ift ein Zuruf von uns an unfer 
eigenes Herz. Zunaͤchſt und unmittelbar find diefe 
Worte freilih gerichtet an folche, die nody draußen 
fiehen auf den Gaflen und Straßen der Stadt, be- 
fümmert und verlegen, wo fie Schuß und Obdach 
in den Stürmen des Lebens, wo fie Sättigung 
für ihre hungrigen Seelen finden follen, er ift ges 
rihtet an die Elenden, die ihren Sammer, ihre 
Noth ganz fühlen, die fi) aber für zu fchlecht 
halten, ald daß ein Menfch, geſchweige der heilige, 
gerechte Gott fi) ihrer annehmen oder nur nad) 
ihnen fragen koͤnnte. Diefen rufen wir zu, Die 
wir den Heiland Eennen, dem nichts zu ſchlecht 
ift: „Für euch ift Sein Mahl zubereitet; ihr jeyd 
die Geladenen zu der Gnadentafel, wo Koft des 
ewigen Lebens umfonft und in reicher Fülle ge— 
fpendet wird an Alle, die darnad) hungern und 


dürften. 
„2 Aber, 
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Aber, m. I. Brr. u. Schw., wir Eönnen un- 
möglich) andern verlegenen Seelen, die den “Heiland 
bis jegt nicht Eennen, das zurufen, ohne daße zu⸗ 
gleich in unfern eigenen Herzen die Frage auffteigt; 
„Ach! wie bin ich) doc dazu gekommen, daß ich 
Anwartfchaft habe auf die Seligkeit derer, die zum 
Abendmahl der Hochzeit des Lammes berufen find? 
Habe ich mir denn einen Anſpruch, ein Recht da= 
van erworben und verdient? habe ich mic) wenigftens 
um dieſe Gnade vor andern beworben? 

Menn wir, m. I. Brr. u. Schw., bey fol: 
chen Fragen einen prüfenden Blick thun auf Die 
Gefchichte unferd Herzens» und Gnadenganges, o 
was werden wir da finden? Ad! nichts Anders, 
ald daß wir Alle zu den Elenden gehören, die aus 
lauterem Erbarmen und reiner Gnade des großen 
Vorzugs gewürdigt worden find, daß fie fi an— 
fehen dürfen al& Geladene zu dem großen Abend- 
mahl des HErrn, um als ſolche hier ſchon unaus— 
ſprechlicher Seligkeit theilhaft zu werden und die 
Anwartſchaft zu haben, dereinſt zum ganzen Voll: 
genuß derjelben vor dem Throne des Lammes zu 
gelangen. Sa, in diefem einen großen Haupfpunfte 
ftehen wir Alle auf gleicher Linie, wie verfchieden 
auch fonft immer die Gefchichte und der Gang un- 
ferd inneren Lebens feyn mag. 

Es wird wol Manche unter uns geben, die 
von fi) fagen müffen: „ja, es ift wahr, ich habe 
Jahre lang dahin gelebt, ohne an etwas anders 
zu denken als an dieſes dußere Leben, wie ich def: 
1 fen 
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fen recht froh werden und alle Freuden und Ge- 
nüfe deffelben recht ausfoften möchte; ein Gedanke 
an Gott und an dad ewige Leben ift mir fo gut 
wie gar nicht in den Sinn gefommen;z alle ernfte 
Mahnungen und Warnungen, die fi) etwa bey 
mir einftellten, habe ih) mir aus dem Sinn zu 
ſchlagen, fie, jo gut e& gehen wollte, zu beſchwich— 
tigen gefucht, bis mir auf einmal die Dede von 
den Augen fiel, und ih mit Schred inne wurde: 
ich bin ohne Gott in der Welt! ich habe nie nad) 
Ihm gefragt! wie follte Er nad) mir fragen? wie 
follte Er fidy mein erbarmen? — So ftand id) da, 
rathlos und verlaffen, und wußte nicht, wo aus 
nod) ein; ich fland da, wie ein Lahmer, ein Blin- 
der, wie ein von jedermann verlaffener Bettler auf 
den Straßen der Stadt fteht. Da drang der Ruf 
vom Sünder: Heiland mir in Ohr und Herz; da 
erfchallte auch für mid) die freudige Botſchaft: der 
Heiland, der fein Blut auch um deiner Sünden 
willen vergoffen hat, ladet dich zu Sich ein; du 
fannft, wie du bift, zu Ihm kommen; bey Ihm 
wirft du deines Jammers quitt und los werden, 
und wirft finden, was deine Seele nähren und ſaͤt— 
tigen Tann. Und jo kam icy (wie Eönnte ich bier 
von etwas anderem, als von unverdienter Gnade 
reden?) fo kam ich zu der feligen Zahl der zu 
Seinem Abendmahl geladenen Gaͤſte.“ 

Andere unter uns, m. I. Brr. u. Schw., wer: 
den von einem andern Gange ihres inneren Lebens 
zu erzählen wiſſen. „Ich Tann nicht anders fagen, 
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— wird ed etwa heißen, — als daß, fo weit ich 
mic zurüd befinnen Fann, das Evangelium von 
dem ‚Heilande, der für aller Welt Sünden und 
auch für meine geftorben ift, mir Feine fremde Sache 
-gewefen ift, daß ich die Lehren des Glaubens und 
der Liebe und der Hoffnung, wie fie enthalten find 
in dem Buche des Lebens, gar wohl Fannte: ich 
kann auch nicht fagen, daß mir das jemals völlig. 
gleihgültige Dinge geweſen wären; aber auf der 
andern Seite muß ic) doch geftehen, daB Sahre 
hingegangen find, wo id) auf alles dad, was ber - 
Heiland und Sein Wort und Sein Geift mir zu 
fagen hatte, nur wie mit halbem Ohre hörte, wo 
es mit mir zu nichts Ganzem, zu nichts Entſchei— 
bendem Eommen wollte, bis mir der Heiland zu 
ſtark wurde, bis ich mich entjchließen mußte, der 
Welt rein ab und Chrifto zuzufagen.” 

Endlih, m. I. Brr. u. Schw., gibt es = 
Seelen, die fo glüdlicd find, von fich bezeugen zu 
dürfen: „das ift mir fonnenklar, daß ich des Hei— 
lands war von meiner erften Wiege: fo weit ich 
mich zuruͤck befinnen kann in meine frühefte Kind- 
heit hinein, weiß ich von Feiner Zeit zu fagen, mo 
fih) darüber ein Zweifel in meinem Herzen hätte 
feft fegen Eönnen, ob ich den Heiland mein und 
mid) aus Gnaden Sein nennen dürfe; e8 hat von 
meiner erften Jugend an ein Bund zwifchen Ihm 
und meiner Seele befanden, auf deffen Anfang ich 
mich) kaum noch zu befinnen meiß.“ 

Und 
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Und doch, m. I. Brr. u. Schw., in Diefem, 
wie in dem vorigen Fall und in jedem Fall dür: 
fen wir uns nur fragen: wie bin id) doch dazu 
gefommen, daß ich vor fo vielen Andern, die glei: 
ches Glüd nicht haben, von meiner frühen Jugend 
an mit dem Herrn, meinem Grbarmer, nicht unbe: 
kannt geblieben bin? wie bin id) doch dazu gekom— 
men, daß ich ſchon in meinen zarteiten Sahren ei: 
nen Eindrud von Ihm erhalten habe, ein Gefühl 
von Seiner Liebe, und daß dieſer Eindrud in mei: 
nem Herzen niemals ganz erlofchen iſt?“ 

Wir dürfen uns, fage ich, folhe Fragen nur 
reblih und gemwiflenhaft vor Gottes Augen vorle: 
gen, und die Antwort wird nicht anders lauten 
fönnen, als wir fie in den vorhin gefungenen Ber: 
fen ausgeſprochen haben. Ach! wie finft da jeder, 
auch der entferntefte Gedanfe an Anſpruch und 
Recht von unfrer Seite fo ganz in nichts dahin! 
Weit entfernt, daß ein ſolcher Ruͤckblick auf von 
langem her erfahrene Gnadenbeweife des Heilandes 
und flolz machen koͤnnte, dienet er uns vielmehr 
nur zu defto tieferer Demüthigung; wir flehen um 
fo beſchaͤmter da vor. den Augen des Heilandes, 
je früher Sein Ruf an unfer Herz ergangen ifl, 
je länger wir Seine Gnadenzuͤge erfahten haben. 
Denn ed war ja nur Seine Gnade, die uns 308, 
und unfer Widerftreben überwältigte; es war nur 
Sein treued, Sein ftarkes, Sein göttliches Lieben, 
was unfre Gleichgültigkeit übermochte. 

Und 
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Und fo, m. I. Brr. u. Schw., bleibt es da— 
bey, daß wir Alle, die wir uns aus Gnaden Kin- 
der der Seligkeit nennen dürfen, feit wann und 
auf welche Weile wir auch zu dieſer Gnade ge— 
langt find, darin Eines find, daß, was wir find 
und haben und genießen, wir einzig und allein ver- 
danken dem wunderbaren, aber feligen Regiment, 
das Er, unfer Heiland, verwaltet in Gottes Haus, 
wo die Elenden Sein Meifterftüd find. 

Nun, m. Il. Ber. u. Schw;, je tiefer folche 
Betrachtungen und in’d Herz greifen, um defto nach= 
brüdlicher müffen fie uns daran erinnern, wozu 
wir, denen ſolche Gnade widerfahren ift und noch 
widerfährt, und body und theuer verpflichtet fühlen 
müffen. Hienieden — das dürfen wir nie ver— 
geflen — bienieden find wir noch nicht am Ziele, 
hienieden ift die Zeit der Vorbereitung, da wir uns 
anihiden und fertig machen follen, um jeden Aus 
genblid, wenn wir gerufen werden, bereit zu feyn, 
eingehen zu Eönnen zu dem großen Abendmahl der 
vollendeten Gerechten vor des Lammes Thron. Da 
gilt es wachen und beten, da gilt es feine 
Seele in Händen tragen, daß wir und, in 
diefer Wartezeit mit nichts Unreinem gemein ma= 
hen, daß wir Herz, Sinnen und Gedanken nicht 
verſenken und verflechten laffen in die Sorgen und 
Lüfte und Eitelfeiten diefer Erde, daß wir und am 
wenigften zu der ſorgloſen Gleihgültigfeit verleiten 
lajien, daß wir dachten: „die Einladung zur ewi- 
gen Seligkeit iſt auch mir geworden, Die Sache ift 

mir 
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mir gewiß, es Fann mir nicht fehlen; mid) darauf 
anfhiden und zubereiten will ich wohl zu gelegener 
Zeit; es darf ja eben heut noch nicht ſeyn!“ So 
dachten jene zuerjt geladenen Gäfte in dem Gleich): 
niß, aus welchem die Worte unfers Textes genom- 
men find. Sie hatten die Einladung des Haus: 
herren gern angenommen, und waren Willens zu 
fommen, wann es ihnen gelegen feyn würde; nur 
gerade damals, als der Hausherr zu ihnen fchickte, 
konnten fie nicht abfommen, da hatten fie erft nod) 
diefes und jenes zu beforgen und zu befchiden und 
abzuthun. Und was war der Erfolg? „Ich fage 
euch, — fo fchließt der Heiland feine Gleichnißrede, 
— daß der Männer Feiner, die geladen find, 'mein 
Abendmahl ſchmecken wird.“ 
Darum, m. l. Brr. u. Schw., wenn heute 
‚ ber Ruf des Heilandes an unfer Herz ergehet, 
fo ſey es und Allen fo, ald ob diefes heute 
unſer leßtes, aldö ob es das große heute 
wäre, da wir gerufen werden, zu erfcheinen vor 
dem Angefihte unferd Herrn. Se länger wir 
aber in unferm bisherigen Lebenslauf die vielfäl- 
tigften Beweiſe erfahren haben von Seiner un 
verdienten Barmherzigkeit, Seinem unermübdeten 
Nachgehen und wiederholten ."-Flopfen an un= 
fre Herzen, ad) um fo weniger wollen wie nur 
einen Tag, nur eine Stunde ed anftehen laffen, 
wenn Er ruft, unfer Herz Ihm zuzuſchicken, 
daß Er felbft und zubereite und fo geftalte, 
daß unfer Wandel fhon hier wie im Himmel 
ſey, 


"a RO 


fey, und alle Stund und Sage dad Herz und zu 
Ihm trage! | | 
Gef. Laß, o Iefu, mir auf Erden ꝛc. 1730, 1. 
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Bericht von der Reife der Gefchwifter Klein- - 


ſchmidt und ihrer Gefelihaft von Co— 
penhagen über Neuherrnhut, Lich— 
tenfeld und Lichtenau und von da 
nah Friedrihöthal bey Staten— 
huk in Grönland im Jahr 1824. 


Nachdem wir uns in der Mitte mehrerer deut: 
fhen Brüder-Gemeinen (fchreiben zuerft Geſchwiſter 
Kleinfhmidt) aufs neue geftärkt und ermuntert 
hatten, das Werk des Herrn an dem neu anzule: 
genden Miffionsplag in Grönland mit getroftem 
Muth und im Vertrauen auf den Benftand bed 
Heilandes anzufangen, langten wir am 29ften Fe— 
bruar wohlbehalten in Eopenhagen an. Da— 
felbft vernahmen wir, daß unfer Schiff, genannt 
Diana, geführt vom Kapitain Peter Swenne: 
fen, bald fegelfertig fey. Aus befonderer Geneigt: 
heit hatte die hohe Eönigliche geönländifche Handels- 
direction heuer ein großes Schiff nah Julianen— 
haab bewilligt, damit dafjelbe Bau Materialien 
für den nen anzul:genden Miffions-Plag Frie: 
dVrihsthal bey Statenhuf mitnehmen koͤnne. 
Das für denfelben in Copenhagen gezimmerte 
Blockhaus, welches achtzehn Ellen lang und vier: 

zehn 
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zehn Ellen breit ift, fanden wir zu unfrer Freude 
noch aufgerichtet ftehen, und hatten alfo auch Ge: 
legenheit, uns über einiges belehren zu laffen, was 
zum nachmaligen Wiederaufbau deffelben an Ort und 
Stelle zu willen nothwendig ifl. Hierauf wurde 
ed fogleih auseinander genommen und nebft ben 
übrigen Materialien zu Schiffe gebracht. Das Ver: 
gnügen unferd nur kurzen und fehr gefchäftvollen 
Aufenthalts bey unfern Geſchwiſtern und Freunden 
in Copenhagen wurde durch die Ankunft unfrer 
übrigen nad) Grönland beftimmten Pilger, die zum 
Theil auf einem andern Schiff die Reife dahin an- 
treten follten, nody erhöht, da nun unfer acht Per: 
fonen, welche diefelbe Beftimmung hatten, beyfam: 
men waren. Aber ſchon am 10ten März wur: 
den wir beyde (Geſchwiſter Kleinfhmidt) nebft 
dem ledigen Bruder Johann Arnold de Fried 
von dem Kapitain angewiefen, und an Bord des 
obgenannten nun fegelfertigen Schiffes zu begeben. 
Nachdem wir von einer Eleinen Geſellſchaft bis an 
den Geeftrand waren begleitet worden, verabfchie- 
deten wir uns von bderfelben in herzlicher Liebe, 
und fuhren fodann nebft dem Kapitain etwa eine 
Stunde weit zu unferm Schiff. Die Geſchwiſter 
Kleinfhmidt befamen auf demfelben ein eignes 
Kaͤmmerchen, dem Bruder de Fries aber wurde 
in des Kapitains Kammer eine Schlafitelle ange: 
wiefen. Am 12ten fegelten wir von Copenha— 
gen ab, mußten aber, widrigen Windes wegen, 
ſechs Meilen von diefer Stadt by Helfingdr 
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wieder vor Anker gehen. Bon bier fegelten wir 
am 13ten weiter, mit der fchönen Loofung: „Der 
Herr müffe hochgelobet feyn, der feinem Knechte 
wohl will. Pf. 35, 27. Seiner Diener er nicht 
vergißt.” Am 16ten Famen wir aus dem gefähr- 
lichen Gattegat, und fahen die Norwegiſchen Ge- 
birge, welche ftarf mit Schnee bededit waren. Ein 
günftiger Wind entfernte und mehr und mehr von 
ihnen. So wie wir in die offene See Famen, ftellte 
fi) aud) die Seefrankheit bey der Schwefter Klein- 
fhmidt und bey dem Bruder de Fries ein, be— 
fonders ald wir am 20ften einen Südflurm hatten. 
Erftere litt während der ganzen Geereife gar fehr 
an diefer. Krankheit, legterer konnte jedoch öfters 
außer dem Bette fich aufhalten. Da Bruder Klein: 
fhmidt auf der ganzen Reife einer volllommen 
“guten Gefundheit genoß, fo wurde er hiedurch im 
den Stand gefeßt, feinen Mitpilgern treulid) an 
die Hand zu gehen. Den 2iften erblidten wir 
Fairhill, und den 22ften die Drfadifchen Infeln, 
‚in deren Nähe wir dann vorbey fegelten. Hierauf 
hatten wir fünf Zage lang überaus günftigen Wind, 
am 27ften aber wurde uns derfelbe entgegen. Am 
80ſten fahen wir drey englifhe Wallfifchfänger: 
Schiffe, deren eines am Siften ganz in unfere Nähe 
kam. Nachdem unfer Kapitain bey demfelben we— 
gen der Seerechnung Erfundigungen eingezogen, und 
fie mit den feinigen übereinftimmend gefunden hatte, 
jo jegelte e& weiter. Am Iten und 4ten April 
trat heftige Kälte ein, da wir und jegt nicht mehr fern 
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von Statenhuf befanden. Auch war die See fehr 
unruhig und die Witterung ſtuͤrmiſch, was in dies 
fer Gegend gewoͤhnlich der Fall if. Nachdem wir 
aht Zage lang faft ununterbrodyen widrigen Wind 
gehabt hatten, wurde derjelbe am ten wieder 
guͤnſtig. Bereits am 10ten paffirten wir Sta: 
tenhuk, und da wir biöher eine gute und ges 
Ihwinde Fahrt und kaum einen bedeutenden Sturm 
gehabt hatten, fo freuten wir uns fchon, dad Ziel 
unſrer Reife bald erreicht zu haben. Leider aber 
war dieſelbe nody nicht zur Hälfte beendigt: 
denn nody mußten wir fünf Wochen lang an der 
grönländiichen Küfte Freuzen, und zwar drey Wo—⸗ 
hen hindurch unter anhaltenden Stürmen, und 
oftmaliger nicht geringer Gefahr zwifchen dem 
Zreibeis. Am 13ten früh erhob fid) ein überaus 
heftiger Sturm aus Südoft, und da fic zugleich 
bey diem Nebelwetter ein großer Eisberg in der 
Nähe unſers Schiffes fehen ließ; fo verurfacdhte 
dies große Beflürzung, weil zu beforgen ftand, daß 
naoch mehr Eis in der Nähe feyn moͤchte. Es 
wurde daher fogleih vom Lande ab, und nad 
Weſten gefteuert. Der Sturm hielt den ganzen 
Tag mit fo großer Heftigkeit an, daß faft alle 
Segel eingezogen werden mußten, und der Kapi— 
tain nicht geringe Beforgniß Außerte, daß die Ma- 
ſten vom Winde möchten zerbrocdyen werden. In 
diefer nicht geringen Berlegenheit richteten wir un— 
fre Herzen voll Eindlicher Zuverſicht zum Heiland, 
wozu uns die Worte der heutigen Loofung Fräftig 

ermun⸗ 


— 550 — 


ermunterten, welche hieß: „Wirf dein Anliegen auf 
den Herrn, der wird did verſorgen!“ — Am 
Gruͤndonnerſtag und Charfreytag verfegten wir und 
im Geift in unfre Brüder-Gemeinen, und nicht 
felten fühlten wir uns von wehmüthigen Empfin- 
dungen ergriffen bey der Borfiellung, daß jeßt, 
während unfre lieben Geſchwiſter an ihren flillen 
Friedensorten fi) gemeinfhaftlicy in der Betradh- 
tung deſſen weideten, der aus Liebe zu uns in Noth 
und Tod gegangen ift, wir unter fo manchen Ge: 
duld- und Glaubend-Proben auf dem tobenden 
Meer herum ſchwankten. D wie hödhft jchägbar 
wird einem in foldy einer Lage das Glüd, in den 
Vorhöfen des Herrn zu wohnen und feinen heiligen 
Tempel immerdar. befuhhen zu Eönnen! Zugleich 
aber lernt man aud je mehr und mehr, fid) 
an den Freund ohne Gleichen zutrauensvoll ges 
wöhnen, und bey ihm, dem ewig Zreuen, in jeg- 
licher. Gefahr Schuß und Hülfe fuchen. 

Den 16ten und 17ten befanden wir uns nad) 
des Kapitaind Rechnung nicht weit vom Lande bey 
Sulianenhaab, weil fi) aber Treibeis zeigte, 
fo wurde wieder zurüd nad) Welten gefteuert; 
und fo ging ed oft hin und her nad) Often und 
Weften, da wir denn vierzehn Tage lang ziemlich 
auf einer Stelle blieben. 

Den 21ften und 22ften fahen wir häufig. Treib⸗ 
eis, und mußten um daſſelbe herumſegeln. Vor— 
nehmlich gab es in der Nacht auf den 22ften viel 


Arbeit mit dem Wenden des Schiffes in dem Eiſe; 
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weshalb das fämtlihe Schiffs-Volk während der 
ganzen Naht in voller Zhätigkeit bleiben mußte. 
Den 24ſten hatten wir wieder günftigen Wind, am 
Zöften aber erhob fich ein Sturm aus Nordoft mit 
beftigem Schneewetter. Diefer Sturm frieb uns 
abermals fehr zurüd, fo daß ed nad) des Kapitains 
Ausdrud den Anfchein hatte, ald ob wir von Sta— 
tenhuf gar nicht wegfommen Eönnten. Indeß wa- 
ren wir jederzeit froh), wenn wir uns nur wieder 
vom Eife frey fahen, da für die Schiffe nichts ge: 
fahrbringender ift, ald Sturm und Eis bey trübem 
Wetter, indem alödann Feine Segel geführt, folg- 
lid) aud) das Schiff nicht regirt werden kann, Hiezu 
kam noch die Beforgniß, daß unfer zwar gut aber 
ſchwach gebautes Schiff die heftigen Stöße des Ei- 
fes nicht werde aushalten Eönnen. Den 28ſten ent: 
ſtand plöglih ein flarfer Sturm aus Nordweſt. 
Dabey herrihte an diefem und an den folgenden 
Sagen eine fo angreifende Kälte, ald die Schiffs— 
mannſchaft in diefer Gegend noch nie erlebt zu ha— 
ben verjicherte. Das Schiff und das Tauwerk def: 
jelben wurde dermaßen mit Eis überzogen, daß es 
öfters kaum regirt werden fonnte, und weil das 
über das Verdeck ftrömende Waffer mit dem häufig 
fallenden Schnee fogleih zu Eis geftor; fo war 
die Mannſchaft unaufhoͤrlich befchäftigt, daſſelbe los 
zu baden und über Bord zu werfen. Am 1ften 
May Eärte es ſich endlich wieder auf, und allge: 
mein war Die Freude bey der Hoffnung, das Ende 
des Sturms erreicht zu haben. Allein in der Nadıt 
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erhob fich derfelbe mit verdoppelter Heftigkeit, und 
zwar mit einem fo dichten Schneegeftöber, daß man 
im Freyen Faum die Augen aufthun konnte. Noch 
am 4ten May hatten-wir aus Nordweſt ein fo 
ſtarkes Schneewetter und eine jo durchdringende 
Kälte, wie mitten im Winter, Das Schiff glich 
daher endlich auf allen Seiten einer unfoͤrmlichen 
Eismaffe; und da es leider in der Kajütte an ei— 
nem: Ofen mangelte, fo Eonnten wir felbft in den 
Betten uns nicht gehörig erwärmen. Inniges Mit: 
leiden empfanden wir dabey mit den auf dem Ver— 
de wachhaltenden und arbeitenden Matrofen, welche 
die anhaltende Kälte Faum mehr erfragen konnten. 
— Wol hatten wir erwartet, daß e& bey unferm 
Auftrag, einen neuen Miſſions-Poſten anzulegen, an 
mancherley von dergleichen Anfängen unzertrennli= 
chen Schwierigkeiten nicht fehlen werde; doc hat— 
ten wir nicht vermuthet, daß diefe Prüfungen un— 
ferd Glaubens ſchon auf der Seereife in folchem 
Maaße über uns kommen würden. Unfer lieber 
Herr ließ uns aber die Glaubenöfreudigkeit und das 
Vertrauen auf feine gnädige Durchhuͤlfe nie ganz 

entfallen. | 
Am 6ten erhob fich plöglid ein Sturm aus 
Norden, und in der Naht auf den Tten May 
war bie Kälte noch fo heftig, daß fogar das Steuer: 
ruder feſtfror, weshalb die Matrofen lange arbei- 
ten und das Eis mit Bootöhafen vom Ruder ab: 
ftoßen mußten, um daffelbe wieder in Bewegung 
zu bringen. Als die Noth aufs höchfie geftiegen 
zu 
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zu ſeyn ſchien, und jedermann anfing, den Muth 
finfen zu laffen, brach ſich endlich an diefem Tage 
die heftige Kälte, Nachdem nun an der grönlän- 
diihen Küfte von Statenhuf norbwärts öfters 
Land geſucht, aber überall nur Eid war gefundeh 
worden; fo erblidten wir endlich erfteres an ge— 
nanntem Tage, und zwar in der Gegend von Neu: 
herrnhut, bis wohin wir von den Strömen waren 
verjchlagen worden. Nun erft erkannten wir mit 
völliger Gewißheit, wo wir und eigentlidy befanden, 
kamen auch dem Lande ziemlich nahe; plößlicy aber 
erhob ſich ein Südfturm mit didem Nebel, welcher 
bis zum 9ten anhielt. Als es fi an diefem Tage 
aufklärte, erblidten wir wiederum Land, und be= 
fanden uns gerade vor Neuherenhut. Wir fegel: 
ten nun nady Süden zurüd, konnten aber des Ei— 
ſes wegen nit and Land kommen, und mußten 
wieder hinauf noch Norden. Am 11ten erblidten 
wir in der Ferne ein Schiff, und unfer Kapitain 
vermufhete fogleih, daß es fein Bruder mit dem 
Schiffe Freden fen, welches Neuherrnhut und 
Lichtenfels befegeln fol, und auf welchem fid) 
unfre fünf an eben diefe Orte beftimmten Geſchwi— 
fer befanden. Bende Schiffe fegelten fogleic auf 
einander zu, und kamen bald zufammen; worauf 
unfer Kapitain am 12ten früh in der erſten Stunde 
zu feinem Bruder an Bord fuhr, und den Bruder 
de Fries zur Begrüßung unfrer Geſchwiſter mit: 
nahm. Als darauf der Bruder unfers Kapitains 
auf unfer Schiff Fam, äußerte er ſogleich gegen 

Drittes Heft 1825. 3 und, 


— 554 — 


und, mit unfrer Reife nad) Lichtenau und Sta— 
tenhuf fehe e& wegen des Zreibeifes mißlich aus, 
ein englifher Wallfiihfänger, dem er unterwegs 
begegnet fey, habe ihm erzählt, daß er ſchon im 
57ften Grad, als funfzig Meilen fübwärts von 
Statenhuf, viel Treibeis angetroffen habe; wes— 
halb fich daffelbe in diefem Sommer aud häufig 
am Lande hin zeigen werde, 

Da heute, am 12ten May, ald dem hun- 
dertjährigen Jubeltag der Grundlegung des erften 
Betfaales der Gemeine in Herrnhut, flilles Wetter 
war; fo kamen unfte Gefchwifter von dem andern 
Schiff in einem Boot zum Befuh zu und. Wie 
groß war jest die Freude auf beyden Seiten, uns 
gerade an diefem Zage auf dem Weltmeer grüßen, 
und hier einen Subeltag, der einzig in feiner Art 
war, feyern zu Eönnen! Bey der gegenfeitigen Er: 
zahlung der mannigfaltig ausgeftandenen Gefahren 
und der mächtigen Durchhülfe des Herrn, floffen 
unfre Herzen voll der innigiten Dankbarkeit gegen 
ihn in berzlicher gefchwifterlicher Liebe zufammen, 
und innigft freuten wir uns des unausfpredhlichen 
Glüdes, unter feiner gnädigen Obhut zu ftehen, 
und uns ihm ohne einige Ausnahme voillenlos über: 
lajfen zu können. — Die beyden Kapitains befchlof- 
fen nun, beyfammen zu bleiben, und gemeinfchaft- 
lid) den Hafen bey Neuherrnhut aufzufuchen; 
wozu den unfrigen aud) der Mangel an Trinkwaſ— 
‚fer nöthigte, welches auf feinem Schiff bald zu 
Ende ging. Für die auf den zwey Schiffen be= 
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findlihen Gefhwifter war diefe Fahrt neben einans 

der überaus angenehm, da wir uns auf die Weife 
gegenfeitig fehen und bisweilen begrüßen Eonnten. 
Den 1Sten führte und ein günftiger Wind dem 
Lande entgegen, und bald waren wir vor der Bucht 
bey Neuherrnhut. Abends nad) zchn Uhr wur: 
den von beyden Schiffen einige Kanonenfchüffe ab: 
gefeuert, um Hülfe herbey zu rufen. Den 14ten 
früh bradte uns ein gelinder Suͤdwind allmählig 
näher, und bald Fam ein grönländifches Boot nebft 
mehreren Kajafen zu uns. Als wir in die Nähe 
der Colonie Godhaab kamen, wurden von bey: 
den Schiffen und von der Golonie zwölf Kanonen: 
Ihüfle wechfelfeitig abgefeuert. Nachdem nun die 
Schiffe mit Landtauen waren beveftiget worden, be- 
fliegen wir Abends gegen zehn Uhr ein grönländi: 

fches Boot, um auf demfelben zu unfern Geſchwi— 
ftern nady Neuherrnhut zu fahren. 
Die Schwefter Kleinfhmidt war von der 
heftigen Seekrankheit dergeftalt angegriffen, daß fie 
auf einem Zragfeffel mit einem Tau vom Schiff 
ins Boot herabgelaffen werden mußte. Doch er= 
holte fie ſich merklih auf dem feften Lande bey 
unfern Gefhwiftern, welche uns liebreid) aufnah— 
men und bewirtheten. Wir entjchloffen und nun, 
um gefchwinder zu unferm Ziel zu gelangen, bier 
vom Schiffe abzugehen und längs der Küfte in ei- 
nem Weiberboot nad) Süden zurüd zu reifen; wozu 
und der Herr Infpector Platou bis Lichtenfels 
Dad jeinige anbot. Obgleich ‚die weite Reife von 
Ä | 32 hier 


hier nah Statenhuf, welche gegen hundert und 
zwanzig deutfche Meilen beträgt, auf einem offe— 
nen Boot ebenfalls mit manchen nicht geringen Be— 
ſchwerlichkeiten verfnüpft iſt; fo gewährt dabey doch 
die nächtliche Ruhe auf dem Lande eine wejentlicye 
Grquidung. . Zu dem waren wir aud) genoͤthigt, 
unſre Reiſe nach Statenhuk ſo viel moͤglich zu 
beſchleunigen, um- noch vor Winter die erforderli— 
chen Einrichtungen daſelbſt treffen zu koͤnnen. — 
Bald nach unſrer gluͤcklichen Ankunft in Neuherrn: 
hut brachten wir in einer groͤnlaͤndiſchen Verſamm— 
lung, welche Bruder Kleinſchmidt hielt, dem Heiz 
land unfern ‚gemeinfchaftlien Dank dar für Die 
gnädige Bewahrung und für alle Wunder feiner 
Treue und Barmherzigkeit, welche er beide Reife: 
gefellfchaften in fo reichem Maas hat erfahren laſſen. 
Nach einem mehr als vierzehntägigen vergnüg- 

ton Aufenthalt dafelbjt traten wir am 1ften Juny 
mit obgemeldetem grönländifchen Boot unſre weitere 
Reiſe nad) Süden an, und Famen am erften Tag 
ſechs Meilen weit bis nah Kellingarfuf. Hier 
mußten wir wegen des flarken Nordiwindes am 
2ten und Sten bey der fogenannten Merkoitſok- 
Fiorde ftille liegen, weldye wegen der heftigen Strö: 
mungen fehr gefürchtet wird. Den Aten fegelten 
wir in aller Frühe gluͤcklich über diefelbe. Wiewol 
wir während der zweyftündigen Ueberfahrt von ei: 
nem gelinden Winde begünftigt wurden, jo jchlugen 
doch gegen das Ende diefer Fahrt die Wellen oͤf— 
ters im unfer Boot. As wir hierauf die engen 
Durd): 
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Durchfahrten zwiſchen den Inſeln mit Eis verftopft 
fanden, jo waren wir genöthigt, um diefelben herum 
zu fahren, und uns folchergeftalt den Wellen preis 
zu geben. Da es um dieſe Jahreszeit bier zu 
Lande nicht eigentli Naht wird, jo brachen wir 
am Sten fhon um ein Uhr auf, in der frohen 
Hoffnung, heute Lichtenfels zu erreichen, und 
das morgende Pfingftfeit mit der dafigen Gemeine 
begeben zu koͤnnen; allein gegen Mittag erhob ſich 
ein unguͤnſtiger Wind, weshalb wir aenöthigt wa— 
ren, zu landen, und unfer Zelt wieder aufzufchla= 
gen. Am 6ten, ald am erften Pfingftfenertag, fuh— 
ven wir in aller Frühe weiter, mit dem ſehnlichen 
Wunih, daß der Geiſt der Gnade unfre Herzen 
mit dem Zroft feines göttlichen Friedens an diefem 
Fefttage erfüllen wolle. Ganz befonders dankbar 
waren wir für die flille und ruhige Witterung, da 
wir einige gefährliche Stellen zu pafliren hatten. 
Dabey ging unſre Fahrt fchnell vorwärts, fo daß 
wir Abends um elf Uhr Lichtenfels glüdlidy er: 
reihten. Wiewol wir den Grönländern unterfagt 
hatten, unfre europäifchen Gefchwifter zu wecken, 
fo wurde dod) dieſes Verbot vor übergroßer Freude 
nicht beachtet, und in kurzem fanden fich die euro: 
paijchen und grönländifchen Gefchwifter heran, und -» 
beroillfommten uns aufs herzliche. Da wir das 
vom Herren Infpector gelichene Boot von hier nad) 
Godhaab zurüdjenden mußten, fo waren wir fehr 
froh und dankbar, von dem biefigen Handlung: 
Aſſiſtenten, Herrn Wied, ein gutes groͤnlaͤndiſches 
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Boot zu einem billigen Preis Faufen zu koͤnnen, 
welches und auf der ferneren Reife und an unferm 
künftigen neuen Wohnplag fehr dienlich feyn Eonnte. 
Am 16ten trafen die Gefhwifter Müller von 
Neuherrnhut in Lichtenfels ein, um ihrer 
Beftimmung nah Lichtenau zufolge, bis dahin 
mit und, aber in einem befonderen Boote zu reifen. 
Diefe Vermehrung unfrer Reifegefellfhaft war uns 
auch um deswillen erwünfcht, weil es bey etwani= 
gem Unfall immer gut ift, wenn zwey Boote bey- 
fammen find. Am 17ten langte ein Boot von 
Lihtenau hier an, um genannte Geſchwiſter da— 
bin abzuholen. Nachdem wir nun vierzehn ver- 
gnügte Tage in Lichtenfels verbracht hatten, und 
unſre europäifche Gefellfhaft zulest bis auf zwölf 
Perſonen angewachſen war, verbanden wir und zum 
Abfchied mit einander, dem Heiland auf ewig treu 
zu feyn, und dad uns anvertraute Werk fröhlich 
und getroft zu treiben; worauf wir im Vertrauen 
auf Seine gnädige Durhhülfe am 20ften Juny 
unſre Reife nad) Süden weiter fortjegten. Heute 
ruͤckten wir bis zur Eisblin vor, wo wir des Re— 
gend und Suͤdwindes wegen einen Zag flille liegen 
mußten. Da es fi) aber am 22ften wieder auf: 
Elarte und unfre Fellbvote etwas abgetrodnet wa: 
ven; fo. brachen wir Abends um fünf Uhr wieder 
auf, fuhren die ganze Nacht hindurch, und paſſir— 
ten die gefährliche Eisblint. In Ddiefer Gegend 
geht für gewöhnlich die See fehr hoch, weil man 
genöthigt ift, auf einige Stunden eine Ausbiegung 
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in Die offene See zu machen; wir kamen aber fehr 
gut und fo,fanft an diefer Stelle, vorüber, als ob 
wir auf einem Zeiche fchifften. Am 23ften fuhren 
wir gegen Mittag bey einigen Zelten Friedrichs: 
haaber Grönländer vorby. Da uns bdiefelben 
anriefen, fo landeten wir bey ihnen und, erhielten 
von denfelben zwey Stüde Rennthierfleifh und für 
unfre. rudernden Grönländerinnen Sped und See: 
hundfleiſch. Beym Abfahren riefen fie und ein freu- 
diges Lebewohl zu, und begrüßten uns mit drey 
Flintenfhüfjen. Weil wir heute in dem fehr dicken 
Nebel öfters in der Irre hin und her gefahren 
waren, fo unterrichteten fie und noch von dem red): 
ten Weg, da wir denn gegen Abend glüclid) bey 
der Golonie Friedrihshaab anlangten, und von 
dem daſigen Kaufmann, Deren Ienfen, und von 
feiner Frau fehr freundfchaftlih empfangen wurden. 
Des andern Tages, den 24ften, fuhren wir früh 
weiter; allein an diefem und dem folgenden Zage 
wurde der Wind gleich nah Mittag fo heftig, daß 
wir fehr froh waren, noch zu rechter Zeit das Land 
erreicht zu haben. Da wir jegt einige befonders 
gefährlihe Stellen zu pafliren hatten, fo waren 
wir nicht wenig verlegen, wie es uns bey der win: 
digen Witterung ergehen werde. Zwar wurde es 
am 26ften früh, bis gegen Mittag völlig windftille; 
kaum waren wir aber aus der freyen Eee wieder 
zwiihen die Inſeln gefommen, als fid ploͤtzlich 
uns entgegen ein Suͤdſturm erhob, Zur Noth 


fonnten wir nod) das Land erreichen, wo die Boote 
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aufs Trockene gezogen und die Zelte aufgefchlagen 
wurden. Für diefe gnädige Bewahrung des Hei— 
landes waren unfre Herzen voll Lob und Dan, 
da unſre ſchwer beladenen Fellboote, welche nur eine 
gute halbe Elle über dem Wafler gehen, der Hef— 
tigkeit eines folchen Sturmes im Freyen nit wohl 
widerftehen Eönnen. 

Auch war ed für uns eine ganz befondere 
Materie des Dankes, daß wir wider Vermuthen 
an der ganzen Küfte fo wenig Zreibeis fanden, 
daß wir allenthalben gut hindurch konnten, und 
von demfelben im Weiterfommen nicht gehindert 
wurden. Um die windftillen Morgenflunden zu 
benußgen, bradyen wir am 27ften und 28ften fchon 
früh um zwey Uhr auf. Als wir an legterem Tage 
des Abends Nacht- Quartier machen wollten, tra= 
fen wir zu beyderfeitiger nicht geringer Freude un- 
ſre National-Gehülfen, die Geſchwiſte Siegmund 
und Friedrich an, welde fih ihres Ermerbes 
wegen an diefem Plage aufhielten. 

Am 29ften hatten wir faſt den ganzen Tag 
über guten Segelwind, da wir denn eine flarfe 
Zagereife zurüclegten, und am SOften gegen Abend 
fhon in Sulianenhaab anlangten. Hier wur: 
den wir von unfern Freunden, den Herren Wan: 
ning und Monrad und deren Familien, liebevoll 
aufgenommen. So fehr und diefelben auch nöthige 
fen, wenigftend einen Zag lang bey ihnen auszu— 
ruhen; fo fonnten wir uns doch bey der günftigen 
Bitterung nicht dazu entichließen, fondern fuhren 
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am Aſten July fruͤh wieder ab. Unſre Fahrt ging 
voͤllig erwuͤnſcht von ſtatten, bis einige Stunden 
von Lichtenau. Hier aber trafen wir auf ſo 
viel Treibeis, daß es oft unmöglich ſchien, durch— 
zubommen. Mit nicht geringer Gefahr waren wir 
genöthiget, zwiſchen demfelben hin und her zu kreu—⸗ 
zen, bis wir endlih die Lihtenauer Fiorde er: 
reichten. Als wir noch eine Viertelftunde von den 
Häufern entfernt waren, hörten wir fchon die auf 
einem Berge uns bewillflommenden Zrompeten- und 
Waldhörner-Bläfer den für uns fo pajfenden Vers 
anflimmen: „Der Herr hat viel an uns gethan ꝛc.“ 
worauf wir von unfern europäifchen Gefchwiltern 
und der grönländifchen Gemeine mit herzlicher Theil: 
nahme am Geeftrande empfangen wurden. Die 
Freude diefes frohen Wiederfehens ließ und leicht 
alle Befchwerden ſowol der Schiffs- ald jetzigen 
Boots-Reiſe, welche leßtere wir über Erwarten 
ſchnell, nemlich in achtzehn Tagen, vollendet haben, 
vergeflen. Auch die grönländifchen Gefhwifter ga: 
ben ihre dankbare Freude über unfre glüdliche Zu: 
ruͤckkunft auf eine rührende Weife zu erkennen; und 
als die Nachricht hievon zu den Statenhufi- 
fhen Heiden gelangte, erhoben dieſe ein lautes 
Freudengeſchrey. — Sehr erwünfdt war ed uns, 
daß wir bier von den Grönländern zwey große 
Stüde Zreibholz kaufen Eonnten, aud denen wir 
neun zum Theil vierzehn Ellen lange Stüde Bau- 
holz fägen ließen, die und bey unferm Bau fehr 
nüßlich feyn werden. Diefe Arbeit, fo wie andere 

nöthige 


3 
— 562 — 


nöthige Vorbereitungen, z. B. uns fürs erfte we- 
nigftens mit einem Tiſch und dergleichen Hausrath 
zu verfehen, verlängerte unfern hiefigen Aufenthalt. 
Am 17ten Iuly flärften wir uns mit der groͤn— 
ländifchen Gemeine durch den Genuß des heiligen 
Abendmahls, und rüfteten uns fodann zur weiteren - 
Keife, die wir aber des Regens und Südwindes 
wegen, welcher viel Zreibeis herbey führte, bis 
zum 24ften ausfegen mußten. Nachdem wir uns 
mit unfern Gefhwiftern in Lichtenau im berzlicher 
Liebe verabfchiedet hatten, fegten wir unfre Reife 
nah) Süden auf zwey Booten fort, deren eines 
im vorigen Winter für und war gebaut worden. 
Bon Lichtenau aus wurde unfre Reiſegeſellſchaft 
durch den ledigen Bruder Joh. Friedr. Baus 
vermehrt, welcher mit uns feine Beflimmung auf 
dem neuen Poften erhalten hatte. Auch die Natio: 
nalgehülfen, die Geſchwiſte Sem und Natha— 
nael, fuhren in ihrem Boot mit und ab, welde 
ebenfalld den Auftrag befommen und mit Freuden 
angenommen haben, mit uns dahin zu ziehen, und 
in ihrem Theil unter den Heiden zu dienen. Br; 
Nathanael fagte: anfangs habe er wol feiner 
großen Unmwürdigkeit wegen Bedenken gehabt; weil 
er aber. dabey befondere Zröftungen vom Heiland in 
feinem Herzen empfunden babe, fo wären nunmehr 
alle diefe Bedenken verfehwunden, und es fey ihm 
Gnade und eine wahre Freude, um Jeſu willen 
etwas aufzuopfern, der ja hienieden nicht einmal 
v fo viel gehabt habe, da Er Sein Haupt hätte hin— 
legen 
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legen Eönnen. Der aufrichtige und demüthige Sinn 
diefes Bruders, der erjt vor einigen Jahren ift 
getauft worden, und feine gründlicde Herzens - Er: 
Härungen gereihen uns überhaupt zu vieler Freude, 
und herzlich wünfdhen wir, daß das fchöne Zeug: 
niß, welches der Heiland in dem heutigen Zert 
Seinem ehemaligen Zünger Nathanael beylegt: 
„Siehe da, ein rechtfchaffener Ifraelit, in welchem 
kein Falſch ift! „auh an unferm Nathanael fid 
immer völliger betätigen möge. Bruder Sem Au: 
Berte ſich ebenfalls, daß ihm fein Ruf groß und 
wichtig ſey, und daß ihm dabey der Vers, welcher 
uns in Lihtenau zum Abjchied war gefungen 
worden, ſtets im Gemüthe läge: „Geht, Zeugen! 
Sefum mahlen, wie Er, und zu bezahlen, am Holz 
in Tod verfank: tragt, o ihr Kreuzesbeuten, durd) 
aller Erden Breiten das Wort von Jefu Todes-Gang!“ 
Bey der heutigen fehr flillen Witterung ka— 

men wir überall gut durchs Eis, bis in den Sund 
hinter dem Vorgebirge Farewel, wo uns ein Süd: 
wind und heftiger Regen überfiel, daß wir und uf: 
jre Sachen waͤhrend des Ausladens und Zeltauf— 
ſchlagens nicht wenig durchnaͤßt wurden. Wegen 
des anhaltenden Regenwetters waren wir genoͤthigt, 
am 2öften hier ſtille zu liegen. Da unſre zwey 
Boote, auf deren einem die Geſchwiſter Klein— 
ſchmidt und auf dem andern die Bruͤder Baus 
und de Fries ſich befanden, ſehr uͤberladen waren; 
fo erſuchten wir einige Familien unſrer getauften 
Groͤnlaͤnder, einen Theil unſrer Sachen in ihr Boot 
zu 
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zu laden, und mit uns bis Nennortelif zu fah— 
ven, wozu auch die Gefhwifter Chriftian Lud— 
wig ſogleich willig waren. Dafelbft langten wir 
am 26ften bey guter Zeit an, und wurden von 
unfern Freunden, Herrn. und Frau Oroͤ, unfern 
Fünftigen nächften nördlichen Nachbarn, fehr lieb- 
reich empfangen. Sie freuten fih herzlich, uns 
künftig in ihrer Nähe zu haben, und verficherten, 
daß es ihnen jederzeit anliegen werde, uns nad) 
Möglichkeit zu dienen. Jedermann widerrieth uns 
bier, unfre weitere Reife nah Süden ſchon jeßt 
fortzufegen, weil die See bis Statenhuf derge- 
ftalt mit Treibeis verftopft fey, daß. nicht einmal 
ein Kajak durchkommen Eönne, weshalb auch feit 
einem Monat Eein heidnifcher Grönländer _von da 
fi hier habe fehen laſſen; wir aber fühlten im 
Vertrauen auf die Durchhülfe unfers lieben Herrn 
Freudigkeit, den legten Theil unfrer Pilgerfahrt an— 
zutreten, und ſetzten alfo nad) einem herzlichen Ab: 
fhied am 27ften unfre Reife weiter fort. Zur Bor: 
fiht nahmen wir zwey in Kajaken fahrende Grön- 
länder mit. Bald aber geriethen wir dergeftalt ins 
Eid, daß wir Feinen Ausweg fahen, und ſchon zu: 
ruͤckkehren zu müffen glaubten. Dennoch famen wir, 
nachdem wir einigemal überaus mühfam einen Weg 
durchs Eis mit dem Beil gehauen hatten, wieder 
in freyes Fahrwaſſer, hatten aber dabey den nicht 
geringen Schred, daß Bruder Baus von einem 
Stuͤck Eid in die "See herabfiel. Glüdlicherweife 
. wurde er fogleih von dem Bruder de Fries cr- 
griffen 
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griffen und ins Boot gezogen; aud befand er ſich, 
nachdem er fich umgezogen hatte, vollflommen wohl, 
Wegen des diden Nebels vermodhten wir kaum, eine 
Bootslänge vor uns zu fehen, wodurch wir verhin- 
dert wurden, die Lage und Stellung des Eifes zu 
unterfuchen. Dies machte und nicht wenig verle= 
gen. Um fo dankbarer waren wir, daß fich der 
Nebel von Zeit zu Zeit vor und bob, wodurd) 
wir in den Stand gefegt wurden, unfre Straße 
durchs Eis zu erkennen. Solcdergeftalt erfuhren 
wir, wie ſchon fo oft auf unfrer zwanzig woͤchi— 
gen Reiſe, fo audy am legten Tage derfelben, 
zu unfter tiefen Befhämung, daß der Heiland un— 
fer oftmaliges zutrauliches Stoßgebet: Jeſu geb 
voran und mah Du uns Bahn! in Gnaden an- 
fehe. Als wir nur nod) einige Stunden von Nark— 
ſamio entfernt waren, geriethen wir wieder mehr 
ins Eis, und den zwey ledigen Brüdern begegnete 
der Unfall, daß ihr Boot vom Eiſe ein großes 
Loch befam. Durch den Ausruf der rudernden 
Schweftern: unfer Boot ift zerriffen, das Waſſer 
ftrömt ſtark hinein! wurden wir nicht wenig er: 
fchredt; aber glüdlicherweife war das Loch an ei= 
ner Stelle, wo Feine Laſt lag, weshalb man leicht 
dazu kommen Eonnte. Ciligft wurde ihnen daher 
vom andern Boote ein Stuͤck Seehundsiped zuge: 
worfen, womit das Loch verflopft und fo dem fer: 
neren Eindringen des Waſſers Einhalt gethan wurde. 
Indeß ruderten fie doch aus allen Kräften gerade 
aufs Land zu, um fi) zu reften, und weil die 
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Geſchwiſter Kleinfhmidt fie in ihrer mißlichen 
Lage nicht verlaffen durften, fondern ihnen nachei= 
fen mußten, fo kamen bierdurd) beide Boote in 
nicht geringe Gefahr, vom Eiſe zerquetſcht zu wer- 
den. Zwar kamen wir glüdli ans Land, allein 
die Küfte war allenthalben jo abſchuͤſſig, daß man 
kaum auöfteigen, gefchtweige denn ausladen und die 
Boote aufs Trodene ziehen Eonnte. In diefer angſt— 
vollen Lage mußten wir über eine Stunde aushal: 
ten, weil wir nicht mehr zurüd kennten, indem das 
Ei mit der zunehmenden Fluth immer mehr auf 
uns herandrang. Einen fehauderhaften Anblid ge— 
währte es, wie die Eismaffen in der flarfen Stroͤ— 
mung mit furdtbarem Krachen um unfre Boote 
umher tobten. In ängftliher Erwartung unfers 
endlichen Looſes legten wir beide Boote dicht ne— 
ben einander, um unfer Schidfal treulid mit ein= 
ander zu theilen; als ſich zu unferm freudigen Er: 
ftaunen plöglich nad) der See zu eine Deffnung im 
Gife bildete, durch welche wir zurüdeilten, und fo 
wieder in freyes Fahrwaſſer gelangten. Abends 
um fieben Uhr erreichten wir dann glüdlic das fo 
lang erjehnte Narkſamio, weldes jegt den Na— 
men Friedrichsthal erhalten wird. Himmliſch 
wohl war uns zu Muthe, als wir nun endlidy das 
Ziel unfrer Beftimmung glüdlicy erreicht hatten. 
Kaum waren wir ans Land gefliegen, ald wir thräs 
nend einander um den Hals fielen und uns freudig 
zuriefen: Gewiß wird der Herr an diefem Orte 
mit und bey uns ſeyn! worauf wir ſowol uns 
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felbft ald auch diefen neu anzufangenden Miffions: 
Poften dem Heiland mit gerührten Herzen in ei: 
nigen Segenöverfen angelegentlihft empfahlen. 

Daß dem Herrn Wind und Meer und Alles 
bey der Ausführung feines Zeugenplaned dienen 
müffe, davon haben wir nun eine abermalige Er- 
fahrung gemadt. Denn wer hätte geglaubt, daß 
jo bald alle Schwierigkeiten aus dem Wege ge: 
räumt werben würden, die der Anlegung eines neuen 
Miſſions-Poſtens in diefem rauhen Lande fich ent: 
gegen zu ftellen fchienen, und daß fo bald eine 
Hütte des HErrn bey Statenhuf werde aufge: 
richtet werden! Wir, denen das fchöne Roos zu 
Theil geworden ift, hier den Anfang mit der Ar 
beit zu maden, wollen alles, was Leib und Seel 
vermögen, zu feinem Dienft anwenden. Sn feinem 
Namen wollen wir getroft und freudig das Werk 
angreifen, dabey nie vergeffen, daß Er felbft das 
Gedeihen geben muß, und ihn gläubig anflehen, _ 
daß Er fih in Gnaden zu uns befennen, und un— 
fer Bornehmen fegnen wolle. 

Hiezu empfehlen wir uns auch dem treuen 
Gebet und der Fürbitte aller unfrer lieben Ge: 
ſchwiſter und Freunde. 

Johann Conrad und Chriſtine 
Kleinfchmidt. 

Johann Friedrih Baus, 

Sohann Arnold de Fries, 
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Bericht von der Anlegung des neuen Mif- 
fions-Poftend und der Gemeine zu Frie- 
drichsthal bey Statenhuf in Grön- 
land, im July und Auguſt 1824. 


Am 27ſten July 1824 Abends um fieben. Uhr 
famen wir (die Gejchwifter Kleinfhmidt und 
die Brüder Baus und de Fries) zunaͤchſt von 
Lichtenau glüdlid und herzlid dankbar für Die 
treue Leitung unſers guten Kern auf dem Platz 
an, weldyer zur Anlegung des vierten Miſſions-Po— 
ftenö der Brüder in Grönland und zu einem Wohn: 
ort der Einwohner dieſer Gegend, die ſich zu ei— 
ner Gemeine Sefu wollen ſammeln laffen, auser- 
fehen war. Wir fanden auch nicht einen Grön- 
länder vor, denn fie waren alle nach den in der 
Nähe liegenden Inſeln gefahren. Auch konnten wir- 
am folgenden Zage wegen eines mit Regen beglei- 
teten Südfturmes nod) nichts vornehmen, und fo lern= 
ten wir gleic) den Südwind in der Heftigkeit Eennen, 
mit welcher er dieſe Landfpige nicht felten beftreicht. 
Am 29ften richteten wir uns einen Pla zum 
Auffchlagen unfers Zeltes zu. Um bequem in dem— 
felben aufrecht ſtehen zu Eönnen, wurde zuerft eine 
erhöhete Grundmauer nach grönländifcher Weife von 
Steinen und Rafen aufgeführt, auf welder fodann 
das Zelt gehörig beveftiget wurde, Diefes Zelt hat 
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in feinem Innern einen Raum von adıt Ellen in 
der Länge, und befteht aus drey Abtheilungen. Die 
eine ift für die Geſchwiſter Kleinfchmidt, die 
andere für die zwey ledigen Brüder und die dritte 
für die Grönländifchen Schweitern, welche unfre 
zwey „Boote hieher gerudert haben: denn für lep- 
tere Eonnten wir anfangs aus Mangel an den hiezu 
erforderlichen Fellen noch fein befonderes Zelt auf- 
ſchlagen. In diefem engen Raum müffen wir uns 
“fürs erfte behelfen, bis unfer auch nur einftweili- 
ges grönländifhes Wohnhaus wird aufgeführt feyn. 
Gegen Abend hatten wir in unferm Zelt die erfte 
Berfammlung in grönländifcher Sprache, wobey uns 
der Heiland befonders. nahe war. Und damit es 
uns Fünftig zur getroften Fortfegung des im glaͤu— 
bigen Auffehen auf die mächtige Unterflüßung und 
Durchhuͤlfe des Herrn unternommenen Werkes nicht 
an Stärkung und Ermunterung fehlen möge; wid- 
meten wir den Anfang eines jeden Zages unjrer 
befondern Erbauung, indem wir die Looſung und 
den Lehrtert mit einander beherzigten, und einige, 
Furze aber inhaltreiche Betrachtungen von verſchie— 
denen Berfaffern lafen und auf und anmendeten. 
Dadurch floß uns viel Troft und Segen zu, deſſen 
wir auch in unfrer Lage fehr bedürftig waren; denn 
gar oft mußten wir in unfrer Berlegenheit den 
Seufzer aufiteigen lafjen: „Herr, ſtaͤrke uns den 
Glauben!“ 
Am 30ſten ſteckten wir den Platz zu unſerm 
einſtweiligen Wohnhauſe ab, in deſſen Naͤhe in der 
Drittes Heft 1835, Aa Folge 
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Folge auc das eigentlihe Wohnhaus, der Kirchen- 
faal und das Vorrathshaus gebaut werden fol. 
Der für alle diefe Gebäude beflimmte Plag ift et— 
was erhaben, und hat einen trodenen Steingrund ; 
demnach werden wir auch im buchftäblihen Sinn 
unfre Häufer auf einen Feljen gründen. Dagegen 
ift das zum Garten beflimmte Land niedriger und 
feucht, und dermalen fehr mit Angelifa- Kraut be— 
wacfen. Der Garten wird fi dem Seeftrande 
bis auf dreyßig Schritte nähern, und das einftwei= " 
lige grönländifche Wohnhaus wird ihm ald Schug- 
mauer von Norden her dienen. Einen Eleinen durch 
diefes Land ſich fchlängelnden Bad, der bey plöß- 
lihem Thauwetter Verwuͤſtungen im Garten ans 
richten Eönnte, fuchten wir gerade herunter in die 
Sce abzuleiten, und neben dem Garten einen klei— 
nen Leid) auszugraben; welches uns auch nad) vie= 
ler Arbeit gelang. Auf der Nordfeite unfers kuͤnf— 
tigen eigentlichen Wohnhaufes, jedod) in einiger Ent— 
fernung von demfelben, ſtroͤmt ein großer Bad), wel- 
cher auch im Winter nicht verfiegt, und der viele 
Lachſe mit fich führt. Diefem haben wir den Na— 
men Koͤnigsbach gegeben. Der Ort felbft aber, 
welchen wir nun anlegen, bat den Namen Frie— 
drihsthal erhalten, und zwar darum, weil hiezu 
die hohe Genehmigung unfers geliebten Königs 
Friedrich VI. erfolgt ift, wie auch, weil er ins 
Ganze etwas niedrig und in der Nähe eines Thals 
liegt, Diefes und mehrere andere Thäler, nad) 
Norden und Süden hin, find mit Sträuchern be: 
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wachſen; wir dürfen daher wegen der Feuerung 
nicht jobald in Sorge kommen. Uebrigens müffen 
wir mandye Unebenheiten des zum Anbau beftimm- 
ten Plages theild abtragen, theild ausfüllen, ehe 
mir zur eigentlihen Bauarbeit fchreiten koͤnnen. 
Das Mühfelige diefes Gejchäftes an fih ſchreckt 
uns nicht, aber ein ‚Hinderniß von befonderer Art 
tritt und dabey unaufhörlid in den Weg, und bes 
gleitet uns allenthalben, bis uns die Fältere Witte: 
rung davon befreyen wird. Dies find die in Grön- 
land gewöhnlichen Eleinen Stehmüden. Nirgends 
im ganzen Lande find Ddiefelben im ſolcher Menge 
vorhanden wie bier; die Luft iſt mit ihnen erfüllt, 
fie ziehen mit, wohin man ſich auch wendet; ihre 
Stiche find fehr empfindli, und verurfachen Ge: 
fhwulft und anhaltendes Juden. Kurz fie find 
eine Plage, von welcher fid) niemand eine rechte 
Borftellung machen kann, ald wer das Läjtige der: 
felben felbft empfunden hat. In unferm Zelt Eonns 
ten wir uns nur durch einen doppelten Vorhang, 
der den Eingang verjchließt, vor ihnen fchügen, 
und ihretwegen mußten wir unfre zwey von Lich: 
tenau mitgebradhten Milchziegen faft den ganzen 
Zag einfperren. Wir wundern uns um fo mehr, 
bier fo viele diefer Müden zu finden, da unfer Plag 
ganz an ber freyen Sce liegt; müffen aber eben 
hieraus fchließen, daß die eigentlichen Falten Winde 
bier nicht vorbey freien. Dies verſichern auch 
alle Grönländer, und darum zeichnet fi auch 
diefe Stelle des Landes fo vorzüglid) aus, und 
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ift mit Strauchwerk und Angelifa Kraut fo reich: 
li bewachſen. 

Den 31ſten fahen wir einen Kajaf auf uns 
zu kommen. Es war der neugetaufte Chriftian 
Friedrich, der in Nennortelif von unfrer Anz - 
kunft allhier gehört hatte, Voller Freuden fuhr er 
fogleich von bier oͤſtlich, um den Seinigen und an— 
dern Grönländern diefe erwünfchte Botfchaft zu hin— 
terbringen. Auch erblidten wir bereits Tages dar— 
auf drey Boote voller Grönländer, welche heran- 
geeilt Famen, Innigſt gerührt und erfreut gingen 
- wir ihnen an den Seeſtrand entgegen, um fie zu 
bewillflommen. Freudig viefen fie uns zu: „jo jeyd 
ihr alfo wirklich hier angefommen. D wie dankbar 
müffen wir euch feyn für diefen Beweis eurer Liebe 
zu uns! Als wir geſtern eure Ankunft vernahmen, 
Fam und vor bergroßer Freude die ganze Nacht 
fein Schlaf in die Augen, und Faum fonnten wir 
den Anbruch des Tages erwarten, vor Sehnfucht, 
zu euh zu kommen.“ Auch wir bezeigten ihnen 
unfre freudige Dankbarkeit dafür, daß uns der Hei— 
land nad) fo manchen außgeftandenen Mühfeligkei= 
ten endlid glücklich zu ihnen gebracht habe. Sie 
machten fogleih Anftalten, ihre. Zelte neben dem 
unfrigen aufzuſchlagen, und erzählten uns, mit wel- 
chem fehnlichen Verlangen fie den ganzen Summer 
hindurch auf diefem Platz unfrer Ankunft entgegen 
geharrt hätten, von wo fie erjt ganz kuͤrzlich in 
andere Gegenden gezogen wären. 

Am 
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Am 2ten Auguſt fingen, wir an, mit unſern 
Grönländern Steine vom Seeftrand auf den Bau: 
platz zu tragen, und Abends verzehrten wir die er: 
ften Lachfe aus unferm Koͤnigsbach, welche wir über: 
aus wohlichmedend fanden. Da wir uns auf der 
Herreife wegen der vielen andern Sachen, die noth— 
wendig fogleidy mitgenommen werden mußten, nur 
mit einigem Mund-Vorrath von Reiß verfehen hat: 
ten, der nun bald zu Ende ging; jo fuhren am 
4ten unfre zwey ledigen Brüder mit zwey Booten 
ab, um von Nennortelif andere Lebensmittel 
und Bedürfniffe zu holen. Sie famen aber bald 
wieder zurüd, weil fie deg Weg dahin ganz mit 
Eid verftopft gefunden hatten. Nachmittags fuh— 
ren wir längs dem Seeftrande nad) Often und Suͤ— 
den hin, um Lehm aufzufucyen, und waren endlid) 
auch jo glüdlich, folchen zu finden, den wir zum 
Bauen werden brauchen fönnen. 

Am Sten famen zwey Grönländer von Dften, 
und am 6ten zwey von Welten auf einen Beſuch 
bey uns an, welche bisher noch nichts von unfrer 
Ankunft gehört hatten. Sie verſprachen, diefe al- 
fen jo erwünfhte Nachricht überall möglichft. befannt 
zu machen. Als fie und Steine zum Bauplag tra— 
gen fahen, legten fie ſogleich raſch mit Hand ans 
Berk, und äußerten dabey, diefe Arbeit ermüde zwar, 
jey ihnen aber nichts defto weniger angenehm. Nach— 
. bem wir folcdhergeftalt bisher mandyerley Zurüftun- 
gen zum Bau unfers grönländifchen Haufes gemacht 
hatten, bejhlofien wir, am 6ten den Grundftein 
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zu demfelben zu legen. Nah Maafgabe unfrer 
Bretter zum Dache wird daffelbe eine Lange von 
vierzehn Ellen und eben fo viel Breite erhalten, 
und die Mauern, welde von Steinen und Rafen 
aufgeführt werden follen, werden eine reichliche Elle 
die werden. Das Haus wird aus zwey Abthei- 
lungen beftehen, von welchen die Eleinere zur Woh— 
nung für uns, und die andere zum Verſammlungs— 
faal beftimmt ift, wozu vielleicht mit der Zeit das 
ganze Haus einftweilen benugt werden dürfte. Ge— 
gen Abend begaben wir uns mit unfern Grönlän= 
dern auf den Bauplaß, wo ihnen nad) dem Ge— 
fang einiger Verſe der,Zwed diefer Verfammlung 
befannt gemadyt wurde. Unter dem Gefang des 
Berfes: Der Grund drauf wir und gründen, ift 
Chriſtus und fein Blut, legten die Brüder Baus 
und de Fries den Grundſtein, auf welchen fodann 
Bruder Kleinſchmidt niederkniete, und ein in— 
brünftiges Gebet verrichtete, in welchem wir dem 
Herrn unferm Heiland unfern gebeugten Dank dar— 
brachten, daß ihm Feine Sprache nody Wolf, und 
fo auch das arme grönländifche nicht, zu gering 
fey; fondern daß er alle durch die Allmacht feiner 
Liebe an fich ziehen und fie durch fein feligma- 
chendes Evangelium zur Erkenntniß der Wahrheit 
bringen wolle, Inbrunſtvoll flehten wir Ihn an, 
daß Er in diefem erften Haufe, welches an diefem 
Ihm geweihten Orte errichtet werden fol, feinen 
heiligen Namen verherrlihen, und die Verkuͤndi— 
gung feines Wortes in demfelben vielen Seelen zu 

ihrem 


— 875 — 


ihrem ewigen Heil gereichen laffen wolle, und wei- 
beten Ihm dieſes Land zu einem Garten des Herrn, 
der Ihm einft lieblidy blühen und gedeihliche Früchte 
ber Gerechtigkeit Ihm zum Preiſe hervorbringen 
möge. Auch die anmwefenden Heiden und felbft die 
Feinften Kinder beugten während dieſes Gebetes in 
ehrfurchtsvoller Stille und Andacht ihre Knie vor 
dem Herrn, deſſen Gegenwart auf eine hinnehmende 
Weiſe während der ganzen Feyerlichkeit, die über: 
dies audy noch durch die günftigfte heitere Witte: 
rung erhöht wurde, Eräftig zu fpüren war. Dank— 
und beugungsvoll mußten wir befennen: Gewißlid) 
ift der Herr an diefem Orte! und zuverfichtlid) 
Eonnten wir hoffen, Er werde aud in Zukunft mit 
und bey uns feyn. Dadurch fühlten wir uns fräf: 
tig geflärkft und ermuntert, im gläubigen Auffehen 
auf Ihn mit getroftem Muth Hand an das und 
von Ihm felbft anvertraute Werk zu legen, und ſan— 
gen im frohen Hinblid in die unfern Glaubens-Au— 
gen ſich eröffnende Zukunft: „O wie fehr lieblic) 
find al deine Wohnung” ꝛc. worauf diefe feyerliche 
Berfammlung mit dem XUpoftolifchen Segen be= 
. fchloffen wurde. 

Da wir am T7ten von Fühler Witterung be- 
günfliget wurden, fo waren wir den ganzen Tag 
bis fpät Abends damit bejchäftiget, Raſen auszu— 
ftehen. Daß derfelbe in der Nähe unfers Baus 
platzes in binreihender Menge zu haben ift, und 
daß die erforderlichen Baufteine an dem nicht fer= 
nen Seeftrande in Menge gefunden werden, ift für 
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uns überaus erwünfcht, indem hierdurch die Arbeit 
nicht wenig erleichtert und gefördert wird. Mit 
vieler“ Bereitwilligkeit - waren die Grönländer be- 
fhäftigt, beides an Ort und Stelle zu tragen. 
Am 8ten beteten wir hier zum erftenmal die 
Kirchenlitany. Da feit drey Lagen ein ftarker 
Nordwind das Treibeis von unfter Küfle wegge- 
trieben hatte: fo begaben fih am 9ten die zwey 
ledigen Brüder mit beiden Booten wieder auf die 
Reife nad) Nennortelif. Diefer Zag war für 
und. fehr gefchäftvol und hoͤchſt erfreulid, indem 
an demfelben ſechs Boote mit Grönländern hier- 
anfamen. Zuerſt / hatten wir einen Beſuch von ei- 
ner Bootögefellfchaft ganz fremder Heiden, die fich 
auf der Reiſe zu dem Kaufmann in Nennortelif 
befanden und nach ihrer Ausfagenody drey Tage— 
reifen von uns über Staatenhuf wohnen. Bey 
aller fonftigen großen Unwiffenheit und bey ihrer 
Unbefanntfchaft mit dem eigentlichen Zwed unfers 
Hierfeyns war ihre Benehmen gegen und doch fehr 
freundſchaftlich, und laut gaben fie ihre Freude zu 
erkennen, uns hier anzutreffen. Wir Eauften von 
ihnen einige uns nöthige Seehundsfelle, und baten 
fie, und auf dem Ruͤckweg wieder zu befuchen. 
Darauf Eamen vier andre Boote mit Grönländern 
an, welche hier zu bleiben wünfchen; unter ihnen 
befanden ſich einige. Neugetaufte. Und endlich ges 
gen Abend hatten wir das Vergnügen, unfre Ge- 
hülfen= Gefhwifter Sem und Nathanael, die zus 
gleich mit und vor vierzehn Tagen von Lichtenau 
abge= 
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abgefahren waren, uns aber ‚mit ihrem Boote 
nicht hatten folgen können, glüdlid) und wohlbehal: 
ten bey uns eintreffen zu fehen. 

Den 10ten fam wiederum ein Boot voll Hei- 
den hier an, daher wir nun fchon zehn Zelte um 
uns herum ftehen haben. Merkwürdig war es ung, 
daß wir, fo oft ein neues Boot anfam, auf unfre 
Frage, was das für eine Geſellſchaft fen, jedesmal 
die erfreulihe Antwort erhielten: „auch wir gehoͤ— 
ren zu denen, die hieher fommen, um fich zu be- 
ehren.” Als wir fie darauf in ihren Zelten be- 
fuchten, war es ungemein vührend, ihre dankbaren 
Aeußerungen darüber, daß wir wirklid) hieher ge— 
kommen find, zu vernehmen; wobey fie wiederholt 
ausriefen: „O wie vielen Dank find wir euch für 
diefe eure Liebe ſchuldig!“ Ja ſie fchienen fürmlic) 
mit einander zu wetteifern, uns ihre Erfenntlichkeit 
recht deutli zu Zage zu legen. 

Zu unfrer nicht geringen Freude Famen heute 
auch unfre zwey Boote nad) einer überaus glüdli- 
chen Reife von Nennortelik zurüd. Außer einer 
Anzahl Bretter und Backſteine brachten fie aud) 
denjenigen Mundvorrat) mit, der im vorigen Jahr 
dafelbjt für uns angefommen war. Hiedurch find 
wir doch für die Zeit mit den noͤthigſten Lebensbe- 
dürfniffen verſorgt; nur fehlt es uns noch an fo 
mandem andern, bejonders auch an Hausrath, da 
unjer Schiff jo lange auöbleibt. Unſre Zelthaus- 
haltung ift daher ganz pilgermäßig eingerichtet; fo 
müffen wir und 3. B. beym Eifen einer hölzernen 
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Schüffel, und eines hölzernen Austheilöffels bedie— 
nen u. f. m. 

Nach der Ankunft fo vieler Grönländer, Die 
ein Verlangen bezeugen, das Wort Gottes Fennen 
zu lernen, wurde es überaus lebhaft um uns herum, 
und die Verfammlungen wurden zahlreich beſucht. 
Diefe waren bisher in unferm Zelte gehalten wor: 
den, von nun an aber mußte Died unter freyem 
Himmel geſchehen. Blos wir Europäer figen wäh- 
vend deffen im Zelt, und der Bruder, welcher die 
Verfammlung hält, am Eingang defjelben. or 
dem Zelt fißen lines die Manns» und rechts die 
Weibs-Perſonen auf dem Erdboden. 

Bruder Kleinfhmidt fand fich veranlaßt, 
folgende Anjprache an die fi) fammelnden Grön- 
länder gelangen zu laffen: „Im Namen Gottes 
unfers hochgelobten Heilandes Jeſu Chrifti, der 
alle Menfhen unausſprechlich liebt, und gern alle 
zur Erkenntniß der Wahrheit bringen, und ewig 
felig machen will, find aus weiter Berne über das 
große Weltmeer Lehrer zu euch gefommen, um euch, 
die ihr bisher wie Schafe, die feinen Hirten ha= 
ben, in der Irre einhergegangen feyd, feinen heili- 
gen Willen und fein Wort zu verfündigen, aus 
welchem ihr allein den rechten Weg, der zum Le— 
ben ‚und zur ewigen Celigkeit führt, Eennen lernen 
koͤnnet. Wiederholt habt ihr felbit bezeuget, daß es 
euer ganzer Sinn fen, alle Werfe des Satans und 
eure bisherigen heidnifchen Gewohnheiten fahren zu 
loffen, und euch, gleih euern an Sefum gläubig 
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gewordenen nördlichen Landöleuten, zu euerm Hei: 
land und Seligmacher zu befehren. Zu dem Ende 
habt ihr ernftli darum angehalten, daß Lehrer zu 
euch fommen und bey euch wohnen mödten, um 
euch auf diefem Wege zur Seligkeit zu unterweifen. 
Darüber haben ſich denn alle Brüder = Gemeinen 
jenfeitö des großen Weltmeeres herzlich gefreut, und 
damit euerm Wunſche gewillfahrt werden Eönne, ha— 
ben fie aus berzlicher Liebe zu euch viel Geld ger 
fammelt, damit Bau-Materialien zu einem Haufe 
für eure Lehrer und zu einer Kirche für euch, wie 
auch die nothwendigen Bedürfniffe für eure Lehrer 
angeihafft werden könnten, da es in euerm Lande 
an all diefen für Europäer nothwendigen Erforder: 
niſſen gänzlid mangelt, und ihr nicht im Stande 
ſeyd, eure Lehrer felbft zu unterhalten. Gedachte 
Gemeinen jenfeit5 des großen Weltmeeres haben 
darum feine Koften gefcheut, weil fie euch aufrich- 
tig lieben, und fi von Herzen freuen, daß ihr 
euch zu Sefu befehren und ihre Brüder-und Schwe— 
ftern werden wollet. Auch der König Friedrich VI, 
der väterlicdy für euer Land forgt, und zu dem Ende 
jaͤhrlich Schiffe an eure Küften fendet, hat ſich huld— 
vol zu eurer Bitte herabgelaffen, und die allergnaͤ— 
digite Erlaubniß ertheilt, daß Lehrer auf dem Lande 
Narkſamio einen Miffions-Poften für euch er- 
richten dürfen. Und weil ihr verfprochen habt, euern 
- Lehrern willige Folgfamkeit zu beweifen, und eud) 
in dem Worte Gottes unterrichten zu laffen; fo bat 
er ihnen din Stud Land zum Wohnorte anges 
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wiefen. Aus dem bisher gefagten werdet ihr felbft 
einfehen, daß nur foldhe Leute Erlaubniß erhalten. 
fönnen, hier zu wohnen, deren ganzer Sinn es ift, 
fid) von der Sünde und von der Gewalt des Sa— 
tans zu Gott zu befehren, und als Gläubige die 
nöthigen Ordnungen und Einrichtungen einer wah- 
‚ren chriſtlichen Gemeine treulid) zu befolgen. Für 
Heuchler aber und für alle diejenigen, die diejen 
Sinn noch nicht haben, iſt eine chriftliche Gemeine 
kein Wohnort. Diefe werden hiemit angewiefen, 
einftweilen fi an andere Orte zu begeben; dabey 
aber dringend ermahnt, zur Anhörung des göftli= 
chen Wortes fleißig herzufommen, bis auch fie den 
veften Entſchluß faffen, fi) von ganzem Herzen 
zu befehren, und ihren Sinn auf das einige Noth- 
wendige zu richten. Iſt es ihnen alddann damit 
ein völliger Ernft, und wünfchen fie wirklich, bey 
ihren Lehrern zu wohnen; fo find fie verbunden, 
ihnen Dies zuvor anzuzeigen, und bey ihnen Das 
Verſprechen abzulegen, fi) nad) unfern Sitten und 
Ordnungen pünftlid zu richten. Cure Lehrer ha— 
ben keineswegs die Abficht, fi einige perfünliche 
Herrſchaft über euch anzumaßen, oder mit euch 
Handel zu reiben, und ſich zu bereichern; ihre 
Wunſch und Verlangen geht einzig und allein da— 
bin, euch zum Gehorſam Chriſti und Seines felig- 
machenden Evangelit anzuleiten, damit ihr zeitlich 
und ewig glüclid) werden möge. Zu dem Ende 
werden fie mit der väterlichen Liebe auch den von 
derjelben unzertvennlichen Ernft verbinden. Dod) 
würde 
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würde es fie jedesmal tief ſchmerzen, wenn fie bey 
einem oder dem andern, der fi) des Ungehorfams 
oder einer offenbaren Widerfeglichkeit ſchuldig machte, 
genöthigt ſeyn follten, den Ernft vor der Liebe vor- 
walten zu laffen: denn die Liebe fey das einzige 
Band, weldyes uns gegenfeitig verbindet. Ja lie: 
bet eure Lehrer aus dankbarer Zuneigung, thut ih— 
nen, wo ihre koͤnnt, liebreihe Handreichung, und 
ſucht ihnen ihren mühevollen Dienft, fo viel in 
euern Kräften ſteht, zu erleichtern. Dazu feyd ihr 
um fo.mehr verpflichtet, da fie aus Liebe zu euch 
ihr ſchoͤnes Vaterland, und alles, was ihnen dort 
teuer und wert) war, verlaffen haben, und hieher 
gekommen find, ihre Kräfte im Dienfte des Hei: 
landes für euch dran zu wagen. Audy allen chrift- 
lichen Gemeinen jenfeitö des großen Weltmeeres liegt 
es von ganzem Herzen an, daß ihr in der Gnade 
und Erkenntniß Jeſu Chriſti wachſen und zuneh- 
men, und als wahre Glaͤubige einen rechtſchaffenen 
Wandel fuͤhren moͤget, damit ihr nicht etwa blos 
den Schein, ſondern das eigenthuͤmliche Weſen ei— 
ner lebendigen Gemeine Jeſu darſtellet. Denn theuer 
ſeyd auch ihr erkauft aus den Nationen der Erde 
mit dem koſtbaren Blute Jeſu Chriſti, damit ihr 
hinfuͤro nicht mehr der Suͤnde dienet, und dagegen 
allem eiteln heidniſchen Wandel auf immer entſaget. 
Der Heiland ſey und bleibe euer Herr, Ihm und 
nur Ihm ſeyd auch ihr ſchuldig Leib und Leben, Ihm 
euch vorzuenthalten waͤre wahrlich ein ſtrafbares 
Widerſtreben.“ — 
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Außer biefer Anſprache wurden den Grönlän- 
dern noch verfchiedene Regeln mitgetheilt, welche 
fi) auf die Außere Wohlanfländigkeit beziehen, zu 
deren pünftlichen Befolgung fie fi) auf das bereit- 
willigfte anheifhig machten. 

Am 12ten fendeten wir das eine unſrer Boote 
nach Lichtenau, und das andere mit noch einem 
geliehenen nach Nennortelik. In unſerm Mor— 
genſegen, am 18ten, wurden wir europaͤiſche Ge— 
ſchwiſter die Freundlichkeit des Heilandes in unſrer 
armſeligen groͤnlaͤndiſchen Zelthuͤtte auf eine uͤber— 
aus troͤſtliche Weiſe inne. Wir verbanden uns an 
dieſem wichtigen Gedenktag der Brüder-Unität ge— 
genſeitig zu treuer Bruderliebe, und baten den Hei— 
land, auch bier in dieſer wilden Gegend ſich als 
Haupt und Hirte feiner Eleinen Heerde zu bewei- 
fen, und uns die Gemeinfchhaftsfegen, welche wir 
in unfter dermaligen Abgefchiedenheit entbehren müf- 
fen, reichlich zu erfegen. In der grönländifchen 
Abend-Verfammlung wurden die mem Tages loo⸗ 
ſungen beherziget. 

Den 15ten fuhren zwey Boote mit Groͤnlaͤn— 
dern, welche zur dänifchen Miffion gehören, und 
von Norden her bey uns zum Beſuch gewefen wa= 
ren, wieder von bier ab. Trotz des anhaltenden 
Regens langten unfre zwey Boote von Nennor- 
telif glüdlich wieder bey uns an, welche die noch 
fehlenden Bretter und Baditeine mitbrachten. Aud) 
erhielten wir die Nachricht, daß das europäifche 
Schiff auf feiner Reife bieher nad) Süden nod) 
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immer von dem Treibeis in Norden zurüdgehalten 
werde. Hier ift feit dem 9ten diefes die See ziem— 
lih fry vom Eife, auch nad) dem atlantifchen 
Meere hin wird man fein Zreibeis mehr gewahr. 

Den 16ten hatten wir endlich wieder einmal 
einen trodenen Zag, der und bey unfrer Maurer: 
arbeit gut zu ftatten Fam. Allein ſchon am 17ten 
ftellte fi) der Regen wieder ein. Diefes faft un- 
unterbrochene Regenwetter ift und bey unfrer Bau: 
arbeit ſehr hinderlich, die felbft bey trodener Wit: 
terung nidyt wenig Unangenehmes hat. 

Den 18ten verbrachten wir eine ziemlich un- 
ruhige Naht in unferm Zelte, da das furchtbare 
Toben eines heftigen Südfturmes und faft Fein 
Auge zuthun ließ. Spät Abends hatten wir die 
Freude, unſer Boot von Lichtenau wieder zu— 
ruͤckkommen zu fehen. Mit diefem erhielten wir 
das dort gekaufte Zreibholz zum Dad) unfers Haus 
fes, und funfzehn, ebenfalls dafelbft gekaufte Säde 
mit getrod'neten Heringen. Auch überfendeten uns 
unjre dortigen Gejhwifter einige Brote, die uns 
um fo willfommener waren, dba wir bereitö vor 
etlihen Zagen unfer legtes mitgenommened Brot 
angefchnitten hatten, und dafjelbe nun bald verzehrt 
war. So hilft der Heiland täglich duch, und 
hebt von Zeit zu Zeit eine Verlegenheit nach der 
andern. Dahin gehört vornehmlidy aud), daß wir 
bey den ungäünftigiten Ausfichten nicht nur alle un- 
fre Bretter und Baditeine von Nennortelif, fon= 
dern audy von Lichtenau das eben erwähnte Zim— 
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merholz, zur Stelle bekommen haben. Hiedurch 
find wir gluͤcklicherweiſe in den Stand geſetzt, uns 
ſern erſten Bau nothduͤrftig vollenden zu koͤnnen; 
wornach wir und bey der Annäherung des kalten 
Herbftes fehr fehnen, um unfer zugiges, Zelt end- 
lic) einmal zu verlaffen, und auch bald einen be= 
deeten Ort zum. Halten der Berfammlungen zu 
haben. Der Heiland wolle und nur für alles recht 
danfbar machen; fo wird Er uns auch bald Sein 
Heil an diefem noch wüften Drt fehen und uns 
in der Hauptſache Seine wundervolle Durchhülfe 
tröftlidy inne werden laffen. 

Den 2lſten Fam früh ein Boot mit Heiden, 
und ſpaͤt noch drey Mannsleute zum Beſuch hieher. 
Beide Gefellichaften meldeten ſich bey uns, daß fie 
gern hier wohnen wollten. Auf die Frage: etwa 
nur darum, weil es ihnen aus Liebe zur Verän- 
derung fo gemüthlid ſey? erwiederten fie: nein, 
fondern weil wir gern etwas vom Heiland hören 
und und befehren wollen. * Auf diefe Erklärung 
wurde ihnen ihre Bitte gern gewährt. Auc hören 
‚ wir von vielen andern Heiden, die im Winter hier 
zu wohnen wuͤnſchen. Denn die Freude und Danf- 
barkeit des armen Volkes ift jehr groß, daß- fie 
uns nun bey fi haben, und fchon haben wir die 
gewille frohe Ausfiht, daß ſich in kurzem viele 
heilöbegierige Seelen zu uns jammeln werden. — 
Damit aud) die auf der andern Geite unſers Koͤ— 
nigsbaches wohnenden Grönländer zu uns berüber 
und in die Verfammlungen kommen Eönnen, wel= 
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ches bisher für die Weiber und Kinder mit einigen 
Schwierigkeiten verknüpft geweſen ift; fo legten wir 
‚eine einflweilige Brüde über diefen Bach, bis wir 
das erforderlihe Holz zu einer bauerhafteren be- 
fommen werden. Auf unfre Bitte haben uns Die 
Geſchwiſter in Lihtenau ein altes Waldhorn ge= 
ſchenkt, um unſre Leute mittelft deffelben zur Ver— 
fammlung herbeyrufen zu Eönnen. Bruder Baus 
wird dafjelbe blafen, und Bruder Kleinfchmidt 
ihn mit der Flöte begleiten. Da dies heute zum 
erftenmal gejchah, jo verurfachte es große Freude, 
und alle auf der andern Geite des. Baches woh— 
nenden Grönländer ftrömten ſogleich über die Brüde 
zu uns herüber. An dem heutigen Gedenktag des 
Anfangs unfrer erſten Miffion unter die Heiden vor 
92 Jahren, wurde zu unfern Grönländern über 
die ungemein palfenden Tages» Terte geredet, wo— 
bey fie mit großer Stille und Aufmerkfamkeit zu— 
hörten. Auch müfjen wir uns über den Anftand 
wundern, den fie ohne unfer Erinnern beobad)ten, 
So bald fie nemlidy gerufen werden, bleiben die 
Männer in einiger Entfernung beyfanmen ftehen, 
und laffen zuerft alle Weiber voran gehen, denen 
fie langfam nacyfolgen; worauf fi) dann jede Abs 
theilung um das Zelt niederfegt. Diefes Gefühl 
des Schicklichen ift und bey ſolchen rohen Heiden 
überrafchend. Auch verdient ihre Ehrlichkeit einer 
ruͤhmlichen Erwähnung. Denn wiewol wir bey uns 
jrer Zelthaushaltung nichts verfchließen Eönnen, ſon— 
dern genöthiget find, unſre Lebensmittel und jede 
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Kleinigkeit vor und bey dem Zelte herum liegen 
zu laffen; fo hatten wir doc nicht die geringfte 
Spur, daß und auch nur das mindefte entwendet 
oder von der Stelle verrücdt worden wäre. Ihre 
Liebe und Zuneigung geben fie und nicht blos durch 
Morte, fondern auch durd) werfthätige Beweiſe zu 
erfennen, nicht felten bringen fie Lachfe, Holz und 
andere Kleinigkeiten, legen dad Dargebrachte mit 
den Worten vor unfer Zelt hin: „das ift zum Ge- 
brauch für euch,” und entfernen fi) dann, ohne 
die geringfte Bezahlung dafür anzunehmen; welches 
ganz gegen den fonftigen Charakter der Grönländer 
ift. Aus dem allen geht deutlid hervor, daß fie 
ihr möglichftes thun, damit es uns bey ihnen ge— 
fallen möge, und wir in unferm Entſchluß, bey 
ihnen zu bleiben, nidyt wanfend werden follen. 
Denn nur allzu gut fehen fie ein, daß. unfre der- 
malige Zelteinrichtung von der europäifchen Sitte 
und Gewohnheit nicht wenig abweicht, und öfters 
hören wir fie in mitleidigem Ton ausrufen: O bie 
armen Geplagten! Auch kommen fie nicht felten 
zu uns, und fragen überaus theilnehmend: Ihr 
habt ed gewiß fehr fhwer? Wir verfichern fie 
dann jedesmal, daß wir fehr vergnügt unter ihnen 
find, und feine Mühe und Befchwerde zu groß ad): 
ten wollen, wenn nur recht viele von ihnen fich 
zum Heiland befehren würden. 

Am 22ften erhielten wir durch einen Poſt-Ka— 
jak die uns fo erfreuliche Nachricht, daß unfer Schiff 
endlih am 19ten nahe bey Sulianenhaab an- 
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gekommen ſey. Da wir nun fo weit von dort ent: 
fernt find, fo traten glei am folgenden Tag die 
Brüder Baus und de Fried mit unferm großen 
Boot und zwey geliehenen die Reife zum Schiffe 
an. In unjerm Morgenfegen empfahlen wir fie 
angelegentlichſt der gnädigen Bewahrung des Hei— 
landes mit dem Flehen, daß er fie glüdlich hin und 
zurück bringen wolle. Gegen Abend kamen drey 
Boote mit Heiden zum Bleiben hier an. Als Bru— 
der Kleinfhmidt fie bald darauf in ihren Zel— 
ten befuchte, wurde er in einem derfelben mit den 
Worten empfangen: fo eben haben wir von dir ge- 
ſprochen, und ſchon kommſt du felbft zu uns! Sie 
erzählten hierauf, wie groß ihr Verlangen gewe— 
fen fen, bieher zu kommen, und verfpradhen mit 
vieler Bereitwilligkeit, ſich pünftlidy nad) den ihnen . 
befannt gemachten Ordnungen zu richten. 

Auch am 24ften und 2dften kamen abermals 
mehrere Boote mit Heiden bey und an, die gleich: 
falls ihren Wunſch darlegten, hier bleiben zu dür: 
fen, weil es ihnen darum zu thun fey, den Heiz 
land Eennen zu lernen. In diefen Tagen waren 
unfre Grönländer befonders glüdlidy im Seehunds⸗ 
fang. Uns brachten fie fleißig Lachfe, die fie in 
unferm Koͤnigsbach gefangen hatten, und fchienen 
bhocherfreut, und etwas mittheilen zu Fönnen. Als 
unter andern die Schwefter Kleinſchmidt vor 
unferm Zelte eben befchäftige war, Lachſe zum Ko— 
hen zuzurichten, fam ein Mann ganz ſachte herbey, 
und job noch drey Stud in das Faß, mit dem 
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Beyfuͤgen: dieſe ſind auch zum Eſſen fuͤr euch, — 
worauf er ſich ſogleich entfernte, ohne etwas dafuͤr 
anzunehmen. Am 2bſten kam ein Heide mit fol— 
gendem Anliegen zu uns. Auf feinem Lande war 
ein Mann geftorben, der auf feinem Sterbelager 
den Wunfc zu erkennen gegeben hatte, daß nad) 
feinem Verfcheiden feine Leiche hieher gebracht, und 
bey uns begraben werden möchte. Der Freund des 
Berftorbenen hielt nun darum an, den legten Wil- 
len deffelben vollziehen zu Dürfen; wozu wir aud) 
gern unfre Einwilligung gaben. Bereitd in dieſem 
Sommer, noch ehe wir hier angefommen waren, 
hatte .eine fterbente Frau befohlen, ihren, Leichnam 
bieher zu führen und auf unjerm Lande zu beerdi- 
gen, weil fie wußte, daß wir hier erwartet wuͤr— 
den, Man fieht hieraus wenigftens, in weldyer ho— 
ben Achtung die Haushaltung der Gläubigen bey 
diefen armen Leuten flieht. Am 27ften befuchte uns 
ein Heide, welcher den Wunſch zu erkennen gab, 
hier zu wohnen, da auch feine Kinder ein großes 
Verlangen darnach trügenz nur fühle er ſelbſt ſich 
allzu unwürdig hiezu. Liebreich wurde ihm evwie: 
dert, von Unwuͤrdigkeit Fönne dabey gar nicht die 
Rede feyn, wenn er es nur aufrichtig meine, den 
ganzen Sinn habe, ſich von Herzen zum Heiland 
zu befehren und die nöthigen Ordnungen zu befol: 
gen; fo ſey er uns lieb und willfommen. Dies 
verjpracd er mit Hand und Mund. 
Die Abend-Berfammlung wurde befonders zahl: 
reich befucht, und mit großer Aufmerkſamkeit hör: 
ten 
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ten die Anmwefenden bie frohe Botfchaft von dem 
auch für fie duch Jeſum bezahlten vollgultigen 
Löfegeld. 

Sa Er helfe uns nun dieſes theure Wort fröh- 
li) und getroft predigen, und die fich herzufinden, 
dringend einladen und auffordern, aus feiner Fülle 
ald Sünder Gnade um Gnade zu nehmen. Daf 
er felbft unfer barmherziger Herr und Heiland auf 
diefes unfer ſchwaches Zeugniß von feiner Verſoͤh— 
nung Geift und Feuer leggn wolle, dazu empfehlen 
wir und aufs angelegentlihfte der treuen Pürbitte 
aller unſrer lieben Gefchwifter und Freunde, 

Johann Conrad Kleinfchmidt, 
Johann Friedrich Baus, 
Johann Arnold de Fries. 

N. S. Nachtraͤglich iſt aus einem ſpaͤtern 
Brief des Bruders Kleinſchmidt noch anzufuͤh— 
ren, daß am 2ten September die erſte Tauf— 
handlung in Friedrichsthal, unter dem gnaden— 
vollen Bekenntniß des Heilandes gehalten worden iſt. 





Bericht von der Miſſion in Carmel und 
nachmals in Fairfield auf Jamaica 
vom Jahr 1823. 


Die Beyer des Heidenfeſtes, welche diesmal am 
Hten Januar, ald am erften Sonntag im neuen 
Sahr, begangen wurde, zeichnete fid) dadurch lieb— 
li) aus, daß vier Erwachſene die heilige Taufe 
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empfingen, und außer ihnen nod) fieben Perfonen 
in die Gemeine aufgenommen wurden, 

Da ſich Br. Hoch feit feiner Krankheit im 
vorigen Jahr noch immer übel befand, wozu Die 
ungefunde Lage von Carmel mit beytragen mochte, 
und da auch feine Frau an döftern Unpäßlichkeiten 
zu leiden hatte, fo wurde ihnen vom Arzt eine 
Luftveränderung angerathen. Sie begaben fid) da— 
ber mit ihrem Söhnlein im Februar nah Ho: 
peton, einer etwa zehn englifche Meilen weflwärts 
nady der See zu gelegenen Plantage des Herrn 
Scott, und hielten fi einige Wochen mit gutem 
Erfolg dafelbft auf. Während diefer Zeit hatte 

Bruder Hoc, öfters Gelegenheit, dad Evangelium 
zu verfündigen, und feine Vorträge wurden von 
den Mitgliedern. der Familie des Herrn Scott, 
wie aud von mehrern Mulatten und Negern zu 
ihrer Erbauung benußt, Bruder Berger beforgte 
unterdeffen und auch noch eine Zeit lang nachher, 
die Verfammlungen in Carmel. 

Schon feit geraumer Zeit hatte man gewünfcht, 
ftatt diefes Miffionsplages einen andern, und zwar 
auf den Mayday-Bergen, zu befommen, fonderlid) 
deßwegen, damit man fich der Neger dafelbft, un= 
ter denen eine Erwedung entitanden ift, die ſich 
noch weiter zu verbreiten fcheint, beffer annehmen 
Fönne, da es fowol nad) Garmel, als aud) nad) 
Neu:Eden, wohin fie fid bisher gehalten haben, 
zu weit für fie if, Nach manchen Erkundigungen 
und Ueberlegungen befchloß man endlih, auf den 

Kauf 
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Kauf des Platzes Fairfield, oder vielmehr eines 
Theils deflelben, Bedacht zu nehmen. Um diefem 
Plage näher zu feyn, zogen die Geſchwiſter Hoc, 
nachdem fie wieder ein Vierteljahr in Carmel ver- 
bracht hatten, auf Einladung des Herrn Sal— 
mon nad) Nottingham. Am Sonnabend vor 
Pfingften, den 17ten May, kamen fie nah Spi- 
cegrove, und blieben über Nacht bey Herrn Ed— 
ward Peart, welcher ihnen fonderli auch beym 
Sortbringen ihrer Sadyen, die auf die Berge ge: 
fragen werden mußten, freundſchaftliche Hülfe durch 
feine Neger leiften ließ. Hier hielt Bruder Hoch 
am folgenden Zage die Pfingftpredigt im Freyen, 
wozu fich eine beträchtliche Anzahl Zuhörer einfand, 
und Tages darauf zog er mit feiner. Familie vol: 
lends nad) Nottingham. Da der nädhfte Sonn 
tag zur Begehung des heiligen Abendmahls beftimmt 
war, fo fanden fi) an den Abenden der vorherge: 
henden Zage die benachbarten Neger zum Sprechen 
ein. Sie konnten nicht Worte genug finden, ihre 
Freude darüber auszudrüden, daß nun ihr Wunſch, 
einen Lehrer in. ihrer Nähe zu haben, in Erfüllung 
gegangen ift. 

Am gedachten Sonntag, den 26ſten, wurde 
von 7 bis 10 Uhr mit dem Sprechen fortgefahren. 
Darauf folgten die- gewöhnlichen Verſammlungen, 
und zulegt wurde das heilige Abendmahl mit 112 
Sefchwiftern begangen, nachdem zum erfimaligen 
Genuß deflelben acht Perfonen waren confirmirt 
worden. Zu diefer gefegneten Beyer hatten fih 

aud) 
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auch die Geſchwiſter Berger von Carmel einge- 
funden, weldye dann nad einigen Tagen wieder 
dahin zurückehrten, da ihre Anmefenheit bafelbft 
bis zum Verkauf des Platzes nothwendig ifl. 

Am SOften befuchte Bruder Hod) auf Spi- 
cegrove einen Abendmahls-Gandidaten, welchem 
des Nachts bey feiner Feldwache eine Ohmmacht 
zugeftoßen war, wobey er das Unglüd- hatte, ins 
Feuer zu fallen und fich fehr zu befchädigen. Zum 
Gluͤck war ein anderer Neger zugegen, der ihm ſo— 
gleih zu Hülfe Fam, und ein Eleines Waflerfaß, 
welches er bey der Hand hatte, über ihn ausgoß. 
Der evangelifche Zuſpruch des genannten Bruders, 
der ihn noch mehrmals befuchte, geveihte ihm zu 
vieler Aufrichtung, und er bewies in feinen ſchmerz— 
vollen Umftänden mufterhafte Geduld und Ergeben- 
heit. Schon hatte der Arzt erklärt, daß Feine 
Hoffnung zu feinem Aufkommen übrig ſey; er wurde 
aber doch nady und nach wieder hergeftellt. 

Am Aften Juny fanden fi) über zweyhun— 
dert Perfonen zur Predigt ein, weldye vor dem 
Haufe gehalten werden mußte, weil fich für dieſe 
Anzahl nicht genugfamer Raum in demfelben fand, 
und dieß war aud) in der Folge noch öfter der Fall. 

Gegen das Ende dieſes Monats begab ſich 
Bruder Hoch nah Carmel, wo fid) auch einige 
Herren einfanden, mit denen er ſich wegen der Ver: 
aͤußerung' dieſes Plages und der dahin gehörigen 
Sachen beſprach. Gleid darauf mußte er fih an 
“einem Sieberanfall legen, und als er am dritten 
. Sage 
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Sage auf dem Rüdwege an den Fuß bes Gebir- 
ges gefommen war, ftellte ſich das Fieber wieder 
ein, doch Eonnte er nad) einigen Stunden feinen 
Weg nah Nottingham fortfegen, wo aber noch 
einige Anfälle folgten, die ihn ſehr abmatteten. 
Am 14ten July erhielten wir ein Schreiben 
von unferm Bruder Stobwaſſer aus dem Ha— 
fen von Kingston mit der Nahricht, daß er 
nebft feiner Frau wohlbehalten dafelbft angefommen 
ift, und daß fie ihre Seereiſe von England in der 
furzen Zeit von 36 Tagen vollbradht haben. *) 
Da fie nun ihren Weg zunaͤchſt nad) Carmel nah: 
men, fo begaben fi) die Geſchwiſter Hoch auch 
dahin, und brachten fie am Sonntag den 20ften 
auf die Mayday-Berge. In Spicegrove, wo 
fie fhon um 9 Uhr Vormittags eintrafen, bielt 
Bruder Stobwaffer unter den Gewürzbäumen (von 
welchen der Plab feinen Namen hat) vor einer 
zahlreihen und aufmerkffamen Berfammlung eine 
Predigt. In einer befondern Zufammenkunft der 
Mitglieder unfrer Gemeine wurde er und feine Frau 
durch Bruder Hoc) der Liebe und dem Gebet der 
Geſchwiſter empfohlen. Er ſelbſt richtete ſodann 
| an 
*) Diefe Geſchwiſter hatten nad einem zehnjährigen Dienfte bey 
der Miffion auf Antigua eine Reife nad Deutſchland ge: 
macht, in der Hoffnung, ihre geſchwaͤchte Gefundheit werde 
dadurch neue Kefligkeit gewinnen. Da nun foldes in Er: 
füllung gegangen war, erhielten fie von der Unitaͤts-Aelte— 
ften: Sonferenz ben Auftrag, einen Befuh auf Samaica 
zu machen, die Umflände der Mifjion daſelbſt mit den Ar: 


beiteraf derſelben zu bevathen, dann nad) Deutſchland zuruͤck⸗ 
zukehren, und hiervon Bericht zu erflatten, 


- 
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an biefelben herzlihe Grüße von der Unitäts = Ael- 
teften= Gonferenz aus, worüber fie große Freude be= 
zeugten. Nach diefer Verſammlung brad) die Ge- 
ſellſchaft wieder auf, und langte * bey guter 
Zeit in Nottingham an. 

Es war nun zu gemeinſchaftlicher Ueberle— 
gung der Angelegenheiten der Miſſion eine Zuſam— 
menkunft aller auf den dermaligen Poſten angeſtell⸗ 
ten Geſchwiſter zu veranſtalten. Man fand es am 
angemeſſenſten, daß dieſelbe in Carmel gehalten 
und daß die Feyer des 18ten Auguſt damit ver— 
bunden wuͤrde. Demnach trafen auf dieſen Zeit— 
punkt mehrerwaͤhnte Geſchwiſter Stobwaſſer und 
Hoch, wie auch die Geſchwiſter Becker von Neu— 
Eden und Light von Irwin bey den Geſchwiſtern 
Berger daſelbſt ein. In der erſten Verſammlung 
an benanntem Tage uͤbergab Bruder Stobwaſſer 
das mitgebrachte Beglaubigungsſchreiben der Uni— 
taͤts-Aelteſten⸗Conferenz, und als daſſelbe war vor- 
geleſen worden, beſprach man ſich uͤber die allge— 
meineren Punkte ſeines Inhalts, worauf ſich die 
Beſuchenden dem Vertrauen und Gebet der uͤbrigen 
Geſellſchaft in Bezug auf ihren Auftrag empfahlen, 
und deſſen verſichert wurden. In der zweyten Ver— 
ſammlung begingen eben dieſelben das heilige Abend— 
mahl zur feſtlichen Feyer des Tages, und verban— 
den ſich dabey zu neuer Treue in der Nachfolge 
Jeſu und in ſeinem Dienſte. Am 14ten wurde 
die eigentliche conferenzmaͤßige Verhandlung mit ei— 
nem Gebet um die Leitung und den Segen un— 
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ferd Herrn eröffnet, und’ dann zu den Gegenftän- 
den gefchritten, die einer gemeinfchaftlichen Bera— 
thung bedurften. Was infonderheit die Veraͤuße— 
rung von Carmel und den Ankauf von Fairfield 
betrift, fo wurde dasjenige beftätigt, was desfalls 
bereitö beflimmt worden war, und das übrige vol= 
lends zur Entſcheidung gebracht. Mit diefen bei- 
den Angelegenheiten kam es in der Folge ſo weit 
in Ordnung, daß die Geſchwiſter Stobwaffer 
am Sten October wirklichen Befig von Fairfield 
nehmen konnten, denen die Geſchwiſter Hoc nad) 
einigen Tagen folgten, und vier Wochen darauf 
beichloffen die Gefhwifter Berger ihren Aufent: 
halt in Garmel, und zogen ebenfalld dahin. 

Es waren nun neun und fehszig Jahre ver: 
floffen, feitdem ein Herr in England den Platz 
Garmel der Brüder-Unität zur Anlegung einer 
Miſſion überlaffen, und drey Brüder den Anfang ge: 
macht hatten, hier und auf einigen benachbarten Plan 
tagen den Negern das Evangelium zu verfündigen. 
Nachdem in der Folge auch einige andere Poften 
mit befondern Arbeitern befegt worden. waren, blieb 
Carmel doch gleihfam der WVereinigungs-Punct 
der Miffionarien bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Das dortige Wohnhaus war fo geräumig, daß es 
auch zur Kirche für die Neger dienen konnte; da— 
gegen fehlt e8 dem Wohnhaufe in Fairfield an 
dem hierzu nöthigen Gelaß, zumal da die Neger 
in der Umgegend nun weniger Schwierigkeit haben, 
fi) zu den Verſammlungen einzufinden, und die nun 
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dahin gehörige Gemeine überhaupt im Zunehmen ift. 
Der Bau einer Kirche auf dem neuen Platze war 
daher als eine Sache von dringender Nothwendig- 
feit mit in die Befchlüffe gezogen worden. | 
Am 12ten Dctober wurde der Bettag zum 

erftienmal auf dem neuen Plage mit den gewoͤhnli— 
chen Verfammlungen begangen. Nach der Predigt 
empfingen ſechs Erwachfene die heilige Zaufe durch 
Bruder Stobwaffer. Außer diefen wurden noch 
ſechs anderwärts getaufte in die Gemeine aufge= 
nommen, und vierzehn Perfonen Famen unter die 
‚Zaufcandidaten. Schon diefesmal zeigte der Aus 
genichein, daß an fonntäglichen Berfammlungen das 
Haus nicht alle Zuhörer faffen Eönne, ‚man ſuchte 
alfo das Vorhaben fo bald als möglidy auszufüh- 
ren. Nachdem wir und deshalb mit verfchiedenen 
Baumeiftern befprochen hatten, trafen wir mit dem: 
jenigen, welcher fowol die billigften Bedingungen 
machte, als auch durch feine Arbeiten. fich bereits 
allgemeines, Vertrauen erworben hatte, unter der 
Mitberathung des Hertn Edward Peart und 
eines feiner ſachkundigen Freunde ein fchriftliches 
Abkommen, zufolge defjen er ſich verbindlidy machte, 
ein dauerhaftes Gebäude, von 60 Fuß Lange und 
34 Breite, nebft einer damit verbundenen Vorkam— 
mer, nach dem vom Bruder Stobwaffer verfer: 
tigten Riß, für eintaufend Pfund hieſiger Währung 
auf den Plag zu ſtellen; wobey wir außer dem groͤ— 
ern Bauholz, weldhes und Herr Peart unent: 
geldlidy auf feinen Befigungen anweifen und verab- 
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folgen läßt, fünf taufend Fuß tannene Bretter, in- 
gleichen die Nägel und anderes Gifenwerf anzu- 
Schaffen, audy während des Baues für das Quar- 
tier und die -Beföftigung des Baumeifterd zu for - 
gen haben. Diefer machte denn am 2ten Decem- 
ber damit den Anfang, daß er durch neun Neger 
Holz fällen ließ; die ganze Bauarbeit Fonnte aber 
in dem noch übrigen Theile deö Jahres nicht mehr 
beendiget werden. Inzwiſchen wurde ein bisheriges 
Gaffee- Magazin zu den größern Berfammlungen 
zurecht gemacht, und die Eleineren wurden im Wohn- 
haufe gehalten. Für Die in der. Nähe wohnenden 
Neger wurden zwey Abende in der Woche bejtimmt, 
daß fie hier zufammen fämen, und auch diefe Ge— 
legenheiten zur Erbauung fanden viel Iheilnahme, 
bis die Guffee-Ernte, weldye gegen das Ende des 
Novembers einfrat, viele davon abhielt. Um 
diefelbe Zeit begaben fi die Geſchwiſter Stob— 
waffer von hier nad Neu-Eden, um auch dort 
und fodann in Irwin ihren Befuh zw machen; 
Am Sonntag von Weihnachten wurden die Natio— 
nalgehülfen zu einer befondern Unterredung zuſam— 
men genommen, und drey Perjonen zu diefer Ge: 
ſellſchaft, welche nun aus neun Perfonen befteht, 
binzugethan. 

So waren nun alle theild an ſich nothwen: 
dige, theild nur einftiweilige Einrichtungen zur Pflege 
und weitern Anpflanzung der hiefigen Gemeine. noch 
kurz vor dem Ablauf des Sahres mit Gottes Hülfe 
und unter feiner gnädigen Leitung und Bewahrung 

zu 
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zu Stande gebradht, und zwar in einer Zeit, die 
man in bejonderer Ruͤckſicht eine bedenkliche Zeit 
nennen ..fann. Es hatte ſich nemlich eine bedeu— 
tende Anzahl Neger in mehreren Bezirken der In— 
fel zu dem fchredlihen Vorhaben mit einander ver— 
bunden, gegen ihre Herren aufzuftehen, und ſich 
durch gewaltthätige Mittel von ihnen unabhängig 
zu machen. Der Anfchlag follte in einigen Bezir- 
fen am 28jten December, in andern am 1ften Ja— 
nuar des bevorftehenden Jahres zur Ausführung 
gebracht werden, er wurde aber noch zu rechter Zeit 
entdedt und durch zwedmäßige Vorkehrungen der 
Regirung und der Plantagen- Befiger und Vorge— 
jeßten vereitelt. Nachdem eine Anzahl verdädytiger 
Neger in Berhaft und Unterfuhung war genom: 
men worden, wurden am 24jten December acht der 
Schuldigften hingerichtet. . Diefes Opfer, welches 
zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe und zur Hand: 
habung der beftehenden Gefege gebracht werden 
mußte, war freilich größer, ald man gewünfcht 
hatte; aber wenn die Empörung -zum Ausbrudy ge— 
fommen wäre, fo würden daraus ſowol für die 
Neger felbit, ald auch für viele weiße Einwohner 
ungleich traurigere Folgen erwachfen feyn. Hierbey 
- war auc der Umftand für uns tröftlid und dan: 
kenswerth, Daß Feiner von den in unfrer Pflege 
fichenden Negern den mindeften Antheil an diefer 
Verſchwoͤrung genommen hatte. 
Im Sahr 1823 find in Carmel und bier 
12 Kinder und 28 Erwachſene getauft, und außer 
legteren 
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leßterem noch 45 Perfonen in die Gemeine aufge: 
nommen worden. Zum heiligen Abendmahl find 
34 Perfonen gelangt. Heimgegangen find 4 Perfonen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Neger- 
gemeine in Fairfield aus 448 getauften Erwach— 
fenen (unter welchen 186 Abendmahlsgenoffen) und 
69 getauften Kindern: zufammen 517 Perfonen. 
Dazu kommen nody 122 Zauf-Candidaten und 312 
neue Leute und Ausgeſchloſſene. Es befanden fich 
demnad ind Ganze 951 Perfonen, 44 mehr .als 
beym Schluß des vorigen Jahres, in unfrer Pflege. 

Das hiefige Miffionswerf und uns felbft, die 
wir Ddermalen daran arbeiten, empfehlen wir nod) 
zu theilnehmendem Andenken vor unferm lieben Herrn, 


Samuel Hoch und 
Auguft Gottlieb Berger. 





Briefe aus Sud- Africa an den Bruder 
Chriftian Ignatius Latrobe in 
London. 


1) Bon ber Schweiter Alice Schmitt in Enon, 
vom 22ften Februar 1824. 


Ohne Zweifel hat mein Mann jeden Umſtand von 
Erheblichkeit, der in der letzten Zeit bey und vor- 
getommen ift, in feinen Brief aufgenommen; da 
ic) aber weiß, daß nichts, was fi) auf unfre Mif- 
fion bezieht, fo Elein ift, daB Du es deiner Theil- 
nahme nicht würdigen jollteft, jo will ich noch eine 
Nachleſe halten. | Zuerft 
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Zuerft kann ich mit Freuden melden, daß nun, 
nach Einbringung‘ der Ernte, das Korn viel wohl- 
feiler ift, al& man erwartet hatte, Es fcheint, der 
Roſt habe in einigen Gegenden der Colonie mehr 
Berheerung angerichtet, als. in unſerer Nachbar— 
ſchaft. Unfre Gärten haben, Gott fey Dank! ei- 
nen Ueberfluß an Gewächfen hervorgebracht. Die 
Hottentotten haben eine anſehnliche Menge von 
Welſchkorn, Bauerbohnen und Kafferkorn geerntet. 
(Lesteres ift eine größere Gattung ald die gewoͤhn— 
liche.) Auch haben fie mehr Verdienſt gefunden, 
ald im vorigen Jahr. Die Weiber erwerben fich 
fchon etwas bedeutendes, indem fie Gummi von 
einem Dornbufc (einer Art Mimosa) einfammeln 
und daffelbe in Witenhagen das Pfund für zwey 
“Hlling verkaufen, Wenn fie darum nicht nad) 
Uitenhagen gehen wollen, fo geben wir ihnen 
eben fo viel dafür, um fie zum Fleiß zu ermun= 
tern, und in der Hoffnung, beym Verkauf nichts 
einzubüßen. Ein Apotheker hat uns verfichert, die— 
fes Gummi fey feiner Beſchaffenheit nach jo gut, 
als das Arabifche. 

Der neuerlihe Befuh der Herren Commiſſa— 
rien wird ohne Zweifel für viele Einwohner unfers 
Landes von guten Folgen ſeyn. Sie begnügten 
ſich nicht mit oberflaͤchlicher Auskunft, fondern gin— 
gen. bey Allem auf den Grund, und madten bey 
ihren Erfundigungen Eeinen Unterfchied zwiſchen Hot— 
tentotten und weißen Seuten. Ueber alles, was fie 
in Enon ſahen, bezeigten fie ihre Zufriedenheit, 

| nur 
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nur wünfchten fie, daß die Kinder auch fchreiben 
lernen und daß in der Schuljtube hierzu die nöthi= 
gen Einrichtungen möchten getroffen werben. Wir 
wollen darauf denken; es ift eben bey und noch 
alles im Werden. Meine Nah: Schule ſchien ih- 
nen recht wohl zu gefallen; fie fprachen freundlich 
mit den Kindern, und ermahnten fie, gehorfam zu 
feyn und die Mühe bey ihrer Unterweifung danf- 
bar zu erfennen. Sie nahmen einiges von der Hande 
arbeit derjelben mit, um es als Probe von der Ge: 
ſchicklichkeit der KHottentotten= Mädchen zu Enon 
nad) England zu ſchicken, und bey mir ließen fie 
einen fchönen Vorrath von Nadeln zurüd, welde 
zu Geſchenken für die Fleißigften beſtimmt find, 
Herr von Buchenrode, welhen Du in Uiten— 
hagen gefehen haft, reifet ald Dolmetfcher mit 
diefen Herren; aber hier überließen fie diefen Dienft 
meinem Manne und mir, auch unterhielten fie ſich 
unmittelbar mit einigen Hottentotten, welde in 
Englifher Sprache antworten Eonnten, 

Es wird Dir fehr angenehm feyn, zu verneh: 
men,’daß die Kaffern nun anfangen zu wünfcen, 
daß das Evangelium in ihrem Lande möchte gepre— 
digt werden. Gott gebe, daß ihr Verlangen, aufs 
rihtig feyn möge! Mein Mann und ich gedenken 
in einigen Tagen nah Grahamſtadt zu reijen, 
um die Glieder unferer Gemeine, welche beym Ca: 
piſchen Regiment dafelbft ftehen, zu beſuchen. Gie 
haben oft den Wunfch dargelegt, daß wir fie öfter 
befuchen möchten, da fie felten Urlaub zum Beſuch 

Drittes Heft 1825. Gi bey 
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bey und bekommen koͤnnen. Vor einigen Wochen 
hat ſich dort ein trauriger Umftand ereignet. Die 
eine Seite eines Pferdeftalles fiel in der Nacht über 
Menſchen und Pferden zufammen. Drey junge Maͤn—⸗ 
ner, welche neulich ald Refruten von Gnaden- 
thal gefommen waren, wurden erſchlagen, ein Vier- 
ter verwundet, die übrigen entkamen unbeſchaͤdigt. 

Die Kleidungsftüde, melde wir im vorigen 
Dctober aus England erhielten, waren und ein jehr 
willlommenes Geſchenk. Wir hatten dad Vergnuͤ— 
gen, ein und dreyßig arme Kinder damit zu klei— 
den, und einiges davon an die Armere Klaffe ber 
Grwachfenen auszutheilen. Alle waren ſehr erfreut, 
und baten und, den guten Freunden in England 
herzlich dafür zu danken. 

Man will hier wiflen, der Landſtrich, welcher 
im legten Kriege den Kaffern iſt abgenommen wor—⸗ 
den, werde ihnen wieder zugeftelt werden, und der 
große Fiſchfluß werde, wie ehemals, die Grenze 
zwifchen ihrem Lande und der Gapifchen Eolonie feyn. 

Gegenwärtig befinden wir uns in beffern Ge: 
fundheitsumftänden als je, feit wir in Africa find. 
Bir empfehlen unfern Ort und unfre Gemeine zu 
theilnehmendem Andenken und Gebet u. ſ. w. 


2) Bruder Joh. Lemmerz in Enon fchreibt unterm 
10ten debruar 1824. 


Vor act Wochen famen zwey Englifche Kif- 
fionarien auf ihrem Ruͤckwege ind Kaffernland hier 
durd. Sie — ſich nicht, ihre Reiſe fort— 

zuſetzen, 


0 


zufegen, obgleich ein kleines Corps Soldaten und 
bewaffneter Bauern im Begriff war, dahin aufzu- 
brechen, um geraubtes Vieh zurüdzuholen. Zwey 
unfrer Hottentotten, von denen der eine mit der 
Sprache der Kaffern bekannt ift, begleiteten fie als 
FZuhrleute. Als fie auf dem Plabe angefommen 
waren, wo ein Engliiher Miffionar bereit eine 
Feine Gemeine von fünf Getauften gefammelt hatte, 
fanden fie gegen zweyhundert Kaffern vor, wodurch 
unfre Hottentotten in nicht geringe Verlegenheit ge— 
tiethen. Aber ihre Furcht legte fi bald. Diefe 
Kaffern baten die Miffionarien, bey ihnen zu bleis 
ben, und bezeugten auch den Unfrigen, fie hätten 
ein jehnliches Verlangen, dad Wort Gottes zu hoͤ— 
ren. Aus diefem Umftand, fo wie aus andern An 
zeigen, moͤchten wir gern fchließen, daß ſich die Zeit 
der gnädigen Heimfuchung Gottes für diefe Nation 
nähere, und wir würden uns fehr freuen, wenn bald 
einige unfrer Brüder in die Kafferey gingen, um 
den verfinfterten Einwohnern derfelben das Evan: 
gelium zu bringen. 

Was unfre hiefige Gemeine betrifft, fo koͤnnen 
wir mit Wahrheit fagen, daß fie ſowol an Zahl 
ald an Gnade zunimmt, und es fcheint, der Herr 
wolle Enon zu einem Sammelplaß für Seine Ge: 
meine in der Wüfte machen. | 

Am Heidenfeft vor fünf Wochen find zwey 
Erwachſene getauft worden, und der Tag zeichnete 
fi überhaupt durch das Walten der Gngde unfers 
Herrn in allen Verfammlungen aus. 

6:2 Wir 
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Wir haben jetzt 38 Knaben und 36 Mädchen 
in unſrer Schule. Sie beſuchen diefelbe fleißig 
und lernen gern; aber es fehlt uns fehr an, Schul= 
buͤchern. Die Bibelgefellfhaft in der Capſtadt jen- 
dete und zwar vor einiger Zeit: funfzig holländijche 
Zeftamente, aber es ift Feines mehr davon übrig. 
Hilf uns beten, daß unfre lieben Kinder nicht al- 
lein im Lefen und anderen nuͤtzlichen Dingen Fort— 
ſchritte machen, fondern daß fie auch infonderheif 
in der Erfenntniß des Heild weiter fommen, ihre 
Herzen dem Heiland hingeben, und willig und 
tüchtig werden mögen, in feinen Wegen zu wandeln. 
Da die Beforgung der Schule mit zu meinem Auf— 
trag gehört, fo empfehle ich diefe Kleinen um fo 
dringender ind Andenken vor unferm Herrn, durch 
deffen Segen fie allein gedeihen koͤnnen. 


3) Aus einem Brief deö Bruders Hans Peter Halt 
bed in Gnadenthal vom 29ften April 1824. 


Ald es befannt wurde, daß wir und nad) ei=. 
nem ſchicklichen Plage zu einem neuen Mifjionspo- 
ften umfehen, fo wurden uns desfalls verfchiedene 
Anerbietungen gethan, und eine berfelben fchien in 
mehrerem Betracht fo annehmlich zu feyn, daß wir 
ernftlih darauf dachten, von ihr Gebraudy zu ma— 
hen. Hiervon will id Dir nur etwas mittheilen: 

Zwifchen dem Vorgebirge Aiguillas und 
Kleinberg find zwey Eleine Flüffe, und der brei= 
tere wird der Neujahröfluß genannt. Seit einiger 
Zeit hatten wir gehört, daß ein Landgut, Namens 

Vogel⸗ 
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Vogelſtrauß-Kraal, welches an diefem Fluffe liegt, 
und etwa elf Meilen von Gnadenthal und zwey 
Stunden von der Seeküfte entfernt ift, für einen 
billigen Preis zu verfaufen ſey. Da wir nun ſchon 
lange gewünjdt hatten, die Anzahl der Einwohner 
von: Gnadenthal durch die Anlegung eines neuen 
Platzes zu vermindern, und diefer nach der Beſchrei— 
bung, die unfre Freunde davon machten, zu unferm 
Zweck ganz geeignet zu feyn ſchien; fo begab ich 
mich mit Bruder Stein dahin, um an Ort und 
Stelle genane Einficht zu nehmen, und ich kann 
fagen, daß wir alles jo gefunden. haben, wie wir 
es nah) jener Befchreibung erwartet hatten. Die 
Nachbarſchaft ift ganz fo, wie wird wünfchen Fön: 
nen. Allen umher wohnenden Goloniften gefällt un: 
fer Vorhaben, und fie wünfchen, daß wir uns hier 
anbauen mögen. Die ‚Hottentotten können im näd)- 
ſten Bezirk zu thun genug finden, denn es fehlt 
bier an arbeitenden Händen. In einer Eleinen Ent: 
fernung ift eine große. Salzpfanne, aus welder 
- jährlich 2000 bis 2500 Säde Salz gewonnen wer: 
den, und jeder kann fich damit verfehen, der hierzu 
einen gültigen Schein einlöfet. Die. Nähe der See 
ift ein anderer Vortheil. Wir fahen den Plab in 
der trodenften Jahreszeit; fanden aber fo viel Waſ— 
fer, ald zur Bewäfferung nöthig if. Das Thal 
hat auch guten Gartengrund: und andere empfeh— 
lende Eigenfchaften. So konnten wir dann mit al: 
fer Freudigkeit für den Kauf des Plages flimmen. 
Unfre Regirung hat auch Erlaubniß dazu gegeben, 

wie 
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wie fie denn überhaupt unfer Vorhaben zur Anle- 
gung eines neuen Mifjtonsplages billiget; demnach 
haben wir vorläufig darauf angetragen, zum Be— 
fiß des gedachten Platzes zu gelangen, obgleich bie 
Fleine Zahl unfrer dermaligen Miſſionarien in die— 
fen Ländern die Schwierigkeiten der Ausführung 
vermehrt; allein wir dachten unrecht zu thun, wenn 
wir eine fo fchöne Gelegenheit unbenugt vorbeyge— 
hen ließen. Wir müffen uns eben behelfen, fo guf 
wir Eönnen, bis wir mehr Gehuͤlfen aus Europa 
erhalten, zumal Bruder Beinbrecht fo ernftlich 
trank ift, daß ich befürchte, er möchte noch kaum 
fo lange leben, bis diefer Brief in Deine Hände 
gefommen ift, 

4) Bruder Hallbed hat am 14ten May: 1824 * 

folgendes hiervon gemeldet. 

Nachdem die Sache in gehoͤriger Form und 
unter freundſchaftlichem Beyſtand der erſten Magi— 
ſtratsperſon in unſrer Nachbarſchaft, Herrn Zef- 
felaar, behandelt worden, wurde der 12te May 
dazu beftimmt, daß ich mit dem Eigenthümer des 
BVogelftrauß-Kraal am Steinbod-Fluß unweit Ca— 
ledon zufammenfam; da denn der Kauf geichlofs 
fen und der Plab rechtsfoͤrmig an und abgetreten 
wurde. Dank fen unferm Heren, zu dem wir in 
diefer wichtigen Sache unabläßig aufgeblict haben, 
und der und darin auf unfre Bitte Seinen Bey: 
fand und Seine Leitung in Gnaden gewähret hat. 

Es gibt auf dem Plage felbft Fein Bauholz, 
ob er gleich zu alleriey Pflanzungen und Bauman: 

lagen 
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lagen leiht in Stand gefegt werden kann. Ich 
hoffe, wir werden die Hottentotten glei von An: 
fang dazu bewegen können, ſich gemauerte Käufer 
zu bauen. 





Bericht von Neuherrnhut auf St. Tho: 
mas, vom Jahr 1823. 


Sm Bebruar verfhieb der Bruder Henod, 
welcher auf der Plantage Schmidtbay als Trei— 
ber angeftellt gewefen war. Nachdem er 1780 ge: 
tauft und fünf Jahre darnad) zum heiligen Abend: 
mahl gelangt war, ging er geraume Zeit einen er: 
freulihen Gang, gerieth aber dann in Berfündis 
gungen, und ed dauerte viele Jahre, ehe er dar: 
über zum Befinnen kam. Als er jedody, durd) 
Gottes Geift erleuchtet, feine Sünden erkannte, bat 
er mit Thränen um die Wiederannahme, und fügte 
die Erklärung hinzu, er könne es in feinem bishe— 
rigen Zuftand nicht länger aushalten, und wolle 
daher fein Herz dem Heiland aufs neue einräumen. 
Nachdem man fi überzeugt hatte, daß diefe Aeuße— 
rung der Erguß eines um die Seligkeit wahrhaft bes 
fümmerten Herzens fey; fo wurde er 1814 wieder 
angenommen. Bon nun an war fein Wandel unter 
und erfreulih, und er felbft bezeugte öfters, er 
habe nicht Worte genug, feinen Dank gegen den 
Heiland hinlänglicdy auszufprechen. Da er in fei- 
nen legten Lebensjahren nicht mehr in die Kirche 

tom: 
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kommen Eonnte, fo wurde ihm von Zeit zu Zeit 
das heilige Abendmahl auf der Plantage feines Ei- 
genthümers gereicht; wofür er ſich jedesmal dank⸗ 
bar bezeugte, Seit etwa einem Jahr war er des 
Gebrauchs feines Berftandes beraubt, aber kurz 
vor feinem Ende erhielt er denfelben wieder; und 
nun freute er ſich innig über das ihm bevorftehende 
Süd, beym Herrn zu feyn. „O wie will id, 
fagte er, Ihm danken für die große Barmherzig- 
feit, die Er mir erwiefen hat!" Bald darauf ent- 
jchlief er fanft und felig. 

Am SOften März flarb der bisherige Gou— 
verneur von St. Thomas, Admiral Jeſſen, und 
gegen Abend deſſelben Tages wurde feine Leiche be: 
erdigtz zu welcher Feyerlichkeit ſich auch die Brüder 
Sparmeyer und Mähr in die Stadt begaben. 

Den 19ten April traf die verwitwete Schwer 
fir Hoyer mit ihren beiden Söhnen von Em: 
maus auf St. Ian und die Malabarifche 
Schweſter Maria Magdalena von Friedens: 
berg auf St. Croix bey und ein, um von hier— 
aus nach) Europa zu reifen. Sie und ben Eleis 
nen Ernft Wilhelm Sparmeyer, den fie in 
eine Erziehungs = Anftalt in Deutfchland mitnahmen, 
empfahlen wir, dem Herrn zur Obhut und Bewah— 
rung; worauf fie fih an Bord des Schiffes begas 
ben, welches glei darauf abfegelte. 

Da ſich zu Pfingften ungewöhnlicd viel neue 
Leute hier eingefunden hatten, fo nahmen wir Ver: 
anlaffung, in der -Verfammlung, die für fie und 

die 
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die. Zaufcandidaten beſonders gehalten. wurde, ih- 
nen zu Gemuͤthe zu. führen, wie noͤthig es auch 
ihnen ſey, ihre Herzen dem Geiſte Gottes zu oͤff— 
nen, um durch ſeine Erleuchtung ihre urſpruͤngliche 
Suͤndigkeit einzuſehen und den Weg zum — 
Leben zu finden. | 

Ob es gleich am eoſten May faft ben — 
zen Tag ziemlich ſtark regnete, ſo fanden ſich doch 
beynahe alle Communicanten zum Genuß des heili— 
gen Abendmahls hier ein. Drey I waren 
erfimalige Mitgenoffen. — 

Am 24ften Juny brachte Broder Spar— 
meyer einer alten: Schwefter auf der Plantage 
Canaan ihren Antheil an. diefem hohen Gut. 
Dieß war ihr um fo wichtiger, weil fie ihrer. Eör: 
perlihen Umftände wegen. diefen Genuß feit. zwey 
Sahren hatte entbehren muͤſſen. 

Gegen das Ende dieſes Monats befuchte die 
Schweſter Hohe einige Kranke in der Stadt, Eine 
derfelben, eine Abendmahlsgenofjin, ift durch die 
Lazaruskrankheit ihrer Finger und Zehen beraubt 
worden, fie trägt aber ihr Leiden mit großer Ge— 
duld, und ift allen, die ihr auf irgend eine Weiſe 
Handreihung thun, fehr dankbar, befonders ihrer 
Tochter, von der fie nad) beflem Vermögen gepflegt 
wird‘ Die andere diefer Kranken ift an einem Bein 
gänzlich. gelähmt. Beide bezeugten, daß fie fich 
mit ihrer Noth zum Heiland wenden, der ihr ein- 
ziger Zröfter fey, und fie in jeder Verlegenheit er 
quide und auftichte, 

Am 
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‚Am sten July verfhied Johannes, deſ— 
“fen Eigenthümer der alte Nationalgehülfe Chris 
ſtian iſt. Am vorigen Tage: Fam er des Abends 
ganz munfer von feiner Arbeit, aber bald überfie= 
len ihn heftige Leibesfchmerzen. Er verlangte, daß 
ihm ein Lager auf der Diele gemacht würde, und 
alö er gefragt wurde, ob man ihn nicht lieber ins 
Bett bringen folle, erwiederte er: „nein; ich werde 
doch nicht wieder geſund werden, ſondern ohne 
Verzug zum Heiland gehen. Wenn ic) indeß nur 
einen Plaß auf der Diele befomme, fo will id) 
Ihm dafür danken.” Gegen feinen Eigenthümer 
erklärte er fi) fünderhaft über feinen früheren Le— 
benswandel, und fügte hinzu, er habe die gläubige 
Hoffnung, der Heiland. werde ihm alle feine Suͤn— 
den vergeben und ihn aus Barmherzigkeit anneh— 
men. Darauf machte er mit feiner Frau und fei- 
nen Kindern einen rührenden Abfchied, und ermahnte 
fie, bey Sefu zu bleiben, mit dem Benfügen, 
dann würden fie erfahren, wie treulich Er fie hier 
und dort verforgen werde. In diefer feligen Her: 
zenöftellung entichlief er. 
| Am 23iten befam Bruder Maͤhr ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, woran er ſechs Wochen zu lei— 
den hatte. | 
Beym Eintritt in die Orkanzeit am 25ften 
wurde in der Abendverfammlung, zu welcher fich 
viele Fremde eingefunden hatten, mit Nachdrud da- 
von geredet, wie gut es ift, aud im Zeiten der 
Noth ein vefles Vertrauen auf Gott zu fegen und 
zu 
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zu glauben, Er werde uns nicht mehr auflegen, als 
wir tragen fönnen. _ 

Um biefe Zeit. Fam ein kranker Neger zu und 
und bezeugte, er habe zwar oft das Wort Gottes 
in der Kirche gehört, fein Herz fey jedoch dadurd) 
nicht geändert worden: denn es. ſey ihm nicht darum 
zu thun gemwefen, von der Sünde frey zu werden; 
nun aber, da er feinen Zod vor Augen fehe, rege 
fich in ihm das fehnliche Verlangen, daß Gott fich 
feiner. Seele 'erbarmen und ihn zu Gnaden anneh- 
men wolle. Es wurde ibm Muth zugefprochen und 
Hoffnung gemacht, daß der Verſoͤhnungstod Jeſu 
auch ihm, wenn er darin feine Rettung fuche, zu 
gut kommen werde. Nach einigen Zagen ließ Dies 
fer Neger noch fpät. Abends um einen Befuch bit: 
ten, weil er jehr ſchwach ſey. Als Bruder Spar: 
meyer in der zehnten. Stunde zu ihm kam; be- 
zeugte er abermals herzliche Reue über fein in Sün- 
den verbradjtes Leben, und‘ Außerte fih fo reuig 
und heilöbegierig,: daß genannter Bruder Freudig- 
Feit hatte, ihn zu taufen. Fuͤnf Zage darauf ging 
er als ein begnadigter Sünder felig aus der Zeit. 

An eben dem Tage befuchte die Schwefter 
Hohe eine kranke Abendmahlsgenoflin in der Stadt, 
Ste Eonnte zwar nicht mehr fpredhen, gab aber 
durch Geberden zu erkennen, wie fehnlidy fie verlange, 
bald aus diefer Welt abzufcheiden. Diefes Glüd 
wurde ihr den zweiten Zag darauf zu Zheil, Sie 
war '37 Jahre, ein Mitglicd unfrer Gemeine geme- 
Jen, und ihr Herzensgang war erfreulich; nur. fand 
| man 
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man zuweilen nöthig, fie daran zu erinnern, daß das 
Evangelium und auch lehret, gern zu. vergeben, 
wenn uns jemand beleidiget hatz Denn diefes. 2a 
ihr niemals leicht. 

Am 10ten September entfchlief auf bei 
Plantage Dond: der. Bruder. Heinrich, welcher 
das Amt: eines Nationalgehüffen ‚einige Jahre mit 
Treue beforgt hat. Sein Verluſt ift um fo fühl- 
barer, da auf. der öftlichen Seite der Inſel der⸗ 
malen Fein Neger ift, den wir an feine. Stelle en 
Nationalgehülfen könnten treten: laffen - 

Ein fchmerzliches Beyfpiel von Verhärtung des 
Herzens ſahen wir an einer Negerin, welche in 
fruͤherer Zeit ein Mitglied unſrer Gemeine geweſen 
iſt, aber ihrer Verfuͤndigungen wegen hatte ausge— 
ſchloſſen werden muͤſſen, und Die: auch. in dieſem 
traurigen Zuſtand beharrte. Als ſie ihrem Ende 
nahe war, wurde ſie von mehreren Perſonen nach— 
druͤcklich ermahnt, den Heiland um Vergebung ih— 
rer Sünden anzuflehen. Auch ihre. Eigenthümerin 
redete ihr liebreich zu, und. forderte fie auf, fich. zu 
Gott zu wenden; fie nahm aber nichts zu Herzen, 
und gab ihrer Eigenthümerin nicht einmal eine Ant— 
wort. darauf, fondern wendete fi von ihr weg, und 
blieb in ihrer Verftodung bis zum. legten Othem— 
zug: Es ift hoͤchſt ſchmerzlich, ſolche arme Mens 
fhen fehen zu .müffen, die durch die Erkonntniß 
Sefu Ehrifti, und durch das Erbarmen Gottes der 
argen Welt bereits entflohen waren, ſich aber wie: 
der “ vom Satan verftricken und bezaubern ' laffen, 

daß 
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daß fie fogar den Wunſch aufgeben, von feinen 
Banden wieder frey zu werden, 
Im Jahr 1823 find in Neuherrnhut 11 
Erwachfene und 7 Kinder getauft, und außer er- 
fteren noch 12 Perfonen in die Gemeine aufgenom- 
men worden. Zum erflmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahl find 9 Perfonen gelangt. 2 Kinder 
und 19 Erwachfene find aus der Zeit gegangen. 
Beym Schluß des Jahres 1823 beitand Die 
Gemeine aus 419 getauften Erwachſenen (unter 
welchen 265 Abendmahlögenoffen) und 86 getauf: 
ten Kindern: zufammen 505 Perfonen. Dazu kom⸗ 
men noch 204 Zaufcandidaten und Auögefchloffene. 
Mit diefen und mehreren hoffnungsvollen neuen 
Leuten empfehlen fi ind Andenken und Gebet al- 
ler Freunde des Werkes Gottes unter den Heiden 


die Geſchwiſter Hohe, Sparmeyer 
und Maͤhr. 





Bericht von Niesky auf St. Thomas, 
vom Sahr 1823. 


Am Neujahrötage wurden alle Verſammlungen 
fehr zahlreich befucht, und man bemerkte eine durch— 
gängige Rührung der Herzen, vornehmlidy aud) in 
der VBerfammlung, die den Ausgeſchloſſenen befon=' 
ders gehalten wurde. 
Am 19ten Januar war ein gefegneter Bettag, 
und drey Erwachſene empfingen die heilige Zaufe. 
Am 
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Am 24jten hatten wir dad Vergnuͤgen, unſern 
Bruder Hühnerbein, welcher in Europa beſucht 
und in Herrnhut wieder geheirathet hat, nebft fei- 
ner Frau, wie auch die neu berufenen Gefchwifter 
Schurmann, bey uns eintreffen zu fehen. Noch 
an demfelben Tage kamen viele Mitglieder unferer 
Gemeine, um diefe Geſchwiſter zu bewilllommen und 
ihre freudige Zheilnahme an ihrer glüdlichen Ankunft 
zu bezeigen. In der allgemeinen Abendverfammlung 
brachten wir unferm lieben Herrn herzlichen Dank 
für die Obhut und Bewahrung, die Er denfelben 
auf ihrer Reife hat zu Theil werden laffen. Die 
Gefhwifter Hühnerbein traten nun in den Dienft 


der hieſigen Gemeine ein, die Geſchwiſter Schur— 


mann aber erhielten nach einiger Zeit ihre Anſtel— 
lung in Friedenöthal auf St. Eroir. 

Am Bettag der Kinder, den 26ften, richtete 
Bruder Hühnerbein denfelben herzlihe Grüße 
aus von Kindern und Erwachſenen in den europäi- 
fchen Brüdergemeinen, die er befucht hatte. Unſre 
Negerkinder freuten ſich über dieſe liebreihe Theil= 
nahme, und baten uns, in ihrem Namen: Danf 
abzuftatten. Gin gleidyes geſchah auch in der be= 
fondern Berfammlung der Abendmahlögenoffen. Zum 
Beihluß des Zages hatten wir noch eine Unterre= 
dung mit den Nationalgehülfen, wobey ihnen nad)= 
drüdlich ans Herz gelegt wurde, fie möchten doch 
dem wichtigen Beruf, der ihnen anvertraut ift, recht 
ernſtlich und treulich nachzukommen fuchen, und ſich 
weder durch Furcht vor Menſchen, noch durch das 

Beſtre⸗ 
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Beftreben, ihnen in allen Stüden gefällig zu feyn, 
von der Ausübung ihrer Amtöpfliht abhalten laf: 
fen; fondern ohne Anfehen der Perjon erinnern und 
warnen, wo fie ed nöthig finden, 

Am 10ten Februar verabfchiedeten wir uns 
mit dem Bruder Blitt, welcher während der Abs 
weſenheit des Bruders Hühnerbein die hiefige 
Gemeine mit bedienet hat, und nun nah Em: 
maus auf St. Ian zurüdreijete. 

An den zwey Bettagen der Kinder im Fe— 
bruar und März murden denfelben einige Briefe, 
welche Kinder in europäifchen Brüdergemeinen an 
fie gefchrieben und den Gefchwiftern Hühnerbein ' 
mitgegeben hatten, vorgelefen. Sie waren eben fo 
beſchaͤmt als erfreut über diefen Beweis des lieb: 
reichen Zheilnehmens der Kinder jenfeit des Welt: 
meered, und erfuchten uns, denfelben zu melden, 
daß fie fich mit ihnen zu dem Sinn verbinden wol- 
len, dem Heiland treu zu bleiben, und ſich dazu 
Gnade und Kraft von Ihm zu erbitten. 

Am Palmfonntag, den 2Iften März, mad: _ 
ten wir den Anfang mit dem Berlefen der Leidens- 
geſchichte Jeſu, nachdem wir zuvor unfern lieben 
Herrn in einem herzlichen Gebet um die Gnade 
angefleht hatten, das Wort von Seinem Leiden 
und Sterben Allen, die ed bey diefer Gelegenheit 
hören werben, recht gefegnet feyn zu laffen. 

In den folgenden Tagen wurden die Verfamm- 
fungen, wie eö in der Charwoche zu gefchehen pflegt, 
von weißen und. farbigen Leuten außerordentlidy zahl- 
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reich befucht. Dieß gefchah ganz befonders am Ofter- 
morgen, ba. ein. Theil der Auferſtehungsgeſchichte 
in der. ‚Kirche gelefen und die Ofterlitaney. auf un= 
ferm Gottesader gebetet wurde; wobey große Auf: 
merffamfeit und ‚Stille herrſchte. Unfer herzlicher 
Wunſch war hierbey, daß das erneuerte Gedaͤchtniß 
der Reiden, des Todes und der Auferftehung Jeſu 
auf Alle, die in unfrer Kirche zugegen waren, eis 
nen bleibenden Eindrud möge gemacht haben, 

Um diefe Zeit vollendete ihren Glaubenslauf 
hienieden die Nationalgehülfin Bil ha auf der Plan 
tage Genfamheet. Sie ift 1767 getauft wor= 
den und 1771: zum heiligen Abendmahl gelangt. 
Seit ihrem erften Anfchluß an unfre Gemeine war 
es ihre um das Einige Nothwendige zu thun, und 
fie gab ſich nicht eher zufrieden, . als bis fie vor 
Zefu Augen Gnade und Vergebung ihrer Sünden 
erlangt hatte. Zünf und zwanzig Jahre diente fie 
mit Treue und im Segen als Nationalgehülfin, 
und benußte jede Veranlaſſung, die fie durch Dies 
fen Auftrag erhielt, andern das Glüd, dem Heiz 
land anzugehören und ihm nachfolgen zu dürfen, 
mit Wärme des Herzens anzupreifen. Obgleich der 
Weg von der Plantage, wo fie wohnte, bis hier= 
her weit und beſchwerlich ift, ſo befuchte fie doch 
die Verfammlungen fleißig, fo lang es ihr die Ab 
nahme der Kräfte verftattete, und gab auch in dies 
fem Stüd Andern ein gutes Beyfpiel. Seit ihrer 
Taufe vor 57 Jahren blieb fie der Gnade, die ihr 
damals zu Theil geworden war, treu, ohne jemals 
auf 
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auf Abmwege zu gerathen; was bey den Negern in 
der That etwas Seltenes iſt. 

Eben diefes Eönnen wir von dem Bruder Jo— 
feph auf der Plantage Earrettbay bezeugen, 
welcher im März in.einem Alter von beynahe hun 
dert Jahren felig aus der Zeit ging. Er war ala 
ein Knabe aus Africa hierher gebracht worden, und 
hatte in fpätern Jahren fid) feibft und den Heiland 
gruͤndlich Eennen gelernt. Gr wandelte würdig feis 
nes himmlifhen Berufs, und war für alle Neger 
auf feiner und den nahe liegenden Plantagen durch 
Wort und Benfpiel ein gutes Salz. 

Im May befuchte die Schweſter Hühner: 
bein einige kranke Schweftern auf der Plantage 
Moskitebay. ine derfelben, welche feit gerau— 
iner Zeit an der Sicht fehmerzlidy leidet und von 
. jeder Unterftügung entblößt ift, erleichtert ſich felbft 
ihr hartes Schickſal durch Ergebenheit in den Wil 
len des Heilandes und dur wahrhaft chriftliche 
Geduld. - Der Zuſpruch, der ihr bey diefem Bejud) 
zu Theil wurde, gereichte ihr noch zur Vermehrung 
ihres Troftes und ihrer Freude. Am folgenden Zage 
beſuchte genannte Schwefter mehrere Kranke in der 
Stadt. Unter denfelben war eine, die feit einigen 
Sahren blind ift, und jest am Fieber fehr Trank 
darnieder lag. Auch diefe war vergnügt und heis 
ter, hatte aber auch zu rühmen, daß fie ſowohl 
von ihrem Eigenthuͤmer, ald von andern mitleidi- 
gen Perfonen treulich unterftügt werde, Cie bes 
zeugte, durch diefe Wohlthaten werde fie tief bes 
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ſchaͤmt; noch weit mehr aber fühle fie ſich dadurch 
zum Loben und Danken aufgeregt, daß fie der Hei— 
fand aus Gnaden vom Dienft der Sünde 'befreyt 
und in die Zahl der Seinen aufgenommen habe. - 

Ein Abendmahlögenoffe,. der an Händen und 
Füßen fo gelähmt ift, daß er nur mit Mühe ge: 
hen kann, beantwortete beym Sprechen die Frage 
nad) feinem Befinden mit der Aeußerung: „meiner 
Seele geht e8 gut; ich freue mich, daß ich Antheil 
an Sefu habe, und aud) noch im Stande bin, Die 
Kirche zu befuchen. Denn dad Wort Gottes, wel: 
ches ich da höre, lehrt mid) immer mehr, auf Ihn 
zu bliden, der auch mir zu gut einft arm gewefen 
ift. Wenn ich mandymal nicht weiß, woher id) et= 
mas zu eflen befommen werde, fo rufe ic) zu Ihm, 
und er erweckt immer Perfönen, denen mein dürf- 
tiger Zuftand zu Herzen geht, und die mir Unter: 
ftügung zufommen laffen, fo daß ich noch niemals 
nöthig hatte, mic) des Abends hungrig niederzulegen.” 

Ein anderer bezeugte: „wenn das Wort Got- 
teö, weldyes ich in der Kirche höre, meinen Glau⸗ 
ben nicht flärkte, fo wäre ich nicht im Stande, das 
zu leiften, was meine Herrfchaft von mir verlangt; 
ja, ih würde gar leicht in Verfuchung zur Sünde 
gerathen, um mir den unumgaͤnglich nöthigen Les 
benöunterhalt zu verfchaffen: denn was ich auf vier 
Zage befomme, ift fo wenig, daß ich es bey maͤ— 
Bigem. Hunger in einem Tage aufzehren Fönnte, 
In diefer Noth tröfte ich mich mit dem Ausſpruch 
unferd Herrn: „der Menfch Iebet nicht. vom Brot 
allein, 
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allein, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes gehet.” (Matth. 4, 4.) Daß 
aber die Speije für meine Seele mir felbft am Sonn: 
tag entzogen wird, das fchmerzt mich am meijten.” 

Aehnliche Aeußerungen hörten wir um dieſe 
Zeit öfters von Negern, die unfre Kirche befuchen, 
und nicht vergeblid) ermunterten wir fie zur Ges 
duld und zum Vertrauen auf die Fürforge und 
Hülfe unferd Herrn im Himmel, der denn auch 
frudhtbare Witterung eintreten ließ, wodurch dem 
herrſchenden Mangel abgeholfen wurde. 

Im April und May, bis in die erfte Hälfte 
des Juny regnete es fo viel, daß man fi kaum 
einer fo anhaltenden naffen Witterung erinnern kann. 
Die Neger Eonnten daher nicht oft von der Ferne 
her befuchen, und der 22fte Juny war nad) lan- 
ger Zeit wieder der erſte Sonntag, da fie ſich in 
der fonft gewöhnlihen Zahl zu den VBerfammlun- 
gen und zugleich zur Begehung des heiligen Abend» 
mahls einfanden. 

Eine junge Gommunicantin, welche ihren Antheil 
auf ihrem Kranfenlager empfing, äußerte ſich unter 
andern: „ad! wie fehr hat mich verlangt, diefes 
hohe Gut zur Stärktung meines Glaubens auf der 
Keife ins himmlische Vaterland noch einmal zu ge— 
nießen!“ Auf die Frage, ob fie gern zum Heiland 
gehe? bezeugte fie: „ich bin los von allem Irdi— 
fchen, es hält mich nichts mehr hienieden zurüd;z 
und weldyes Gluͤck Eönnte größer feyn, als das ill, 
dem idy entgegen gehe? 
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Am Gten July empfingen ſechs erwachſene 
Perſonen die heilige Taufe, und dieſe Handlung 
zeichnete ſich unter mehrern der Art im Laufe des 
gegenwaͤrtigen Jahres dadurch aus, daß die Zahl 
der gleichzeitigen Taͤuflinge dieſesmal am groͤßten 
war. Auch gab das Andenken an den Glaubens= 
zeugen Johann Huß, welches zufällig auf diefen 
Sonntag fiel, der Beyer deffelben eine befondere 
Bedeutfamkeit, und veranlaßte in der Schlußver⸗ 
ſammlung nach einer kurzen Erzaͤhlung der Ge— 
ſchichte des Tages die Bemerkung, wir haͤtten wol 
Urſach, unſerm HErrn dafuͤr zu danken, daß Er 
uns auf beſſere Zeiten aufbehalten hat; aber es 
gelte auch jetzt noch Treue im Bekenntniß der Wahr⸗ 
heit und in Beweiſung der Kraft des Evangeliums 
durch einen demſelben gemaͤßen Wandel, wenn uns 
einſt der Sieg ſoll zugeſprochen werden. 

Gegen das Ende des Monats wurde unter 
andern eine Communicantin auf der Plantage For— 
tuna beſucht. Sie hatte vor Altersſchwaͤche und 
Gichtſchmerzen feit mehreren Jahren nicht mehr in 
die Kirche kommen können, und brad num in Die 
Klage aus: „Ich weiß nicht, warum id) noch im: 
mer hienieden feyn muß, da ich doch mit felbft zur 
Laft bin und auch Andern nichts mehr nügen kann. 
Als ich noch gehen konnte, freute ic) mich immer 
auf den Sonntag, aber jet ift auch diefe Freude 
dahin!” Cie wurde ermahnt, ſich in den Willen 
des Herrn kindlich zu fügen, und dem Gedanken, 
daß fie fo ganz unnüg auf der Welt ey, nicht 
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Raum zu geben; denn fie Eünne ja noch immer 
das Licht ihres Glaubens, ihrer Geduld und ihrer 
Hoffnung auf diefer volkreihen Plantage leuchten 
laffen, und dadurch ihre Nebenmenfchen. ermuntern, 
den Weg auch zu betreten, auf dem fie felbft zum 
Frieden mit Gott und zur Ruhe der Seele gelangt ift. 

Zu den Berfammlungen der Kinder fand ſich 
feit einiger Zeit ein fiebenjähriger Knabe aus der 
Stadt ein, deffen Vater nicht mehr lebt, und def- 
fen Mutter zur dänifchen Kirche gehört. Diefes 
Kind lernte zugleidy mit andern Kindern bey einer 
Nationalgehülfin manche Liederverfe, und ließ ſich 
auch durd die Abneigung, welche feine Mutter ges 
gen den Beſuch unfrer Verſammlungen bezeigte, 
nicht davon abhalten. Als diefe aber bemerkte, daß 
fih ihr Sohn vor ihren andern Kindern durch 
Gehorfam auszeichnet; jo änderte fie ihre Gefin- 
nung, und wenn derfelbe nunmehr hergeben will, 
fo freut fie ſich eben jo fehr darüber, als fie es 
ehedem ungern gefehen hatte. 

Am 10ten Auguft hatten fich viele Neger, 
welche unjre Kirche befuchen, dazu vereinigt, ein 
Stüd Land, auf weldhes wir Welſchkorn pflanzen 
wollen, vom Strauchholz zu reinigen. Während fie 
mit dieſer Arbeit befchäftige waren, brad) auf der 
zunächft liegenden Plantage Feuer aus. Nun eilten 
fie in vollem Haufen dahin, und ohne ihre Hülfe wuͤr— 
den alle dafigen mit Zuderftroh gededten Negerhäus 
fer um fo gewiffer ein Raub der Flammen geworden 


feyn, da ihre Befiger größtentheild abweiend waren. 
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Im September Fam eine Negerin zu und, 
welche als ein Kind in der römifch = Fatholifchen 
Kirche getauft worden if. Ihr Anliegen war, ein 
Mitglied unfrer Gemeine zu werden. Auf die Fra— 
gen, was fie eigentlih damit ſuche, und ob fie 
aud) wife, was wir von den Mitgenoffen unferer 
Gemeinfhaft erwarten, gab fie die Antwort: weil 
fie in ihrer Kirche nichts verftehe, fo habe fie feit 
langer Zeit die unfrige befucht, erft jest aber ſich 
entichließen fönnen, uns ihre Bitte darzulegen. Gar 
oft habe fie in unfrer Kirche gehört, auf was. «6 
ankomme; es ſey auch ihr ganzer Sinn, ein Eigen- 
thum Jeſu zu werden, und darum wuͤnſche fie, un= 
ſter Verbindung beyzutreten. Diefe Perfon hatte 
zuvor ihre Herrſchaft, eine gottesfürdhtige Frau re= 
formirter Religion, um Erlaubniß gebeten, ſich an 
und wenden zu dürfen, und biefelbe hatte ihr da— 
bey empfohlen, wohl zu überlegen, ob fie auch im 
Stande feyn werde, fo zu handeln und zu wandeln, 
wie es von den Mitgliedern unfrer Gemeine ver- 
langt wird. Als fie hierauf erwiedert hatte, fie 
wiffe wohl, daß fie diefes aus eigener Kraft nicht 
thun koͤnne, und bitte daher den Herrn Iefum um 
Seinen gnabenvollen Beyſtand; fo war es ihr gern 
bewilligt worden. Und aud wir fanden feinen An- 
ftand, fie in unfere nähere Pflege zu nehmen. 

Bey einem abermaligen Befuc der Kranken 
auf mehreren Plantagen wurde an eine Taufcandi— 
batin die Trage gethan, ob fie ihren fündigen Zu— 
ftand erfenne und Gnade ben Jeſu fuche? Sie hob 

Ä bie 


— 428 — 


die Haͤnde auf, und antwortete: „ich bin eine arme 
Guinea-Negerin, und meine Zunge iſt ſchwer;“ 
(womit ſie andeuten wollte, daß ſie die Creoliſche 
Sprache nicht gut reden koͤnne;) „aber das kann 
ich ſagen: ich bitte den Heiland um dieß Eine, daß 
er mich von meinen Suͤnden reinigen wolle.“ 

Am Bettag den 26ften wurden drey Erwach— 
fene getauft und mit ihnen fünf andere in die Ge- 
meine aufgenommen. Als ihnen dieſes angezeigt 
wurde, bezeugte eine von ihnen, eine hochbejahrte 
Frauensperfon, mit vielen Thränen, wie fchmerzlic) 
es ihr ſey, daß fie fih nicht früher dem Heiland 
zum Eigenthum ergeben habe; denn nun ſey fie - 
überzeugt, daß er auch die Geringften nicht von 
ſich ftößt. 

Am 22ften December hatten wir die Freude, 
die Gefhwifter Schmig, den Bruder Johannes 
Brunner und die Schweiler Johanna. Maria 
Zippel ald neue Gehülfen bey dem. Miffionswerke 
auf den danifch=weftindifchen Infeln zu bemwilltom- 
men, und wir dankten mit ihnen unjerm HErrn, 
daß Er fie glüdlic) aus Europa zu uns gebracht hat. 

Im Jahr 1823 find in Niesky 21 Kinder 
und 19 Grwachfene getauft, und außerdem noch 
26 Perjonen in die Gemeine aufgenommen worden. 
Zum heiligen Abendmahl find 32 Perfonen gelangt. 
6 Paar find getraut worden. 3 Kinder und 29 
Erwahfene find aus der Zeit gegangen. 

Beym Schluß des Jahres 1823 beftand die 
Gemeine in Niesky aus 176 getauften Kindern 

und 
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und 672 getauften Erwachfenen, unter * welchen 
505 Abendmahlögenofjen find: zufammen 848 Per: 
fonen. Dazu kommen noch 205 Zaufcandidaten 
und Ausgefchloffene. 

Mit diefen empfehlen ſich zu liebreichem An⸗ 


denken 


die Geſchwiſter Huͤhnerbein 
und Jung. 





Bericht von der Neger-Gemeine zu Friedens- 
berg auf St. Eroir vom Sahr 1823. 


Da die Zucer-Ernte bey dem bdieömaligen Jah— 
reöwechfel noch nicht ihren Anfang genommen hatte, 
wie es fonft zu gefchehen pflegt, fo gaben die mei- 
ften Pflanzer ihren Negern den Neujahrs:Tag frey; 
weshalb die Verfammlungen an demfelben zahlreich) 
beſucht werden Eonnten. Hin und wieder wurde 
den Negern auch verftatket, fi) mit Tanzen zu bes 
luſtigen. Dies war in früherer Zeit von der Re— 
girung verboten worden, aus Beforgniß, die Me: 
ger möchten fid) bey einer foldhen Gelegenheit zu 
einem Aufruhr mit einander verbinden. Da aber 
diefe Furcht auf unfrer Infel mehr und mehr ab» 
genommen hat, fo ift dies Verbot nad) und nad) 
in Vergeffenheit gekommen, und mehrere Befiger 
und Berwalter der Plantagen, die felbft Bergnü- 
gen an folchen Luftbarkeiten finden, machen ihren 
Negern gern Gelegenheit dazu, die denn auch von 
vielen freudig ergriffen wird, Wir ‚haben nichts 
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Dagegen zu erinnern, als in fo fern auch folche Ne: 
ger, welche zu! und gehören, daran Theil nehmen 
oder ihren Kindern erlauben: möchten, auch nur als 
Zufhauer mit dabey zu ſeyn, indem foldyes fehr 
leicht nachtheilige Folgen für fie. haben könnte. Die- 
fes haben wir den Eltern und den Erwachfenen über: 
haupt vorher zu Gemüthe geführt; fie haben aud) 
den Grund unfrer Ermahnung: und Warnung ein= 
gefehen und willige Folgfamkeit verfprochen. 

Am 2ä4ften Sanuar. vollendete der Heiland 
die alte Schweiter Magdalena. Ihren Erzaͤh— 
lungen zufolge, waren bey ihrer Ankunft auf die- 
fer Infel, erft einige Häufer. in Ehriftianftadt 
gebaut: Demnach hätte. fie, da der erfte Anfang 
von bdiefer Stadt ind Jahr 1734 fällt, ein Alter 
von hundert oder mehr. Jahren erreiht. Schon 
im Jahr 1764 wurde fie in Sriedenösthal ge 
tauft, unb gelangte 1772 zum Genuß des heiligen 
Abendmahl. Sie war zur gründlichen Erkenntniß 
ihrer felbft. gelangt, und lebte im Genuß der Gnade 
Jeſu; weshalb fie bey Errichtung der hiefigen. Ge: 
meine als National-Gehülfin angeftellt wurde. In 
diefem Auftrag bewies fie große Treue und Ange: 
legenheit, und genoß unter. ihren Landsleuten durch— 
gängige Liebe und Achtung. In den legten Jah— 
ven Eonnte fie Altersſchwaͤche halber nicht - mehr 
ausgehen; und freute fich daher wie ein Kind, wenn 
fie von uns befuht und ihre mit andern Alten und 
Schwahen dad heilige Abendmahl gereicht wurde, 
Als fie vor ſechs Wochen deflelben zum letztenmal 
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theilhaftig wurde, gab fie ihre Freude auf das Ieb- 
hafteſte zu erkennen, daß: fie nun. bald das Glüd 
haben werbe, mit ‚den. vollendeten Gerechten das 
Abendmahl des Lammes zu genießen, und als eine 
begnadigte Sünderin: beym Herrn zu feyn allezeit. 

Am Kinderbettag den 26ſten wurden vier Säug- 

linge in Iefu Tod getauft. Die Berfammlungen 
der Kinder an ihren vierwoͤchentlichen Bettagen wer= 
den des Vormittags gehalten, und .es finden ſich 
auch viele Erwachfene zu denfelben ein, theild weil 
es ihnen an Zeit fehlt, die Nachmittags-Verſamm— 
lungen abzuwarten, theild um fi nad) jenen über 
ihre Angelegenheiten mit uns zu befprechen; wor— 
auf fie dann zu ihren Feldwachen und häuslichen 
Verrichtungen zuruͤckkehren. 
Im Februar gereichte ein Beſuch, * die 
Bruͤder Boͤnhof und Wied bey den Kranken auf 
der Plantage Hoͤgensburg machten, dieſen zu 
großem Troſt und neuer Ermunterung. Gemeinig- 
lich ſind bey dergleichen Beſuchen in den Kranken— 
haͤuſern auch ſolche Kranke zugegen, welche zu an— 
dern Kirchen-Verfaſſungen gehoͤren. Wir benutzen 
dann dergleichen Gelegenheiten, auch dieſe auf das 
einige Nothwendige aufmerkſam zu machen, welches 
von manchen mit Dank angenommen wird. 

Noch immer haben wir das Vergnuͤgen, daß 
neue Leute, theils Guinea-Neger, theils ſolche, die 
als Kinder bey uns oder in andern Kirchen getauft 
worden ſind, unſre Verſammlungen beſuchen, und 
ſich von Zeit zu Zeit zum Sprechen bey uns ein: 
finden, 
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finden, denen wir dann mit Herzens = Angelegenheit 
den Weg deö Lebens anpreifen und: fie dringend er: 
mahnen, Vergebung ihrer Sünden bey Jeſu zu fu: 
hen. Bey manden, die zur Zeit noch nicht vecht 
wiffen, was fie eigentlich wollen, finden wir doc 
Gelegenheit, fie darauf aufmerkſam zu machen, was 
ihnen noth thut. Scheint dieſer Zuſpruch für jest 
auh unwirkſam zu feyn, fo. kann er doch, wenn 
die Kraft der Gnade über kurz oder lang audy fie 
ergreift, ihnen wieder vor Herz und Gemüth tres 
ten, und jegensreiche Wirkung hervorbringen. 

Am 18ten April verabjchiedeten wir und mit 
der Malabarifhen Schwefter Maria Magda: 
lena, die feit dem Jahr 1804 in der Hausmwirths 
fchaft und bey der Wartung von Kindern und Krans 
fen unter uns treulic gedient hat, und nun von 
St. Thomas aus die verwitwete Schweſter 
Hoyer mit mehreren Kindern nad) Europa begleis 
ten wird. In dem Gommunionliebesmahl den 27ften 
Konnte unfer Bruder Bönhof, nachdem er ſich von 
einer harten Krankheit erholt. hatte, zum erftenmal 
unfern Berfammlungen wieder beymohnen; wofür 
wir mit ihm dem Heiland von Herzen dankten. 

Am 20ften May wurde dem Bruder Jung. 
hand eine dur den Bruder Gottlob Martin 
Schneider auögefertigte fchriftlice Ordination. zu 
einem Diaconus der Brüder- Kirche in unfrer Mifs 
jtons = Gonferenz unter herzlichen Segenswünfchen 
eingehändigt.- Da die bevorftehende Abreife der Ge: 
ſchwiſter Lchmann von FZriedensthal nach Europa 
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allerley Veränderungen in Abſicht auf die Bedie— 
nung ‚der Miſſions-Poſten auf diefer Infel noth- 
wendig macht; fo.begaben ſich die Geſchwiſter Bön- 
hof am 19ten Juny nad) Friedenöfeld, um 
für die Zeit dafelbft zu. wohnen. . 

Eine alte National-Gehülfin, Die des ihr über- 
tragenen Amtes. wegen eine fchädliche Einbildung 
von ſich gefaßt hatte, und. deshalb die Zeit her in 
ihren Obliegenheiten minder brauchbar gewefen war, 
Elagte beym Sprechen zum heiligen Abendmahl, daß 
fie, wenn fie fid) im Gebet zum Heiland wende, 
feinen Troft und Frieden im Herzen nicht gewahr 
werde. Es war und erwünfct, fie bey diefer Ge: 
fegenheit auf die gefährliche Klippe aufmerffam zu 
machen, an der fie unfehlbar fcheitern müffe, wenn 
fie ſich nicht durch den Geift Gottes auf die rechte 
Spur leiten lafle. Sie wurde darauf geführt, daß 
fie durch ihre Selbftgefälligkeit und durch ihr ver- 
verbliches Wirken im eigenen ‚Geift fi) den Weg 
zum erwünfchten Ziele felbft verbaue, und daß ihr 
nicht eher wahrer Zroft und Frieden im Herzen 
zu Theil werden Eönne, als: bis fie im Lichte des 
Geiftes Gottes fi) als ein grundverdorbenes We— 
fen, welches Eeinerley Anſpruͤche zu machen habe, 
werde erfannt haben, und bis fie lediglich und als 
lein aus Gnaden um des Löfegeldes Jeſu Ehrifti wil= 
len gut, gerecht und felig werden wolle. Nur folchen 
armen von allem -eigenen Guten gänzlid) ausgezo— 
genen Sünderherzen ftehe der Troft aus Jeſu Ver: 
dienft offen. Sie dankte mit Rührung für die ihr 
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ertheilte Zurechtweifung, und verfprach, unfern Rath 
tindli zu befolgen. Auch andern, denen eö zur Zeit 
nod) an dem lebendigen Gefühl ihrer großen Mangel: 
. baftigkeit fehlt, wünfchen wir eine neue und Eräftige 
Gnadenheimfuhung, dod) können wir und audy über 
gar viele dankbar freuen, die als hülfsbedürftige 
Sünder von ganzem Herzen dem Heiland anhan— 
gen, und aus Liebe und Erkenntlichkeit für das, 
was Er an ihnen gethan hat und noch thut, Ihn 
mit Wort und Wandel preifen. 

Ben Gelegenheit, daß zwey Mitglieder unfrer 
Gemeine grober Verfündigungen wegen öffentlic) 
von der Gemeine auögefchloffen werden mußten, 
wurde die Verfammlung liebreih und ernftlid er- 
mahnt, daß doch Feines durch den Betrug der 
Sünde fein Gnadenloos verfcherzen, ‘fondern ein 
jedes mit aller Treue durch Jeſu Gnade über fich 
felbft wachen möchte, da wir unfern Schag in gar 
zerbrechlichen Gefäßen tragen, und es nur zu leicht 
gefchehen Fann, daß wir das erlangte Kleinod wie: 
der verlieren. Daben aber möchte auch niemand 
unterlaffen, die Gefallenen dem Erbarmen Jeſu an— 
gelegentlidy zu empfehlen. Die durchgängig bemerk⸗ 
bare innere Erfchütterung und tiefe Rührung legte 
deutlid zu Zage, daß diefe Ermahnung einen heil— 
famen Eindrud auf die Herzen hervorgebracht habe, 

Einer Getauften, die feit geraumer Zeit in eis 
nem höchft gleichgültigen Gang einher ging, und alle 
Gelegenheiten zur Anfaffung unbeachtet ließ, wurde 
nach manchen vergeblihen Ermahnungen endlich an- 
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gedeutet, wenn fie in Diefer Sorglofigkeit um das 
Wohl ihrer unfterblihen Seele fortlebe, fo helfe 
es ihre nicht, getauft zu ſeyn; auch Eönne fie, im 
Fall ihres Ablebens Feine Anfprüche machen, von 
und beerdigt zu werden. Da die Neger fehr viel 
auf ein chriftliches Begräbniß halten, fo wurde diefe 
Perſon hierdurch veranlaßt, ernfllic in ſich zu ge— 
ben. Sie Fam nun fleißig zur Kirche und zum 
Sprechen, und der Geift Gottes hat fich diefer 
Gelegenheit bedient, daß fie nun nicht fowohl um 
ein chriſtliches Begraͤbniß Sorge trägt, als viel= 
mehr darum, daß ihre Seele nicht möge verloren 
gehen. Daher nimmt fie nunmehr die Zurechtwei— 
fung, wie fie zu einem wahren Genuß des Heild 
aus dem Verdienft Zefu gelangen und darin erhal= 
ten werden Eönne, mit einem dankbaren und folg= 
famen Gemüth an. — Ein Zreiber, der aus Herrſch— 
ſucht fi etwas hatte zu Schulden fommen laffen, 
weshalb er nicht nur eine Zeit lang vom heiligen 
Abendmahl ausgefchloffen werden mußte, fondern 
auch auf der Plantage feines Treiber-Amtes entfegt 
worden ift, äußerte fi beym Sprechen zum heili— 
gen Abendmahl, indem er aufrichtige Reue wegen 
des Vorgefallenen bezeugte: „Jetzt erkenne ich, 
woran ed mir bisher gefehlt hat; ja ich danke dem 
Heiland, daß ich durch diefe Demüthigung zu meh— 
terer Selbfterfenntniß gelangt bin, und ſchaͤtze mic) 
nun um fo glüdlicher, daß ich das heilige Abend- 
mahl mit meinen Gefchwiftern wieder genießen darf; 
auch fühle ich jet mehr Liebe von Seiten meiner 
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Geſchwiſter, ‚und ich bitte den Heiland, mid) fer: 
ner bey ſich zu erhalten und aus Gnaden vor al: 
len Abweihungen zu bewahren. Beym Sprechen 
unfrer Abendmahlsgeſchwiſter wechfelt Freude und 
keid. Ueber die felige Herzensſtellung vieler Eön- 
nen wir und innigft freuen, über einige aber find 
wir nicht völlig getröftet. Mehrere, die ald Feld- 
waͤchter angeftellt find, können nur felten die Kirche 
beſuchen; auf einigen Plantagen wird es ihnen 
kaum erlaubt, ihren Auftrag einftweilen durch an— 
dere bejorgen zu laffen. Da fie nun fo mande 
Gelegenheit zu neuer Anfaffung entbehren müffen, 
fo ift es leicht zu erklären, wenn fih bey ihnen 
ein Mangel an innerem Leben verfpüren läßt, fon= 
berlih), wenn ed ihnen noch an der nöthigen Er— 
fahrung und Gründung fehlt, um fi unter allen 
Umftänden kindlich und unverrüdt an Jeſum halten 
zu Eönnen. Indeß fuchen wir fie bey jeder Gele: 
genheit moͤglichſt im Glauben zu ftärfen, und zur 
Treue und zur Wachſamkeit gegen die verkehrten 
Neigungen ihres Herzens zu ermuntern. 

Um die Mitte des Auguft wurden fämmt: 
lihe Eheleute in Bezug auf die Feyer ihres Chor: 
fejteö paarweife geſprochen. Unter denen, die nod) 
nicht Communicanten find, befinden fic) leider manche, 
die aus Gleichgültigkeit nur felten in die Kirche 
und zum Sprechen kommen. Da fie aber dod) 
gern das Feſt mit feyern wollen, und ſich deshalb 
vor demfelben bey und einfinden; fo gibt uns dies. 
Beranlaffung, ihnen wieder einmal zu Herzen zu 
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reden, und ihnen auf ihr Verſprechen, ‚Eünftig. mit 
mehr Angelegenheit das: Heil ihrer Seele zu fuchen, 
entweder die Erlaubniß zu ertheilen, das Feft mit: 
begehen zu dürfen, oder nad) Befinden. fie für Dies: 
mal abzuweifen; was ſchon mande zum heilfamen 
Nachdenken gebracht hat. Der Feftfeyer am 24ften 
Auguft wohnten diesmal 105 ganze Paare und 
mehrere einzelne Perjonen bey, Da der andere Theil 
verhindert worden war, ſich hier einzufinden. 

Gegen Ende des Monats" herrfchte auf der 
ganzen Inſel eine Krankheit, und auch wir und 
unfre Neger litten mehr oder weniger an Kopfweh, 
Katarrh und Fieber = Anfällen. 

An unferm Bettage den 31ſten wurden vier 
Erwachfene durch die heilige Taufe und eine Perfon 
durdy die Aufnahme der Gemeine einverleibt. Bru— 
der Junghans, der felbft Fränfelte, mußte an 
diefem Tage fämtlihe DVBerfammlungen. beforgen, 
da Bruder Wied wegen eined zufälligen Uebels 
an den Füßen, weldyes ihm das Auftreten unmög- 
lid) machte, genöthigt war, ſich inne zu halten, 
und fich ärztliher Hülfe zu bedienen. Dreyzehn 
unfrer Geſchwiſter wurden im Laufe diefes Monats 
durch ihren feligen Heimgang aller Noth und Trüb- 
fal entrüdt. 

Am Sten Detober war Bruder Wied fo 
weit hergeftellt, daß er das Sprechen der Geſchwi⸗ 
fter und die VBerfammlungen wieder mit beforgen 
konnte. Auch diesmal fühlten wir uns zu herzlis 
chem Mitleiden mit mehreren unfrer Gejchwifter 
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aufgeregt, die entweder beym Feldwachen oder zum 
Huͤten des Viehes angeſtellt find, und deshalb nur 
felten zu uns kommen koͤnnen, ja fogar öfters, wenn 
fie demüthig die Erlaubniß hiezu nachfuchen, von 
ihren Vorgeſetzten unfreundlid) abgemwiefen werden. 
Ein alter Bruder bezeugte feine innige Freude, daß 
ihm endlich einmal erlaubt worden fey, bieher zu 
kommen, da er fonft, wenn er um diefe Vergün- 
fligung gebeten, zur Antwort befommen habe: Du 
Fannft ja gehen, und das Vieh, welches du zu 
hüten haft, mitnehmen. Was diejenigen betrifft, 
die [hon auf den Heiland und auf Sein Verdienft 
gegründet find, und es willen, was fie an Ihm 
haben, jo ift ed erfreulic), ihre Aeußerungen zu hoͤ— 
ren, wie fie fid) in ihrer Einſamkeit an Ihn halten, 
fih Seiner Durchhuͤlfe getröften, und im Eindlichen 
Umgang mit Ihm Nahrung für ihre Herzen fin- 
den. Bey folchen aber, bey denen es noch zu Fei- 
ner völligen Uebergabe des Herzens gekommen ift, 
gibt es gar viel zu bitten, zu ermahnen und zu war: 
‚nen, nad) den Umftänden auch wol genau zu nehmen. 
Anfangs November begab fich die vermit- 
wete Schwefler Schurmann, deren Mann in Die: 
fen Zagen in Friedensthal nad) einer Furzen Kranf- 
heit aus der Zeit gegangen war, zu einer Luftvers 
änderung hierher. Schon am 17ten wurde fie von. 
einem Fieber befallen. Um nichts zu verfaäumen, ward 
fogleih ein Arzt herbey geholt; allein aller angewen— 
Deten Mittel und treuen Bemühungen ungeachtet 
nahm das Fieber dergeftalt überhand, daB die Hoff: 
Drittes Heft 18%. Ge nung 
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nung zu ihrer Wiedergenefung faft gänzlich ver— 


fchwand, und zwar um fo mehr, da die Zeit ihrer 
Niederfunft nahe war. Nachdem fie am 2Sften 
von einem todten Söhnlein entburden worden war, 
ſahe man deutlich, daß der Heiland mit ihrer Vollen— 
dung eile. Sie felbft war ganz auf ihren Heimgang 
gefaßt, und rief den Heiland oft herzbeweglid) an, ih— 
vem Leiden bald ein Ende zu machen. Am 24ften 
Abends verfammelten wir und um ihr Bette und 
nach dem Geſang einiger Verſe und einem wehmü- 
thigen Gebet ertheilte ihr Bruder Wied den Se— 
gen des Herrn zu ihrer Heimfahrt; wobey fie fich 
nody gegenwärtig war. Ihr Ende erfolgte am 
25ften gegen Mittag auf eine fanfte und felige 
Weiſe. Tages darauf wurde ihre hinterlaffene Hütte 
auf unferm Gottesader zur Ruhe beftattet; wozu 
fid) die Brüder Goͤtz und Damus von Friedend- 
feld und außer mehreren Negern aud) einige weiße 
Leute aus der Stadt einfanden. 

Am 29jten mußte fich Die verwitwete Schwe⸗ 
ſter Peterſen, die im Juny dieſes Jahres von 
Emaus auf St. Jan zum Dienſt bey hieſiger 
Gemeine hergekommen war, an heftigem Kopfweh 
und Fieber legen, und faſt um die mämliche Zeit 
aud) Bruder Junghans. Wir ließen bald unfte 
beiden Aerzte herbey holen, die zwar ihr möglich- 
fles thaten, um den Kranken zu helfen; allein bey 
der Schweiter Peterfen waren alle ihre treuen 
Bemühungen fruchtlos, und bald wurde man ge- 
wahr, daß Feine Hoffnung zu ihrem Wiederaufkom— 
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men vorhanden ſey. So gern fie auch im Dienft 
des Heilandes noch länger thätig gewefen wäre, fo 
war fie doch ganz auf ihr Ende gefaßt, und freute 
fi) herzlich, daß der Heiland fie bald zu ſich ins 
gefunde Reid) aufnehmen werde. Am Sten De: 
cember wurde fie unter einem herzhinnehmenden 
Gefühl der nahen Gegenwart Gottes zu ihrer Heim: 
fahrt eingefegnet, worauf fie gegen Abend auf eine 
überaus fanfte Weife vom Glauben zum Schauen‘ 
gelangte, in einem Alter von nem und zwanzig 
Sahren und etlihen Monaten. Diefer fchmerzliche 
Vorgang murde fogleih unfern Gefchwiltern auf 
den zwey andern Miffionsplägen auf diefer Infel 
gemeldet. Da jedoch mehrere von ihnen ebenfalls 
an Krankheiten darnieder lagen, fo. konnten ſich 
nur Bruder Sybrecht von Friedensthal und 
die Schwefter Gö& von Friedensfeld zum Ber 
gräbniß einfinden, welches am folgenden Tage ge- 
halten wurde. Der Berluft unfrer Schweſter Pe: 
terjen, diefer freuen Magd des Herrn, wird von 
und, bey der gegenwärtigen fchwachen Befegung die: 
ſes Miffions-Poftens, um fo fchmerzlicher empfunden. 

Bruder Junghans befand fi nun zwar 
etwas beffer, doch war er noch nicht völlig wieder 
bergeftellt. Befonders danfenswerth war ed. ung, 
daß feine Frau, welche ſich die Zeit her bey ber 
Krankenpflege faft übermäßig angeftrengt si bis 
jest gefund geblieben ift. 

Von den weißen Leuten farben in der gegen: 
waͤrtigen Krankenzeit viele, von den Negern hinges 
Ge 2 gen 
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gen nur wenige, in Verhaͤltniß zu denen, die aller Or— 
ten darnieder lagen. 

Diefe durchgängig herrfchenden Krankheiten ha— 
ben auch zur Folge, daß fidy nur "wenige unſrer 
Neger zu den Verfammlungen einfinden Eönnen, und 
uns ift es mwehthuend, daß wir wegen eigener Kränf- 
lichkeit nicht im Stande find, die Schwachen und 
Kranken. gehörig zu befuchen. 

Zu unfrer Freude wurden indeß die Verſamm— 
lungen am zwenten Chrifttag wieder zahlreich be- 
ſucht. Beym Sahresichluß, den Siften Decem— 
ber, erinnerten wir uns mit unſrer Negergemeine 
der vielen WBohlthaten und Segnungen, die wir 
wiederum ein Jahr lang aus der milden Hand uns 
fers himmliſchen Vaters empfangen haben, und voll 
des gläubigen Vertrauens, daß er auch ferner fort: 
fahren werde, fich) in Gnaden zu dem biefigen Mif: 
fionswerf zu befennen, befchloffen wir diefes Jahr 
gebeugt zu den Füßen unfers lieben Herrn, 

Im Sahr 1823 find hier in Friedensberg 
39 Kinder und 68 Erwachfene getauft oder in die 
Gemeine aufgenommen worden. Zum heiligen Abend: 
mahl find gelangt 30 Perjonen; getraut wurden 
7 Paare. Heimgegangen find 54 Erwachjene und 
10 Kinder. Beym Schluffe des Jahres beftand 
die hiefige Negergemeine aus 1306 getauften Er: 
wachfenen, unter denen 716 Gommunicanten, und aus - 
452 getauften Kindern unter 12 Jahren; ins Ganze 
aus 1738 Perfonen, wozu nody 142 Gandidaten 
zur Zaufe und Aufnahme in die Gemeine fommen. 

Mit 
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Mit diefen und mit den andern, welche bey 
uns gewefen aber auf Irrwege gerathen find, em: 
pfehlen ſich dem Andenken und Gebet aller unfrer 
Geihwifter und Freunde 


der verwitwete Bruder Matth, Mied, 
die verheir. Geſchw. Seremias Junghans. 





Bericht von der Negergemeine in Parama- 
ribo in Suriname vom Jahr 1823. 


Die erite Woche des neuen Jahres ift für die Ne— 
ger in der Stadt gewöhnlich eine fröhlidye Zeit, in 
welcher jie vergnügt und munter in den Straßen 
der Stadt herum wandeln und fich mit weltlichen 
Luſtbarkeiten ergößen. In diefem Jahr haben wir 
während diefer Zeit kaum von einem Mitgliede un: 
ferer Gemeine gehört, daß es ſich mit ſolchen Wer: 
gnügungen befaßt habe. Wegen der vielen Gele: 
genheiten zu Zerftreuungen fällt jedoch das heilige 
Abendmahl in unfrer Gemeine, wenn es um diefe 
Zeit gefeiert werden foll, gewöhnlic aus, welches 
auch diesmal der Fall war. 

Am 5ten Sanuar war ein Liebesmahl mit 
den National-Gehülfen und Dienergefhwiftern, bey 
weldyem wir uns zu neuer Treue in unferm Auf: 
trag ermunterten, und den Heiland um feinen und 
feines guten Geiftes Beyſtand dazu anflehten. 
Anm 18ten langte ein Miffionäar der Nieder: 
landiichen Miffions : Societät, Herr Wir, der für 
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die Nickerie beftimmt ift, hier an, ung hielt ſich 
bis zum 9ten Februar in unfter Mitte auf, da 
er dann an den Drt feiner Beſtimmung abreifete. 
Wir lernten ihn als. einen dem Heiland und feinem 
Dienft ergebenen Mann und als einen lieben Bru- 
der Eennen. 
Ä Da am 1Tten zwey Plantage-Negern, die eis 
‚. nes an ihrem Verwalter verübten Mordes für ſchul— 
dig befunden worden waren, ihr Todes-Urtheil an- 
gekündigt werden follte, forließ uns der Herr Rath: 
Fiskal diefer Golonie erfuchen, daß einer von uns 
dabey zugegen feyn, und fodann die Neger zum 
Zode vorbereiten möchte Bruder Genth ging 
demnach an gedachtem Zage und zur beflimmten 
Stunde in die Feſtung, und hörte ihre Verurthei— 
lung zum Strange, die am folgenden Morgen an 
ihnen vollzogen werden follte, mit an. Er blieb 
fodann einige Zeit bey ihnen, ermahnte fie, den 
noch übrigen Eleinen Theil ihres Lebens wohl anzu: 
wenden, und Gnade bey Gott zu fuchen. Sie hät- 
ten unfterblihe Seelen, und müßten nad) ihrem 
Hinſcheiden vor dem Richterftuhl Gottes erfcheinen, 
um für alle ihre Vergehungen Rechenfhaft zu ges 
ben. Ein fchweres Urtheil warte auf fie, wenn fie 
nicht noch hier Vergebung ihrer Sünden erlangten, 
und nur dann Eönnten fie diefelbe erlangen, wenn 
fie ſich felbft ald Schuldner darftellten, ihre Sün: 
den, und fonderlich jene fchredliche, die ihnen bie 
zeitliche Todesſtrafe zuziehe, von Herzen bereuten, 
und ernftlih zu Gott flehten, daß Er ihnen um 
Seines 
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Seines Sohnes Jeſu Chrifti willen, der fi für 
die Sünden der Welt aufgeopfert habe, Barmber: 
zigkeit wolle widerfahren laffen. Died alles hör- 
ten fie an, ohne daß es fonderli Eindrud auf fie 
zu machen ſchien. Des Abends ging Br. Genth 
wieder zu ihnen, und fegte feinen Zuſpruch fort. 
Sie waren Außerft unwiſſend, und fagten, fie hät: 
ten auf ihrer Plantage nie etwas von Jeſu gehört. 
Wiewol fie befannten, daß fie böfes gethan hätten, 
fo waren fie doch zu feinem wahren und reuevollen 
Geftändniß ihrer Scyuld zu vermögen: Indeß war 
der eine weniger verhärtet und er rief aus: „O 
Sefus Chriſtus erbarme dich über mich! ich habe 
böfes gethan, vergib mir, und laß mich nach die: 
fem Leben einen guten Ort finden!” Cie wurden 
nun noch in einem herzlichen Gebet der Erleuch— 
tung “und Gnade deö Herrn empfohlen. Genann: 
ter Bruder wurde darauf erfucht, fie auch zum 
Richtplatz zu begleiten; er ließ fi hiezu willig 
finden, und gab ihnen des andern Morgens das 
Geleite bis zu dem eine gute halbe Stunde ent: 
fernten Richtplag. Sie hörten an, was er ihnen 
fagte, ohne felbft etwas zu Außern. Der Platz war 
von Militär umſchloſſen, und eine große Menge 
von Zuſchauern war gegenwärtig. Hier wurde ihnen 
ihr Urtheil in holländifcher Sprache verlefen und 
dann das hauptfächlidyjte davon auf Greolifdy ver- 
dollmetfcht. Kurz vor der Vollzichung deſſelben 
empfahl der eine feine Kinder einer Negerin- von 
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derjelben Plantage, und behauptete aud) jegt noch 
feine Unſchuld. 

Am 19ten hatten wir die Freude, funfzehn 
erwachſenen Perfonen die heilige Zaufe in unfrer 
Kirche anzudienen. 

Am 20Often traf Bruder Bud von feinem Be- 
ſuch auf einigen Plantagen wieder bey uns ein. 
Er berichtet hievon folgendes: „Am 11ten fuhr ic) 
mit dem Boot, welches von der Plantage Fair- 
field gefommen war, von hier ab, und fam am 
folgenden Tag früh nah Mollhoop, wo ic) den 
Director fogleich erfuchte, die Neger davon benach— 
richtigen zu laffen, daB um zehn Uhr eine Ver- 
janunlung gehalten werden folle. Zur beftimmten 
Zeit waren die Neger beyfammen; auch der Direc- 
for und feine Frau, ingleichen zwey weiße ‚Herren 
und eine Frau aus der Nahbarfchaft hatten ſich 
eingefunden. Nach dem Gefang des Verſes: Wir 
Menſchen find zu dem, o Gott, was geiftlich ift 
untüchtig, zc. (Nro. 17.) wurde der Heiland anges 
rufen, daß er durch fein Wort und feinen Geift ein 
Licht in diefer Finfterniß aufgehen laffen und aud) 
dieſen Pla& gnädig heimfuchen wolle. Hierauf wur: 
de über Roͤm. 10, 8 — 14, gepredigt, und da— 
bey gezeigt, was das Wort Gottes.fey, was es 
den Menfchen ſage und von ihnen fordere, und was 
es ihnen verheiße, wenn fie demfelben Gehör ge- 
ben: daß fie nemlich, wenn fie Sefum Chriftum er- 
fennen und ihn als ihren Heiland im Glauben ergreiz 
fen, von der Finſterniß zum Licht und aus der Ge: 
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mwalt des Satans zu Gott kommen follen. Feyer: 
liche Stille und große Aufmerkſamkeit herrfchte fo: 
wol in dieſer als in der zweyten Verfammlung, 
welhe um vier Uhr gehalten wurde. Am 1Sten 
wurden Stüde aus den Evangelien vorgelefen und 
erläutert, welche den Heiland in feiner Liebe zu den 
Menſchen ſchildern. Auch wurden die Neger auf: 
gefordert, wenn einer oder ber andere feine Gedan- 
ten über das Gehörte oder fonft etwas mittheilen 
wolle, was Bezug auf feinen innern Gang habe, 
foldyes "zutraulih und ohne Bedenken zu eröffnen, 
Es ftellten ſich dreyzehn ein, von denen die meiften 
ſich fo erklärten, daß man gute Hoffnung von ihnen 
faſſen Eonnte. Ein Süngling von etwa achtzehn 
Jahren und ein Erwachfener, der erſt einige Jahre 
bier ift, erklärten fich jeder nach feiner Art recht 
liebliy und treuherzig. Leterer, dem es an Worten 
gebrach, wies auf fein Herz, und fagte, da fühle 
er die Worte von der Geſchichte, die er gehört 
habe. Sie wurden ermahnt, wenn fie ſich ange: 
regt. fühlten, .dem Gnadenruf Gottes Gehör zu ge: 
ben, zugleidy aber von andern Gedanken angewan- 
delt würden, die ihren Sinn davon ablenken wollten; 
fo mödten fie ſich recht Eindlid und zutraulich zu 
Sefu wenden, und ihn bitten; daß er ihnen Kraft 
geben wolle, feinem guten und heiligen Willen und 
nicht ihren böfen Neigungen zu folgen. Zum Schluß 
der zweiten Berfammlung wurde den Negern ange: 
zeigt, daß künftig von Zeit zu Zeit ein Lehrer zu 
ihnen fommen werde, um fie in dem Wege zur Ge: 
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ligkeit zu unterrichten. Das fey dem Wunfch ihres 
Eigenthümerd gemäß, und fie hätten es für eine 
große Wohlthat zu achten, und dankbar zu benußen. 
Daher würden fie fi) aud) willig zu den Verſamm— 
lungen einfinden, die ihnen an den dazu beftimmten 
Zagen würden gehalten werden. Wenn einige von 
ihnen nody außerdem ein Wort der Ermahnung zu 
hören wünfchten, fo werde man ihnen aud) dazu 
Gelegenheit verfchaffen. In diefer Abficht fanden 
fih ſchon heute gegen Abend mehrere ein. Es 
wurden ihnen die zwey erften Gapitel des erften 
Briefes Petri vorgelefen und fodann gezeigt, was 
das Wort Gottes von ſolchen Menfchen fordere, 
die an Jeſum gläubig geworden find, und wie fie 
in ihrem ganzen erhalten dem Vorbilde Iefu 
nachzufommen ſuchen müßten. Zum Schluß wurde 
dem Heiland dafür gedankt, daß er auch an die- 
fem Orte fein Gnadenwerf angefangen habe, mit 
der angelegentlihen Bitte, daſſelbe gefegneten Fort: 
gang gewinnen zu laffen. Als die Berfammlung 
aus einander ging, machte mir der Director, wel- 
cher auch zugegen gewefen war, die Bemerkung: 
„Das, was Ihr von den Pflichten der Knechte ge= 
gen ihre Herren gelefen und gejagt habt, war fehr 
ſchoͤn;“ worauf ich erwiederte, wenn fih nur alle 
Menfhen zu Jeſu befehrten, fo würde Feiner 
über den andern. ſich zu beklagen haben. 

Am 1dten zu Mittag Fam ih nad Klein: 
hoop. Der Eigenthuͤmer diefer Plantage, Herr 
Auftin, Tieß feinen Negern bekannt machen, daß 
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gegen Abend Gotteödienft feyn werde, und daß fie 
deshalb früher von der Arbeit gehen koͤnnten. In— 
zwifchen befuchte ich einige Kranke, unter diefen auch 
eine alte gebrechliche Zaufcandidatin, welcher ich anzei- 
gen Eonnte, daß ihr nun die heilige Zaufe zuge— 
dacht ſey; es frage fi) aber, ob fie hiezu in bie 
Kirche kommen Eönne. Diefe Nachricht verurfachte 
ihr große Freude, und fie verficherte, wenn fie aud) 
Schwachheit halber nicht allein gehen koͤnne, fo 
werde fi) doch gewiß jemand finden, fie dahin zu 
geleiten. Die Handlung wurde audy am: folgenden 
Zage in der Kirche an ihr vollzogen. 

Am 16ten feste ich meine Reife nah Fair- 
field fort. Bey Bröfelwaart ging id ans 
Land, und befuchte den Director, der mic freund: 
fhaftlid aufnahm. Auf Befragen, ob feine Neger 
nah Fairfield in die Kirche kommen Fönnten, 
erwiederte er, vor Sonnabend (das ift übermorgen) 
nicht, dann aber möchten fo viele gehen, ald nur 
immer wollten. Auch erzählte er mir, daß auf die 
Anfrage einiger Adminiſtratoren dieſer Plantage bey 
dem Eigenthümer derfelben in Europa, ob den Ne: 
gern, ihrem Wunſche gemäß, eine Kirche gebaut 
werden folle, eine bejahende Antwort erfolgt fey; 
doch Fönnten wol noch einige Sahre hingehen, che 
dies zu Stande kaͤme. In Fairfield,. wo ich zu 
Mittag anlangte, fagte mir der Director, daß feine 
Neger zwey freye Tage zu gute hätten, die er ih— 
nen am Freytag und Sonnabend geben wolle; auch 
Eönnten fie den darauf folgenden Sonntag ebenfalls 
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für fi) benugen. Died war mir um fo lieber, da 
ich erwarten Eonnte, daß fih von Broͤkelwaart 
mehrere einfinden, und alfo einen Theil der Zeit 
beym einzelnen Sprechen wegnehmen würden. 

Ein alter gebrechliher Neger, Namens Mus- 
tapha, der ſchon feit 1814 ein Zauf-Candidat ift, 
brachte ſich wegen der heiligen Zaufe jet, wie bey 
unfern vorigen Beſuchen, wieder ins Andenken. 
Aus feinen zeitherigen Aeußerungen war hervorge— 
gangen, daß bey ihm nody manche unrichtige Be— 
griffe vorherrfchend geweſen find, und alle bisheri- 
‚gen Bemühungen, ihn darüber, zu belehren, waren 
vergeblicd) gewefen; man hatte daher. lange Zeit 
Feine Freudigfeit gehabt, auf feinen Wunſch bedacht 
zu nehmen. Da indeß gegen feinen Wandel nichts 
einzuwenden war, fo war er mehrmals und infon- 
derheit bey unferm vorjährigen Befuch aufgefordert 
worden, fein Berlangen nad) dem Inhalt desjeni- 
gen, was er aus dem Evangelio von Jeſu Chrifto 
gehört hatte, reiflich zu prüfen. Dies konnte er 
auch ganz ungeflört thun, denn er verbringt als 
Schleuſenwaͤchter die meifte Zeit in der Einfamkeit. 
Jetzt meldete er fich wieder mit demfelben Anliegen, 
und gab auf die ihm vorgelegten Fragen völlig ge: 
nügende Antworten. Damit fielen die vorigen Be- 
denken weg. As ihm nun angezeigt wurde, daß 
er diefer Gnade theilhaftig werden folle, ftand er 
augenblidlih auf, hob feine Hände empor und 
fagte: Großen Dank Dir o Gott, daß Du aud) 
mich Elenden in Gnaden anſiehſt! Er erhielt den 
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Namen Stephanus, welchen er fich felbft ge: 
wählt hatte, und ein anderer Neger, wie aud) 
zwey Negerinnen von Broͤkelwaart wurden mit 
ihm getauft. | 
Am 19ten kamen unter andern auch zwey Ne: 
ger von obgenannter Plantage zum einzelnen Spre: 
hen. Sie waren erſt vor einigen Jahren aus 
Africa in unfer Land gebracht worden, und konn— 
ten fich in der hiefigen Sprache auch jeßt nod) 
"nicht gehörig ausdrüden; es war aber ein ernfter 
und aufrichtiger Sinn an ihnen zu erkennen. Als 
der eine ‚gefragt wurde, was ihn veranlaßt habe, 
auf das Wohl feiner Seele zu denken und von 
Bröfelwaart hieher zu fommen, gab er die Ant- 
wort, er habe bemerkt, daß von Zeit zu Zeit meh: 
rere Neger fi) von der Plantage entfernt hätten 
und bis in die Nacht mweggeblieben, cinige aud) 
wol erft am folgenden Zag nad) Haufe zurüdige- 
fehrt wären. Sie hätten fi) dann aud) von dem, 
was fie gefehen und gehört hatten, mit einander 
unterhalten. Er ſey begierig geworden, zu wiffen, 
was das fey, und würde fi) längft Darum erkun— 
digt haben, wenn er der Sprache mächtig gewefen 
wäre. Endlich habe er doc gefragt, und auch 
verftanden, was fie veranlaffe, in Fairfield zu 
beſuchen. Dem andern Neger, welcher mit ihm ge= 
fommen, ſey es eben jo gegangen. Sie beide hät- 
ten einander fchon in Afrika gekannt, denn fie waͤ— 
ren aus ein und demjelben Dorfe gebürtig, und 
hätten die Reife nach) Suriname auch mit einan= 
der 
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der gemacht. An dieſen zwey Negern konnte man 
gewahr werden, daß es ihnen von Herzen um et— 
was beſſeres zu thun iſt, und daß ſie darum auch 
faͤhig ſind, daſſelbe zu faſſen, denn fo unvollkom— 
men auch ihre Sprachkenntniß iſt, ſo verſtanden ſie 
mich doch recht gut, als ich ihnen mit wenig Wor⸗ 
ten die frohe Botſchaft von einem Heiland verkuͤn— 
digte, und zweifelten gar nicht daran, daß dies Ge— 
genſtaͤnde ſind, die ſich nur aufs Herz beziehen. 
Es iſt aber zu. bedauern, daß man nicht mehr Ge— 
legenheit hat, ſich ſolcher Leute gehörig anzunehmen ; 
fie würden dann fomwol in der Kenntniß der Sprache 
als auch ihres Herzens fchnellere Fortſchritte machen. 
Bon Zairfield haben fid in diefen Tagen eben- 
falls einige neue Leute bey mir gemeldet, die gute 
Hoffnung geben.” So weit aus dem Bericht des 
Bruders Bud. — 

Am 3Often verfchied der verheirathete Frey 
Neger Bruder Paulus Gottlieb Glüd. Im 
Jahr 1802 wurde er als Saaldiener angeftellt, 
mußte aber in der Folge wegen fchlechter Behand— 
lung feiner zweyten Frau von diefem Dienft wie— 
der entlaffen werden. Das traurigfte war jedoch, 
daß er fich ins Trachten nad) irdifchen Gütern ver— 
wicelte, wobey er fich vor einigen Monaten fo be= 
nahm, daß er darüber ind Gefängniß gelegt wurde. 
Hier erkrankte er in kurzem, und feine Beine fin= 
gen an zu fchwellen. Da wir Erlaubniß hatten, 
ihn zu beſuchen, und er in einer offenen. Kammer 
für fich allein war, wo ihn eine . feiner Frauen be⸗ 

diente; 


— —— 


diente; ſo begaben wir uns einige mal zu ihm, da 
er dann ermahnt wurde, beym Heiland Vergebung 
ſeiner Abweichungen zu ſuchen, damit er, wenn 
ſeine letzte Stunde ſchlage, in Frieden von hinnen 
ſcheiden koͤnne. Sein Ende erfolgte denn auch im 
Gefaͤngniß. Dieſer Vorgang bey einem Mitglied 
unſerer Gemeine war uns uͤberaus ſchmerzlich, da 
es unſer ſehnlicher Wunſch und Bitte zum Herrn 
iſt, unter dem Schutz unſrer lieben Obrigkeit ein 
geruhiges und ſtilles Leben zu führen, in aller Gott: 
feligkeit und Ehrbarkeit. Gleich nad) feinem Ver— 
fcheiden wurde die entjeelte Hütte feiner Familie 
übergeben, und konnte daher auf die bey und ges 
wöhnlide Weife beerdiget werden. 

Am Aten März begaben fih Gefchwifter 
Schwarz mit ihrem Söhnlein Earl Ludwig 
an Bord eines Schiffes, um ihre KRüdreife nach 
Europa anzutreten, nahdem Bruder Schwarz 
der Mifjion über zwanzig und feine Frau über 
zehn Fahre gedient hatte. | 

Am dten reiften die Gefchwifter Genth — 
Luttzke nach der Plantage Fairfield und kamen 
am 12ten wieder zuruͤck. Die dortigen Neger hat— 
ten drey freye Tage, an welchen ihnen fünf öffent- 
liche Berfammlungen gehalten wurden, In einer 
derjelben wurde ein Neger und eine alte Negerin 
in Iefu Zod getauft. An dem heiligen Abendmahl 
nahmen zwey und dreißig Perfonen gefegneten An— 
theil. In der legten Verfammlung wurden die Ges 
ſchwiſter Lutzke, welde bald nach Europa reifen 
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werden, um ihre noch übrigen Tage in einer daſi— 
gen Brüder- Gemeine zu befchließen, der Bewah— 
rung des Herrn empfohlen; wobey auf beiden Sei: 
ten viel Theilnahme zu bemerken war. 

- Am: 14ten wurde hier in der Stadt ein Plan- 
tage=Neger, welcher eines Mordes wegen, den er 
an feiner Frau verübt hatte, zum Strange verur= 
theilt , worden war, auf gefchehene Einladung von 
Bruder Genth im Gefaͤngniß befuht. Es war 
ein alter Guinea:Neger, von dr Wawu-Na— 
tion. Mit Zittern geftand er feine böfe That und 
fagte: „die Bosheit hat mich ergriffen und dazu 
verleitet.” Gott und göftlihe Dinge waren ihm 
jedoch völlig unbefannt. Nur fo viel wußte er zu 
fagen, daß man in feinem Baterlande fpreche: Gott 
ruft! womit ev das Donnern bey einem Gewitter 
andeuten wollte. Jede an ihn gerichtete Ermah- 
nung nahm er bereitwillig auf, konnte aber nur 
wenig faflen. Einer unſrer National-Gehülfen, den. 
er ſogleich als feinen Landsmann erkannte, und 
über deffen Beſuch er fehr erfreut war, fagte ihm 
einigemal die Worte vor: O Jeſus Chriflus er: 
barme dich über mid) armen Sünder! welde er 
nachfprad). Nur mit dem innigften Mitleiden Fonnte 
man diefen armen Menfchen anfehen, der bey aller 
feiner Unwiffenheit doch davon überzeugt war, daß 
er die ihm bevorftehende gewaltfame Zodesart ver— 
dient habe. Er wuͤnſchte ſie ſogar; wie er denn 
bey ſeinem Verhoͤr geaͤußert haben ſoll, der abge— 
ſchiedene Geiſt der Ermordeten verfolge ihn. Er 
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verfprah, Gott unfern Heiland um Vergebung feis 
ner Sünden anzurufen, und that dies fo gut er 
Eonnte. Hierauf wurde ein Gebet zu dem, deſſen 
Grbarmen ohne Grenzen ift, bey ihm und für ihn 
verrichtet. Am andern Morgen frühe erfolgte feine 
Hinrichtung, zu welcher ihn Bruder Genth begleitete. 

Am 23ften verabfchiedeten fi die Gefchwifter 
Lutzke von und und der Neger:Gemeine in-herzlicher 
Liebe und unter großer Bewegung der Herzen; wo— 
rauf fie fih am SOften an Bord des Schiffes be— 
gaben, um auf demfelben nah Europa zu reifen. 
Bruder Lutzke hat neun und zwanzig und mit fei- 
ner Frau zwey und zwanzig Jahre lang dem hie: 
figen Miffionswerk gedient, vornehmlich unter den 
Saramakka-Frey-Negern und auf Sommelsdyk. 

In der Charwoche wurde eine Negerſchweſter, 
als ſie vom Sprechen in Bezug auf das heilige 
Abendmahl kaum nach Hauſe zuruͤckgekehrt war, in 
tiefe Trauer verſetzt, indem ihr Mann, ein Maurer, 
bey dem Einreißen des Mauerwerks der abgebrann— 
ten reformirten Kirche erfchlagen wurde. Das hohe 
Gemäuer von Ziegelfteinen nahm nemlich beym Um— 
ſturz eine der beabfichtigten entgegengefeßten Rich— 
tung, fiel zum Theil auf ihn, und zerfchmetterte 
ihm den Kopf. 

Beym Beten der Ofterlitaney am 30ften ge: 
dachten wir namentlid auch der feit Oſtern vori= 
gen Jahres im Herrn entfchlafenen ſechs und drei: 
Big Gefchwifter aus unjrer Gemeine. 

Drittes Heft 1835, Sf Die 
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Die Feyer des zweyten Oftertags zeichnete fich 
dadurch aus, daß vier Erwachſene in Jeſu od 
getauft wurden. 

Bey einem Befuh der Brüder Genth und 
Bud auf den Plantagen in der Gegend von So m— 
melsdyk wurde auf Kleinhoop in einer öffent- 
lihen Verſammlung ein Neger getauft. Auf der 
Plantage Mollhoop wurden den Negern vier Ver: 
fammlungen gehalten, und fie nahmen das ihnen 
aerkündigte Wort mit Begierde auf. 

Am 20ften April des Nachmittags verfam- 
melten fi unfre Gemeinkinder, welche dermalen 
aus hundert Knäblein und fieben und achtzig Mägd- 
fein beftehen, zu einem Liebesmahl. Beym Blick 
auf diefe Kinderfhaar Eönnen wir nicht umhin, 
manchen bangen Beforgniffen Raum zu geben. Nicht 
nur ihr eigener Hang zur Welt und zum Leicht- 
finn, fondern auch böfe Benfpiele fegen fie mannig- 
faltigen Gefahren aus, erſticken häufig das Gute, 
und die Lodungen der Sünde verführen die unbe— 
wachten Herzen nicht felten zum Böfen. Nichts 
als die überfchwängliche Gnade, Liebe und Treue 
des Heilands kann und hiebey vor Muthlofigkeit 
bewahren. 

An dem Genuß des heiligen Abendmahls am 
27ſten nahmen 372 Communicanten Antheil, 
und ed waren dabey elf erfimalige Mitgenoffen. 

Einige Saramakka—-Freyneger, welche in die 
Stadt kamen, bracdjten von ihrem Landsmann, dem 
getauften Ehriftian Grego, einen Brief an und 
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mit, worin er unter andern meldet, zu Weihnachten 
hätten fi fo viele Neger zu Anhörung der Ge: 
fhihte von der Geburt Jeſu bey ihm eingefunden, 
dab das Haus nicht alle habe faflen Eönnen; dies 
fey ihm überaus angenehm geweien, und habe ihn 
zum Danf gegen: den Heiland, der die Herzen hie: 
zu willig gemacht habe, ermuntert. In der Paf: 
fionszeit hingegen fey niemand zu ihm gekommen, 
worüber er fehr befümmert gewejen fen. Der Char: 
lotte, Witwe des feligen Johannes Arabini, 
gibt er das Zeugniß einer freuen Schweiter, die 
auf dem Wege des Herrn wandele. Diefe Nach— 
richten erregten unfre Theilnahme auf verfchiedene 
Weile. Beym Sprechen der neuen Leute und Zauf: 
Gandidaten, zu welchem ſich über hundert Perfo= 
nen einfanden, fagte ein Neger: „Ich bin von der 
Küfte von Guinea hieher gefommen, und habe 
nichts anders gewußt, Ald daß ich ganz und gar 
dem Meifter angehöre, der mich mit feinem Gelde 
aus dem Schiffe gekauft hat. Nun aber habe id) 
in der Kirche gehört, daß ein Herr da ift, der mid) 
mit feinem Blut aus den Händen des boͤſen Herrn 
erfauft habe, dadurch daß er meine Suͤndenſchuld 
bezahlt und meine Seele ſich zum Eigenthum er— 
worben hat. Das trieb mid an, ihn näher Een- 
nen zu lernen, und ich faßte den Entſchluß, mic) 
ihm hinzugeben zu einem Lohn, den er zu fordern hat. 
Am 2ten Pfingftfeyertag, den 19ten May, 
wurden zwey Kinder und acht Erwachſene durd) die 
Ff2 hei⸗ 
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heilige Taufe der Gemeine der Gläubigen . hinzu: 
gefügt. | 

Am 2iften begab fih Bruder Genth auf 
erhaltene Einladung zu unferm Herrn Gouverneur, 
welcher den Wunfc zu erkennen gab, daß eine Zahl 
von ungefähr funfzig neuen africanifchen Negern ge- 
tauft werden möchte, die kuͤrzlich von einem hollän- 
difchen Kriegsfchiff aufgebraht und vom hiefigen 
Gouvernement aufgenommen worden find. Die Er- 
wiederung, daß die Mifftonarien der Brüder - Ge- 
meine bereitwillig wären, dieſe Neger zuvor in ber. 
chriſtlichen Religion zu unterrichten, wurde geneigt 
aufgenommen, mit der Erklärung, diefe Neger foll- 
ten von ihren Vorgefegten angehalten werden, unfre 
Kirche zu befuchen. Seine Ercellenz bemerften zu- 
gleich, e8 werde wol ziemlich lange dauern, bis dieſe 
Neger getauft werden Eönnten, da fie erft die hie— 
fige Creol-Sprache zu lernen hätten. 

Im Zuny grafjirte hier eine epidemifche Verkäl- 
tung, die mit Fieber, Kopfweh, Seitenftechen und bey 
vielen mit Erampfhaftem Huften und Blutfpeyen be- 
gleitet war. Obgleich in diefer Jahreszeit, die man 
die große Regenzeit nennt, die Sonne ploͤtzlich druͤckend 
heiß fcheint, und bald darauf wieder ein Fühler Wind 
fhwarze Wolken herbeyführt, welche Regenguͤſſe 
herabftürzen; fo find doch Katarrhe in diefer Zeit 
nicht gewöhnlich, wol aber in der großen trodenen 
Zeit, wenn die übermäßige Hiße durch Gewitter 
unferbrochen wird. Die älteften Einwohner wiffen 
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Lebhafteften Straßen der Stadt, die font mit Men: 
fchen angefüllt find, find jegt ftill und öde, indem 
faft alles darnieder liegt. Auch alle Neger, die uns 
in unfern häuslihen Verrichtungen helfen, wurden 
mehr oder weniger von diefer Krankheit befallen. 
Bis zum 20Often dieſes Monat3 Fonnten wir an 
den Wochentagen, wie es fonft des Abends um fie: 
ben Uhr gefchieht, Feine Verfammlung halten. Die 
gewöhnlichen Sonntags:Predigten fielen jedoch nicht 
aus; einmal aber waren nur etwa adtzig Perſo— 
nen gegenwärtig. Es gab viele Kranke zu befu- 
chen und denfelben Worte des Zroftes zuzufprechen. 
Erbauli) war ed dabey, wahrzunehmen, daß fie 
dDiefe Zeit der Heimfuhung erkennen, und ihr Ver: 
‚trauen einzig auf Gott unfern Heiland fegen. Ge: 
gen Ende des Monats ließ diefe fchwere Kranken: 
zeit nah. In der Stadt ift bey der Gelegenheit 
eine nicht unbeträdhtliche Anzahl Menfchen aus der 
Zeit in die Ewigkeit verfegt worden. Auch auf 
denjenigen Plantagen, wo dies Uebel ſich verbrei- 
tete, und wo unter andern auf einem Platz faft 
alle Neger zu gleicher Zeit darnieder lagen, find 
viele geftorben. 

Im Gefühl innigfter Dankbarkeit gegen un: 
fern treuen Gott und Heiland für die von ihm er: 
fahrene Bewahrung und alle Proben feiner Barm— 
herzigfeit beichloffen wir diefen Monat. Sechzehn 
Mitglieder unfrer Negergemeine haben im Laufe 
deflelben ihre Wallfahrt hienieden vollendet; zwar 
nit alle, aber doc die meiſten an dev epidemi- 
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ſchen Krankheit. Es ift davon folgende anzu: 
führen. | 
Am 8ten Juny wurde die verwitwete Neger- 
fhwefter Wilhelmina Nannu, die an ermähn- 
ter Krankheit aus der Zeit gegangen war, beerdigt. 
Sie war fehr arm gemwefen, aber ein National- 
Gehülfe hatte ſich ihrer. treulic) angenommen, und 
fie bey fi) wohnen laſſen. | 
Am 9ten wurde die verheirathete Negerſchwe⸗ 
ftir Sohanna Grafia an der nemlihen Kranf: 
heit felig vollendet. Seit 1815 war fie eine Na— 
tional- Gehälfin. Doch konnte fie diefen Dienft 
fowol wegen ihrer eigenen Schwachheit, als befon- 
ders auch wegen der Krankheit ihres Mannes, ei: 
nes Weißen, wenig wahrnehmen. Sie hatte eine 
fanfte Art, und ihe ganzes Thun und Laffen be- 
wies, daß fie dem Heiland Eindlid ergeben ſey, 
und fi) ihm von ganzem Kerzen geweiht habe. 
Wenige Stunden vor ihrem Ende war ihr Mann 
verjchieden, den fie mit feltener Zreue und Sorg— 
falt Sahre lang wie ein Kind gepflegt und gewar- 
tet hatte. Am 12ten wurde die entfeelte Hütte 
der verwitweten Frey-Negerſchweſter Maria Cor— 
nelia beerdiget. Seit einigen Jahren Eonnte fie 
wegen Schwindel nicht mehr ausgehen, und ohne 
eigentlich krank gewefen zu feyn, verfchied fie fanft 
an Altersfhwäkhe Nah der Ausfage ihrer Kin- 
ber und Kindeöfinder har fie ein Alter von hundert 
Sahren erreicht. 
Am 
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Am 14ten verfchied auf dem Wege von fei: 
ner Plantage zur Stadt der verheyrathete Neger- 
bruder Zobias, und feine Leiche wurde Tages 
darauf auf unferm Gottesader beerdigt. 

Am 10ten Juny befuchte uns ein gottesfuͤrch— 
tiger Schiffs-Capitain, Namend Schuil, der ein 
Kauffarthey- Schiff von Rotterdam führt, und 
jest zum. erflenmal nad) Suriname gekommen ift. 
Früher hat er Seereifen nad) dem Mittelländifchen 
‚Meer und nad) Riga gemacht. Seine gottfeligen 
Gefprähe vom Glauben an Jeſum und feine Her: 
zend- Erfahrungen waren fehr erbaulich, und reizten 
unfte Herzen zur Dankbarkeit gegen den Heiland, 
der unter allerley Volk die Seinen hat. 

An benanntem Tage wurde eine freye Mulat- 
tin auf ihr fehnliches Bitten in ihrem Haufe ge- 
tauft. Gleiche Gnade widerfuhr am 12ten einer 
franfen alten Negerin. Bey beyden Zaufhandlun- 
gen waren mehrere unfrer Negerfchweftern zugegen. 
Die Neugetauften waren dabey ungemein angethan 
und für die ihnen widerfahrene Gnade von Ser: 
zen dankbar. 

Da wir eine Weberfegung des hiſtoriſchen Aus: 
zugs der Bücher des alten Zeflaments ind Neger: 
englifche befigen, fo wurde im July der Anfang 
gemacht, diefelbe unfern Negern öffentlidy vorzule— 
fen, um ihnen aud) von der Häushaltung Gottes 
unter dem alten Teftament das für fie wiſſenswuͤr— 
digfte beyzubringen. Zum Anfang diefes Verlefens 
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beteten wir gemeinfhaftlic zu unferm Heren, daß 
Er Seinen Segen darauf legen wolle, 

Um dieſe Zeit wurden an einem Bettage fie- 
ben und an dem. folgenden ihrer vier des Babes 
ber heiligen Zaufe theilhaftig, und eine auf der In— 
fel Grenada von einem engliihen Prediger ge- 
taufte Negerin wurde in die Gemeine aufgenommen, 
Mit bankbarer Freude müffen wir rühmen, "daß die 
ewige Gnadenfonne bis jest fo manches verfinfterte 
Herz duch die Verkündigung des Evangelii erleuch- 
tet und zur ſeligmachenden Erfenntniß Zefu Chriſti 
gebracht hat. Dies iſt um ſo erfreulicher und auf- 
munfernder, da es leider den hiefigen Negern nicht 
an vielfältigen Verfuchungen zum Böfen fehlt, wel: 
ches bier unter Freyen und Sclaven offen im 
Schwange geht. Nur der alles befiegenden Kraft 
der göttlichen Gnade ift es unter dieſen Umftänden 
zuzufchreiben, wenn eine Seele fid) von dem Weg 
des Verderbens abwendet, und dem Evangelio Ge- 
hoͤr gibt. Und das einzige Mittel, wodurch ſie 
auf dem Wege des Lebens erhalten werden kann, 
iſt dieſes, daß ſie ſich den Eindruck davon ſtets 
erneuern laͤßt, wie viel es den Heiland gekoſtet 
hat, ſie von der Gewalt und Herrſchaft der Suͤnde 
zu befreyen. 

Am 9ten Auguſt wurde die Freynegerin Maria 
Hendrika Tina und der Negerbruder Jan Dau- 
phin auf unferm Gottesader beerdigt. Erſtere 
war unter den zu unfrer Gemeine gehörenden freyen 
Leuten die einzige gewefen, die bey dem großen 
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Brand 1821 dad Unglüd hatte, ihre Wohnung einzu: 
büßen. Bir können ihr das Zeugniß geben, daß es 
ihr von Herzen anlag, der. erfahrenen Gnade wuͤr⸗ 
Diglic) zu wandeln, wenn es gleich nicht an'mıan= 
cherley Störungen in: diefer Hinficht fehlte... Weber 
ihren Herzenszuftand pflegte fie fich fünderhaft. zu 
erklären, und ihr Krankenlager diente ihr zu tie 
ferer Gründung in der Gnade Jeſu und zu gruͤnd⸗ 
licher Erkenntniß ihrer felbft, und in diefer fünder- 
haften Herzenöftellung wartete fie gelaffen auf ih— 
res Leibes Erlöfung. Die Gelegenheit zur Wollen- 
dung des leßteren war, daß. er das Unglüd hatte, 
von einem Maulefel an den Kopf geichlagen zu 
werden. Da diefe Thiere, welche meiflend von 
Buenos:Ayres zu Schiffe hierher gebracht wer: 
den und fehr wild find, zum Ziehen erft abgerich- 
tet werden müffen, fo hatte er dies Geſchaͤft mit 
zu beſorgen gehabt. 

Am 24ften Auguſt, als dem Geburtstage un— 
ſers geliebten Koͤnigs, gedachten wir in der Pre— 
digt ſeiner in unſern Gebet vor dem Herrn. Auch 
begaben ſich auf geſchehene Einladung ſaͤmtliche 
Miſſionarien ins Gouvernements-Haus, um bey 
den hieſigen Regirungs- und Militairperſonen unſre 
Gluͤckwuͤnſche fuͤr ſeine Majeſtaͤt den Koͤnig der 
Niederlande abzuſtatten. 

Beym Sprechen der neuen Leute ſagte eine 
alte Negerin, die ſich erſt vor kurzem wegen ihrer 
Annahme gemeldet hatte: „Ich komme ſo wie ich 
bin, und will mich dem Heiland ergeben von gan— 
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zem Herzen. Auf die Frage, weshalb ſie das Su— 
chen des rechten Weges verſchoben habe, bis fie 
alt und grau geworden, erwiederte ſie: Dummheit 
hat mich ſo lange aufgehalten; voͤllig ſorglos und 
ohne alles Nachdenken ging ich bisher in der Welt 
dahin; nun aber bin ich durch Anhoͤrung des ſuͤ— 
Ben Wortes Gottes auf mich ſelbſt aufmerkſam ge- 
macht worden, und fühle, Daß ich ernftlid nad) 
Hülfe und Rettung mich umfehen muß, wenn id) 
nicht ewig verloren gehen will; Tief erfenne ich, 
daß ic) eine große Sünderin bin, dabey aber flehe 
ih auch inbrünftig zum Heiland, daß er ſelbſt mic) 
von allem Böfen reinigen wolle. | 
Gegen Ende Auguft und Anfangs September 
waren faft alle europäifchen Gefchwifter von Krank: 
heiten und Unpäßlichkeiten mehr - oder weniger be- 
fallen, doch ließ es fich bey den meiften bald wie- 
der zur Beſſerung an. Beſonders fchwer lag bie 
Schweſter Graf an den Folgen einer Verkaͤltung 
darnieder, und fhon fingen wir an, für ihre Erhal- 
tung ernftlid beforgt zu werden. Suzwifchen feg: 
mnete der Heiland auch bey ihr die angewendeten 
Mittel, und wir Eonnten nun ihrer völligen Wie- 
berherftellung hoffnungsvoll entgegen fehen. 
Bruder Genth, der Anfangs September einen 
Beſuch auf der Plantage Fairfield machte, wurde 
dafelbft von dem neuen Verwalter, Herrn Kleine, 
freundfchaftlih aufgenommen. Ald er am Sonntag 
den Tten über das fonntiäglihe Evangelium, „Nie— 
mand kann zween Herren dienen ꝛc.“ nachdachte, 
fielen 
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fielen ihm. die Worte des Catechismus Lutheri 
mit befonderem Nahdrud aufs Herz: er ift mein 
‚Herr, der mich verlornen und verbammten Men: 
ſchen erlöfet hat ꝛc, welches. ihm dann Gelegen- 
heit gab, feinen Zuhörern mit Herzenswaͤrme ein Zeug- 
niß abzulegen von dem Herten, der und nicht blos er- 
ſchaffen, fondern auch mit feinem eigenen Blut zu fei- 
nem Eigenthum erkauft hat; weshalb wir nun ver- 
pflichtet find, diefem unferm rechtmäßigen Herrn al- 
lein zu leben und in feinen Geboten einher zu gehen. 

Bey diefem Beſuch wurden dafelbft mehrere 
Berfammlungen gehalten, denen außer dem Ver— 
walter nod) drey weiße Herren und eine Frauens- 
Perſon nebft einigen Mulattinnen von benachbarten 
Plantagen andaͤchtig beywohnten. Einer diefer Herren 
Außerte, ſchon während des Gefanges fey er zu 
Shränen bewegt worden. 

Gegen Ende September erhielten wir von 
dem Neger:Bruder Ehriftian Grego im Lande 
der Saramafka-freyneger einen Brief, in wel- 
chem er meldet, daß die im Juny hier herrſchende 
Berkältung fih aud bey ihnen gezeigt, und daß 
über dreyßig Menfchen an derfelben geftorben find. 
Aud eine getaufte Negerin, die im vorigen Jahr 
mit ihrem Mann Namens Simeon hier befucht 
hatte, und bey ber eineinnige Liebe zum Heiland wahr- 
zunehmen gewejen war, wurde bey der Gelegenheit 
ſelig vollendet. Bon einem heidnifchen Neger, der 
ebenfald an dieſer Krankheit aus der Zeit ging, 
bemerkte er, daß ſich derfelbe fehr nad) der heiligen 
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Taufe. gefehnt habe. Er habe ihm Troſt zugefpro- 
hen, und ihm gefagt: Glaube nur an den Herrn 
Sefum, der kann und wird dic felig machen; bete 
unabläffig zu ihm; er ift das Lamm Gottes, wel- 
ches. deine und aller Welt Sünde gefragen hat, 
und nicht will, daß jemand verloren’ gehe. — Die 
Lage, in der fie fi) während dieſer Krankenzeit be— 
funden haben, fchilderte er als höchft jammervoll, und 
drüdte fi) unter andern darüber fo aus: Won mei- 
ner früheften Jugendzeit an habe ich feine ähnliche 
Krankheit erlebt; Eeines konnte dem andern Hülfe 
leiften, niemand nad) Nahrungsmitteln ausgehen, 
faum war jemand zu. Beerdigung der Leichen auf: 
zufinden. Die von mehreren feiner Landsleute münd- 
li bey uns angebrachte Bitte, daß ihnen wieder 
ein Lehrer gefendet werben möchte, wiederholte auch 
er jchriftlid) auf das dringendſte. In einem fpä= 
teren Briefe meldete er, daß auch er fich überaus 
ſchwach und von einer Bruſtkrankheit hart ange— 
griffen fühle; er flehe daher fehnlidy zum Heiland, 
ihn zu fi heimzuholen, wornah ihn gar ſehr 
verlange. 

Die Nachricht von einem Neger-Aufitand in 
der benachbarten englifhen Colonie Demerary, 
die fich feit etlichen Wochen hier verbreitet hatte, 
beftätigte fi) Anfangs October immer mehr. Zwar 
fol die Ruhe bald wieder hergeftellt worden feyn, 
doch find, zu Folge der eingegangenen Berichte, 
viele Neger theild in Gefechten umgefommen, theild 
Ipäterhin hingerichtet worden. Mit Dank gegen 
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den Heiland erfannten wir ed, daß wir uns in der 
biefigen Eolonie durch Gottes Gnade einer unun= 
terbrochenen Ruhe von Außen zu erfreuen haben, 
‚und unfern Beruf ald Boten ded Friedens unge- 
fiört wahrnehmen koͤnnen. 

Am G6ten Detober traf Herr Abkenius 
aus dem Miſſions-Inſtitut zu Rotterdam hier 
ein, der als Gehuͤlfe des reformirten Predigers, 
Herr Masmann, hieher geſendet worden iſt. Von 
dieſem freundſchaftlich geſinnten jungen Mann haben 
wir bereits mehrere angenehme Beſuche erhalten. 

Am 12ten wurde das Chorfeſt unſrer verhey- 
ratheten Gefhwifter in Segen begangen. Das 
Ehechor befteht dermalen aus 481 Perfonen, un 
ter denen fi) hundert Paare befinden, von denen 
beyde Theile zu unfrer Gemeine gehören. 

Bey einem Befuh auf der Plantage Fair: 
field wurden zwey Erwachſene getauft. Da die 
Zudermühle auf der benachbarten Plantage Broͤ— 
kelwaart nicht im Gange war, fo fanden fich 
Diesmal gegen dreißig Perjonen von da ein, die der 
Berkündigung des Wortes Gottes mit beywohnten. 

Am 2öften wurde in einer liturgifchen Ver: 
fammlung unſers Hausgemeinleins dem Bruder 
Voigt eine von dem Bruder Wilhadus Fabri- 
cius unterm 16ten April dieſes Jahres auöge- 
fertigte fchriftlie Ordination zu. einem Diafonus 
der Brüder= Kirche unter herzlichen — 
uͤberreicht. 

Am 
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Am Bettag den 26ften hatten wir eine begna= 
digte Taufhandlung von zehn Perfonen. Im Mo: 
nat Dctober, der fi) durdy außerordentliche Hitze 
auszeichnete, wurden nicht wenig hiefige Einwohner 
unerwartet fchnell durd) kurze Fieberfrankheiten weg- 
gerafft. 

Am ten November ereignete fich hier fol= 
gender trauriger. Vorgang, der einen Beweis von 
dem unter den Negern im Schwang gehenden heid- 
nifchen Aberglauben liefert. Ein junger Neger von 
dem Stamm der Aukaner, die in der Gegend 
des Fluffes Marawine im Bufhe wohnen, und 
häufig Bauholz zum Verkauf in die Stadt bringen, 
hatte von einem andern Neger ein ſogenanntes 
Obia, oder zauberiſches Verwahrungsmittel gegen 
Gefahr und Ungluͤcksfaͤlle kaͤuflich an ſich gebracht, 
welches aus einem Stuͤckchen Eiſen beſtanden haben 
ſoll. Da er die demſelben zugeſchriebene Wirkung 
zu erproben wuͤnſchte, ſo verlangte er von einem 
ſeiner Landsleute, daß er ſich das Obia umhaͤnge 
und mit einem geladenen Gewehr einen Schuß auf 
ſich thun laſſe. Er werde nicht getroffen werden, 
und das Gewehr werde entweder verſagen oder zer— 
ſpringen. Dieſer hatte jedoch keine Luſt dazu, ſon— 
dern meinte, man koͤnne ja das Obia einem Stuͤck 
Holz umhaͤngen, und ſeine ſchuͤtzende Kraft zuerſt 
an dieſem erproben. Hiemit aber war jener nicht 
zufrieden, ſondern ging in ſeinem Aberglauben ſo 
weit, daß er ſelbſt die Probe beſtehen wollte, und 
beredete endlich ſeinen Landsmann, den Schuß auf 
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ihn zu thun. Beyde begaben fih nun in Beglei- 
tung einiger Zeugen auf einen beflimmten Platz, wo 
der junge Mann, mit feinem Obia verfehen, fic) 
aufftellte. Der andre, voll Furcht und Zmeifel, daß 
ihm doch wol ein Unglüd begegnen koͤnnte, hält 
dad Gewehr möglichft weit von fich, gibt Feuer 
und. trifft feinen Cameraden, welcher dann bewuft- 
108 hinſinkt. Die Flinte war nur mit Schrot ge- 
> Laden geweſen. Der Berwundete fam nach einiger 
Zeit wieder zu fich, und bat nun, daß die Obrig- 
feit feinen Landsmann diefer That wegen nicht be= 
ftrafen möchte, da er nur durch langes Zureden ihn 
dazu vermodht habe. Kinige Zage darauf gab der 
Unglüdlihe im hiefigen Hospital feinen Geift auf. 
Die trodene Jahreszeit hielt heuer ungemein 
lang an, indem bis Anfang December noch Eein 
Regen gefallen war, nach welchem man um fo fehn- 
licher verlangte, da es bereit anfing, an gutem 
Trinkwaſſer zu mangeln. Da auch unfre Regen- 
wafler-Behälter leer waren, fo waren wir genöthigt, 
zu einigen imfrer Freunde zu fchiden, um gefundes 
Trinkwaſſer zu "befommen. GErft am 30ften De— 
cember wurde diefer Noth einigermaßen durd) ei= 
nen nicht lang anhaltenden Regen abgeholfen. 
Am 1dten December vernahmen wir, daß 
das holländifhe Schiff Elifabeth Cornelia, 
mit weldyem wir neue Miffionsgehülfen erwarteten, 
bereits die Suriname herauf fegle, und um fünf 
Uhr Abends hatten wir das Vergnügen, die Ge- 
fhwifter Böhmer und die ledige Schwefter Lind 
I i in 
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in herzlicher Liebe bey uns zu bewillkommen. Sie 
haben eine gluͤckliche und geſchwinde Seereiſe von 
nur ſechs und dreyßig Tagen gehabt, und waren voll 
Lob und Dank, daß unſer lieber Herr ſie den Ort 
ihrer Beſtimmung ſo ſchnell hat erreichen laſſen. 
Tages darauf wurde bey einem Bewillkommungslie— 
besmahl unfer Bruder Johann Heinrid Phil, 
Voigt mit gedahter Schweiter Anna Maria 
Lind zur heiligen. Ehe verlobt. In der fehr zahl- 
reich. befuchten Abendverfammlung am 21ften wur⸗ 
den dieſe unſre lieben Ankoͤmmlinge der Negerge⸗ 
meine vorgeſtellt und zugleich herzliche Gruͤße von 
den Mitgliedern der Unitaͤts-Aelteſten-Conferenz aus⸗ 
gerichtet, worüber die Neger viel Freude bezeugten. 
Bor den Weihnachtöfeyertagen fanden fi) 105 neue 
Leute und Taufcandidaten zum Sprechen bey uns 
ein, und am 2fen Feyerfag empfingen zwey Er— 
wachfene und drey Kinder das Bad der heiligen 
Taufe, wobey dad Gnadenbekenntniß unſers lieben 
Herrn Eräftig zu fpüren war. 

Wiewol in diefem Jahr eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl Neger durch die heilige Taufe unſrer 
Gemeine einverleibt worden iſt, fo iſt die Vermeh— 
rung derſelben doch nur unbetraͤchtlich, theils wegen 
der ungewoͤhnlich vielen Heimgaͤnge, theils auch 
weil manche Mitglieder durch ihren ſuͤndlichen Wan— 
del ſich unſrer Gemeinſchaft verluſtig gemacht haben. 

Im Jahr 1828 ſind hier in Paramaribo 
76 Erwachſene und 26 Kinder getauft worden; 
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heimgegangen find 54 Erwachſene und 7 Kinder; 
von der Gemeine wurden ausgefchloffen 38 Perfonen. 

Die Negergemeine zu Paramaribo beftand 
zum Schluffe des Jahres 1823 aus 879 getauf- 
ten Erwachfenen, unter welchen 761 Abendmahls- 
genofien, und aus 192 getauften Kindern. Summa 
1089 Perfonen, 16 mehr ald beym Schluß des 
vorigen Jahres. Die Claffe der Taufcandidaten zählt 
45 und die Glafje der. neuen Leute 107 Perfonen. 
Die Zahl der Auögefchloffenen oder von felbft weg: 
gebliebenen beträgt 145 Perfonen. 

Alle acht Wochen hatten die Neger auf den Plan- 
tagen Fairfield (wohin auch Neger von der Plan: 
tage Broͤkelwart kommen,) fo wie auf Klein: 
hoop und Molhoop Gelegenheit, das Wort des, 
Lebens zu hören. Auf Fairfield find 5 Män- 
ner und von Brödelwaart 5 Weiber, auf ber 
Plantage Kleinhoop aber 6 Erwachſene und ein 
Kind getauft worden. Die Gefammtzahl der auf 
den Plantagen mwohnenden, von den Brüdern ges 
tauften Neger beträgt 121 Perfonen. 

Dem theilnehmenden Andenken und Gebet un= 
free lieben Gefhwifter und Freunde empfehlen ſich 


J. H. P. Voigt. 
J. G. Boͤhmer. 
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Lebenslauf des am Zten October 1758 in 
Niesky felig entichlafenen Bruders Mat— 
thäus Egerther, 


Sc bin, ſchreibt er felbft, am 18ten September 
1701 zu Reihenau in Kärnthen geboren. 
Meine Eltern waren Eatholifher Religion, und 
erzogen mic) auc in derfelben. In meiner Ju: 
gend lernte ich Iefen und fchreiben. Als ich etwa 
funfzehn Jahr alt war, kam ich in Dienft bey 
einem meiner Pathen, der heimlich evangeliſch ge— 
finnt war, und einen Knecht hatte, Namens Waf- 
ferer, welcher eben fo dachte. Leterer ift nad): 
mals zur Brüdergemeine gekommen, und hat fei= 
nen 2auf in der Wetterau felig befchloffen. Diefe 
beiden lafen fleißig mit einander in der Bibel und 
in Luthers Haus-Poftille. Ich gefellte mich zu 
ihnen, und befam Geſchmack am Wort der Wahr: 
* heit. Schon damals flieg oft der Wunſch in mir 
auf, wenn ich doch an einem evangelifchen Ort 
wäre, wo ich auf meine Seligkeit recht bedacht 
nehmen Fönnte. Nach drey Jahren Fam ich wieder zu 
meinen Eltern. Die Eleine Handbibel, welche ich 
mir gekauft hatte, durfte ich nicht vor ihnen fehen 
laffen; indeß fuhr ich fort, die heimlichen Zufam= 
menfünfte bey meinem Pathen zu befuchen. Als 
mein Vater foldhes erfuhr, flellte er mich darüber 


zur Rede, Meine Antwort war, id Eönne feinem 
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andern Glauben beypflihten, als der in der Bibel 
gegründet ſey; zugleich fagte ich ihm, was id) von 
Lutherd Lehre halte, Darauf erwiederte er nichts, 
ließ mic) meinen bisherigen Gang fortgehen, und 
hatte mich nody lieber als zuvor. Unter den heim— 
lihen Lutheranern an meinem Orte war aud der 
alte Walther, welcher ſich nachher ebenfalls ‚zur 
Brüdergemeine gewendet hat und in der Wette 
rau aus der Zeit gegangen if. Da ed mir im— 
mer im Gemüthe lag, aud an einen evangelifchen 
Drt zu kommen, fo bat ich einmal meinen Vater, 
mir zu erlauben, nah) Regensburg zu geben, 
um dafelbft noch etwas zu lernen; er flug es 
aber ab, und ich merkte, daß er Weilung bekom— 
men hatte, mich nidyt weggehen zu laffen. Im 
Sahr 1724 ſchied er von binnen, und nun mußte 

ich feinen Bauerhof übernehmen, und heirathen. 
Ald in den Jahren 1730 und 1731 die evan— 
gelifch gefinnten Salzburger in großer Zahl aus: 
wanderten; gab man auf die heimlichen Lutheraner 
in unferm Lande genau acht, und im folgenden 
Jahr wurde ein Reſcript von den Kanzeln abgele- 
fen des Inhalts, Seine Kaiferlihe Majeſtaͤt be— 
willige Religions Freyheit, nur hätten fidy alle Lu— 
therifchgefinnte zu melden. Es meldeten fi) denn 
ſehr viele, und ich that es auch; aber die meiſten, 
fie mochten ledig oder verheirathet feyn, wurden 
unter die Soldaten genommen. Dieß veranlaßte 
viele Hunderte, aus dem Lande zu gehen. Uns, 
die zurücblieben, wurde bange; wir bevathichlag- 
Gg2 ten 
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ten uns daher bey Nacht, was wir zu thun hät- 
ten, und es wurden unfer vier ernannt, die nad) 
Regensburg gehen und unfer Anliegen bey den 
Evangeliſchen Reichstags-Geſandten anbringen foll- 
ten, in der Hoffnung, fie würden uns Schuß ver- 
ſchaffen Eönnen. Wir gingen alfo hin, und Die 
Gefandten verfprachen uns, hierin ihr möglichfted zu 
thun; da fie aber der Sade nidt fo geſchwind 
helfen konnten, fo ermahnten fie uns zur Geduld, 
Wir wurden in Regensburg aud) mit Leuten be- 
Fannt, die man Pietiften nannte, und wir gingen 
mit in ihre Verfammlungen, welche von einem Pre— 
dDiger, Namens Kraft, gehalten wurden. 
Nachdem wir nun drey Vierteljahr vergeblich 
auf einen günftigen Erfolg unſers Anfuchens ge— 
wartet hatten, erhielt der Kaiferlihe Gefandte einen 
Brief von dem Landshaupfmann in Klagenfurt, 
worin er gebeten wurde, er möchte mid) zurüdichi- 
den und mir fagen, es werde gegen mid) Feine 
Klage geführt, und wenn ich nicht in die Eatholi- 
fhe Kirche gehen wolle, fo Eönne ich Gott in der 
Stille dienen. Als der Gefandte mir foldyes ange- 
zeigt hatte, ſetzte er hinzu, wenn id) nad) Haufe 
ginge, würde einer nad) dem andern auch zurüd- 
Eehren. Da nun einer gleich mit mir wollte, fo 
gab und der Gefandte einen Paß nebjt einem Schrei: 
ben an den Landshauptmann, weldyes wir felbft 
übergeben follten. Als wir in Reichenau ange: 
fommen waren, blieb ich dafelbft, und mein Be— 
gleiter übernahm, ſechs Meilen weiter nah) Kla— 
gen- 
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genfurt. zu gehen, um den Brief hinzubringen. 
Dort hörte er im Wirthöhaufe von nichts reden, 
als von den Kebern, und was man mit ihnen zu 
machen gedaͤchte. Diefe Aeußerungen bewogen ihn, 
fogleih nah Reihenau umzukehren, ohne zuvor 
den Brief abzugeben. 

Acht Zage darauf wurde ich des Nachts von 
einer Wache abgeholt und nah Mühlftadt ge: 
bradt, wo ein SJefuiten:Klofter if. Meinen 
Aufenthalt befam ich in der Stube des Stodfnechts, 
und die ISefuiten ließen mich von ihrem eigenen 
Tiſch aufs befte bewirthen. Ich wurde um gar 
nichts gefragt, und fo ging ed elf Tage. Sodann 
führte man mid nad Straßburg zu meiner eis 
gentlihen Herrfhaft, dem dort refidirenden Fürften. 
Er ließ mic fogleih ins Gefängniß ſetzen. Am 
Abend fang ich einige Lutheriſche Lieder, vielleicht 
zu laut; man verbot mir am folgenden Morgen 
das Singen, und legte mich in Ketten und Bande, 
Auch jest wurde ich nicht verhört, und nad acht 
Zagen ließ man mid) los mit der Weifung, zu 
dem Landshauptmann nad) Klagenfurt zu gehen. 
Es war wegen jened Mannes, der nad) Regens: 
burg zuruͤckgekehrt war, ein Schreiben von dem 
Kaiferlichen Gefandten an den Landshauptmann ans 
gekommen, und darum ließ mid) derfelbe zu fich 
rufen. Er fragte mich, warum ih nad) Regens— 
burg gegangen ſey? ich antwortete: aus Beforg- 
niß, man möchte mid) auch unter die Soldaten 
nehmen; darauf verficherte er mich, jene Leute feyen 
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nicht der Religion wegen, fondern aus ganz andern 
Urfachen auögehoben worden. Nachdem er mid) 
nod) allerley gefragt hatte, ließ er mich gehen mit 
dem Bedeuten, ic) möchte mich ftil halten, und 
wenn ich nicht in die Kirche gehen wolle, fo Eönne 
id” zu Haufe bleiben und meine Andacht für mich 
haben. Er gab mir aud) einen Brief an den Pfar- 
rer meines Orts mit. Diefer befuhte mid) denn 
fleißig, und wollte mich in der Eatholifchen Reli- 
gion beffer unterrichten; id) fagte ihm aber ganz 
gerade, daß idy meinen Glauben, wie er der hei- 
ligen Schrift gemäß ſey, nicht ändern würde. 

Sm Bahr 1735 in der Faflenzeit wurde ein 
Eaiferlicher Befehl bekannt gemacht, nad) welhem 
alle Lutherifchgefinnte wenigftens einmal des Jahres 
bey den Katholiken zur Beichte und zum Abend- 
mahl gehen follten. Ich richtete mid) nicht darnach, 
und man ließ mic) ruhig bis zu Pfingften des fol- 
genden Jahres. Nun aber wurde mir befohlen, 
mid) vor" dem Landpfleger in Halbe, welcher 
vom Fürften in Straßburg ins Amt gefest ift, 
zu ſtellen. Bon diefem wurde ich dreymal um 
mein Glaubensbefenntniß gefragt, ich bat aber je= 
desmal, mid) damit zu verfchonen. Am folgenden 
Tage führte mid die Wade nah Straßburg, 
wo ich im Gefängniß übernacdhtete; von da wurde 
ih nah) Klagenfurt gebracht, erft ins Rekruten— 
Haus, und nad) drey Zagen ins Haus der Ge- 
fangenen zu einem Uebelthäter. Den Zag vorher 
waren von bier aus zwey und fiebzig um der Re— 
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ligion willen nady Siebenbürgen abgeführt wor: 
den. Sch blieb aud nicht lang ohne Gejellichaft 
von meiner Gefinnung, denn ed wurden wieder an: 
dere ergriffen, und hierher gebracht. Bey einer 
foldyen Gelegenheit befam ich auf einige Zeit eine 
befondere Wohnung, worin id) von einem Sejuiten 
oft befucht wırrde. Er fragte mic) umftändlic) aus, 
und als ich ihm den Grund meines Glaubens dar— 
gelegt hatte, bezeugte er mir mit Thraͤnen, bey 
diefem Glauben könne id felig werden. Zuwei— 
len gab er mir Geld und Wein, und erwies mir 
auch fonft viel Gutes. 

Als ich wieder bey den andern Gefangenen war, 
und wir einmal an einem Sonntage ziemlid) laut fan- 
gen, hörte es der Secretär des Landshauptmanns 
im Borbeygehen; darauf wurde und das Gingen 
nicht nur verboten, fondern man nahm uns aud) 
die Gefangbüder. Es glüdte mir, dad meinige 
zu behalten, aber nun durfte meine Frau, die mid) 
zuweilen befucht hatte, nicht mehr zu mir ins Ge— 
fängniß kommen. Noch einmal fah ic) fie, als fie 
vor dem Fenfter weinte und Abfchied von mir nahm. 
Seitdem habe ich fie nicht wieder gefehen; fo viel 
ich aber weiß, lebt fie nebſt unfern drey Söhnen 
jegt noch, da ich dieſes fchreibe. 

Nach fiebzehn Wochen wurden unfer vierzehn 
zu Schiffe auf dem Drau-Fluß nad Pettau in 
Steyermarf gebracht, wo wir fünf Wochen ein- 
geſperrt lagen. Darauf führte man uns nad Per 
terwarbein in Slavonien, Hier blieben wir 
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drey Wochen, und hatten Freyheit, in der Stadt 
herum zu gehen. Nun wurden wir von einer Herr⸗ 
haft zur andern mit der Wache befördert bis nach 
Herrmannftadt in Siebenbürgen. Man über- 
gab uns den Rutherifchen Rathsherren dafelbft, welche 
und auch freundlich aufnahmen, aber endlich weiter 
nach Kronftadt ſchickten. Wir warfeten drey Vier- 
teljahr auf den Ausgang unfrer Sache, ed erfolgte 
aber nichts; daher entichloffen fich unfer zehn, ohne 
Paß davon zu gehen. Die Grenze der Walla- 
hey und der Moldau war uns nahe, wir nah— 
men aber unfern Weg nad) Preßburg, wo einer 
von unfrer Gefellfhaft einen leiblichen Bruder hatte. 
Diefer verfchaffte uns fodann einen Paß nah Re— 
gensburg, und fo Famen wir im Jahr 1738 
aus dem Lande. Ich fchrieb nun an meine Frau; 
fie antwortete auch, und gab den Brief einigen mit, 
welche aud) auswanderten. Es wurde aber diefen 
nachgefegt, darum mußten fie den Brief unterwegs 
zerreißen, und kamen ohne denfelben in Regens— 
burg an. Ich blieb hier ein halbes Jahr, und 
- befuchte wieder die Berfammlungen des Pfarrers 
Kraft. Im Jahr 1739 ging id nad) Anſpach, 
um Arbeit zu fuchen. Ich hörte dort allerley Ue— 
belö reden wider einige, die befondere Berfammlun: 
gen hatten. Als ich nun einmal dem Kaufe, wo 
fie beyfammen waren, .fo nahe fam, daß ich fie 
fonnte fingen hören, wagte ichs, hinein zu gehen, 
und wurde durch die Rede, welche der Hofweber 
Trikker hielt, ſehr bewegt. Ich kam auf der 
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Stelle zu der Erfenntniß, daß ich ein verlorner 
und verdammter Menſch fey, der nur durch Jeſum 
und fein Erbarmen felig werden könne, Nun fuchte 
ih bey Ihm Gnade und Vergebung meiner Suͤn— 
den, deren Er mid auch verſicherte. Sch fchloß 
mich an gedachte Gefellfchaft an, und wurde durch) 
- fie auch mit der Brüdergemeine befannt. Da fi) 
nun bald ein Verlangen in mir regte, audy zu der— 
felben zu gehören, fo begab ich mid) im Jahr 1741 
nad) Herrnhaag, und bat um Annahme, welde 
mir aud zu Theil wurde, 

In den erften Jahren verrichtete ich alleriey 
Handarbeiten, im Jahr 1746 aber Fam ich in den 
Dienft der Kinderanftalt in Lindheim und in Ma- 
tienborn, um die häuslichen Gefchäfte bey derfel- 
ben zu beforgen. Mit diefer Anftalt zog ich im Jahr 
1751 nad) der Ober-Laufiß, erft nah Groß-Hen— 
nersdorf, und zwey Jahre darauf nad) Niesky. 

So weit geht feine eigene Nachricht. 

Er wurde am 18ten September 1758, an 
feinem 57ften Geburtstag, von einem hißigen Fie- 
ber befallen, und im Fortgang diefer Krankheit aͤu— 
Berte er, eö& fey ihm recht, wie es der Heiland da— 
mit lenken werde, am liebften aber wäre eö ihm, 
wenn er bey diefer Gelegenheit zu Ihm heimgehen 
dürfte. Dieß gefhah denn auh am Sten Octo— 
ber auf eine fanfte Weife. 

Er hat der Gnade, die ihm widerfahren war, 
bis an fein Ende würdiglid) gewandelt, und was 
er zu verrichten hatte, das hat er von ganzem Her—⸗ 
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zen, als dem Herrn Chrifto, gethan; daher ift er 
von allen Brüdern und Knaben in der Anftalt ge= 
liebt und geehrt worden. 





Lebenslauf des am 23ſten Sanuar 1821 
in Sarepta entichlafenen ledigen Bru— 
ders Chriftian Gahler. 


Er Hat folgende ſchriftliche Nachricht von feinem 
Gang durch diefe Zeit hinterlaffen. „Sch bin den 
Sten Februar 1782 zu Greifenberg in Scle- 
fin geboren. Meine Mutter hatte fhon in ihrem 
ledigen Stande an einer fchweren Gemüthöfranfheit 
zu leiden, weldhe nad ihrer Verheirathbung durch 
den Schred noch zunahm, als fie von einem für 
toll gehaltenen Hund war gebiffen worden. Daß 
ih, ehe die Obrigkeit auf ihren Zuftand aufmerE- 
fam wurde, unter ihrer alleinigen Aufjiht und Pflege 
vor allem Schaden und Unglüd bewahrt wurde, 
habe ich einzig dem lieben Gott zu verdanken. Erft 
als fie Dinge unternahm, die für fie und andere 
lebensgefährlich waren, wurde fie in das Irrenhaus 
nah Sauer gebradt. So hatte fie mid z. B. 
einft im firengften Winter zum Baden in den Queis 
getragen. Zweymal habe ich fie an ihrem trauri- 
gen Aufenthaltsort bejucht, und fie jedesmal bey völ- 
ligem Berftande angetroffen. Als ich das erftemal 
zu ihr Fam, grüßte fie mid) mit den Worten: „Weine 
nicht! denn Gott lebt noch, du betrübte Seele, druͤckt 
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dich gleicy ein hartes Joch in der Zrauerhöhle Nur 
Geduld! Gottes Huld maht aus Dornen Rofen, 
aus Egypten Goſen.“ — Meiner Mutter Schwefter, 
von der id) in Pflege genommen wurde, hatte felbft 
zehn unerzögene Kinder, und war fehr arm, dabey 
aber gottesfürdtigz und von ihr habe ich die eriten 
Eindrüde von der Liebe Gottes zu den Menfchen 
befommen. As Waiſe Fam mir das Vermaͤchtniß 
eines Herren fehr zu flatten, nach welchem ich von 
meinem fünften bi$ in mein dreyzehntes Jahr freyen 
Schul-Unterriht genoß. Noc jest bin ih für 
diefe Wohlthat von dem innigften Dank duchdrun- 
gen, wie auch dafür, daß ich das Glüd hatte, ei- 
nen treuen und rechtſchaffenen Scyullehrer zu ha— 
ben. Meine alte Großmutter betete alle Morgen 
und Abende, und zwar faft jedesmal den Bers: 
Ah bleib bey und Herr Jeſu Ehrift, weil es nun 
Abend worden ift ꝛc. Als ich fie einmal fragte, 
warum fie auch des Morgens dieſen Vers bete? 
gab fie mir zur Antwort: „bey uns ift es immer 
Abend.” Diefer ihr einfältiger und Findlicher Sinn 
ift mir ſtets eindruͤcklich geblieben. 

Von meinem erften Meifter, bey dem id) die 
Zuchmader - Profefjion erlernte, hatte ich in aller 
Abfiht eine fo harte Behandlung zu erfahren, daß 
id) immer zu Gott fchrie: „Herr, erbarme did) 
mein!” Er erhörte auch endlich mein Flehen. Mein 
Meifter machte es gegen das Ende meiner Lehrzeit 
fo arg, daß es der Obrigkeit nicht verborgen blieb; 
worauf ic) zu einem andern Meifter gethan wurde, 
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bey dem ich nur noch ein halbes Jahr zu lernen 
hatte, Nicht. nur wurde ich von demfelben fehr 
gut behandelt, fondern ich hatte audy Gelegenheit, 
in Abfiht auf meine Profeffion vieles bisher ver- 
faumte nachzuholen. Als ich auögelernt hatte, kam 
ich nach Goldberg in Arbeit. Hier wurde ich 
einſt von einem Separatiſten, mit dem ich bekannt 
geworden war, gefragt, ob ich gern felig werden 
wolle? Dies bejahete ich, und entdedte ihm da— 
bey den Zuftand meines Herzens; worauf er mir 
fagte, daß ich mid) wie ein neugebornes Kind an- 
zufehben habe, und er wies mich zu dem Seren 
Sefu, der alle armen Sünder liebreich aufnehme. 
Als ich) von Goldberg weiter wanderte, fragte ich 
diefen Mann, wo ic) wol wieder Leute antreffen 
würde, die den Heren Iefum lieben? Er antwor- 
tete: wenn ic) von Herrnhutern, Brüdern, Sepa— 
ratiften, oder von Leuten mit dergleichen Abfonde: 
rungs-Namen hören würde, fo möchte ich zu ih: 
nen gehen; wäre Jeſus der Gekreuzigte der Grund 
ihrer Lehre, fo folle ich ben ihnen bleiben. Sm 
Grünberg, wo id Arbeit erhielt, fand ich nie 
mand, mit dem ich Herzens-Umgang hätte haben 
fönnen. Indeß ging ich fleißig in die Kirche und 
lad im Worte Gottes, bemühte mid) auch, das, 
was der Prediger lehrte, zu halten, und bildete 
mir nicht wenig darauf ein, wenn es mir zu gelin- 
gen ſchien. Bey alle dem mußte ich aber gemahr 
"werden, daß es für einen Menfchen ganz unmoͤglich fey, 
die Gefege Gottes aus eigener Kraft zu halten. 
In 
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Sn Sorau wurde ich mit Freunden der Brüder: 
gemeine befannt, bey denen ich auch den feligen 
Br. Pöhler, der mit dem Br. Weiß von Nies 
ky aus dort beſuchte, kennen lernte. Einige 
Zeit darauf beſuchte ich zu ganz beſonderem Segen 
fuͤr mein Herz in Niesky, und dieſe Beſuche wie— 
derholte ich oͤfters, als ich in der Folge nach 
Goͤrlitz kam, wobey endlich das Verlangen in mir 
entſtand, ein Mitglied der Bruͤdergemeine zu 
werden. Ich brachte meinen Wunſch an, wurde 
aber wegen Mangel an Arbeit zur Geduld verwie— 
ſen. Inzwiſchen blieb ich in Niesky, und ober— 
waͤhnter Br. Weiß gab mir in feinem Haufe Ar⸗ 
beit. Wiewol ich ed aͤußerſt knapp hatte, fo er= 
hielt ich doch weit mehr, als ich ihm bey der da— 
maligen Zheurung verdienen Eonnte. In der Folge 
kam ich in die Küche des Brüderhaufes. Ich blieb 
dafelbft ein Vierteljahr, konnte aber Feine Erlaub- 
niß zum Dableiben erhalten. In diefer Zeit war 
ic) fo felig, daß ich dem Heiland taufend Herzen 
hätte geben mögen, wenn id) fie gehabt hätte. Da 
meinetwegen ohne Erfolg in andere Gemeinen ge— 
fchrieben worden war, und fi Feine Arbeit mehr 
für mich fand, fo wurde mir gerathen, fürs erſte 
nah Görlig zuruͤckzugehen; welches ich auch, wies 
wol mit fchwerem Herzen, befolgte. Zu meiner 
unausſprechlichen Freude erhielt ich drey Wochen 
darauf Erlaubniß nad) Neudietendorf zu ziehen, 
wo ih am 15ten April 1807 anlangte 
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Wenn ich die Frage aufmarf: „Was muß 
Jeſus an mir trüben Herzen lieben?” fo war bie 
Antwort: „Herz, du weißt e&, fein Verdienft 
und Leiden heißt ed.” Die Seligkeit und der 
Friede den ich bey manchen ſchmerzlichen Erfahrun= 
gen meines Verderbens dennoch genoß, wurde öf- 
ters dadurch geftört, daß ich in der Meinung ftand, 
id müffe nun auch von jedermann für ein recht— 
ſchaffenes Kind Gottes gehalten werden, weil ich 
bey mir fo mandyes zu finden glaubte, was ich 
bey andern nicht gewahr wurde, 3. B. daß ich in 
den PVerfammlungen. oft bis zu Thränen gerührt. 
wurde. Als mir aber über diefen Stolz und Ei— 
gendünfel endlidy die Augen aufgingen, wurde mir 
angft und bange. Ic flehte fo lange zum Hei: 
land um Erbarmen, bi er mich feinen Zroft im 
Herzen wieder inne werden ließ. Nachdem ich bey: 
nahe vier Sahre in Neudietendorf gewohnt 
hatte, erhielt ich den Antrag, in Sarepta eine 
Tuchmacherey anzufangen, wozu mir aud) der Geis 
land die nöthige Freudigkeit fchenkte.e Im Suny 
1811 kam ich mit noch vierzehn ledigen Brüdern 
bier an, und richtete mich bald auf meiner Profef: 
fion ein. Kaum aber hatte ich dies Gefchäft un: 
ter vielen Schwierigkeiten zwey Jahre lang getrie— 
ben, fo traten Umflände ein, weldye die Aufhebung 
deffelben ernöthigten. Hierauf wurde mir das Kran 
fenwärteramt angetragen, welches ich mit dem Fle— 
hen zum Heiland annahm, mir Treue, Angelegenheit 
und die erforderliche Gefchidlichkeit hiezu zu verleihen. 
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Ein aͤngſtliches und geſetzliches Weſen, ver— 
bunden mit Eigengerechtigkeit und Eigenliebe hat 
mir viel zu ſchaffen gemacht. Wie viel beſſer haͤtte 
ich es haben koͤnnen, wenn ich mehr in der Stille 
fuͤr mich geblieben waͤre, mich nicht ſo viel an an— 
dern geſtoßen, und mich weniger uͤber das, was 
ich ſah und hörte, geäußert, oder doch weniger Hef— 
tigkeit und mehr Vorfiht dabey bewiefen hätte!’ — 
So weit er felbft. 

Schon feit mehr ald einem Jahr Fonnte man 
deutlich wahrnehmen, daß er feine Lebensjahre nicht 
hoch bringen werde, indem fid) alle Anzeigen einer 
langfamen Auszehrung einfanden. eine Krankheit 
und die damit verbundenen fchmerzlichen Empfin- 
dungen trug er mit mufterhafter Geduld und Er- 
gebung. Ueber feinen innern Zufland äußerte er 
fi öfters dahin, daß er in und bey fi nichts 
ald Armuth fühle, und er deshalb einzig und al— 
lein auf die erbarmende Liebe des SHeilandes feine 
Hoffnung und Zuverfiht flelle. Am 28ſten Ja— 
nuar früh morgens wurde ihm das felige Loos zu 
Theil, hinzufcheiden, wo Jeſus ift, um bey Ihm 
zu feyn alle Zeit. Sein Alter hat er gebracht auf 
38 Jahr und 11 Monat, 
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Nachrichten 


aus der 
Brüder: Gemeine 
1825. 





Viertes Heft. 





Rebe an die Gemeine in Herenhut, Sonntag 
den gen Januar 1824. 


Gef. Wenn wir in dulci Jubilo ıc. 1598, 1. 
O daß ihn doch jedes mit fröhlichem Geifte ıc. 
1639, 1. | 
Loofung Ih will, dem Herrn will ich fingen; 
dem Herrn dem Gott Ifrael will ich fpielen. 
Richt. 5, 3. | | 
Er iſts werth, daß wir auf taufend Weifen, ihn 
als unfern Gott und Heiland preifen und ihn ers 
heben, ihn, der ſich flrunsin Zod gegeben. *253, 2.1. 
Text. Selig find die Sanftmüthigen, denn fie 
werden dad Erdreich beſitzen. Matth. 5, 5. 
Wer nicht8 auf Erden will, laͤßt Gottes Liebe 
forgen; fein Sinn ift immer ftil, fein Puls fchlägt 
ordentlich, fein Herz vergnüget fich: in allerley Ges 
fahr verbleibt fein Auge klar. 933, 2. 


Menn und auch, m. I, Brüder u. Schmeftern, bie 
Zeiten in welchen dem Herrn dem Gott Iſrael dag 
Loblied gefungen wurde, deſſen Anfangsworte wir 
in unſrer Looſung lefen, fehr fern liegen; denn es 
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Schreibt fi) aus den Zeiten der Richter her, worin 
bald nad) der Einnahme des Landes Canaan nod) 
mancher harte Kampf mit den umliegenden Voͤl— 
fern ausgefämpft werden mußte, fo Fönnen wir 
doch leicht in die Stimmung uns verfegen, welche 
der Sängerin diefes Liedes, der Prophetin Debo— 
rah, damals Herz und Mund zum Loben und Dan= 
fen öffnete. Der Herr felbfi hatte feinem Wolfe 
den Sieg gegeben; er war vor ihm bergezogen; 
er hatte Furcht und Angft und Schreden über die 
Ganaaniter verbreitet; er hatte das Schreyen feines 
Volkes erhöret, und fie aus 20jaͤhriger Bedraͤng— 

nis erlöfet. | 
Wir wiffen aber alle, wie und zu Muthe ift, 
wenn nach Noth und Trübfal endlich Hülfe kommt, 
wenn wire, bey welcher Gelegenheit es auch feyn 
mag, gleihfam mit Händen greifen Tünnen, daß 
der Herr unfer Bott auf unfer Flehen gehört und 
fi) unfer erbarmet hat. Und je unerwarteter und 
wunderbarer die Hölfe ift, je Elarer ed uns ift, 
daß nicht unfre Klugheit, nicht unfre Macht uns 
errettet hat, fondern daß es der Herr felbft ift, 
der und eriöfete, deſto mehr fühlt ſich auch unfer 
Herz aufgeregt, ihm zu fingen und zu fpielen und 
feinen Ruhm zu erheben. Wir freuen uns nicht 
blos, daß wir aus dem Glend, aus dem Leiden, 
aus der Gefahr, worin wir und befanden, heraus 
gekommen find, fondern wir freuen uns, daß wir 
einen ſolchen mächtigen, gnädigen und barmherzi— 
gen Gott und Heiland haben, der an uns fo berz- 
lihen 
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lichen Theil nimmt, der unfer Vertrauen nicht be: 
ſchaͤmt und der es und wieder einmal auf eine 
über allen Zweifel erhabene Weije zu erkennen ge 
geben hat, wie gut er ed mit uns meint. Ich 
will, heißt eö da bey uns, dem Herrn will ich 
fingen, dem Herrn will ich fpielen. Wer Diefe 
Freude noch nicht Eennt, der hat die rechte Freude 
noch nicht gefoftet, der kann wol mandmal ſchon 
recht froh geweſen feyn, aber es fehlte feiner Freude 
doc der wahre Grund, jenes befeligende Gefühl 
der Liebe Gottes, das allein das Herz völlig zu 
befriedigen im Stande ift. 

Indeß, m. I. Brüder u. Schweftern, lehrts doch 
eine nur allzu häufige Erfahrung, daß auch diefe 
Sreude über Gottes Liebe und Gnade, wenn fie 
auch zu Zeiten recht lebendig in und gewefen ift, 
gar leicht wieder nachlaſſen Fann, wenn fie fid) nur 
auf Erlangung äußerer. Güter oder auf die Abwen—⸗ 
dung Außerer Noth und Gefahr gründet. Der 
Eindrud der erfahrenen goͤttlichen Hülfe verſchwin— 
det nad) und nach, wenn auch nicht ganz, doch in 
fo weit, daß die freudige Stimmung fidy verliert; 
ed kommen vielleicht neue Leiden und Beforgniffe, 
die, wril fie gerade jegt da find, das Gemüth fo 
einnchmen, daß es der vorigen Freude vergißt. 
Soll darum auch der Freuden höchfte, die Freude 
am Herrn, eine bleibende, unvergängliche, das Herz 
dauerhaft befeligende Freude feyn, fol fie unter 
den mancherley abwechſelnden Gefühlen. von Luft 
und Unluft, denen wir hier alle unterworfen find, 
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doch immer die Oberhand behalten, fo müffen wir 
foldye Beweife Seiner Gnade empfangen haben, 
die einen. immer. gleichen Werth für uns behalten, 
und aus folder Noth errettet feyn, welche durch 
feine andere noch größere wieder aus unferm. Ge— 
dachtniß vertilge werden Fann. 

Und was das für eine Gnade und für eine 
Grrettung ift, m. I. Brüder u. Schweftern, das fällt 
uns wol bald ein, wenn wir auc nicht durch den 
Ders unter unfrer Looſung abfihtlid daran erin- 
nert würden. Es iſt's werth, heißt es da, daß 
wir auf taufend Weijen, Ihn als unfern Gott und 
Heiland preifen und Ihn erheben, Ihn, der fi für 
and in Zod gegeben. Das ift das hoͤchſte Wun— 
der der. Liebe Gottes, daß er ſich unfer erbarmet 
hat, in. dem Elend, in dad wir durch die Sünde 
gerathen find, daß er nicht nur menſchliche Natur 
und Wefen an .fih nahm, und zu gute, fondern 
auch des Zodes Bitterkeit fchmeden wollte, um 
uns ewigen Troft zu erwerben. Wem dad einmal 
über alles groß und wichtig geworden iſt; wer das 
Elend der Sünde nicht nur aus der Befchreibung 
‚anderer, fondern aus eigener Erfahrung erkannt 
hat, und aus demfelben erlöft worden ift durch 
den Glauben an das Berdienft Iefu, fo daß er 
Ihn als feinen Heiland erfuhr, der hat von da 
an eine Urfad zur Freude am Herrn, die das 
ganze Leben fortdauern Fann und wie ein uner- 
fhöpfliher Quell immer neue Seligkeit über ihn 
ausgießt. Ich will, heißt es in einem ſolchen Her— 
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zen, dem Herrn fingen, denn er hat fid) meiner 
Seele herzlidy angenommen, daß fie nicht verdürbe, 
ich will ihn rühmen und preifen, fo lange ic) hier 
bin. So wie e8 Feine größere Noth gibt, als die 
Noth der Sünde, fo gibt es auch Feine größere 
Freude, als fi) aus diefer Noth errettet zu wij- 
fen. Alle andere ‚Freude ift dagegen nur etwas 
Borübergehendes, das die Probe nicht aushält. 
- Wohl uns, m. I. Brüder u. Schweftern, wenn uns 
diefe Freude nicht mehr fremd ift. Weil wir aber 
doch ſchwache Menfchen find, weil 8, wie gefagt, 
auf diefer Welt fo mancherley gibt; was uns bald 
erfreut und bald beträbt, fo kommt zu einem ver- 
gnügten und feligen Gang, wozu wir doch alle be= 
ftiimmt find, alles darauf an, daß wir biefe eine 
unvertilgbare. Freude recht feft halten, .und und 
durch nichts, was zu den vergänglidhen Din— 
gen biefer Erde gehört, in unferm Genuß. ftören 
faflen. Wo unfer Schag ift, da follte aud) unfer 
Herz feyn! | | 
Der fi zu. fehr ins Irdiſche vertieft, der 
feßt fi) nicht nun der Gefahr. aus, der Reinigung 
feiner Sünden zu vergeffen, und an feiner Seele 
Schaden zu leiden, fondern wenn er auch durd) 
die. Gnade des Heilandes davor bewahrt bleibt, 
fo kann er doc gar leicht etwas von der Selig— 
keit einbüßen, die ihm ſchon hier wirklich zugedacht 
ift. Er kommt: in mancherley Gemüthsbewegungen 
hinein, die oft auf lange Zeit fein Herz den Ein: 
flüffen der Gnade verfhließen; es kann fih, che 
ers 
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ers meint, eine gewiſſe Unzufriedenheit uͤber ihn 
verbreiten, die dem Heiland zur Unehre gereicht, 
und auch für andere nicht. ohne Nachtheil und Be— 
ſchwerde bleibt. D das würde nimmermehr Der 
Fall feyn, wenn es uns bey allen Abwechjelungen 
unferd Außern Lebens immer vor Augen fchwebte, 
wie unbejchreibtich felig wir dadurch find, daß wir 
ber Gnade des Heilandes, des ewigen Zrojtes, den 
wir in ihm haben, gewiß find. Dann würde jene 
fchöne Gelafjenheit und Stille des Herzens unfer 
Zheil werben,. die mit der emfigften und thäfigften 
Zreue in unferm Beruf nicht nur befteht,. fondern 
jie noch gar ſehr befördert, die den Charakter ei— 
nes jeden mit Gott verföhnten und über ſich ſelbſt 
ruhig gewordenen Herzens ausmachen follte; jene 
Sanftmuth des Geiftes, deren in unſerm heu— 
tigen Zert gedacht wird, als eine ber Stüde, die 
nad) dem Ausſpruch des Heilandes mit zum Se: 
ligfeyn gehören. Mit Recht heißt es davon: Wer 
nichts auf Erden will, läßt Gottes Liebe forgen; 
fein Sinn ift immer ftill, fein Puls ſchlaͤgt ordent: 
lich, fein Herz vergnüget ſich: in allerley Gefahr 

verbleibt fein Auge Elar. 5 
O eine ſolche Stille des Herzens, fie würbe 
freylid) eine viel zu ſchwere Aufgabe ſeyn für Die, 
welche die wahre Freude, die Freude am herein, 
nicht kennen; aber möglicy und erveichbar ift fie für 
uns alle, m. I. Brüder u. Schweftern, die wir dieſe 

Freude wirklich > Be 
Sorgen 
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Sorgen koͤnnen wol nicht ausbleiben, aber 
man wirft fie auf den ‚Deren, der unferd Herzens 
Freude und Troſt iſt; an mancherley Veranlaffun: 
gen, die dad Gemüth trüben und beunruhigen, wird 
es nicht fehlen; aber man fliehet eilends hin zu 
dem Freund, der uͤberſchwaͤnglich ftilt und troͤſtet; 
des Fleiſches Schwachheit will uns überwältigen; 
aber wir Eennen ja den, deffen Kraft felbft in den 
Schwahen mädtig iftz bey wirklichen Gefahren ift 
er unfer Muth und unfre Stärke, Co kann es 
und fo foll es feyn, m. I. Brüder u. Schweftern, wenn 
wir einmal die Quelle der wahren Freude in der 
Liebe unfers ‚Heilandes gefunden haben. Dann wird 
uns aber auch alles lieb und wichtig jeyn, was 

unfre Sinne und Gedanken dahin richtet, und das 
Gefühl diefer Liebe in und lebendig erhält. Da— 
bin gehört außer den täglid neuen Erfahrungen, 
die wir davon machen, was freylich die Hauptſache 
ift, auch jede gemeinfchaftlihe Grinnerung daran, 
woran, dem Heiland fey Dank, in unjrer Gemeine 

kein Mangel ift. | 
Wenn wir unter; einander reden von Pfalmen 
und Lobgefängen und geiftlichen lieblidyen Liedern, 
wenn. wir. dem Heren fingen und fpielen mit ein= 
ander und in unferm Herzen, o da fühlen wir es 
alle, wie fehr unjer ‚Herz dadurch zum Lob und 
Dank und zur Freude über ihn und feine Gnade 
aufgeregt wird. Das-find felige Stunden, wo uns 
der Heiland ganz beſonders nahe ift. Er wolle dieſe 
Segen gugh. ferner ‚reichlich unter uns walten lajjen. 
Gef. 
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Gef. Die Freude an dem Heil des Herrn 1c 1371, 5. 
Unſre Seel foll dich erheben ıc. 583. 





Rede an die Gemeine in Herrnhut Sonn- 
tag den ıllen Februar 1824. 


Gef. Ich halte mich zu dem, der mich gemacht hat ıc. 
846, 5. 


Er ift mein und ich bin Sein ı. 672, 4. 
Er hat ein innig’d Liebesband ꝛc. 572, 3 
Loofung. Er wird Vielen den Bund ftärken. 
Dan. 9, 27. 
Blidt auf Sein Kreuz! Da iſt's gefcheh’n. * 9, 


Der Bund, meine lieben Brüder und Schweftern, 
den Gott gemacht hatte mit dem Abraham und 
mit dem Ifaac und mit dem Sacob, der follte ſich 
nicht allein beziehen auf ihre Kinder und Kindes- 
Einder, fondern auch auf ihre fpäteften Nachkommen, 
und ed war dieſen Patriarchen eine Nachkommen— 
haft verheißen wie der Sand am Meer, wie die 
Sterne am Himmel. Und wenn wir nur biejeni= 
gen rechnen, die in dieſen unſern Tagen von ihren 
Nachkommen noch leben, wie viele Taufende find 
eö, denen zwar diefer Bund der Gnade, der ihren 
Rätern zu Theil geworden ift, nicht zu gut kommt 
für dieſe Zeit, denen wir aber gern wollen erbitten 
helfen und erhoffen, daß auch ihnen der gehoffte 
Mefiias als cin gelommener erfiheinen möge. 
Bey jenem Bund trug Bott "ed darauf an, daB 

fie 
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fie möchten behalten werden im Glauben an den 
einigen wahren Gott, mitten in der Umgebung von 
abgöttifchen Völkern, die ihrerfeitd nichts fparten, 
um fie vom Glauben an den lebendigen Gott. ab: 
zubringen. Wie oft und viel ihnen das gelungen 
fey, lefen wir in der Gefchichte des alten Teſta— 
ments, und wir lefen fo viele Klagen der Gottes: 
männer unter diefem Volke aus verfchiedenen Jahr— 
hunderten, wie wenig der Geift des Gefekes in 
dem Volke lebte, und wie man überhaupt von ei- 
nem großen Theile defjelben fagen mußte: „O daß 
fie ein ſolches Herz hätten! Der Herr ließ es 
nicht fehlen an unzähligen Gnadenbeweiſen und Run- 
derthaten, mit welchen Er dieſes Volk auszeichnete; 
Er ließ es nicht fehlen an ſolchen Propheten, die 
in die Fußtapfen Mofis traten; und auch unter 
den Königen waren gar mande, die das Geſetz 
des Heren im Herzen und vor Augen hatten, und 
das Volt dahin wiefen, daß fie eines glücklichen 
Loofes nur dann theilhaft werden Eönnten, wenn 
fie auf den Wegen des Herrn einhergingen, und 
nad) Seinen Geboten handelten und wandelten, und 
bey allem ihrem Thun und Laffen den Gott ihrer 
Däter vor Augen hätten. 

Wenn wir aber in den Propheten lefen, und 
in den legten infonderheit; welche Klagen verneh— 
men wir da! was finden wir da für Befchreibun: 
gen von dem Jammer, der auf dem Volke laſtete, 
weil fie den Bund des Heren wie vergeffen hatten! 
Da mußte Er ihnen durch den Propheten Ezechiel 

zurufen: 
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zurufen: „Ich will euch ein neues Herz und einen 
neuen Geift geben, und will dad fleinerne Herz 
wegnehmen aus eurem Leibe, und euch ein fleiſcher⸗ 
nes Herz geben.” (Ezech. 36, 26.) Und je mehr 
die Zeit fi nahete, da kommen follte, der verhei- 
Ben war feit fo vielen Zahrhunderten, um fo mehr 
erhoben fidy folhe Stimmen unter dem Volke, die 
darauf aufmerffam machten: „bey aller aͤußerlichen 
Religioſitaͤt, bey allem Halten uͤber den Ceremo— 
nien des Geſetzes fehlet es doch an dem inneren 
Menſchen; es iſt ein eiteles Sollen ohne Kraft 
zum Wollenz es iſt ein hartes Muß, das wie 
ein ſchweres Joch auf euch liegt, das nicht zu er— 
tragen iſt: denn es fehlt euch die Liebe zu Gott, 
die Liebe zu Ihm von ganzem Herzen und von 

ganzer Seele und aus allen euren Kraͤften.“ 
Wie nun unſer Herr und Heiland auf Erden 
wandelte und fein Lehramt antrat, da war fein 
'erfter Ruf, Buße, zu predigen und Vergebung der 
Sünden und das Nahen bes Himmelreihes. Da 
fing Er an, feine Landsleute an den alten Bund 
zu erinnern, an das Weſentliche deffelben und an 
den Grund, worauf ev ruhete, und was für felige 
Folgen er haben follte. Da wies Er hin aufs 
Herz, daß fie ſich möchten ändern laffen in ihrem 
Innern, daß fie fich möchten muͤhſelig fühlen und 
beladen, die Laft ihrer Sünden erkennen und von 
ganzem Herzen Gott erkennen, der ald der wahre 
Gott an diefem Volke fich fo herrlich erwieſen habe. 
Seine Worte waren holdfelig, durch die „viele Be: 
| . trübte 
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trübte und Verlegene fo erfaßt und ‚belebt wurden, 
daß fie fagen- mußten: „jo hat. noch niemand gere- 
det, wie diefer Mann redet; nod) niemand hat mir. 
das Elend und Verderben meines Herzens fo auf: 
gededt; aber auch noch niemand hat mir fo leben- 
digen und Fräftigen Zroft von oben in's Herz ge: 
fagt.” Daher fam es denn auch, daß, wo fi 
der Heiland nur bliden ließ, da. war, ein Gedränge 
der Armen am Geifte, die gern holdfelige Worte 
aus Seinem Munde vernehmen wollten, der Kran- 
Een, die von Ihm, dem Arzt, ohne Gleichen, ge- 
heilt feyn wollten; da waren Sünder und Sünde: 
rinnen, die germ frey gejprochen feyn wollten von 
dem Bann, der-auf ihnen lag; da war für einen 
jeden, der ſich mühjfelig und beladen fühlte, das 
zu hören, was für jedes Herz das Nöthigfte und 
Erfprießlichfte war. Da wurde Vielen der Bund 
geftärkt, und fie Fonnten ihre Herzen aufs. neue 
Dem zufagen, der es fo hoch um fie verdient hatte, 
dag auch fie Ihm angehörten. Da fiel. ihr eiteler 
Stolz, der Ahnenftolz auf ihre Väter hin; fie dach: 
ten nun nicht mehr daran, Gott zwingen zu. wol: 
len durch Opfer und Gaben, die fie Ihm darbrad)- 
ten; und- fie ſahen es ald Gnade und Barmher— 
zigfeit an, daß Er ihr Gott fey ‚und daß fie zu 
Seinem Volke ‚gehörten. Und da der Herr in’s 
Leiden ging, und in Gethfemane betete für die Suͤn— 
der, denen Er eine ewige Erlöfung fliften wollte; 
da Er auf Golgatha biutete, und nicht eher. ru: 
bete, bis Ex- ſagen konnte: „Es. if vollbradt!” 
—W — da 
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— da ging in Erfüllung, daß Vielen der Bund 
geftärft werden follte. Nachdem der ‚Heiland er— 
höhet worden von der Erde, wollte Er Alle zu fi) 
ziehen; und Er hat fie zu Sich gezogen, fo viele 
Ihm nur ihr Herz öffneten. Aud aus Seinem 
Volke, das Ihn verwarf, find Taufende und aber 
Tauſende ein Lohn Seiner Schmerzen, eine Beute 
Seiner Marter geworden, verfiegelt von Ihm zu 
Erben des ewigen Lebens und der ewigen Seligkeit. 

Aber der neue Bund, den Er fliftete durch 
die Vergießung Seines heiligen Blutes, follte ſich 
nicht nur auf das alte Bundesvolk erſtrecken, fon= 
dern er follte alle Völker aller Zeiten umfaffen: 
denn Sefus hat genug gethan für alle Sünder; 
Er hat eine Erlöfung geftiftet, die ewig gilt; Er 
ift der Fürfprecher der fündigen Menfchheit am 
Thron des Vaters; und Alle, die zu Gott Tom- 
men wollen, führet Er in's Himmelreich ein. 

Wir, m. 1. Brüder u. Schweftern, freuen uns des 
angenehmen Jahres ded Herrn, in welchem zu le— 
ben wir die Gnade haben: wir find von Kindheit 
auf hingewieſen zu Ihm, ald zu dem, ber unfer 
Leben und unſre Seligkeit if. Da’ Er uns fhon 
in der heiligen Zaufe in den Bund eines guten 
Gewiffens mit Gott, in die Gemeinfchaft der Hei— 
ligen aufgenommen hat; fo Eonnte Er aud) mit 
Freuden unfern Zaufbund zu Seiner- Zeit beſtaͤti— 
gen und ftärfen. Da haben wir uns Ihm aufs 
neue geweihet zum lebendigen Dpfer mit Leib und 
Seele. Und hat Er nicht uns Alle ohne Ausnahme 
u unzaͤh⸗ 
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unzählig viele Beweife Seiner Huld und Gnade 
fehen lajfen? hat Er nicht den Bund, den Er mit 
und aufgerichtet hat, Seinerfeits auf das feftefte 
gehalten, und immer aufs neue beftätiget und be— 
fräftiget? Und hat nicht der gnädige und barm- 
herzige Herr ein Gedaͤchtniß Seiner Wunder, Sei: 
ner Liebe bis in den Zod, geitiftet, (Pf. 111, 4.) 
welches ewig fortdauern foll bis an’d Ende ber 
Zage, da Seine Gemeine, die Er fi erworben 
bat, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit Sei: 
nem heiligen, theuren. Blut und mit Seinem un= 
fchuldigen Leben und Sterben, da fie empfängt Sei— 
nen Leib und Sein Blut zum ewigen Leben, da 
fie mit Ihm auf eine Weife verbunden wird, über 
weldye nichts gehet, und da die Glieder derjelben 
mit einander fo innig verbunden werden, daß die 
brüderliche und fhmwefterlihe Liebe nothwendig dar: 
aus folgen muß. 

Sedesmal, m. I. Brüder u. Schweftern, wenn 
wir zu diefem Mahle des Bundes eingeladen werden, 
fo. iſt es aud ein Mahl der Liebe; da wird das 
Herz in Liebe gegen Ihn entzündet und verwun— 
det; da verfündigen wir Seinen Zod, und wer: 
den angeregt, uns fo gejchwifterlich zu lieben, wie 
Er es vor feinem Hingang zum Vater feinen 
Süngern fo oft und angelegentli empfohlen hat. 
Bey einer jeden folchen neuen Entflammung inni- 
ger Gegenlicbe zu Ihm — wie werden wir dann 
aufaeregt, bey und machzufragen, ob der Glaube, 


der durch die Liebe thätig ift, in uns wohnet? ob 
und 
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und auch die Hoffnung des ewigen Lebens aufmerf: 
fam erhält auf unfern Gang in diefer Zeit? damit 
unfer Ziel, das himmlifche Erbe, nie aus unfern 
Augen weichen möge. Da fragen wir uns gern 
vor Seinem Angefiht, ob wir fo wandeln und 
handeln, wie's Lichtes: Kindern ziemt? ob _unfer 
Thun Ihn rühmt? ob der Geift der Gemeine und 
der Geift Chrifti wahrhaftig auf und ruhet und 
aus und redet und handelt? Ja wir- find nicht 
zufrieden, wenn nicht auch unfre Gedanken vor Ihm 
offenbar werden koͤnnen, vor Ihm, der Augen hat 
wie Feuerflammen, der unfer Innerftes durchfchauet, 
der Herzen und Nieren prüfe, und wohl weiß, 
was in jedem Menfchen ift: denn es iſt nicht ein 
einziges Glied der Gemeine, von dem Er nicht 
die genauefte Kunde hätte. Wenn Er die Reihen 
der Gemeine burchgehet, und Er bleibt bey jedem 
Glliede derfelben ftehen; fo weiß Er wohl, ob «8 
Ihm zur Freude oder Betrübniß iſt; Er weiß um 
fein Gutes und fein Schlechtes. Daher ift es fo noͤ— 
thig, m. 1. Brüder u. Schweftern, daß wir uns felbft 
doch ja auf Feine Weife täufchen und hintergehen, und 
und nur einen Gedanken machen, des fpricht: ich 
glaube, und Ihm unfer Dank-Opfer nur mit den 
Lippen bringen, daß wir nicht etwa nur vom lie 
ben Heiland oft und viel reden; fondern es follte 
doch fo feyn, daß wir fagen Eönnen: „Herr! Du 
weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Dich lieb 
habe.” Wenn wir uns getroft auf feine Allwiſſen⸗ 
heit berufen Eönmen, fo dürfen wir unfern Gang 

durch) 
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durch diefe Zeit getroft gehen: der Bund mit Ihm 
wird duch Leiden und Freuden, durch gute und 
böfe Zage geftärft werden. Wol wird es nicht 
fehlen an Mängeln und Gebrechen, wol wird es 
nicht fehlen an mancherley Verfehen und Uebertre- 
tungen: wenn ed aber dad Herz nur reblich mit 
Ihm meinet, wenn unfer Sinn nur auf Ihn ge- 
richtet iftz wenn ed uns nur anliegt, fo einherzu- 
gehen, daß der Heiland ſich zu und befennen kann: 
fo dürfen wir bey allem Gefühl unfrer Süundigkeit 
doch froh und deß gewärtig feyn, daß Er uns zur 
Seite flehen und auf unſer Seufzen und Flehen 
merken wird, wenn wir nur um Geinen Gnaden: 
Anblid weinen, wenn es uns darum zu fhun ift, 
einmal wieder mit Ihm aus- und durchzureden. 
Se vertrauter unfer Umgang mit Ihm, dem .eini- 
gen Freunde unfrer Seele, wird; je nothwendiger 
es uns ijt, keinen Tag ohne Ihn zu verbringen: 
defto mehr laffen wir Ihm Freyheit, uns in Sein 
Bild zu geftaltenz defto mehr wird uns Sein Geift 
beleben und durdydringen, daß unjer Thun und Tich— 
ten nur nad) Seinem Willen gerichtet, und unfer 
Bund mit Ihm feſt erhalten werde. Dann duͤr— 
fen wir uns nicht fürchten, es komme unfer Ende 
heut oder morgen, ob wir auch vor Ihm gerecht 
erſcheinen werden; dann wird Er uns dad Kleid 
Seiner Gerechtigkeit anziehen, und wird uns vor 
Seinem bimmlijchen Water und vor den heiligen 
Engeln und vor der Menge der vollflommenen Ge: 
rechten als die Seinen erklären, die Seine Mar: 

ter 
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ter in Ehren gehalten und gewußt haben, was ſie 
Seinem Blute zu verdanken haben in Zeit und 
Ewigkeit. Dann werden wir als begnadigte und er— 
loͤſte Suͤnder und Suͤnderinnen vor Ihm erſcheinen 
duͤrfen, und werden einſtimmen in die Lobgeſaͤnge, 
die vor Ihm von einer unzaͤhlbaren Schaar durch den 
Lauf der Aeonen angeſtimmt werden für die Verſoͤh— 
nung, die Er für die fündige Welt geftiftet hat. 
Gef. Wir wiffen Alle, wer wir find ıc. 562, 4. 


D er bleib’ und eingebrüdt, unfer Liebeöbund, 
ber fchöne ꝛc. 467, 4. 





Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonne 
tag den gten Februar 1824. 

Gef. Herz und Herz vereint zufammen zc. 713, 1. 

Nun fo geh voran auf der Lebensbahn ıc. 525, 1. 

| Herr Jeſu! führe mid ıc. 528, 1. 

Looſung: Das ift der Weg, bdenfelben gehet, 
fonft weder zur Rechten, noh zur Linken. 
Jeſ. 30, 21. 

Die gerade Straße dort über Golgatha kein eini⸗ 
ges verlaſſe! 1102, 4. 


Lehrtert: Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus. 
Matth. 23, 8. 


Er ruft fi Seine Diener namentlich, und fpricht 
zu jeglichem: ich fegne Dich! 1341. 


&; ift, meine lieben Brüder und Schweitern! für 
einen Wanderer, der den Weg nicht mit Sicherheit 
| kennt, 
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kennt, keine leichte Aufgabe, bey trübem nebligem 
Wetter die rechte Straße zum Ziel nicht zu ver« 
fehlen: es kommen Kreuzwege, und mit ihnen die 
Ungewißheit, welches der. vechte Weg ſey? Zus 
weilen begegnet dem einfamen Wanderer wol Jes 
mand, der ihn zurechtmeilet: „Das ift der Weg, 
denfelben gehe, fonft weder zur Rechten, noch zur 
Linken.” Dadurd wird des Pilgers Herz auf eine 
Zeitlang getröftet: doch ehe er's denkt, ift wieder 
Ungewißheit ba: denn neue Wege kreuzen fi, es 
entfteht aufs neue die Frage: wo nun hin? Und 
fo geht der Reifende oft lange in der Irre herum, 
Das ift ein Bild, m. I. Brüder u. Schweftern! 

von. unferm Gang durch dieſe Zeit auf unferer 
Wallfahrt zum himmlifchen Ziele. Ach! unfre Aus 
gen find trübe und von Nebel umſchwommen, feit 
wir gefündiget haben, fie taugen nicht mehr, das 
rechte Licht zu fehen. Es fehlt und freilich nicht 
an treuem Unterricht, an’redlichen Lehrern, an guten 
Büchern, die und von Zeit zu Zeit zurufen: „Das 
ift der Weg, denfelben gehet, fonft weder zur Rech» 
ten, noch zur Linken.” Dann kommen wir vielleicht 
eine Zeitlang vorwärts; aber die alte Ungewißheit 
kehrt zurück. Wir gehen, fagt die Schrift, alle in 
der Irre, glei Schafen; wir fehen auf den Weg, 
den wir vor und haben, und fragen oft lange 
nicht mit gehörigem Ernft, ob es audy der rechte 
fey? Erwaden wir dann. audy aus dem Traum, 
fo finden wir doch nicht fo leicht Jemanden, der 
und nicht allein den rechten Weg deutlid) und zus 
Biertes Heft 1825. Si vers 
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verläßig zeigen, fondern und aud) begleiten Eönnte, 
um und Darauf zu erhalten. 

Gott in Seiner großen: Barmherzigkeit fah 
unfern Sammer, und Sein göttliches Herz befchloß, 
einen Verſuch zu machen, die Menfhen aus der 
Irre zu retten. Er wählte, fich zuerft ein einzeines 
Volt zur Erziehung und zur Zührung auf dem 
rechten Wege. Er mühete ſich mit-demfelben Jahr— 
hunderte, Sahrtaufende lang. Klar waren ihnen 
Gottes Borfchriften; Sein beiliges Gefeg war 
jedem Kinde verfiändlih; der Weg war. richtig 
und deutlich vorgezeichne. Dennoch verirrte ſich 
das Volt von demfelben jeden Augenblid, erſt zur 
Rechten, dann zur Linken: zuerjt hatte es einen 
unbefiegbar fcheinenden Hang in die Sümpfe des 
Goͤtzendienſtes und in die fchimpflichen und ſchaͤd⸗ 
lichen Xüfle, die damit verbunden waren. Da trat 
Sefaiad der Prophet auf, wies fein Volk auf Got: 
tes heilige Gebote zuruͤck, und fprah: „Das ift 
der Weg! denfelben gebet, fonft weder zur Rechten, 
noch zur Linken.” Lange Zeit noch hörten fie wer 
nig varauf: doch in der Folge, nad) ihrer Ruͤck— 
kehr aus Babels Gefangenſchaft, verließen fie wirk— 
lich ihre alten Abwege, und ſchworen der Abgoͤt⸗ 
terey ab. Aber was wars? Nun verirrten ſie 
ſich zur Linken auf die ſtolzen Hoͤhen der Werk— 
heiligkeit und des phariſaͤiſchen Sinnes, da man 
durch aͤußere Gottesdienſtlichkeit gut und gerecht zu 
ſeyn, und ſelig zu werben waͤhnt: auf ihre vegel- 
rechte Beobachtung der Außerlichen Vorfchriften des 

Ge⸗ 


Geſetzes geflügt, meinten fie Gottes Wohlgefallen 
zu erlangen. Und jo war wieder nichts gebeffert: 
das Volk blieb widerſpenſtig, und beharrte trog 
allen Warnungen auf diefen neuen Irrwegen. 

Wir, m. l. Brüder u. Schweftern! find weit ent« 
fernt, den erſten Stein auf fie zu werfen. Denn 
legen wir die Hand aufs Herz, fo finden wir, 
daß es uns eben nicht beffer geht. Wir find nur 
allzugeneigt, unferm verderbten Hange bald rechts, 
bald linfs zu folgen. Ad) was haben Welt und 
Sünde für eine. lodende Kraft, unfre Sinnen zu 
verführen, unfre Herzen zu umftriden! Wer ift 
unter uns, der fih rühmen dürfte, den Zügen des 
Geiſtes Gottes ſtets gefolgt zu feyn, Ihm jeder: 
zeit zum Wohlgefallen gewandelt zu haben? wer 
muß nicht vielmehr taufend und aber taufend ver: 
lorene Stunden beweinen? Erſt iſt's Leichtfinn, 
Luft der Augen und des Fleiſches, Eitelkeit und 
Hoffarth des Lebens. Bringt dann das zuneh- 
mende Alter mehreren Ernſt mit, fo gerathen wir 
leicht auf jenen andern Abweg, da wir uns durch 
Eigengerechtigkeit, Selbfthülfe, fleißigen Kirchens 
befudy, Beten und Faſten, kurz durdy eigenes Ver: 
dienft die Seligkeit zu verfchaffen hoffen; da plas 
gen wir uns viel und mancherley, und lernen nicht, 
was ein Erlöfer ſey. 

Dennody, m. I. Brüder u. Schweftern! dürfen 
wir weit weniger verzagen, ald Iſrael. Wir haben 
- das unauöfprechlihe Gluͤck, in der Zeit deö neuen 
— zu leben, uͤber welcher ein Licht ſchwebt, 
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ein heller Stern, der und den Weg fo deutlich 
zeigt, daß auch Thoren darauf nicht anders, als 
abſichtlich irren Eönnen. Der Stifter Ddiefes 
neuen Bundes it der Mann, der den Leuten, bie 
nad) dem rechten Wege fragen mit befümmertem 
Gemüth, kurz und gut antwortet: „Ich bin der 
Weg!" und hinzufügt: „Ich bin die Wahrheit 
und das Leben!” Da haben wir auf einmal den 
Weg, auf welchem zu wandeln Seligkeit und der 
zugleich der einzig richtige if. „Ich bin der Weg,” 
fpriht der Heiland: „folget mir nad), fo findet 
ihr die Wahrheit; ihr erfennet fie, fie dringt euch 
in's Herz, und macht euch frey. Folget mir nach; 
ich führe eud) aus dem Tod in's Leben, und ihr 
lebet: denn Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben.” Won der Kraft diefer Rede wunder 
bar ergriffen, antworten wir Ihm: „Morgenftern, 
Dir folg’ ich gern; o Jeſu! führ mid, wie Du 
willt!“ Nun fangen wir an, Anfangs mit ſchwan— 
enden Zritten, aber doch Ihm zu folgen, und Er 
führt uns fo, m. I. Brüder u. Schweftern! daß, wenn 
wir nur einigermaßen treu auf Seine Leitung ach— 
ten, wir bald eine Anhänglichkeit an Ihn gewin= 
nen, bie e& uns ſchwer und immer ſchwerer macht, 
Shn wieder zu verlaffen. Fragt Er uns aud 
einmal: „wollt ihr weggehn?” fo wiſſen wir bald, 
was wir zu antworten haben: unfer Herz fagt 
es und. Denn was ift für füße Ruh’ -zu den 
- Süßen unfers Jeſu immerzu zu genießen! Hier 
hören wir bie — Reden Seines Mundes: 
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Dort fehn wir Ihn: handeln, heilen, ftillen, troͤ— 
ften, erfreun und fegnen. Dabey wird uns, ohne 
daß wir recht wiffen, wie uns gefchieht, immer 
wohler und wärmer um's Herz. Wir bleiben bey 
Shm und bitten Ihn, daß Er und nur nicht ver: 
laffe. Kommen wir dann vollends mit Ihm auf 
den Delberg, und ſehen Ihn da mit dem Tode 
ringen; treten wir mit Ihm auf den Richtplag, 
und hören den Ruf: „Sehet, welh ein Menſch!“ 
und erbliden Ihn bededt mit Blut und, Wunden; 
ftehen wir auf Golgatha unter Seinem Kreuze: 
da fällt e& uns wie Schuppen von den Augen! da 
überfhauen wir in hellem Sonnenglanz unfern bis⸗ 
herigen und Fünftigen Weg, und lernen Sein Herz 
und unfere Bellimmung ganz verftehen. Mit 
neuen unauöfprechlihen Gefühlen, mit neuem Muth 
und neuer göttlicher Kraft folgen wir fortan Ihm, 
dem Herzog unſrer Seligkeit. Wir thun — denn 
die Liebe treibt, feſte Zritte und gerade Schritte. 
Erbliden wir nun an dieſen feligen Orten 
Andere um uns her, m. I. Brüder u. Schweftern! die 
gleihe Führung und gleiches Ziel mit uns haben, 
fo zeigen wir ihnen und fie uns den lichten Pfad: 
„Das ift der Weg! laſſet und denfelben gehen, 
fonft weder zur Rechten, noch zur Linken!” Sa, 
wir ſchauen an's Kreuz hinauf, wo Er blutet, und 
fprehen: „Der iſt der Weg! demfelben folgen 
wir, ſonſt Niemanden weder zur Rechten, noch zur 
Linken! Einer ift unfer Meifter, Chriſtus; 
wir aber find Alle Brüder. Einer ift unfer Fuͤh— 
rer 
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rer durch's Leben, der Gekreuzigte! wir Alle folgen, 
wie Ein Mann, Ihm und Ihm allein, und wollen 
ewig von Ihm nicht weichen.” So macht man 
ſel'ge Brüderfchaft; es ift Fein ander Band zu 
finden, das fo zufammen Eönnte binden, als dieſes 
thut durch Gottes Kraft. So fammeln fid) Ge- 
meinen des Heilandes, die Ihm darum, weil Er 
für fie am Kreuze litt und farb, anhangen, Sei— 
nen Fußtapfen nachfolgen, und Ihm, als ihrem 
himmlifchen Führer, ewige Treue fhwören und hal: 
ten. Unter Seinem Kreuz holen fie fih immer 
neue Kraft, um ja vom rechten Wege nicht mehr 
abzumweichen weder zur Rechten noch zur Linken. 
Sie haffen allen falfhen Weg. Sie fliehen die 
Sünde, und meiden forgfältig jede Gefahr, in ihre 
Gräuel zuruͤck zu gerathen, weil göttliche Liebe ihr 
Herz ergriffen, und für jede Tugend, für jedes Lob 
entflammt hat. Sie verabfcheuen alle Eigengerech- 
tigkeit; denn als Sünder haben fie Gnade ge= 
funden auf Golgatha, als Sünder nahm fie Se: 
fus an. So folgen fie Ihm, ihrem Führer: fo 
lernen fie von Ihm, ihrem Meifter. In Seiner 
Schule werden fie fanftmüthig und von Herzen 
demüthig, und lernen einander mit Liebe und Ehrer: 
bietung zuvorfommen und einander helfen, wo es 
nöthig ift; fie wachfen in der Menfchen: und Got: 
tes-Liebe. Es ift ihrer Herzen innigftes Sehnen, 
Ihm immer ähnlicher, immer mehr in Sein heili: 
ges Bild geflaltet zu werden, zu lieben, wie Er 
liebte, zu handeln, wie Er handelte, zu leiden, wie 
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Er litt, im Leben und im Zode Ihm nachzufolgen. 
Sie halten fih feft an Seln Wort: „Einer ift 
euer Meifter, Chriſtus;“ unter Ihm find fie in 
inniger Liebe als Brüder und Schweftern verbunden. 

Diefer Sinn, m. I. Brüder u. Schweitern! hatte 
unfere Vorfahren im eriten Anfang noch nicht durch⸗ 
drungen: denn als fie fid) vor hundert Jahren hier 
in Herrnhut fammelten, brachten fie jeder feine 
Eigenheiten und feine befonderen Anfichten mit, und 
hielten hart und freng darüber. Da gab es Spal- 
tungen und Störungen der Liebe; aber als die 
Kraft des Kreuzes Chriſti mächtig ward; als fie 
in jener unvergeßlichen Zeit unter Jefu Kreuze Alle, 
wie Einer, um Gnade und Erbarmen meinten und 
beteten — da floffen ihre ‚Herzen in Liebe zufam- 
men; da wurden fie mit einem Geifte getauft, 
und zu einem Leibe gefpeifet und getränket, fo daß 
fie wie ein Mann dachten: „Einer iſt unfer Mei: 
fter, Ehriftus, wir aber find Alle Brüder.” So 
gingen fie mit Freuden den Weg der wahren Liebe, 
des wahren Glaubend und der wahren Hoffnung: 
fie wichen nicht ab vom rechten Wege, weder zur 
Rechten, noch zur Linken, und jo konnten fie fich 
zu einer lebendigen Gemeine des SHeilanded bauen. 

Gern, m. I. Brüder u. Schweftern! erneuern wir 
und zu dieſer Gejinnung, und bitten, den Fürften 
unferer Kirche, daß Er uns den Bund flärke, und 
und den Weg, darauf man Allem, was wahrhaftig 
ift, was ehrbar, was gereht, was keuſch, was 
lieblich iſt, was wohl lautet, und was fonft eine 
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Zugend, ein Lob ift, nachdenket (Phil. 4, 8.) und 
nachjaget, in recht deutlicher Worzeichnung vor Au- 
gen erhalte! Wir bitten Ihn, und die Gnade zu 
verleihen, daß wir nicht Meifter fuchen mehr als 
Jeſum Chrift im rechten Glauben. Denn nur in 
diefem Glauben tragen wir Früchte der Gerechtig- 
feit, Gotte zu Lob duch) Ihn, unfern Heiland. Wir 
ergreifen freudig jede Gelegenheit, Ihm aufs neue 
eine Hand der Treue zu reichen, damit wir immer 
mehr eine Gemeine vor Ihm werden, die Seinen Au: 

gen wohlgefalle, und in Ihm froͤhlich und felig fey. 
Gef. Wir wollen Alle, wie wir feyn, dem Haupte 

Treue fihwören ꝛc. 1058. 





Bericht von der Miflion unter den Chero- 
kee-Indianern in Springplace in 
Nord-America, von der Mitte July 1821 
bis Ende des Sahred 1822. 


Den 22ften July madte uns der Heiland zu 
einem befonderen Segendtag durch fein gnadenrei= 
ches Walten in unfern Berfammlungen, zu weldyen 
ſich auch eine. beträchtliche Anzahl Neger und In— 
dianer einfand. Nach der Predigt über die Worte 
Sefu: Gehet hin und lehret alle Wölker ꝛc. wurde 
das neun Monat alte Töchterlein unfrer Freundin, 
der Frau Houl, in Jeſu Zod getauft, in einer 
befondern Berfammlung wurde die Halbindianerin 
Nancy Abair, melde in ihrer Kindheit getauft 
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worden iſt, in die Gemeine aufgenommen, und zu— 
legt erquidten die Communicanten ihre Herzen dur) 
den Genuß des heiligen Abendmahls. 

Am 23ften reife Br. Schmidt in Gefell- 
fchaft des Br. Lid zum Colonel Meigs, Agenten 
bey der Nation der Cherokees. Sie famen am 
Abend des folgenden Zages bey ihm an, und wur— 
den überaus freundfchaftlih von ihm aufgenommen 
und bewirthet. Br. Schmidt überreichte ihm ein 
von der Helfer-Eonferenz in Salem an ihn erlaf- 
ſenes Schreiben, welches er mit vieler Geneigtheit 
aufnahm. Er verficherte, daß er jederzeit den näch- 
ften Antheil an unſrer Arbeit unter den Chero- 
Tees genommen habe und noch nehme, auch erft 
Fürzlicy die Miflion in Springplace dem Kriegs— 
Secretaͤr in einem Schreiben empfohlen habe. Der 
mwürdige Mann nöthigte und, in feinem eigenen 
Bette zu Schlafen, und bereitete für fid ein Nadıt- 
lager auf der Diele. In einem Alter von mehr 
ald 80 Jahren, ift er noch vollfommen munter und 
thätig. — Am 26jten trafen wir über Sumach— 
Zomn, einem Drt, der aus etwa zwanzig zerftreut 
liegenden Häufern befteht, wieder in Springplace 
ein. Um diefe Zeit fahen wir weiße Kranidye über 
unjern Plaß fliegen. Die Indianer halten es für 
ein Vorzeichen von trodener Witterung, wenn diefe 
Vögel fi) fehen laſſin. Da man Spuren hatte, 
daß fih dermalen im Buſch in biefiger Gegend 
Neger aufhalten, welche ihren Herren aus der Graf: 
haft Wafhington im Staate Zeneffee ent: 

| laufen 


— 506 — 


laufen ſind; ſo gingen mehrere Indianer aus, um 
dieſelben aufzuſuchen, und brachten in den folgenden 
Tagen einige derſelben ein, welche ſodann zurecht 
gewieſen wurden. Br. Lick von Salem ſetzte 
unſre kleine Handmuͤhle wieder in Stand, auf wel— 
cher unſere Schuͤler nun von Zeit zu Zeit etwas 
Korn mahlen. 

Am Aten Auguſt wurden zu unſerm nicht ge— 
ringen Befremden vier unſrer Schuͤler auf einen 
Beſuch nach Hauſe abgeholt. Spaͤter erfuhren wir, 
daß in Sumach-Town ein Ballſpiel für Kinder 
veranftaltet worden fey, zu weldhem gegen ſechszig 
Kinder zufammen gekommen waren. Als aber das 
Spiel feinen Anfang nehmen follte, vermodyte alles 
Zureden der Alten nicht, die gegenfeitige Furcht der 
‚ Kinder vor einander zu verfcheuchen; weshalb fich 
die ganze Luftbarkeit zerichlug. 

Am 13ten erhielten wir einen Brief von un= 
ferm Br. Charles Renatus Hids, in welchem 
er den Br. Schmidt dringend erfuchte, ihn zu 
beſuchen, da er ein großes Verlangen nad) dem 
Genuß des heiligen Abendmahls fühle, welches er 
nun fchon fo lange habe entbehren müffen, da ihn 
fein Beinfcyaden verhindert, hieher zu kommen. Er 
empfindet es oft fchmerzlid, daß er nicht mehr im 
Stande iſt, zu uns nah Springplace zu reifen, 
wo er ehedem fo viel Segen für fein Herz genof= 
fen bat; und auch wir bedauern gar fehr, daß die 
weite Entfernung ed und unmöglid) macht, ihn oͤf— 
ters zu befuchen. 

Am 
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Am 15ten kamen vier unſrer Schüler, welche 
den Sommer über ihren Eltern bey der Feldarbeit 
geholfen haben, wieder zu uns zurüd. 

Am 17ten feyerten unfere Kinder ein fröhli- 
ches Chorfeft, an welchem fich der Heiland in allen 
Berfammlungen gnadenvoll zu feinen Unmündigen 
befannte. Sie waren den ganzen Zag überaus 
vergnügt, und ihre kindlich herzlichen Aeußerungen 
gereihhten und zu wahrer Freude. und Erbauung. 
O moͤchten fie doc alle für Jeſum gedeihen, und 
zu eifrigen Bekennern feines Verföhnungstodes er= 
weckt und bereitet werden, zum Gegen der armen 
noch meift in Finfterniß lebenden Cherofee- Nation. 

Am 19ten fanden ſich über funfzig Perfonen, 
Neger, Halb Indianer und einige weiße Leute, zur 
Predigt ein. In der zweyten Verfammlung wurde 
ein Beriht von Antigua gelefen, der befonders 
von den Negern mit vieler Aufmerkſamkeit angehört. 
wurde. Wir unterlaffen nit, die hiefigen Neger 
fleißig darauf zu führen, daß das bloße Befuchen 
‚der Verfammlungen ohne wahre Herzensänderung 
keinen wefentlihen Nugen bringe, und ermahnen fie 
bey jeder Gelegenheit auf das dringendfte, die ihnen 
dargebotene Gelegenheit, das Wort Gottes zu hoͤ⸗ 
ren, zum Heil ihrer — Seelen treulich zu 
benutzen. 

Am 20ften teifte Br. Schmidt in Gefell 
Schaft unſers Schülers Meffenger zu dem Br. 
Charles Renatus Kids, bey dem fie Abends. 
nach Sonnenuntergang ankamen, und von ihm und 
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feiner Frau fehr liebreid) empfangen wurden. Der 
liebe Kranke war ungemein erfreut, denBr. Schmidt 
zu fehen, und diefem gereichte feine mufterhafte Ge— 
duld unter den heftigften Eörperlichen Keiden, und 
feine Ergebenheit in die Führungen des Herrn mit 
ihm zu wahrer Erbauung. Unter einem mächtigen 
Gefühl der Gegenwart des Heilandes wurde ihm 
Tages darauf das heilige Abendmahl gereiht. Im 
der Abend: Berfammlung, welcher wie gewöhnlich 
feine Familie und feine Neger beywohnten, wurde 
der Anfang der erſten Miflion der Brüder unter 
den Heiden, nemlic unter den Negern in St. Tho— 
mas vor 89 Jahren, in Erinnerung gebracht, und 
in einem Gebet auf den Knien wurden dann unfte 
Heiden-Miflionen namentlid) dem Heiland zum Ce: 
gen empfohlen. Inſonderheit legten wir ihm bie 
Bitte ans Herz, fih der armen Cherofees zu 
erbarmen, und aus ihnen einen reichen Lohn feiner 
bittern Todeöfchmerzen einzufammeln. Auf dem Rüd: 
weg am 22ften befuchten wir in mehreren Häufern, 
und wurden überall in herzlicher Liebe aufgenom- 
men. Wiewol man bey dergleichen nur im Bor: 
beygehen gemachten Befuchen wenig Gelegenheit hat, 
mit den Leuten von dem einigen Nothwendigen zu 
reden; fo ift es doch eine Gelegenheit, mit ihnen 
befannt zu werden; auch faflen fie dabey Liebe und 
Zutrauen zu uns, wodurch fchom viel gewonnen: ift. 

Am 11ten befuchten die Geſchwiſter Schmidt 
mit unfern Schülern unfre Nachbarn Tusſewal— 


lety, die etwa anderthalb Stunden von hier an 
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der Canaſaga wohnen. Sie find die Eltern un: 
frer Schülerin Nancy, und kommen fleißig in unfre 
Berfammlungen. Unterwegs hätten wir leicht eines 
unfrer Pferde einbüßen können, da eine große arms⸗ 
dide Raflelfhlange dicht vor. den Füßen deffelben 
über den Weg froh. Br. Lid, der fie noch zu 
rechter Zeit gewahr wurde, fprang fogleih vom 
Wagen, und. tödtete fie, .ehe fie noch Schaden an= 
rihten Eonnte. Bey genanntem Ehepaar wohnen 
noch einige Indianer-Familien, auch eine alte Schwies 
germutter, die ihrer lahmen Beine wegen das Haus 
nicht mehr verlaflen kann, ehedem aber fleißig bey 
den Gefhwiftern Sambold in Springplace be= 
fuht hat. Die guten Leute waren über unfern Ber 
ſuch fehr erfreut, und bejdyenkten uns mit Melonen, 
Während fid die Kinder damit beluftigten, im Ca— 
noe auf dem Fluffe herum zu fahren, ging Zuffe- 
wallety mit den Brüdern Schmidt und Lid an 
einen Platz, der ungefähr cine Viertelftunde von 
feinem Haufe entfernt .und wegen einer großen uns 
terirdifchen Höhle merkwürdig if. Wir betraten 
diefelbe mit einer brennenden Fackel, und gingen 
eine beträchtliche Strede unter der Erde darin fort. 
Sie ift voller Zropfitein, welcher die mannigfaltig- 
ften Geftalten bildet, und diefe gewähren durd)- die 
Sadel-Erleuchtung einen prächtigen Anblick. 

Am 14ten hörten wir, daß unfer Bruder Sohn 
Gambold in Oochgeelogy fehr Frank ſey, wor- 
auf fi) die Brüder Schmidt und Joſeph Sam: 
bold nebſt unferm Schüler Stand fogleid zu 
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Fuß dahin auf den Weg begaben. An diefem Zage 
gelangten fie noch bis an den Fluß, zum. Haufe 
des alten Chief Halfbreed, den fie aber nicht 
zu Haufe antrafen. Doc) erblidten fie bald nach— 
ber zwey Indianerinnen und einen Knaben im Welſch⸗ 
tornfelde, wo fie ihren Lagerplag aufgeſchlagen hat— 
ten. Diefe fprachen fie um ein Nachtquartier an, 
welches fie. auch erhielten. Die Leute bewirtheten 
fie aufs befte mit Wafler- Melonen, und bereiteten 
ihnen ein Lager vor dem Feuer, wo fie, ungeachtet 
der Störung, die ihnen fünf große Hunde und 
dad Gefchrey der großen Nachteulen verurfacdhten, 
recht fanft bi zum Anbrud des Zages ruhten; 
worauf fie fi) wieder auf den Weg begaben, und 
gegen Mittag in Dochgeelogy ankamen. Den Bru= 
der Gambold fanden fie zwar in derBefferung, aber 
noch fehr ſchwach. Am 16ten hielt Br. Schmidt 
in dem Haufe des Br. William Abrah. Hids 
die Predigt über den Neuteftamentiidhen Gegen. 
Etwa dreißig aufmerffame Zuhörer hatten fich zu 
derfelben eingefunden. Auch befudhte er noch, fo 
viel ſolches die Kürze der Zeit geflattete, unfere 
dovtigen Geſchwiſter und Freunde in ihren Häufern. 
Da Br. Gambold ſich von feiner Krankheit noch 
fehr angegriffen fühlte, fo blieb fein Bruder Jo— 
feph auf einige Zeit zu feiner Verpflegung bey ihm, 
Mit Hülfe eines von Herrn Bann gemietheten Ne— 
gers und unferer Schüler fing Br. Lil am Iten 
October an, unfer Welfchforn einzuernten. Am ten 
sing die Schwefter Schmidt mit unferm Schüler 
Mojes 
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Moſes nach dem benachbarten Platze Mountjoy. 
Der Schuͤler erklaͤrte ſich unterwegs mit wahrem 
Herzgefuͤhl über das, was er kurz zuvor im Xehr- 
unterriht vom Leiden und Sterben Iefu gehört 
hatte, und fagte, feine Mutter, die eine Heidin ift, 
habe ihm fehr nachdruͤcklich empfohlen, ja recht auf 
merkſam auf dasjenige zu ſeyn, was er hier von. 
Gott hören würde, um einmal auch ihr und Andern 
Indianern, die nicht wie er, die engliihe Sprache 
verftänden, die großen Worte zu fagen, damit auch 
fie Gelegenheit befämen, den Weg zur Seligkeit zu 
fuchen und zu finden. Dergleichen Aeußerungen-un- 
frer lieben Kleinen find für und ungemein aufmun= 
ternd, und ftärken und mächtig im Glauben und in 
ber Hoffnung, daß ed dem Heiland gelingen werde, 
durch fie mandye Seelen, mit welchen wir aus Man- 
gel an Sprachkenntniß nicht reden koͤnnen, zu fich 
zu ziehen. Er will fih ja aud aus dem Munde 
der Unmiündigen ein Lob bereiten. Ins Ganze ber 
merken wir um dieſe Zeit manche hoͤchſt erfreuliche 
Spuren der Arbeit des Heiligen Geiftes an den 
Herzen unfrer lieben Zöglinge, und ihr Gehorfam 
und ihr befcheidenes Betragen gegen uns, läßt und 
glauben, daß der Heiland in die Herzen mehrerer 
unter ihnen Eingang findet. Ihre kindlichen und 
einfältigen Aeußerungen find uns oft zu vieler Gr: 
‚bauung. Befonders wichtig ift ihnen der Religions: 
Unterricht, der alle Mittwoch gehalten wird, In 
demfelben fagen fie denn auch die biblifchen Sprüche 
auf, welche fie die Woche über gelernt haben, au= 
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Berdem lernen fie wöchentlich einen Vers aus dem 
Kindergefangbuh. Am Montag Nachmittag wird 
ihnen eine Bibelftunde gehalten; in derfelben wird 
ein Stüd aus der Bibel gelefen, wobey fie denn 
Gelegenheit haben, Fragen zu thun, und fih Ers 
HMärungen geben. zu laflen. 

Den Aiten regnete ed den ganzen Tag, wel: 
ches und unfers Kornes wegen nicht wenig verlegen 
machte, da daſſelbe vor ber Scheune in einem Haus 
fen aufgejegt war. 

- . Da die Mutter His, die Ehefrau unferd Bru— 
berö Charles Renatus, mehrmald angelegentlich 
um die heilige Zaufe angehalten hat, wozu fie bes 
reits vor einiger Zeit ald Gandidatin angenommen 
worden iſt; fo wurde ihr, nachdem auch ihr Mann 
diefen ihren fehnlichen Wunſch in einem Schreiben 
zu erkennen gegeben hatte, angezeigt, daß ihr diefe 
Gnade am Fünftigen Sonntag, den 14ten, zu Theil 
werden folle, welches aud) unfern Gefchwiftern und 
Sreunden bier und in Oochgeelogy gemeldet 
wurde, Zu dieſer feyerlihen Handlung fand ſich 
an genanntem Zage eine beträchtlihe Anzahl Men- 
fhen ein. Nachdem Br. Schmidt über das Lied: 
„Wie herrlich iſts, ein Schäflein Ehrifti werden,” 
mit Herzenswärme geredet hatte, taufte er die Mut: 
ter Hicks unter einem Eräftigen Gefühl der nahen 
Gegenwart Gottes in den Zod Sefu, mit Namen 
Anna Felicitas. Leid that e& uns, daß ihr 
Mann feines ſchadhaften Beines wegen nicht zu= 
gegen feyn konnte. Nachmittags hatten wir mit 
| unfern 
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unfern Communicanten ein ausgezeichnet gefegnetes 
Abendmahl, weldhes Bruder Gambold hielt, der 
Tages zuvor auf einen Beſuch zu und gekommen war. 
Noch nie waren bier in Springplace fo viele 
Mitgenoffen, wie diesmal, nemlich vierzehn, beyfam- 
men gewefen. In der Folge vernahmen wir, daß 
erwähnter Bruder Hids an eben dem Lage, da 
feine Frau getauft worden ift, fich genöthigt gefe: 
ben hat, fieben Mann zur Wache zu ſich zu neh: 
men, weil er in Gefahr fehwebte, von einer ihm 
übelmollenden Rotte feiner Landsleute in feinem 
eigenen Haufe ermordet und des der Nation ge— 
hörigen bey ihm hiedergelegten Geldes beraubt zu . 
werden. Schon lange hat er eine ſtarke Parthey 
gegen ſich, die aus Cigennuß alles anwendet, feine 
heilfamen Anſchlaͤge zu hintertreiben, fonderlih in 
jo fern fie dahin zielen, der Nation den Befig 
ihres Landes fo viel möglich zu fichern. 

Den 22jten entdecten unfre Kinder zwey große 
giftige Spinnen, von der Größe eines franzöfifchen 
Shalers, in unferm Haufe. Sie waren hellgrau 
und mit Dunkeln Sleden am Leibe und an den Fü: 
Ben gezeichnet. Ihre Beine waren überaus lang 
und mit Haaren befegt. Nach der Behauptung 
der Indianer fol der Biß diefer Spinnen Fieber 
und eine Gefchwulft des ganzen Körpers erzeugen, 
auch fol derfelbe an heißen Sommertagen tödtlic) 
jeyn. Um diefe Zeit hatten wir viel Beſuch von 
Indianern, die zur Raths-Verfammlung nah New: 
Zomn gingen. Sn einer Nacht fchliefen fieben- 
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zehn bderfelben auf unferm Felde bey einem großen 
Feuer. Durch unfere Kinder ſchickten wir ihnen 
Brod und Mil, wofür fie fehr dankbar waren, 
da fie fhon einen ganzen Zag und eine Nacht hin- 
durch, ohne etwas gegeflen zu haben, gereift wa- 
ren. — Am 24ften reiften die Brüder Gambold 
und Schmidt zur Raths-Verfammlung nad) Re w- 
Zown, in Begleitung unferd Schülers Stand, 
und langten Abends dafelbft an. Zu diefer großen 
jährlichen Raths-Verfammlung der Cherokee hatte 
fid) eine Menge Indianer, wie aud weiße Leute 
aus Teneſſe und Georgia eingefunden. Zur Be: 
quemlichkeit der Befuchenden waren fünf große of: 
fene Schoppen aufgebaut, wo man gegen billige 
Bezahlung die befte Bedienung, auch allerley Speiſe 
und Trank, als Brod, Rind, Hirſch- und Schweine- 
Fleifh, Hühner, alle möglichen Zugemüfe, Kaffee 
und Thee befommen konnte. Aud, für die Fütte- 
rung der Pferde war Sorge getragen worden. Ueber⸗ 
dies wurden für Rechnung der Nation dreißig Köhe 
gehalten, weldye den ganzen Tag über für die In— 
dianer unentgeltli Speifen bereiteten, zu denen ein 
jeder freyen Zutritt hatte. Daß auf eine große 
Bahl von Gonfumenten gerechnet worden war, kann 
man ſchon daraus abnehmen, daß blos für die 
Chiefs, die ihr eigenes Quartier inne hatten, au— 
Ber allen Arten von Lebensmitteln, neun große Ocdh= 
fen beftimmt waren. Den 2Zöften gingen wir aufs 
Rathhaus, wo wir den alten Chief Pathkiller 
eine Rede halten hörten. Während derfelben gin- 
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gen einige alte Männer mit Tabackspfeifen im Kreife 
herum; jeder Anmefende that. ein paar Züge aus 
denfelben, und auch und wurden fie zum Zeichen 
der Freundfhaft dargereiht. Nac der Verſamm— 
lung grüßten wir fämmtliche Chiefs, welche be- 
fonders gegen den Bruder Gambold, den fie als 
ihren vieljährigen treuen Freund Fannten, fehr herz= 
li waren. Der alte Chief Tom fagte zu ihm: 
„wenn ih Did in Deinem Haufe zu Spring: 
place befuchte, befam ich jederzeit reichlich zu ef- 
fen, auch Zabad zum Rauchen, und das war gut.” 
Bruder Gambold erwiederte, ed fey ihm immer ein 
Vergnügen gewefen, wenn er von ihm befudyt wor: 
den fey, und auch diefer fein Bruder, der ihm in 
Springplace nachgefolgt fey, und hier neben ihm 
ftehe, werde ſich ebenfalld über feinen Befuch freuen, 
und ihn ſtets mit der nemlichen Gaftfreundfchaft 
aufnehmen. Darauf fagte der alte Mann, indem 
er und die Hände drüdte: Oſio! (das ift gut!) 
— Taͤglich waren hier Ballfpiele und des Abends 
Zänze der Indianer um ein großes Feuer vor dem 
Rathhauſe zu fehen. Den 26ften reiften wir von 
da nah Dochgeelogy, fünf und eine Kalbe Stunde 
weit, von wo Bruder Schmidt mit feinem Be: 
gleiter Stand nah Springplace zurüdkehrte. 
Vor einiger Zeit wurde und eine nicht unbe- 
trächtlihe Anzahl Hühner entwendet. Diefen Dieb: 
ſtahl Eönnen wir niemand anderm beymeffen, als 
einem übel berüchtigten Manne, der vor einiger 
Zeit feine Frau fortgefhidt, und eine andere aus 
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einer verrufenen Dieböfamilie an ihre Stelle ge- 
nommen hat. Seitdem diefe Perfon mit ihrer Schwe— 
fter in unfre Nachbarſchaft gezogen ift, ift uns be— 
reits mehreres entwendet worden. Ueberhaupt ift 
es fehr zu beklagen, daß fo viele jchlechte weiße 
Leute unter den Cherokees wohnen, die durdy 
ihr lafterhaftes Wefen und durch ihren fchlechten 
Wandel den Heiden zum Anſtoß und Xergerniß 
find, da legtere fie doch dafür anfehen, daß fie 
etwas befferes willen müffen, weil fie das große 
Wort (die Bibel) unter fi haben. 

Da eben erwähnte Familie einige Wochen fpä- 
ter unferm Nachbar William Zomfon, einem 
Halb:Indianer, ſechszehn Stud Schweine entwendet 
hatte, fo kamen die leichten Reiter der Cherofees 
diefes Diftrictö in unfre Gegend, banden zwey Mit- 
glieder gedachter Familie an einen Baum, und be= 
firaften fie mit vierzig Peitfchenhieben auf dem blo— 
Ben Rüden, 

Am 16ten November reifte der Bruder Lid, 
welchen uns die Brüder in Salem zur Hülfe in un= 
ferer äußeren Wirthfchaft zugefendet hatten, von hier 
wieder nach Salem zurüd. Diefem Bruder find wir 
für die treuen Dienfte, welche er uns feit dem 
Sanuar diejes Jahres geleiftet hat, vielen Dank fchul: 
dig. Mit feiner Hülfe haben wir über 500 Bus 
ſhel Welſchkorn, einen beträchtlichen Vorrath Hafer, 
Kartoffeln, Batatten und dergleichen, worauf Gott 
feinen reihen Segen gelegt hat, eingeerntet. Auch 
Eönnen wir bier nicht —— der treuen Dienſte 
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unfer alten Br. Joſeph Gambold dankbar zu 
erwähnen, welche bderfelbe in feinem hohen Alter 
der hiefigen Miſſion fortwährend im Aeufern lei- 
ftet. Er befindet ſich gegenwärtig in feinem 70ften 
Sahr, und genießt noch einer ziemlich dauerhaften 
Gefundheit. 

Den 18ten waren gegen fiebenzig Zuhörer, 
meift Neger, in der Predigt, nach welcher ihnen 
Nachrichten von unfern Heiden: Miffionen mitge— 
theilt wurden. | 

Am 27ften kamen aht Greef- Indianer zu 
und, von denen wir für Salz, Nadeln und derglei= 
hen zwanzig Hirfchfeulen einhandelten. Wir er: 
hielten das Stud zu ſechs Cents (hundert Gent 
machen einen Dollar) für genannte Artikel, Nach— 
dem Ddiefe Indianer, die von Farbe ungleid) brau— 
ner ald die Cherofees find, und fehr unreinlic) 
zu feyn fcheinen, noch eine gute Mahlzeit bey uns 
eingenommen hatten, gingen fie vergnügt weiter. 
Sie jagen, wie mehrere von ihrer Nation, diefen 
Herbft und Winter hindurdy hier im Lande; welches 
ihnen die Cherokees erlauben, da an Hirfchen 
Fein Mangel ift. Seit die Cherokees fih mehr 
auf den Aderbau legen, und blos in der Abficht 
auf die Jagd gehen, um Fleifch und Felle zum haͤus— 
lihen Gebrauch zu befommen, hat fich das Wild 
hier zu Lande, nad) Ausfage der Indianer, innerhalb 
zehn Jahren um mehr ald die Hälfte vermehrt. 

Den Aten December überließ uns unfer guter 
Nachbar Joſeph Bann, der jederzeit willig ift, uns 
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zu dienen, auf einige Zeit einen ſeiner Neger, um 
unſer Brennholz im Walde zu hacken; und unſer 
alter Bruder Clement Vann ſchickte in den fol: 
genden Zagen einen Neger mit Pferden und Wagen, 
um uns daffelbe ans Haus fahren zu laflen. Die 
Cherofees haben überhaupt viele Neger-Sclaven, 
und obgenannter Nachbar befigt deren gegen hundert. 
Sie find wohl gehalten, und da fie für gewöhn- 
li nicht viel zu thun haben, fo wächlt ihnen der 
Muth oft nur zu fehr. Der äußere Wohlſtand 
der Cherokees hebt fih faft zuſehends. Sie 
halten eine große Menge Vieh von allerley Art, 
pflanzen Weigen und anderes Getraide, bearbeiten 
Baummolle, und bauen artige und zwedmäßige 
Häufer. Einer unferer Nachbarn befigt mehr als 
taufend Stüd Schlachtvieh und an — 
Pferde und Mauleſel. 

Den 2aſten verſammelten ſich uͤber hundert 
Perſonen, meiſt Indianer, Halb-Indianer und ei— 
nige Neger bey uns zur Feyer der Chriſtnacht, und 
beteten mit ſichtbarer Ehrfurcht den menſchgewordenen 
Gott und Heiland mit uns im Staube an, und 
alles, was fingen Eonnte, flimmte bey dem Liebesmahl 
in unſre Loblieder mit ein. Alle Anmwefenden erhiel- 
ten ein brennendes Wachslicht, und unfern Gefchwi- 
ftern und Kindern wurden noch befonders gefchriebene 
Verſe mit bunten Kränzen auögetheilt, welche uns von 
Salem zu diefem Zwed waren zugefandt worden. 

Am Chrifttag den 2öften hatten zuerft die 
Kinder sine Verſammlung, in welcher fie die erlern- 
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ten Weihnachts⸗Verſe auffagten und fangen. Dar: 
auf erhielt jedes unferer Schüler fein Ehriftbefcheer, 
worüber fie und ihre anmefenden Eltern große 
Sreude hatten. Der Feft:Predigt, weldye ebenfalls 
fehr zahlreich befucht wurde, wohnte unter andern 
aud der Halb: Indianer Rihard Zaylor bey, 
der feinen zehnjährigen Sohn in unfre Pflege und - 
Schule bradte. Auch die Jenny Bromn, äl- 
tete Zochter der Mutter Bann, bradte ihre Toch— 
ter Jenny Zomfon und zur Erziehung und Un- 
terriht. Diefelbe wird bey unferm Nachbar Jo: 
ſeph Bann wohnen, und von dort aus unfre 
Schule befuhen. Gegen Abend Eehrten fämtliche 
Beſuchende vergnügt und dankbar für die hier ge: 
noflenen Segen wieder nad) Haufe zurüd. 

Bon Bethlehem wurde und eine Anzahl 
englifche Looſungsbuͤcher auf Veranflaltung der dor⸗ 
tigen weiblidyen Miſſions-Geſellſchaft zugefendet. 
Hiedurd wurden wir in den Stand gejegt, allen 
unfern Geſchwiſtern, welche lefen können, ingleichen 
unferm Freunde Herrn ButtridinBrainerd, der 
fohriftli darum gebeten hatte, mit dem Beyfügen, 
daß ihm dieſes Büchlein reichen Zroft auf feiner 
Dilgerfhaft durchs Thraͤnenthal gewähre, ein Ex— 
emplar zum Ehriftbefcheer zu geben. Wir und unfere 
Gefhmifter danken diefer werthen Gefellfchaft auf das 
verbindlichfte für diefes wie für andere ähnliche uns 
überaus ſchaͤtzbare Gefchenke, die wir im Laufe diefes 
Zahres von ihr erhalten haben, und wünfchen ihr 
Gottes reichen Segen für diefe ihre Werke der Liebe. 
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Am SOften fand fi eine ziemliche Anzahl Ne- 
ger, welche zwifchen dem Ehrifttag und dem Neu- 
jahrstag Feyertage haben, zur Predigt ein. 

Am Siften des Abends brachten wir mit un— 
fern Kindern dem Heiland unfern gebeugten Dank 
dar, für alle Proben feiner Barmherzigkeit und 
Treue, die er und in dem verfloffenen Jahre hat 
wiederfahren laffen. Mit Einfchluß unferer Schüler 
(funfzehn Knaben und drey Mädchen) beitand zum 
Sahresfhluß unfer Gemeinlein aus acht und zwan— 
zig Perfonen. 

| 1822. 

Zum Preife des Heilandes Eönnen wir beym 
Eintritt in diefes Jahr nicht unerwähnt Laffen, daß 
das Häuflein unfrer Gefchwifter in der Gnade und 
Erkenntniß Jeſu Chrifti und ihrer ſelbſt merklich 
zunimmt, und daß wir auch an andern Freunden, 
welche unſre Verſammlungen beſuchen, nicht ſelten 
erfreuliche Spuren von der Arbeit des Geiſtes Got— 
tes an ihrem Innern gewahr werden; wodurch ein 
heilſames Nachdenken und ein ernſtliches Verlangen 
nach etwas Beſſerem in ihnen rege geworden iſt. 
Dies ſtaͤrkt und belebt unſre Hoffnung, daß es dem 
Heiland gelingen werde, noch manche Seelen aus 
dieſer Nation unter ſeinen ſanften Hirtenſtab zu 
ſammlen. Taͤglich iſt dies ein Hauptgegenſtand un— 
ſers inbruͤnſtigen Gebetes zu ihm, und dringend 
bitten wir alle unſre lieben Geſchwiſter und Freunde, 
die Cherokee-Nation fleißig in ihrem Gebet mit 
einzuſchließen, und uns armen Dienern Gnade und 
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Kraft zu treuer und gefegneter Ausrichtung unfers 
wichtigen Auftrages von unferm. aaa ie er⸗ 
flehen zu helfen. 

Der Halb» Indianer For Zaylor ließ ſich 
bey und um dieje Zeit erkundigen, :ob wir feinen 
achtjährigen Sohn in unfre Schule, aufnehmen Tönn- 
ten. Es wurde ihm zugefagt; unter der Voraus— 
feßung, daß unfer Nachbar, Herr Bann, dies Kind 
zu fih ins Haus nehmen wolle. : Denn da. fic) 
feit Anfang diefes Jahres zwanzig Kinder in. unfrer 
Pflege befinden, fo find wir nicht im Stande, noch 
einen bey uns zu beherbergen. Genannter Nachbar 
Tieß ſich denn auch willig finden, . diefes Kind in 
feinem Haufe aufzunehmen. | 

Den 2öften hatten. wir dad Vergnügen, den 
Bruder Salomo Reid von Salem bey und zu 
bewillfommen, welcher uns. von Dort zugefendet 
worden ift, um unfere Feldwirthſchaft ein Jahr lang 
zu beforgen. Für diefe Hülfe find wir von Her— 
zen dankbar, weil wir uns nun in den Stand ge- 
fest fehen, aud) in diefem Jahre wieder das Noth- 
wendige für uns und unfre zahlreiche Kinderſchaar 
zu erbauen. 

Am Iten Februar befuchte uns Tſchinaſſe, die 
Mutter unfers Schülers Mofes. Bruder Schmidt 
hatte mit diefer Perfon, welche um ihr Seelenheil 
verlegen zu feyn fcheint, angenehme Herzens-Unter⸗ 
redungen. 

Als unfern Gefchwiftern ein und anderes aus 
dem Lebenslauf des feligen Bruders Schnall, welcher 
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vor einigen Jahren im Dienft der Indianer:Gemeine 
in Rew>-Fairfield heimgegangen ift, erzählt und 
ihnen gejagt wurde, wie oft und inbrünftig derfelbe 
das Seelenheil der Cherokees dem Heiland em—⸗ 
pfohlen, und wie.fehr ihm überhaupt dad Wohler- 
gehen der Indianer am Herzen gelegen habe; fo 
erfundigte fich ‚die Mutter Wann mit befonderer 
Theilnahme nach der Schwefter Schnall, und bat, 
derfelben von ihretiwegen zu melden, gewiß werde 
der Heiland ihrem feligen Mann und aud ihr 
einen befonderen. Gnadenlohn in feinem himmlifchen 
Reich ſchenken für ihre Werke der Liebe gegen die 
armen Indianer, und auch ‚ihre Kinder werde er 
dafür ſchon hienieden fegnen. 

‚Den 14ten wären wir beynahe in Feueröge- 
fahr gerathen, da der ganze Buſch um uns herum 
in. Flammen ftand, welchen die Jäger angezündet 
hatten. Schon geriethen einige Zaͤune unfers Nach: 
barn Bann in Brand, und die Neger hatten den 
ganzen Tag vollauf zu thun, um ber Gewalt des 
Feuers Schranden zu fegen. Erft am 16ten wurde 
diefes Bufchfeuer durch einen heftigen Regen völlig 
gedämpft. 

Schon in der Mitte ded Januar hatte fid) eine 
folhe Menge wilder Zauben in unfrer Gegend ein- 
gefunden, daß der Zug derfelben über unfern Plag 
etliche Stunden lang dauerte. Unſre ganze Umge- 
gend wurde damald von ihnen dergeftalt von Ei- 
cheln, welche ihnen zur Nahrung dienen, entblößt, 
daß die Schweine im Bufche Noth leiden mußten. 
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Auch in der Mitte des Februar zeigten ſich dieſe Tau— 
ben wieder in unüberfehbaren Schaaren. Die In: 
dianer tödten fie des Nachts in großer Anzahl, 
indem fie diefelben mittelft des Scheined der Fadeln 
bienden, und dann mit Knuͤtteln von den Bäumen 
ſchlagen. | 

Den 2dften erfähen wir aus Briefen von Sa: 
lem, daß der Bruder Johann Georg Proske, 
welcher früher bey der Miflion in Gofen gedient 
hatte, nun einen Ruf zum Dienft der Miffion unter 
ben Cherofees erhalten und angenommen habe, 
deflen Ankunft wir nun mit Berlangen entgegen ſehen. 

Den 2ten März erfuhr die Schweſter Schmidt 
eine befondere Bewahrung Gottes. Indem fie nem: 
lich fiedende Seife in einem Keffel, welcher etliche 
dreißig Gallon faßt, hinter unferm Haufe über dem 
Feuer umrührte, zerbrach plöglidy der Hafen, an 
welchem der Keffel aufgehentt war; derfelbe fürzte 
herab, ohne daß weder die Seife. verfchüttet noch 
genannte Schwefter im mindeften verlegt wurde. 

Eine von den Negerinnen des Herin Bann, 
welche vor kurzem todtkrank gewefen ift, fich aber 
feitdem völlig wieder erholt hat, erklärte fich gegen 
uns folgendermaßen: „Noch nie war ich dem Zode 
fo nahe, als in meiner legten Krankheit. In die 
fer mißlichen Lage erwachte mein Gewiffen, und 
um Zroft wurde mir fehr bang. Mir war, als 
ob jemand zu mir fpräche: du haft Gelegenheit ge- 
habt das Wort Gottes zu hören, und haft diefelbe 
verabfäumt, was wird, wenn du jetzt fterben foll- 
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teſt, aus deiner armen Seele werden? Ach! dann 
gehſt du ewig verloren. In dieſer Angſt meines 
Herzens bat ich Gott, ſich meiner zu erbarmen, 
und mich wieder geſund zu machen, damit ich noch 
Zeit bekaͤme, meine Seele zu retten. Da nun Gott 
mein Gebet gnaͤdig erhoͤrt hat, und ich wieder ge— 
fund geworden bin; fo will id) .eure Berfammlun- 
gen fleißig befuchen, denn hier höre ich, was ic) 
thun fol, um felig zu werden.” Den 15ten hatte 
Bruder Schmidt Gelegenheit einen Indianer zu fpre: 
chen, der vom Arkanſaw-Fluſſe jenfeits des Mif: 
ſiſippi kam. An erfterem Fluffe befinden fich gegen 
fünf taufend Cherokees, die vor mehreren Jah: 
ven aus diefer Gegend dorthin gezogen find. Das 
Land, welches fie num beſitzen, ift, feiner Befchreis 
bung nad), ſchlecht, und um zu jagen, müffen fie 
dreißig bis vierzig Stunden weit gehen, in eine 
Gegend, wo es noch fehr viel Wild, als Büffel, 
Bären und Hirfhe gibt. Die natürliche Beſchaf— 
fenheit des Landes am Arktanfam foll.fehr unge: 
fund feyn, und an Quellen von frifhem Waffer ift 
gänzlicher Mangel. Dagegen ift das Land, welches 
die Oſage-Indianer oberhalb dieſes Fluffes be: 
figen, von der erften Güte, Dies veranlaßfe die 
dortigen Cherofees im vorigen Jahre, mit diefer 
Nation Krieg anzufangen, um fie von ihrem Lande 
zu vertreiben und daffelbe dann in Befiß zu neh: 
men. Durd) VBermittelung der Regierung der ver: 
einigten Staaten und deren Beamten dafelbft, ift 
jedoch der Friede zwiſchen beiden Nationen wieder: 
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hergeftellt worden. Die Dfages oder eigentlich 
Oschaschies, find eine tapfere und Eriegerifche 
- Nation, die mehrere taufend- bewaffnete und berit- 
tene Krieger ind Feld flellen kann. Ihre Waffen 
beftehen hauptſaͤchlich aus der Kriegskeule und der 
Schleuder, welde fie fehr geſchickt zu gebrauchen 
wiffen. Bruder Schmidt erfundigte fich bey dieſem 
Indianer auch nad) dem Zuftand des an genanntem 
Fluſſe fi) befindenden Theils der Delaware: 
Nation, und vernahm folgendes: die Delawaren- 
haben dafelbft fieben große Ortfchaften und find 
ziemlich zahlreich. Auch wohnt eine beträchtliche 
Anzahl derjelben diesſeits des Miffifippi. Der 
Character der Arkanſaw-Delawaren ſoll aud) 
nicht ſchlecht ſeyn. Sie leben hauptfählic von 
der Jagd und Fiſcherey, bauen aber auch viel Welfch- 
forn. D, wie erwünfcht wäre es doch, wenn aud) 
diefem Sheil der Delaware-Nation, bey welcher 
die Brüder nun ſchon über fiebenzig Jahre lang 
geihäftig find, die frohe Botſchaft von ihrem Er- 
löfer gebradyt werden koͤnnte! Ohne Zweifel befinden 
fi) unter ihnen mehrere, die bey der Zerftreuung 
der Indianer-Gemeine am Muskingum vor etwa 
40 Jahren von der Gemeine entführt und ins Hei- 
denthum gefchleppt worden waren. 
Den 19ten hatten wir einen kurzen Beſuch 
von Sohn Arch aus Brainerd. Er war im 
Begriff, feine Verwandten unter den fogenannten 
Berg- oder Ober-Cherokees, welche nody große 
Wohnorte von dreypig, vierzig bis hundert Haͤu— 
fern 
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fern haben, zu befuhen: Wir ermunterten ihn, 
keine Gelegenheit vorbeygehen zu laffen, feinen Lands: 
feuten ein Wort vom Heiland zu fagen. 

Am 1ften April fand fich eine fchöne Anzahl Ne: 
ger zur Anhörung der Leidensgeſchichte bey und ein, 
von denen einige über zwey Stunden weit famen. 
Auh Herr Buttrid von Brainerd hatte fi zur 
Feyer der Charwoche hieher begeben. Am Gründon- 
neröfag war ded Abends unfre Kirche gedrang voll 
von andädhtigen Zuhörern, die gemeinfchaftlich mit uns 
ihre Kniee beugten, um den Heiland für die Lei- 
den, durch welche er uns ewiges Heil erworben 
hat, beugungsvoll anzubeten. Nach diefer Ber: 
fammlung hielt Here Buttrid noch eine Betftunde, 
die ebenfalls fehr zahlreid, befucht wurde. Am Char: 
freytag wurde das neulich geborne Kind des Na— 
than und der Elſy Hicks mit Namen Charles 
Edward in Iefu Zod getauft, da der Großvater 
diefes Kindes, unfer Bruder Charles Renatus, 
darum gebeten hatte. Vor diefer Handlung beant= 
mworteten unfre Kinder zum erftenmal die in unfern 
Brüdergemeinen gebräuchlichen Fragen, welche der 
Zaufe vorangehen. Dem heiligen Abendmahl, wel= 
ches am Nachmittage gehalten wurde, wohnte Herr 
Buttrid als Gaft bey. Wir hatten daffelbe auf 
diefen Tag verfchieben müffen, weil mehrere unfrer 
entfernt wohnenden Communicanten Tages zuvor 
nicht gefommen waren. Am Abend war unfre Kirche 
wiederum gedrang voll Neger, von denen einige Über 
fünf Stunden weit hergefommen waren. Diefen 

hielt 


hielt Herr Buttrid eine ungemein erweckliche Pre- 
digt. Die Mutter unfrer Schülerin Nancy, Na= 
mens Ajofta, welche feit einiger Zeit dringend um. 
die heilige Zaufe bittet, wurde in Beyſeyn unfrer 
Geſchwiſter zur Tauf-Candidatin erklärt. Mit der 
Elfy Hids, die auch anweſend war, wurde herz= 
lich geredet, daß auch fie das Heil ihrer unfterb- 
lichen Seele ſich möchte angelegen feyn laſſen. Sie 
erklärte fi dahin, ſchon oft habe fie über diefe 
Sache nachgedacht, aud) ehedem, aber nicht Fürzlich, 
zum Heiland gebetet, allein fie fühle ſich noch im— 
mer zu fchleht. Bruder Element Bann fagte ihr 
darauf? „liebe Freundin, wenn du warten willft, 
bis du gut und tücdhtig bift, fo wird es mit dir 
nie zum Zwed fommen. Wenn du zum Heiland 
willft, fo mußt du deine Armuth und Schlechtigkeit 
mitbringen; ja gerade das beugende Gefühl deiner 
Sündigkeit muß did) nur um fo näher zu ihm hin 
treiben. Der Heiland ift ein Heiland der Sünder; 
nur dann, wenn wir als arme Bettler zu ihm kom— 
men, werden wir von ihm zu Gnaden angenom: 
men.” Alle Anwefenden befräftigten died aus eige- 
ner Erfahrung. 

Am großen Sabbath erinnerten wir und mit 
unfern Gefhwiftern und Kindern und mehreren dazu 
eingeladenen Freunden bey einem Liebesmahl dank: 
bar der- verdienftlichen Ruhe Jeſu im Grabe. Bey 
Diefer Gelegenheit wurden herzlidye Grüße von unferm 
Bruder Abraham Steiner und andern Geſchwi— 
fiern ausgerichtet. Einer von der Gefelfchaft dankte 
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im Namen ber übrigen, und erfuchte den Bruder 
Schmidt, diefe Grüße zu ermwiedern, infonderheit 
an ihren lieben und werthen Freund und Bruder 
Steiner, mit dem Beyfügen, fie wären fo vieler 
Liebe und Zheilnahme, deren fie fi) zu erfreuen 
hätten, nicht werth. Auch wurde der Wunſch fehr 
flarf geäußert, daß genannter Bruder, weldyer mehr- 
mals und zulegt im Jahr 1819 hier geweſen it, 
fie doch noch einmal befuchen möchte. 

Am erften Oftertag fand fih des Morgens 
wieder eine fchöne Anzahl Zuhörer ein, welche mit 
uns die Ofterlitaney theild in der Kirche, theils 
auf unferm Gottesader betete. Es gewährte einen 
lieblihen Anblid, fo viele weiß gekleidete Neger 
und Indianer in andaͤchtiger Faſſung verfammlet 
zu ſehen. Tages darauf begab ſich Herr Buttrich, 
welcher und am erften Feyertag mit einigen Vorträ= 
gen erbaut hatte, dankbar für alle in unfrer Mitte 
genofjene Segen, wieder nady Brainerd zurüd. 

Am Sten May hatten wir die Freude, unfern 
Bruder Johann Georg Prosfe in unferer Mitte 
zu bewillflommen. Zu unferm Leidwefen war der— 
jelbe in den legten Tagen feiner Reife vom Fieber 
befallen worden, weldyes ihn auch nad) feiner An— 
kunft allhier von Zeit zu Zeit ſtark angriff. In 
ben folgenden Tagen wurde den Gefchwiftern in 
einer Verfammlung angezeigt, daß diefer Bruder 
aus Liebe zum Heiland und zu ihnen hieher ge= 
fommen fey, um bey der Verkündigung des Evan 
gelii mit thätig zu feyn, und ihre Kinder unter= 
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richten zu helfen; wozu er ihrer Liebe und treuen 
Fürbitte empfohlen wurde. Am 7ten hatten unfere: 
Kinder ein Liebesmahl zur Bewilllommung diefes 
Bruders. Bey demfelben wurden ihnen Kleine Buͤch— 
lein auögetheilt, welche ihnen von einem Mädchen 
aus Philadelphia zum Geſchenk gefendet worden 
find. Als ihnen erzählt wurde, dieſes liebe Kind 
habe ſich die Mittel hiezu dadurch verichafft, daß 
es fich bey feinem Thee den Gebraud des Zuders 
verjagt habe, um von diefer Erfparniß den Che— 
rofee- Kindern ein Gefchent machen zu koͤnnen; 
wurden fie innigft gerührt, und baten, diefer Eleinen 
Freundin für diefen rührenden Beweis ihrer Liebe 
und Theilnahme auf das allerherzlichfle zu danken. 
Bey der Gelegenheit wurden fie darauf geführt, 
wie hohe Urfady fie hätten, dafür dankbar zu feyn, 
daß ihnen Gott fo viele treue Freunde erwecke, 
die an ihrem zeitlichen und ewigen Wohl den 
nächften und werfthätigften Antheil nehmen; dies 
müffe fie veranlaffen, diefer ihrer Freunde und 
Wohlthaͤter recht fleißig fegnend in ihrem Gebet 
zu gedenken. 

Am 6ten hatten wir einen angenehmen Be— 
ſuch vom Herrn Seremiah Evers aus Bolton, - 
Secretär der ausländifchen Miffions:-Societät. Er 
übernachtete bey uns, und wir hatten mit ihm über= 
aus angenehme Unterredungen, die Ausbreitung des 
Reiches Jeſu unter den Indianern betreffend. Er 
ift ein warmer Freund der Miffionsfache, und ein 
treuer Liebhaber und Nachfolger Jeſu. Befondere 
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Hochachtung ſcheint er für die Miflionen der Brü- 
der-Unität zu hegen. ne 

Den 8ten befuchten und die Herren Goodill 
und Hall von Brainerd. Erfterer hält ſich 
gegenwärtig an genannten Drt auf, ift aber als 
Miffionarius nach Paläftina beftimmt. Die £urze 
Zeit von einer Stunde, die wir in der angenehmen 
Gefelfchaft diefes lieben Mannes verbrachten, ver: 
ftri und überaus angenehm. Er verfpradh, wo 
möglich noch einmal zu uns zu fommen. 

Den 13ten befuchten die Brüder Schmidt und 
Proske nebft unfern Schülern den kranken Bru— 
der Clement Bann, der im December vorigen Jah 
red das Unglüd gehabt hat, daß ihm, als er einen 
Trog aushadte, ein Span an das linke Auge flog, 
und daffelbe dergeftalt verlegte, daß er das Geſicht 
auf demfelben ganz einbüßte. Dieſes Auge, weldes 
geheilt zu jeyn ſchien, hat ſich nun wieder entzin- 
det, auch liegt er gegenwärtig an einem hitzigen 
Fieber darnieder. 

Am 16ten Suny wurden den Kindern einige 
Büchlein, welche ihnen die weibliche Miffions-Ge- 
ſellſchaft i Bethlehem zugefendet hat, ausgetheilt. 
Sie erfuhten uns, dieſer werthen Gefellfchaft in 
ihrem Namen herzlich dafür zu danken, und ihr zu 
melden, daß fie diefes Büchlein, welches kurze Er- 
zählungen aus der Lebensgefchichte Jeſu enthält, 
fehr gern lefen und die darin befindlichen Lieder- 
Verſe auswendig lernen wollen. 
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Am 24ften reifte Bruder Schmidt zu Mac 
Nair, gegen acht Stunden von hier, wo er Tages 
darauf etwa vierzig Perfonen eine Predigt hielt. 
Nach derfelben wurden den Anweſenden und den— 
jenigen Kindern, welche lefen fönnen, Tractaͤtchen 
auögetheilt. 

Am 26ften bejudte genannter Bruder in der 
Sefellihaft des Mac Nair die Leute in der Um— 
gegend in ihren Häufern zu beiderfeitigem Vergnuͤ—⸗ 
gen. Alle baten um einen wiederholten Befuch, der 
ihnen auch zugefagt wurde, fobald die Umſtaͤnde 
foldyes geftatten würden. Diefe armen Leute haben 
nur felten Gelegenheit, etwas von Gottes Wort zu 
hören, da die weite Entfernung von Springplace 
ed ihnen unmöglih macht, die Verfammlungen da= 
felbft öfters zu bejuchen. 

Her Buttrid von Brainerd, der uns 
Anfangs July befuchte, erzählte und bey der Gele: 
genheit folgende fonderbare Geſchichte, welche ſich 
kürzlih in Zeneffee zugetragen hat. Gin junger 
Mann traumte einigemal in derfelben Nacht, er fey 
im Bufche bis zu einem diden Baum, der ihm wohl 
befannt war, gegangen, und dafelbft von einer Raf- 
ſelſchlange tödlidy gebiflen worden. Am folgenden 
Morgen forderte cr einen feiner Cameraden, dem 
er den Zraum erzählte, auf, mit ihm an die Stelle 
zu gehen. Als fie an den Baum kamen, lag wirf- 
lid) eine große Raffelfhlange bey demfelben. Sein 
Kamerad erbot fi), fie zu tödten, welches er jedoch 
nicht zugeben wollte, Er fuchte ſich einen Steden, 
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und ging darauf ganz nahe zu der Schlange. In: 
dem er fih nun auf den Stecken lehnte, um das 
Thier genau zu betrachten, brach derjelbe entzwey, 
und er fiel gerade auf die Schlange, die ihn auch 
dergeftalt biß, daß er in weniger als fünf Minuten 
den Geift aufgeben mußte. 

Den Sten Fam die Lucy Fields, die fich 
feit vorigem Winter bey ihrem KHalbbruder, Herrn 
Bann, aufgehalten und während diefer Zeit unfre 
Verfammlungen fleißig befuhht hatte,, zu und, um 
vor ihrer Abreife Abſchied von uns zu nehmen. 
Wir wiünfchten ihr, daß fie dasjenige, was fie hier 
von der Licbe des Heilandes zu armen Suͤndern 
gehört hat, in einem feinen guten Herzen bewahren 
möge. D wie würden wir und freuen, wenn wir 
auch diefe Seele für den Heiland gewinnen könnten ! 

Den 15ten bradıte und ein Indianer einen - 
großen Fiſch. Wir befommen zuweilen, befonders 
im Frühjahr und Herbit, von den Indianern die 
ſchoͤnſten und ſchmackhafteſten Fifche, gegen eine bil- 
lige Vergütung an Pulver und Bley, Der Cana- 
faga- Fluß, in weldyem fie gefangen werden, liefert 
auch fehr große und wohlſchmeckende Aale in Menge. 

Den 16ten liegen wir auf Herrn Vanns 
neuer Mühle zum erftenmal unfer Korn mahlen. 
Diefe Mühle wird uns in Zukunft fehr zu flatten 
kommen, denn bisher mußten wir gegen ſechs Stun- 
den weit, oder bey Herrn Mac Nair gegen adıt 
Stunden, ja zuweilen in Highwaſſee, über fie 
benzehn Stunden von bier, unfer Korn mabhlen 
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laffen. Auch hat Here Bann fürzlic eine Säge: . 
mübhle gebaut. 

Den 22ften reiften die Brüder Schmidt und 
Proſke zum Bruder Charles Kenatus Hide. 
Unterwegs auf der andern Seite der Chujahella- 
Creek trafen fie fehs Wölfe im Wege an, die 
auc nicht eher davon liefen, als bis fie ganz nahe 
bey ihnen waren. Gegen Abend kamen fie bey 
Nathan Hids, einem Sohn des Bruder Char- 
les Renatus an, der fie freundfchaftlich beher- 
bergte. Am folgenden Morgen gingen fie die übri- 
gen zwey Stunden Weges zum Bruder Hicks, den 
fie ganz munter und in voller Thaͤtigkeit antrafen. 
Colonel Meigs war Zaged zuvor mit den jähr- 
lichen Penfions:Geldern für die Indianer, und zu- 
glei mit ihm eine Anzahl Perfonen aus Teneſ— 
fee, Georgia und Albania angelangt, weldye 
ihre Anforderungen an die Nation vorfrugen; daher 
genannte Brüder kaum fo viel Zeit hatten, den Bru- 
der Hicks zu grüßen, bis gegen Abend die ganze 
Geſellſchaft abzog. Die Hauptabficht unfers dieg- 
maligen Beſuchs war, dem Bruder Hicks das hei: 
lige Abendmahl zu reihen, wornad er ſich von 
Herzen fehnte, da er, feines ſchadhaften Beines we- 
gen, dafjelbe nun ſchon fo lange hatte entbehren 
müffen. Tages darauf wurde fein fehnliches Ver— 
langen nad) dem Genuß diefes hohen Gutes ge: 
ſtillt; bey dieſer feyerlichen Handlung war aud) 
feine Frau, unfre Schwefter Anna Felicitas, 
als Candidatin zugegen. 
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Von dem Ende des verflorbenen Richard, 
eines ehemaligen Schülers der Geſchwiſter Gam- 
bold, vernahmen wir hier folgende nähere Um— 
ftände, Diefer arme junge Menſch wurde, nachdem 
ihn feine Verwandten mit Gewalt aus der Schule 
geholt hatten, in welcher er liebliche Eindrüde vom 
Heiland erhalten hatte, von andern zur Sünde ver- 
führt, welches fein frühzeitiges Ende herbey führte. 
Noch am Tage vor demfelben erwachte fein Ge: 
willen, und in der Todesangft fiel ihm wieder auf 
das nachdrüdlichfte ein, was er in feiner Kindheit 
in Springplace, von der unendlichen Sünderliebe 
des Heilandes gehört habe, der aud den ärmiten 
und fchlechteften, wenn er über feine Sünden auf: 
richtige Reue empfindet, nicht von fich ftoße, fon- 
dern bereit jey, ihm mit Gnade und Barmherzigkeit 
zu begegnen. Er ließ den Herrn Chamberlain 
von Brainerd zu fih rufen, und bezeugte ihm 
mit tiefer Reue, wie er feine Gnadenzeit verfäumt, 
und die treuen Ermahnungen feiner beften Freunde 
auf Erden, der Geſchwiſter Gambold, nicht be- 
folgt habe; bezeugte aber zugleid die Hoffnung, 
der Heiland, zu dem er unaufhörlid um Erbarmung 
fchreye, werde ihm feine Sünden vergeben, und 
ihn als einen reuigen Sünder zu Gnaden annehmen. 
Herr Chamberlain ermahnte ihn liebreich, fort— 
zufahren, den Heiland anzuflehen, daß er ihn. der 
Vergebung feiner Sünden gewiß machen wolle, und 
verrichtete, che er ihn verließ, ein Gebet an feinem 
Lager. Er wendete fich hierauf bis an fein Ende 
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mit feinem ganzen Sammer zum Heiland, und wir 
hoffen zuverfichtlich, derjelbe werde fein Gebet erhört 
und ihn zu Gnaden angenommen haben. Noch eine 
halbe Stunde vor feinem Ende fagte er zu feiner heid: 
nijchen Mutter: „ſey ganz ruhig über mich, liebe Mut: 
ter, und traure nicht über mic), ich gehe nad) meinem 
Zode zu Gott, meinem Seligmacher; um Eines aber 
will ic) dich bitten: mache dir die Gelegenheit, die du 
haft, durch die Miflionarien Gottes Wort und Willen 
zu hören, zu nuße; glaube von Herzen alles, was fie 
dir von Gott fagen, und befolge, was fie lehren: denn 
es iſt Wahrheit, fie fuchen lediglich und allein unfer 
zeitliches und ewiges Heil und Wohlergehen.” In 
diefer erfreulichen Herzensſtellung fchied er von binnen. 
Den 2öften reiften die Brüder Schmidt und 
Proske wieder nah) Haufe, und hatten Gelegen- 
beit, unterwegs mehrere in dortiger Gegend mit 
uns in Befanntfchaft ftehende Perſonen zu befuchen. 
- Den 28jten fanden fich verhältnißmäßig nur 
‚wenig Neger bey uns zur Predigt ein, da einer . 
ihrer Landsleute, ein Methodiften-Prediger, der feit 
einiger Zeit hin und wieder im Lande predigt, auf 
Dielen Zag eine Berfammlung angelagt hatte. Die: 
fer Mann bat in feinen Predigten, in denen es fehr 
geräufhvoll zugehen fol, großen Zulauf von feinen 
Yandsleuten, mit denen er ganze Nächte bindurd) 
Betflunden Halt. Auch Weiböperfonen haben Er: 
laubniß, laut in denfelben zu beten. So hatte 3. 
DB. die. alte Negerin Grace, die ihres fehlechten 
Gharacters wegen übel berüchtigt ift, und ſich erft 
vor 
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vor einigen Tagen einen Diebftahl hatte zu fchul: 
den kommen laflen, am vorigen Abend ein öffent: 
liches Gebet in der Berfammlung verrichtet. Er— 
wähnter Prediger foll auch fchon einige zu Tauf— 
Gandidaten angenommen haben. Jeder, der feinen 
Berfammlungen fid) anzufchließen wünfcht, bezahlt 
einen Dollar, und wer fein Geld hat, bringt ein 
Schwein und vdergleihen. Kürzlich foll er eine 
ganze Heerde diefer Ihiere nad) Haufe getrieben 
haben. Er felbft ift der Sclave eines Herrn in 
Seneffee, dem er die Hälfte feines Einfommens 
abliefern muß. Mehrere Leute fragen und um unjre 
Meinung, was wol aus diefer Sadye werden würde ? 
Diefen geben. wir den Beicheid, daß es Kindern 
Gottes nicht zufomme, fich mit Beurtheilung ande- 
ver zu befaffen, fie Eönnten nichts befferes thun, 
als den Rat) Gamaliels (Apoftelgefh. 5, 38.) 
zu befolgen, und beſonders den Ausfprud) unfers 
Heilandes zu beachten: „an ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen.” 

Am Abend befuchte ung Bearmeal, ein Sohn 
des alten verflorbenen Chiefs Sourmuſch, um 
feinen Sohn Willey, der fih in unfrer Schule 
befindet, auf einen Beſuch nach Haufe zu nehmen. 
Es ift uns ſehr unangenehm, daß dergleichen Be— 
fuche der Kinder bey den Ihrigen, wo fie öfters 
Monate lang auöbleiben, fo häufig vorkommen. Da 
aber die Indianer freye Leute find, fo Eönnen wir 
ihnen hierin nichtö vorfchreiben. Doc unterlaffen 
wir nicht, von Zeit zu Zeit ernftliche Vorftellungen 
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Dagegen zu machen, weil wir den Schaden, den 
dergleichen Beſuche hervorbringen, gar fehr zu em: 
pfinden haben. Am SOjten kam unfer Nachbar 
Zuffewallety und feine Frau, unfre Taufcandi: 
datin Ajofta, nebft ihrer Schwefter, ihrem Schwa— 
ger und Oncle Cananthoah zu uns, um, wie 
fie fagten, etwas von Gott zu hören. Bruder 
Schmidt unterhielt fi einige Stunden lang mit 
ihnen, und erzählte ihnen in der Kürze die Gefchichte 
von der Geburt, dem Leiden und Sterben Sefu, 
und fagte ihnen, daß ber Heiland für uns Sünder, 
um und zeitlich) und ewig felig zu machen, in dieſe 
Welt gekommen, fi) an unfrer Statt habe martern 
lafien, und den bittern Kreuzestod erduldet habe; 
wobey er ihnen die Liebe Gottes zu den Menfchen, 
die fi in Chriſto Jeſu fo herrlich offenbaret habe, 
anpries, mit dem inbrünftigen Flehen zum Heiland, 
daß er diefen armen Leuten einen lebendigen Ein: 
druck feiner unausfprechlichen Liebe ins Herz fchen- 
ten wolle. Alle Anwefende fchienen fehr gerührt 
zu jeyn. Am folgenden Tage fand fich diefe Ge- 
ſellſchaft und eine beträchtlihe Anzahl Neger zur 
Predigt ein. 

In diefer Woche waren wir damit befchäftigt, 
Pfirfihe und anderes Obft, wovon wir heuer eine 
große Menge eingeerntet haben, zu trodnen. Die 
Pfirſichbaͤume waren dergeftalt mit Früchten über- 
laden, daß die Aeſte unter der Laft zufammenbra- 
hen, ob wir fie gleich geftügt hatten. Den 5ten 
Auguft Fam der Indianer Bearpam betrunken in 
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das Haus der Gejhwilter Schmidt, und ging 
geradezu in ihre Schlaflammer. Bruder Schmidt, 
welcher ihn kommen hörte, richtete fih im Bette 
auf, reichte ihm freundlich die Hand, und fragte, 
was fein Begehren ſey? Er fagte, er ſey gekom— 
men, um ſich einige Aepfel auszubitten; womit ihm 
auch fogleid) gedient wurde. Er ging darauf in 
unfre Küche, wo er noch herzhaft fpeifte, und uns 
dann freundlich wieder verließ. Diefer Indianer 
- ift feines boshaften Characters wegen, befonders 
wenn er betrunfen ift, allgemein übel berüchtigt. 
Gegen und hat er ſich jedoch jederzeit fehr freund 
fchaftlicdy betragen. Webrigens iſt er einer der be: 
ften Säger. 

Unfre Schülerin Nancy, ein Mädchen von 
fechözehn Jahren, machte und die Freude, daß fie 
beym Sprechen unter Vergießung vieler Thraͤnen 
um die heilige Zaufe bat. Bald darauf wurde 
ihr angezeigt, daß fie von uns als Tauf-Candidatin 
angefehen werde, welche erwünfchte Nachricht fie 
mit der innigften Dankbarkeit erfüllte, 

Wir befamen um diefe Zeit viel Beſuch von 
Sndianern, die in unter Nähe im Bufcd auf Ge: 
rüften, unter welchen fie Feuer anzunden, Pfirfiche 
trocknen. Der alte Indianer Kolzezi brachte uns 
einige große Fiſche. Won ihm hörten wir, daß 
kürzlich ein Indianer von einer Kaflelichlange, die 
ihn in den Fuß gebiffen, getödtet worden ſey. Er- 
war nemlich in den Buſch gegangen, um Pferde 
zu juchen, Fam aber Abends nicht nach Haufe, wor- 
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über feine Angehörigen unruhig wurden, und am 
folgenden Morgen in aller Frühe ausgingen, ihn zu 
fuchen. Sie fanden ihn im Bufche todt neben der 
Raſſelſchlange liegen, die er noch erlegt hatte. 

Am 18ten wurde unfer Bruder Joſeph Gam— 
bold, der fhon feit einiger Zeit am Fieber Frank 
darnieder lag, von demſelben jo heftig angegriffen, 
daß wir bereits an feiner Wiedergenefung zu zwei: 
feln anfingen; doch erholte er ſich zu unferer Freude 
in der Folge wieder volllommen. 

Abends kam des Daty 5 Frau, Sufanna, 
von Dochgeelogy hier an. Wir hatten die Freu: 
de, ihr anzuzeigen, daß Die heilige Zaufe ihr ehe: 
ftend zu Theil werden würde. Diefe ihr ungemein 
erwuͤnſchte Nachricht vernahm fie unter Vergießung 
vieler Thraͤnen, und erklärte fi auf eine liebliche 
Weiſe über ihren Herzensgang. Ihr Sohn Stand, 
der Fürzlich unfre Schule verlaffen hat, war dabey 
zugegen und ebenfalls ſehr angefaßt. Wir haben 
die Hoffnung, daß die guten Gindrüde von dem, 
was er hier gehört hat, bey ihm von Beftand feyn, 
und eine felige DBeränderung feines Herzens zur 
Folge haben werden. Auch unfrer Ajofta, welche 
wir am folgenden Morgen durch ‘einen Boten zu 
uns rufen ließen, wurde angezeigt, daß ihre mit der 
Sufanna gleiche Gnade bevorftehe. Vor Freude 
hierüber brach fie in ein fo lautes Weinen auß, 
daß fie nicht im Stande war, ihre Gefühle in Worte 
auszudrüden. Wenn diefe Zaufhandlung flatt fin- 
den werde, Eonnte ihnen diesmal noch nicht beftimmt 
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werden, da wir unfern Bruder John Gambold, 
der gegenwärtig am Fieber darnieder liegt, und Die 
Geſchwiſter in Dochgeelogy dazu eingeladen haben. 

Die Hige war um diefe Zeit faft unerträglich. 
Wiederum hörte man von einem Indianer, der durch 
den Biß einer Raffelfchlange getödtet worden ift. 
Diefe Thiere find in diefem Sommer befonders häu- 
fig, und ihr Biß ift fehr gefährlid), welches wol 
hauptſaͤchlich von der großen Hitze herrühren mag. 
Unter den Cherofees gibt es mehrere, weldye 
den Biß diefer Schlangen gut zu heilen wiffen, "und 
ihn daher fo wenig fiheuen, als den Stich einer 
Biene; fie halten aber ihr Heilmittel fehr geheim. 
Es gibt fogar mehrere unter ihnen, welche diefe 
giftigen Thiere ohne Schaden in die Hände neh- 
men, und fid) von ihnen beißen laffen. Die Eidy: 
hoͤrnchen und Wafchbären, die hier in großer Menge 
vorhanden jind, richten gegenwärtig bedeutenden 
Schaden in unſern Welſchkornfeldern an. 

Am 20ften vernahmen wir, daß unfer Bruder 
Sohn Gambold in Oochgeelogy bedenklich 
frank fey, und bejchloffen fogleih, ihn mit unferm 
Eleinen Wagen zu befferer Pflege zu uns zu holen. 
Die Brüder Prosfe und Reich fuhren daher nebſt 
zwey unſrer größten Schüler am folgenden Tage 
dahin ab, und Famen den 24ften mit dem lieben 
Kranken, der ſich jedoch in der Beſſerung befand, 
des Morgens früh glüdli hier an, nachdem fie 
die Nacht zuvor im Bufch bey einem großen Feuer 
mit ihm campirt hatten. Er ſcheint ſich allmählig 
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zu erholen; da aber fein Bruder Joſeph immer 
noch fehr ſchwach war, fo fandten wir den Bruder 
Reich nah Columbia zu einem Arzt, der zwar 
felbft nicht hieher kommen konnte, ihm aber einige 
Arzeney übermadhte. 

Von Herrn Buttrid aus Brainerd, wel- 
cher und am Sten September .befuchte, vernahmen 
wir zu unferm Leidweien, daB von den Familien 
der dortigen Miffionarien acht Perfonen ebenfalls 
am Fieber bedenklich krank darnieder liegen. 

Um diefe Zeit erlegten unfre Kinder neun Beutel: 
ratten in unfern Hühnerftällen, wo fie eine erftaunliche 
Verwuͤſtung unter unferm Federvieh angerichtet hatten. 

Den 22ften machte uns der Heiland zu einem 
unvergeßlichen Segenstag, an welchem wir die Freude 
hatten, wiederum zwey Perfonen von der Chero— 
kee-Nation durch die Taufe der chriftlichen Kirche 
einzuverleiben. Ueber zweyhundert Menfchen hatten 
ſich zu dieſer Feyerlichkeit eingefunden. Nach einer 
zweckmaͤßigen Rede des Bruders Gambold taufte 
er die Ajoſta, die Frau des Tuſſewallety, 
mit Namen Anna, und Bruder Schmidt die 
Suſanna, die Frau des Oaty, mit Namen Su— 
ſanna Charitas, in den Tod Jeſu. Die durch— 
gängige Ruͤhrung, die bey dieſer feyerlichen Hand— 
lung wahrzunehmen war, laͤßt uns hoffen, daß man— 
cher einen bleibenden Eindruck davon getragen habe. 

Nachdem ſich Bruder Gambold waͤhrend ſei— 
nes hieſigen Aufenthaltes vom Fieber gaͤnzlich er— 
holt hatte, reiſte er am 27ſten mit dem Bruder 
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Proske nach Oochgeelegy, wo ſich letzterer fuͤr 
die Zeit aufhalten wird, da Bruder Gambold 
von Salem aus die Weiſung erhalten hat, bald 
auf einen Beſuch dahin zu kommen. 

Am Täten October begab ſich unſre Nancy, 
die über zwey Jahre bey und gewohnt hat, wieder 
zu den Shrigen, die fie zu Haufe nothiwendig brau— 
chen. Sie verabfchiedete fid) von und unter Ver: 
gießung vieler Thränen, und dankte gerührt für die 
hier genoffene Erziehung und Unterweifung, die ihr 
in unvergeßlihem Andenken bleiben werde. 

Am 22ften bekamen wir einen Beſuch von 
Herrn Potter und feiner Frau, welcher in Ereef: 
path als Miffionarius angeftellt if. Mit ihnen 
unterhielten wir uns bis fpät in die Nacht auf 
eine angenehme Weife über die Miffion unter den 
Cherokees; dauch hielt Herr Potter den heuti- 
gen Abendfegen. | 

Den 24jten erhielten wit die betrübende Nach— 
richt, daß unfer Schüler Mofes an der Ruhr ver- 
fchieden fey. Vor vierzehn Tagen wurde er hier 
krank, und bezeugte ein Verlangen zu den Seini— 
gen gebracht zu werden; und weil damald Bruder 
CErutſchfield, welder hier beſucht hatte, nad) 
Dochgeelogy zurüdreifte, fo nahm ihn derfelbe 
mit nad) Haufe, wo er jedoch täglich Eränker wurde. 
Kurz vor feinem Ende foll er fi) noch einmal auf: 
gerichtet und mit aufgehobenen Händen dem Hei— 
land gedankt haben, daß er ihn nah Spring- 
place gebracht habe, wo er fo glüdlid) geweſen 
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fen, Ihn Eennen zu lernen. Auch foll er den Hei— 
fand unaufhoͤrlich angerufen haben, ihn doch bald 
zu fih zu nehmen. Auf. erhaltene Nachricht von 
feinem feligen Verſcheiden ließen wir unfre Schüler 
auf dem Saal zufammen kommen, wo ihnen Bru— 
der Schmidt nad) dem Gefang einiger Berfe den 
Heimgang diefes ihres Gameraden anzeigte. 

Den 27ften erhielten wir einen Beſuch von 
dem Miffionarius Heren Wilfon und feiner Frau, 
die zu der Chikaſaw-Miſſion beſtimmt find. Sie 
blieben bis zum naͤchſten Morgen bey uns, 

Am 29ften reiften die Brüder Schmidt und 
Reich zur Raths-Verfammlung nah New-Town. 
Am folgenden Tage ftellte der Major Ridge den 
Bruder Schmidt derfelben vor. Säamtlihe Chiefs 
reichten ihm freundfchaftlid die Hand, und verfi- 
erten ihn ihres Wohlmollend. Bruder Charles 
Renatus Hicks konnte, feines fehadhaften Bei- 
ned wegen, in diefem Jahre der Raths-Verſamm— 
lung nicht beywohnen; weshalb der alte Chief 
Pathkiller den Vorfig hatte... Auf diefer Raths— 
Verſammlung wurden mehrere fehr nügliche Gefege 
gegeben, unter andern eins, durch weldyes das Kar: 
tenjpiel unter der Nation verboten wird, welches 
befonders zur Zeit der Raths-Verſammlung bier 
fehr jtarf getrieben wurde, vornehmlidy von weißen 
Leuten aus Georgia und Teneſſe und von Halb: 
Sndianern. Bom Aften Januar 1823 an muß 
jeder, der- Karten fpielt, oder auch nur in feinem 
Haufe das Kartenfpiel erlaubt, eine anfehnliche Geld: 
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ftrafe erlegen. Auch wurde der Beſchluß gefaßt, 
mit den Gommiffarien von Georgia wegen Ber: 
kauf des der Nation gehörenden Landes in Feine 
Unterhandlungen zu treten. Einem weißen Manne, 
der ein Fäßchen Branntwein an den Drt der Raths— 
Verfammlung - geführt hatte, wurde daffelbe weg: 
genommen. Künftiges Sahr fol auf Koften der 
Nation ein neues zwey Stodwerf hohes Rathhaus 
erbaut werden. Die Gomitde der Raths-Verſamm— 
lung befteht meift aus talentvollen jungen Männern, 
weldhe der englifchen Sprache mädtig find. Die 
Verſammlung hat ihre Schreiber, weldye alle Ver: 
. handlungen in engliicher Sprache zu Protocol brin- 
gen. Die Beichlüffe des Raths find bereits in eng- 
lifcher Sprade gedrudt, und auch in Zukunft jol 
eine hinlänglihe Anzahl von Eremplaren gedrudt 
werden, damit in die angejehenften Häufer der Na— 
tion ein Eremplar abgeliefert werden: könne. Den 
Sten November kehrten gedachte Brüder wieder 
nah Springplace zurüd. 

Den 6ften trat Bruder John Gambold und 
fein Bruder Joſeph, welder ihn in unferm ein- 
fpännigen Wagen nad) Salem bringen wird, von 
bier aus die Reiſe dahin an, und wir begleiteten 
fie mit unfern beſten Segenswünfdhen. Den 11ten 
hatten wir einen angenehmen Beſuch vom Herrn 
MacKee und Iſrael Folſon, zwey jungen Choc— 
taws, die aus dem ausländifchen Miffions - Infti- 
tut in Cornwall in ihre Heimath zurüdkehrten. 
Beide fchienen mwohlerzogene gebildete junge Män- 
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ner zu feyn. Ihr Bruder, Gapitain Folfon,. be 
Eleidet daffelbe Amt bey der Choctaw-Ration, 
welches unfer Bruder Hicks hier bey den Chero— 
kees verwaltet, und hat kuͤrzlich denfelben erfucht, 
ihm ein gedrudtes Eremplar von den Gefegen der 
Cherofees zuzufenden, um felbige in feiner 
Rathöverfammlung zur Nachahmung vorzulegen. ' 
Der alte Neger July erbot fi aus eigenem 
Antrieb, unfre Pinda = oder Grund-Nüffe für uns 
einzuernten, von denen wir etliche Bufhel befamen. 
Den 10ten December hatten wir das Ver: 
gnügen, die liebe Cherokee-Jugend, welche aus 
dem ausländifchen Miffions-Inftitut zu Cornwall 
in ihre Heimath zurüdkehrte, bey uns zu bewill- 
fommen, nemlic den Elias Boubinot, John 
Bann und Sohn Ridge In ihrer Gefelfchaft 
befand fich ein Delaware vom Monfy: Stamm, 
der, ehe er in das Inftitut nah) Cornwall ging, 
in New-VYork die Zuchmacher » Profeflion erlernt 
bat, und nun zur Gehülfenfchaft bey der Miffion 
unter den Choctavs beftimmt if. Den 12ten 
hatten wir das Bergnügen, unfern lieben Zaus 
cheechy, der ebenfalld von Gornwall kam, bey 
und zu fehen. Als er in unfer Haus trat, meinte 
er überlaut vor Freude. Er ift ein lieber einfälz 
tiger Nachfolger Jeſu. In feiner Gefellfchaft bes 
fand ſich aud ein junger Mann von den Sands 
wich=Infeln, der die Schule in Brainerd bes 
ſuchen foll, ein überaus munterer junger Menſch, 
der ganz bey und zu par zu ſeyn ſchien. Er 
Biertes Heft 1825, Mm iſt 
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iſt von Eurzer Statur, etwas corpulent und von 
viel dunklerer Farbe ald die Cherokee, 

Zur Feier der Chriſtnacht den 24ſten fanden 
fi) gegen 150 Menſchen bier ein. Unſre Kirche 
war. zu diefer Feierlichkeit mit. grünen Zweigen ge⸗ 
ſchmuͤckt worden. Zum Schluß des Liebesmahls 
wurden allen Anweſenden brennende Wachslichter 
ausgetheilt. Herr Buttrick von Brainerd hatte 
ſich zur Feier des Feſtes ſchon Tages zuvor bey 
uns eingeſtellt. Derſelbe hielt am Chriſttage die 
Predigt. Nachmittags genoſſen wir mit den hie— 
ſigen Communicanten und denen von Oochgeelogy 
das heilige Abendmahl, dem mehrere hier Beſu— 
chende als Gaͤſte beywohnten. 
| Am Siften machten wir einen gebeugten Be- 
ſchluß dieſes Jahres zu den Füßen unſers lieben 
Herrn, baten ihn, unfre vielen Mängel und Fehler 
mit feinem theuern Blute zu tilgen, gelobten ihm 
für die Zukunft neue Zreue und willige Folgfam- 
keit, und empfahlen uns ſammt dem hiefigen Mif- 
ſions-Werke Seiner ferneren gnadenvollen Leitung. 

Dem treuen Gebet aller Freunde des Reiches 
Gottes bringen fid) zum Beſchluß diefes Berichtes 
angelegentlichft ind Andenken die Geſchwiſter 
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Bericht von der Neger- Gemeine zu Frie 
densthal uf St, Eroir vom 
Sahr 1823. 


Dat zu Anfang des Jahres befuchten die Ges 
ſchwiſter Lehmann ale Schwahe und Kranke 
auf den Plantagen, und reichten drei und funfzig 
derjelben das heilige Abendmahl, Manche erfreus 
lihe Aeußerungen ermunterten fie zu innigem Lob 
und Dank gegen den Heiland; doch fehlte es aud) 
nicht an wehmüthigen Klagen über den Drud und 
Noth im Aeußeren, worunter viele unfrer Neger 
feufzen. Defters gelingt es uns, den Alten und 
Schwachen durch Fürfprahe bey den Bermwaltern 
einige Erleichterung auszuwirken; bisweilen aber 
finden unfre Vorſtellungen Fein geneigtes Gehör, 
da und denn nichts anders übrig bleibt, als die 
armen Nothleidenden dem mitleidsvollen Herzen Jeſu 
angelegentlihft zu empfehlen. 

Am 10ten Ianuar entfchlief der alte Bruder 
Nathanael, ein Freineger. Er war auf ber 
Seereife von Guinea geboren, und nad Beendis 
gung derfelben nebft feiner Mutter an einen Pflanzer 
in St. Eroir verkauft worden. Als er erwachſen 
war, hörte er die Predigt des Evangelii zum 
- Segen für fein Herz, wurde im Jahr 1771 in 
———— getauft, und gelangte 1774 zum 
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Genuß des heiligen Abendmahls. Durch eine ſchwere 
Krankheit wurde er fpäterhin völlig gelähmt. Zur 
MWiederherftellung feiner Gefundheit ſchickte ihn fein 
Herr nad) Copenhagen, wo er zwey Jahre im 
Hofpital verbrachte und völlig geheilt wurde. Im 
Jahr 1788 Eehrte er nah St. Croix zurüd, und 
da er auf feinem Zimmerhandwerf fehr fleißig war, 
To kaufte er fi) nad) etlichen Jahren los, und trat 
fodann mit feiner nunmehrigen Witwe in die heilige 
Ehe. Mit derfelben lebte er viele Jahre überaus 
gluͤcklich. Im Jahr 1792 kam er mit feiner Frau 
unter die National» Gehülfen, welchen Auftrag er 
mit Treue und in Segen über dreißig Jahr lang 
ununterbrochen beforgt hat; wobey er die durch— 
gängige Liebe und Achtung der Neger genof. Sie 
verehrten ihn wie ihren Water, weshalb aud feine 
 Ermahnungen guten Eingang bey ihnen fanden. Seit 
einigen Jahren wurde er wegen Altersſchwaͤche ganz 
unvermögend, und war befonders in dem legten 
halben Jahr außer Stande in die Kirche zu kom— 
men. Dod auch unter diefen Umftänden war er 
vielen, die ihn befuchten, zum Segen. Denn ftets 
ging fein Mund davon über, daß der Heiland ihn, 
den Aermſten unter den Elenden, zu fich gezogen, 
und feinen ganzen Rebenslauf mit unverdienter Gnade 
und Barmherzigkeit gekrönt habe. Einige Tage vor 
feinem Ende ließ er den Bruder Lehmann noch 
einmal zu ſich fommen, brachte feine Außern Ange- 
legenheiten mit ihm in Ordnung, und nachdem er 
vn feinen BeAgen OR unter dem fühlbaren 
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Bekenntniß des Heilandes mit gedachtem Bruder noch: 
mals fünderhaft-auögeredet hatte, genoß er mit großer 
Innigkeit das heilige Abendmahl, und fagte darauf: 
Ad Herr Jeſu, von Natur bin ich fündig und grund— 
verborben, aber durch dein theures Verdienſt ift aud) 
mir Gnade und Seligkeit zu Theil geworden! Er lag 
nun ruhig und heiter da, und erwartete. die Stunde 
feiner Auflöfung. Als die Seinigen vermuthen konn— 
ten, daß er dem Ziele nahe fey, flimmten fie einen 
Vers an, und unter demfelben fland fein Othem fille. 

Am Bettag den 18ten wurden acht Erwach— 
fene in Jeſu Zod getauft. 

Am 22ften wurde der National: Gehülfe Th o: 
mas ſelig vollendet. Er war im Jahr 1751 als 
Kind in St. Thomas getauft worden, und er: 
lernte, als er erwachſen war, in Hamburg bie 
Zifchler = Profeffion.. Nachdem er viele Jahre 
in Gleichgültigkeit hingegangen war, bediente fich 
der Heiland einer jchweren Krankheit, von welcher 
er im Sabre 1801 hergeftellt wurde, um ihn auf 
das Heil feiner Seele wieder aufmerkfam zu machen. 
Bey diefer Gelegenheit erklärte er fi) dahin: ihm 
fey eben fo zu Muthe, wie einem Blinden, der fein 
Geſicht wieder erlangt habe; jegt erſt werde er ge— 
wahr, in weldyem traurigen Zuftand er bisher forg- 
los dahin gegangen ſey: um fo erquidender ſey ihm 
nun die frohe Botfchaft, daß Jeſus die Sünder 
annchme und die verwundeten Gewifen heile. Im 
Sahr 1818 wurde er zu einem National: Gehülfen 
ernannt. Da er lefenund fchreiben Eonnte, fo war 
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er überaus brauchbar bey Beſorgung von Begräb- 
niffen und beym Unterriht der Kinder auf der 
Plantage, zu welcher er gehörte. Er unterrichtete 
diefe Kinder mit unermüdeter Treue nicht nur im 
Lefen, fondern pflegte ihnen auch bey jeder Gele: 
genheit die Lebe Jeſu mit einem warmen Kerzen 
anzupreifen. Einige Stunden vor feinem Ende ließ 
er alle Kinder und jungen Leute von feiner Plan- 
tage noch einmal vor fein Wette fommen, nahm 
von ihnen auf eine rührende Weife Abfchied, und 
fragte fie, ob fie dem Heiland bis an ihr Lebens= 
Ende treu bleiben wollten. Als Alle dies Verfpre- 
chen freudig ertheilt hatten, ließ er fi) von jedem 
noch befonder8 die Hand darauf geben, unter großer 
Bewegung aller Anmefenden, die ihn wie ihren 
Vater liebten und ehrten. 

Am 12ten Februar erhielten wir die Nach— 
richt, daß die Schwefter Sophia von ber Plans 
tage Southgatefarm felig verfchieden fey. Sie 
war vor vielen Jahren aus Guinea gebracht und 
im Sahr 1795 getauft worden. Im Jahr 1820 
Famen fchwere Proben über fie. Ihre beiden 
Söhne hatten ſich durch fchlechte Aufführung Strafe 
zugezogen. Um bderfelben zu entgehen, entliefen fie 
ihrer Herrſchaft und Eonnten alles Suchens unge 
achtet nicht ausfindig gemacht werden. Nun wurde 
die Mutter befcehuldigt, daß fie ihren Aufenthaltsort 
wife, desfalls in ein ſtrenges Verhoͤr genommen, 
hart gezüchtigt und endli ins Gefängnif gelegt. 
Um aus demfelben zu entkommen, nahm fie ihre 
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Zuflucht zu unerlaubten Maaßregeln; fie gab nem: 
lich vor, der Aufenthaltsort ihrer Söhne ſey ihr nicht 
unbefannt, man möchte fie daher der. Haft entlaf: 
fen, fie wolle diefelben zur Ruͤckkehr vermögen. 
Hierauf wurde fie auf freien Fuß gefegt, allein ftatt 
ihr Verſprechen zu erfüllen, kam fie nicht wieder, 
fondern entlief ebenfalls, Dies erbitterte nicht nur 
ihre Herrihaft in hohem Grad gegen fie, fondern 
ed verurfachte auch uns tiefen Schmerz, ein Mit- 
glied unfrer Gemeine in diefen betrübten Umfländen 
zu wiſſen. Nach einer zweimonatlichen Abwefen- 
heit nahm fie ihre Zuflucht zu einem andern Herrn, 
der fich für fie verwendete, und fie wieder nad) 
Haufe brachte. Auf feine Bitte wurde fie zwar 
nicht gefchlagen, aber doch wieder ind Gefängniß 
gefeßt. Der Verluft ihrer Söhne, welche, wie man 
nachher in Erfahrung gebracht hat, nad) Porto- 
rico geflohen waren, und die harte Behandlung, 
die fie felbft "zu erbulden hatte, wirkten vereint 
hoͤchſt nachtheilig auf ihre Gemüth und warfen fie 
aufs Krankenbett. Auf Borftellung des Arztes 
wurde fie hierauf ind Krankenhaus gebracht, wo- 
felbft wir fie im November des vorigen Jahres 
befuchten, und ihre die Erlaubniß auswitkten, ihr 
eigenes Haus wieder beziehen zu dürfen. Gier wurde 
fie von uns und den National: Gehülfen öfters be— 
fuht, wobey man deutlid wahrnehmen konnte, daß 
ed ihr um Vergebung ihrer Sünden ernfllih zu 
thun ſey. Einmal ſchuͤttete fie gegen die Geſchwi— 
fier Lehmann ihr ganzes Herz aus, und fagte, 
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fie felbft habe ſich alles Schwere, welches über ſie 
und ihre Kinder gekommen fey, einzig und allein 
beyzumeffen; fie allein fey Urfach daran, daß die: 
felben für fie und ihre Herrfchaft verloren gegan- 
gen find, weil fie diefelben fchlecht erzogen und ihnen 
jederzeit allen Willen gelaflen. habe. Ach! rief fie 
aus, was fol ich nun anfangen, ich gehe ewig 
verloren; meine Sünden laften auf mir wie eine 
fhwere Bürde; für mich ift Feine Gnade mehr zu 
hoffen! Zwar glaubte fie, daß. der Heiland Suͤn— 
ber annehme, nur nit fo gottlofe, wie fie, fich 
jest fühle. Zu großem Troſt und nicht geringer 
Beruhigung ihres geängfteten Herzens und Gewiſ— 
ſens gereichte e& ihr, wenn ihr die Worte aus der 
Erklärung des zweiten Glaubens »Artifelö vorgehal- 
ten wurden: Jeſus Chriftus Hat auch dich verlornen 
Menſchen mit, feinem theuern Blute und mit feinem 
unfhuldigen Leiden und Sterben erworben; Er iſt 
bein Herr, du bift fein theuer erfauftes Eigenthum, 
und wirft dereinft ewig bey ihm feyn. — O, fagte 
fie dann: betet mir diefe Worte nod) einmal vor, 
fie find gut für mid); ja ich fühle es, er iſt auch 
für mid Sünderin geflorben; und wiewol meine 
Sünden groß find, fo ift doch feine Barmbherzig: 
keit noch groͤßer. Als Bruder Lehmann den Tag 
vor ihrem Ende zu ihr gefommen war, fagte fie: 
ber Heiland hat große Gnade an mir gethanz ich 
babe ihn im, Geijte erblidt, wie er auch für meine 
Schuld und Noth am Kreuze gehangen bat, und 
er hat mir die tröftliche Verfiherung ins Herz ges 
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ſchenkt, daß er mich bald zu ſich heim holen werde, 
. Nun wünfche ich nur noch, eurer und ber Gemeine 
Vergebung mich getroͤſten zu koͤnnen. Nach dem 
Gefange einiger Verſe wurde fie dem Heiland in 
einem inbrünftigen Gebet empfohlen, und ihr die 
völlige Vergebung der ‚Gemeine feierlich zugefichert, 
Tages darauf ſchied fie im gläubigen Vertrauen auf 
das Verdienft Jeſu als eine von ihm begnadigte und 
überfchwänglich getröftete Sünderin felig von binnen, 
Am Tten März langten die ‚Gefchwifter 
Schurmann von St. Thomas bey uns an, 
um für die Zeit hier in Friedensthal zu wohnen, 
Ad Bruder Lchmann auf dem Ruͤckweg von 

dem Beſuch einer entlegenen Plantage am DOftende 
der Infeb damit beichäftiget war, einen zerriffenen 
Kiemen am Gefchirr feines Pferdes wieder zu be— 
feftigen, kam ein alter Neger aus einer nahe gele- 
genen‘ Wächterhütte herbey geeilt, um ihm huͤlf⸗ 
reihe Hand dabey zu leiften. Als dieſes gefche- 
ben war, bot ihm Bruder Lehmann ein Trink: 
geld an; er aber weigerte ſich daffelbe anzunehmen, 
mit dem Beifügen, Geld verlange, er dafür nicht, 
aber cine andere Bitte habe er auf dem Herzen, 
daß nemlich genannter Bruder feinen Sohn, der 
auf einem benachbarten hohen ‚Berge die Schafe 
huͤtete, taufen und zu einem Ghrijten machen möchte, 
Es wurde ihm erwiedert, daß dies ohne vorherge- 
gangenen Unterricht nicht geſchehen könne; er möchte 
daher ſeinen Sohn zu Anhörung des goͤttlichen Wor- 
Les zus im die Kirche ſchicken. Aber, wurde 
er 


er weiter gefragt: zu welcher Kirche gehörft denn 
Du? — Bu keiner. — Warum gehft Du nicht in 
die - Kirche? — Ih bin zu alt, es verlohnt ſich 
bey mir nicht mehr der Mühe, ich würde doch nichts 
mehr lernen; aber mein Sohn ift noch geſchickt dazu. 
Auf fernere Erkundigung ergab es fi), daß er noch 
nie etwas von einem Seligmacher gehört habe. 
E35 wurde ihm fodann gejagt: Der große Gott, 
der ‚Himmel und Erde und alles, was auf 'der- 
felben ift, erfchaffen hat, ift ein Menfch geworden, 
und hat die Menfhen und auch Did von allem 
Böfen dutch fein unfchuldiges Leiden und Sterben 
erlöfet; dies brauchſt Du nicht zu lernen, fondern 
nut zu glauben, und wenn Du es fühlft, daß Du 
ein fündiger Menſch bift, fo haſt Du nur dieſen 
Seligmacher anzurufen, daß er Did) von ber Ge— 
walt der Sünde befreyen wolle; dies thut er dann, 
und macht Dich zu einem feligen Menfchen. Da— 
von wirft Du in der Kirche mehr hören, komm 
alfo, und bringe Deinen Sohn mit. — Gerade 
jest kann ich nicht fommen, denn ich bin Wächter 
bey diefem BZuderfelde; aber nach der Ernte will 
idy mid) mit meinem Sohn einfinden. — Damit 
ſchloß fich diefe Unterhaltung, welche für uns beide 
fehr angenehm war. | 

Am Djtermorgen den 30ſten wohnte der Herr 
General:Gouverneur von Bahrenfleth mit fei- 
nem Gefolge dem Berlefen der Auferſtehungsge— 
Ihichte in unfrer Kirche und fodann der Ofterlita- 
ney auf unferm Gottesader bey. Unter den zahl- 
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veich verfammelten Negern und Fremden herrfchte 
während der ganzen Feierlichkeit die größte Stille 
und Aufmerkfamkeit. Seine: Ercellenz begaben ſich 
hierauf in unſer Wohnhaus, und unterhielten fi 
ſeht herablaſſend über mandherlei Gegenitäbe bie 
hiefige Miffion betreffend. 

Im April wurde der alte Daniel, der fuͤnf 
Jahre lang bey uns Nachtwaͤchter geweſen iſt, ſe— 
lig vollendet. Er war von der Mokko-Nation, 
und wurde ald zwölfjähriger. Knabe aus Guinea 
auf diefe Inſel gebracht. Fruͤhzeitig zog ihn der 
HErr zu fih, und gab ſich feinem Herzen ald den 
Berföhner feiner Sünden zu erfennen. Im Jahr 
1779 wurde er der heiligen Taufe theilhaftig. und 
gelangte 1785 zum Genuß des heiligen Abenbmahls. 
In der Folge hatte er das Unglüd, feine leibli- 
hen Herren öfters zu wecjeln Als er nun alt 
und zur Arbeit untüchtig wurde, nahm ſich niemand 
feiner an, und er mußte feinen Unterhalt kuͤmmer— 
lich fuchen. Nachdem feine Frau im Jahr 1817 
auf der Plantage Herrmannhill geftorben war, 
wurde er von diefer Plantage fortgejagt. Nun 
war er völlig heimathlos, hielt ſich in der Stadt 
auf, und. verbrachte die Nächte unter den offenen 
Gallerien der Häufer. Fand ihn die Policey an 
folhen Orten, fo wurde er mit Schlägen gezüch: 
tigt. Um: diefen Mifhandlungen zu entgehen, grub 
er ſich endlich in einem nahe bey. Friedensthal 
‚gelegenen Berg eine Höhle, um in derfelben feine 
Wohnung aufzufchlagen. Hier hätte er bey einem 
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heftigen Gewitterfegen beinahe fein Leben eingebüßt, 
indem diefe Höhle über ihn zufammenflürzte. Aufs 
jämmerlichfte verwundet Fam er zu und, und klagte 
und wehmüthig feine betrübte Lage. Mitleidig nah- 
men wir und des armen von jedermann Verlaſſe— 
nen an, verbanden feine Wunden, pflegten ihn, und 
raͤumten ihm bey uns eine Wohnung. ein. Nach 
feiner Wiedergenefung wurde er als Nachtwaͤchter 
bey und angeftellt. Dafür war er überaus danf- 
bar, und beforgte dies Geſchaͤft bis an fein Ende 
mit größer Zreue und Willigkeit. Mit feinem Her= 
zen: hing er zärtlih. am Heiland, der ihm unter 
allen. Schwächen. des Alters feine Tröflungen ange= 
deihen ließ. Er war jederzeit und fo auch in ſei— 
ner legten Krankheit vergnügt und heiter. Als er 
fein Ende berannahen ‚fühlte, ließ er den Bruder 
Lehmann zu fi rufen, und bezeugte nochmals 
mit gerührtem Herzen feine Dankbarkeit für alle 
ihm erwiejene Wohlthaten. Darauf legte er fich 
Helaffen nieder, ſchickte ſich unter dem Gefang eini- 
ger Verſe zu feinem Heimgang an, und wurde am 
Morgen auf feinem Lager entjeelt gefunden. 

In der Mitte Juny mußten des flarken Re: 
‚gend. wegen unfre Abend -Verfammlungen mehrere 
Zage lang auögefeßt werden. Unſer ganzer Platz 
wurde duch Die heftigen Fluthen uͤberſchwemmt, 
welche an unferm Gartenzaun, wie aud in der 
Stadt und ‚auf. den Plantagen vielen Schaden an: 
richteten. Die älteften Leute Eonnten fich nicht ent: 
— jemals um dieſe ze ähnliche Regen: 

güffe 


- u. Re 


güffe erlebt zu haben. Inzwiſchen waren wir dem 
himmlifhen Vater von Herzen dankbar, daß unfer 
Land, welches. feit mehreren Jahren von großer 
Dürre heimgeſucht worden war, wieder einmal reich- 
li) geträntt wurde. 

Am 6ften July verabſchiedeten ſich die Ge: 
fhwifter Lehmann mit der hiefigen Gemeine, wel- 
cher er 25 Jahre lang mit Treue und Angelegen- 
heit gedient hat, und am 18ten aud) mit den Na— 
tionalgehülfen; bey welcher Gelegenheit die Geſchwi— 
ſter Sybredt von Friedensfeld ald ihre Nach— 
folger vorgeftellt wurden. Am 20ften gingen fie 
dann mit unfern beften Segenswünfchen nad) Flens- 
burg unter Segel. 

Am 8ten Auguft befuchte Bruder Sybredt 
die Alten und Kranken auf mehreren: Plantagen, 
und wurde unterwegs von einem mit heftigem Sturm 
begleiteten Plagregen überfallen. Als er in ein 
Haus trat, wo ſich die heilsbegierigen Seelen ver- 
fammlet hatten, hoben diefe dankend ihre Hände 
in die Höhe, und riefen aus: Wir Armen find 
der Gnade nicht werth, welche der Heiland an uns 
beweifet, und daß feine Diener bey folhem Wetter 
— bey welchem ein Blanker fich nicht leiht aus 
dem Haufe begibt — fih zu und bemühen, um 
und in unfrer elenden Außern Lage Zroft und Nah: 
tung für unſre bedürftigen Seelen zu bringen. 

Am 1ften Dctober befuchte Bruder Sybrecht 
eine alte Abendmahlöfchweiter, die fchon feit zwey 
a frank darnieder lag, und reichte ihr das 
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heilige Abendmahl. Ihre Kinder und Enkel, die 
der Unterredung von der Hoffnung des ewigen Le— 
bens, und wie man derſelben gewiß werden koͤnne, 
mit beiwohnten, waren dabei bis zu Thraͤnen ge- 
rührt, und Eonnten nicht Worte genug finden, ihre 
Dankbarkeit für diefen Beſuch der armen Kranken 
auszubrüden. 

Hierauf begab ſich genannter Bruder zur Be: 
figerin der Plantage, weldye ihn ausdrüdlid um 
einen Beſuch hatte bitten‘ laffen. Sie ift eine got: 
teöfürchtige Dame, die auf ihrer Reife in England 
durch den Bruder Chriftian Latrobe mit ber. 
Brüdergemeine und den Miffionen derfelben befannt 
geworben if. Das Wohl ihrer Neger liegt ihr 
ſehr nahe am Herzen, weshalb fie den Wunjch zu 
erkennen gab, daß wir uns derjelben beſonders an— 
nehmen und ihnen zu dem Ende möchentlic eine 
Berfammlung auf der Plantage halten möchten. 
Dies wurde ihr in fo fern zugefagt, ald wir fol: 
ches unfrer übrigen Gefchäfte wegen — 
machen koͤnnten. 

Am S80ſten mußte ſich Bruder Shurmann 
an einem Fieber legen. Anfangs hatte es den An: 
fhein, als ob er ſich bald wieder erholen werde; 
allein fchon am Sten November nahm die Kranf: 
heit dergeftalt überhand, daß der Arzt die Hoff: 
nung zu feiner Rettung aufgab. Unter wehmüthi: 
gen Gefühlen über diefe fo unerwartete nahe Iren: 
nung verfammelte fi) das Hausgemeinlein umd 
einige Neger-Gefchwifter um fein Bette. Nad) 

| dem 
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dem Gefang einiger Verſe ertheilte ihm Bruder 
Sybrecht den Segen des Herten zu feiner Heim— 
fahrt, bald darauf fland fein Othem ftille, und 
feine theuer erfaufte Seele gelangte vom Glauben 
zum Schauen nad) einer Wallfahrt von etwas mehr 
als 31 Zahren. Schon am nemlicdyen Abend mußte 
zu feiner Beerdigung gefchritten werden, zu wel— 
cher fi) die Brüder Bönhof und Damus von 
Friedensfeld und die Geſchwiſte Junghans 
von Friedenösberg einfanden. Außer der Ne— 
ger- Gemeine wohnten dem Begraͤbniß auch meh- 
tere Herren aus der Stadt bey. | 
Am Aten begab ſich fodann die Schwefter 
Schurmann mit legtgenannten Gefchwiftern nad) 
Zriedensberg. Allein fhon am 2öflen gefiel 
es dem Heiland, auch diefe Schwefter ihrem feligen 
Mann nacjzuholen, welche N uns mit inni- 
gem Schmerz erfüllte. 
Am 14ten December mußte fich die Schwe- 

ſter Sybrecht ebenfalld am Fieber legen. Aller 
angewendeten Mittel ungeachtet nahm daffelbe in 
den folgenden Zagen bdergellalt zu, daß wir am 
18ten ihren Heimgang vermuthen mußten. Um 
fo dankbarer waren wir dem Heiland, der unfer 
Flehen gnädig erhörte, und fie uns noch länger 
fchenkte; denn gegen Ende des Jahres war fie zu 
unfer aller Freude bereits ziemlich wieder hergeftellt. 
Im Jahr 1823 find hier in Kriedensthal . 

Al Kinder getauft worden; 73 Erwachſene mwur- 
den theild getauft, theild in die Gemeine aufge- 
nommen; 


— 560 — 


nommen; 86 gelangten zum heiligen Abendmahl. 
Heimgegangen find 53 Erwachſene und 8 Kinder. 

Beym Scluffe des Jahres beftand die hie 
fige Neger: Gemeine aus 1296 getauften Erwach— 
fenen, von denen 837 Abendmahlsgenoffen find, 
und aus 417 getauften Kindern unter zwölf Jah: 
ren. Summa 1713 Perfonen. Dazu kommen nod 
220 Zauf: Candidaten. 

Alle diefe feyen mit und, den Geſchwiſtern 
Sybrecht und Müller, zu treuer Fürbitte an 


gelegentlihft empfohlen. 





Bericht von der; Neger: » Gemeine zu Frie 
dendfeld’auf St.- u vom 
Jahr 1823. 


Am 19ten Januar wurden ſechs Erwachſene in 
Sefu Zod getauft und noch fieben in die Gemeine 
aufgenommen. In der nemlichen Woche befuchten 
bie Brüder Sybrecht und Goͤtz auf vierzehn 
Plantagen die Kranken, und reichten ein und drei: 
fig Alten und Schwachen, die nicht mehr in die 
Kirche kommen Fönnen, das heilige Abendmahl. 
Bey folhen Gelegenheiten hören wir jebeömal un: 
gemein erbauliche Aeußerungen, wie dieſe armen 
Hulflofen ihr Vertrauen lediglich auf den Heiland 
ſetzen, und werden zu unſrer Freude gewahr, wie 
fie diefen Glauben wirklich durch ihr ganzes Be: 
tragen beweifen. 
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Am 80ſten wurde ein Communicant, der zu 
einer entlegenen Plantage gehört, auf fein drin= 
gendes Bitten befuht. Er war heftig Frank, und 
befand ſich in großer Befümmerniß über feinen Sees 
lenzuftand. In gefunden Zagen. hatte er jederzeit 
einen mufterhaften Lebenswandel geführt, und ſich 
guter Werke nicht wenig befleißigt; jeßt aber woll- 
ten ihm dieſe feinen Zroft mehr. gewähren, viels 
mehr rief er als ein hülfsbebürftiger Sünder mit 
Shränen um Erbarmung zu Gott. Es wurde ihm 
Muth zugefprohen, ſich Eindlih an den Heiland 
zu wenden, welcher keinen von fich weiſet, der ihm 
feine Noth zutrauensvoll Elagt. 

Am Tten Februar ließ ein zur hiefigen Ges 
meine gehörender Neger, der aller Erinnerungen 
ungeachtet mehrere Jahre in Gleichgültigkeit über 
fein Seelenheil dahin gegangen war, und die Ver— 
fammlungen gänzlich vernachläßigt hatte, um einen 
Beſuch bitten. Als er gefragt wurde, was fein 
Verlangen fey, bat er um Vergebung, daß er fo 
lange nit in die Kirche gekommen wäre; wobey 
er den Mangel an nöthiger Kleidung als Grund 
feines Ausbleibens vorfchügte. Zugleich gab er den 
Wunſch zu erkennen, im Fall feines Ablebens von 
und beerdigt zu werden. Hierauf wurde ihm ges 
antwortet: Wenn er nicht zuvor der Vergebung 
des Heilandes gewiß zu werden fuche, jo würde 
unfre Vergebung ihm nichts helfen; auch ein chrift= 
liches Begräbniß (in welches die Neger ungemein 
viel jegen,) werde ihm Eeinen wefentlihen Nugen 
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bringen, viel weniger ihm zur Seligkeit verhelfen ;- die 
Hauptfache, auf der alles einzig und allein beruhe, 
fey, daß er fi) von ganzem Herzen ald Sünder vor 
Gott unferm Heiland erkennen lerne, und in feinem 
Verdienft Vergebung der Sünden fuche und finde. 
Er nahm diefen Zufpruc zu Herzen, und am 12ten 
verfchied er, nachdem er bis zum legten Athemzug den 
Heiland um Gnade und Erbarmung angefleht hatte. 

Am 8ten erhielten wir die Nachricht, daß der 
Negerbruder Matthäus auf der Plantage Ca— 
naan verfchieden ſey. Als vor einigen Tagen die 
Flügel der Zucdermühle befefligt werden follten, 
riß der Strid, an welchem biefelben in die Höhe 
gezogen wurden, und babey wurde er durch einen 
herabfallerden Balken dergeftalt befhädigt, daß er 
etliche Zage darauf an den Zolgen diefer Zerfchmet= 
terung fein Leben endigte. 

Am nemlichen Zage verfchied der Bruder Abra- 
ham, welcher wahrfcheinlih ein Alter von mehr 
ald hundert Jahren erreicht hat, denn er erinnerte 
fi noch wohl der Zeit, da die Brüder-Miffion auf 
diefer Infel angefangen wurde. Seit feiner Ge— 
langung zum heiligen Abendmahl im Jahr 1788 
„blieb er der empfangenen Gnade freu, und bewies 
durch Wort und Wandel, daß fein Herz im Glau— 
ben des Sohnes Gottes wahrhaft lebe. Bis ins 
hohe Alter genoß er einer dauerhaften Gefundheit, 
und blos Altersihwäde war die Veranlaffung zu 
feiner Vollendung. 

| Am 
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Am 21ften verfhied der Negerbruder Johann 
Georg, der fo lange wir ihn Eennen, dem Evan: 
gelio würdiglidy wandelte. Dies zeigte fid) auch in 
feiner legten Krankheit. In derfelben ließ er eine 
National-Gehülfin zu ſich kommen, und fagte: es 
ift nicht mehr Zeit, meine Lehrer zu mir rufen zu 
lafien, denn der Heiland eilt mit meiner Vollendung. 
Grüße fie herzlid von mir, und fage ihnen, daß ich 
mid) innig freue, von diefer Welt abzufcheiden. Ich 
vertraue einzig auf die Gnade meines Heilandes und ' 
auf fein verdienftliches Leiden für mic) armen Sün- 
der. Meinen beiden Kindern hinterlaffe ich Fein zeit- 
liches Gut, das aber lege ich ihnen dringend and 
Herz, den Heiland, der fie mit feinem Blute erkauft 
hat, über alles zu lieben; befolgen fie diefen meinen 
legten ®illen, fo wird es ihnen bier und dort wohl 
ergehen. | 

Am iften May wurde der National- Gehülfe 
Bartholomäus von feinem Leiden erlöft. Seit 
einem Jahr litt er an einem Schaden, den er bey 
der Zudermühle, über welche er die Aufficht führte, 
befommen hatte. Unverſehens war er den Fluͤgeln 
derjelben zu nahe gefommen, wurde von ihnen ers 
griffen, und den Berg herabgefchleudert. Durch dies 
fen Sturz war fein Kopf dermaßen angegriffen wor: 
den, daß er zwey Monate lang ohne alles Bewußt- 
ſeyn verbrachte. In der Folge erholte er ſich zwar 
einigermaßen wieder, doc) war diefer Unfall die Ver: 
anlaffung zu feinem Ende. Er ftand in einem herz= 
vertraulichen Umgang mit dem Heiland. Died bes 
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wied er vornehmlich auch in Zeiten der Noth und 
Truͤbſale, die ihm öfterd von Feinden des Evangelii 
bereitet wurden.- Hiedurch kam er bisweilen in druͤk— 
Eende Lagen, allein der Heiland, an den er ſich unter 
allen Umftänden mit Eindliher Zuverſicht hielt, half 
ihm immer wieder aufs Geraume, brachte feine Treue 
and Licht, und machte die Verläumdungen feiner 
Widerfacher zu nichte. Seinen Dienft ald National- 
Gehuͤlfe beforgte er mit ausnehmender Herzendange- 
legenheit. Da er am Tage Feine Zeit hatte, fo 
wendete er halbe Nächte dazu an, uns die erforder= 
lihen Nachrichten von dem Wandel der Gemein 
Glieder mitzutheilen. In diefer Hinfiht wird fein 

früher Verluſt tief von uns empfunden werden. 
Am Sten Juny ging der Abendmahlöbruder 
David fehr unerwartet aus der Zeit. Tages zu= 
vor halfer feinem Nachbar beym Dachdecken. Wäh- 
vend dieſer Arbeit wurde er gegen Abend vom Regen 
ganz durchnäßt. In der Naht hatte er die Wache 
zu beforgen, und nad) Beendigung derfelben wurde 
er am frühen Morgen im Raum der Windmühle 
. ganz erftarrt und fprachlo& gefunden. Alle Bemübh- 
ungen des Arztes zu feiner Wiederherftellung blie- 
ben fruchtlos. Mit jedermann fuchte er in Friede 
zu leben; für feine Familie war er ein treubeforgter 
Hausvater, und dad wahre Wohl feiner Kinder lag 
ihm überaus nahe am Herzen. Er wußte, an wen er 
glaubte; dies tröftet uns über fein fchnelles Hinfcheiden. 
Am 19ten hatten wir das Vergnügen, die Ge: 
fhwifter Bönbof von Friedenösberg hier in 
’ Fr i e⸗ 
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Briedensfeld als ihrem nunmehrigen Wohnplag 
zu bewillflommen. Am Bettag den 6ten July wur: 
den fünf Erwachſene in Jeſu Tod getauft und fünf 
früher Getaufte in die Gemeine aufgenommen. Sechs 
Brüder und dreyzehn Schweftern wurden um bdiefe 
Zeit ald neue National: Gehülfen angeftellt. Bey 
dem ihrer feyerlichen Annahme vorangehenden Spre- 
chen gereichten uns ihre heramäßigen Erflärungen zu 
wahrer Erbauung. Wir fühlen, fagten fie, daß wir 
dem Heiland, der und mit feinem Blute erfauft hat, 
Leib und Leben fhuldig find. Ach wie viel Mühe 
Foftet es ihm doch, uns ſchwache Kinder ſtets bey 
fid) zu erhalten! Sie wurden ermahnt, ſich unver: 
rüdt von ihm leiten zu laffen, und jeden Morgen 
neue Gnade fowol für ihr Amt ald ganzen Lebens- 
gang von ihm zu erflehen; dann würden fie dem 
Herrn aud) in Herzensdemuth willig und mit gutem 
Erfolg dienen Eönnen. 

Den Bten gingen die Geſchwiſter Sybredt, 
welche der hiefigen Gemeine vier Jahre lang mit 
Treue und in Segen gedient haben, ihrer neuen Be— 
ſtimmung zufolge nady Friedensthal ab. 

Am 13ten hatten fammtliche National:Gehülfen, 
funfzig an der Zahl, eine befondere Verfammlung. 
Nachdem ihnen die Obliegenheiten ihres Auftrags 
aufs neue fenerlich in Erinnerung gebracht worden 
waren, gelobten fie mit dem Handfchlag dem Hei— 
land treulid anzuhangen, ihm mit Freuden zu Die: 
nen, und auch unfre Weilungen willig zu befolgen. 

Am 
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Am Bettag den Iten Auguſt wurden brey 
. Erwachfene getauft und neun in die Gemeine aufge: 
nommen. Den ganzen Vormittag waren wir mit 
dem Sprechen der neuen Leute beſchaͤftigt. Bey 
folhen Gelegenheiten wird man gewahr, daß es 
mit den armen Neger-Sclaven eben fo beſchaffen ift, 
wie mit denjenigen getauften Chriften, welche nody 
nicht zur lebendigen Erfenntniß Jeſu Chrifti gelangt 
find. Auch fie kommen und fuchen nad) etwas Beſ— 
ferem, weil fie fühlen, daß ihnen ein Wefentliches 
fehlt; dennoch aber geben fie den Bemühungen des 
Geiftes Gottes, wodurch er fie von ihrer gänzlidhen 
Verdorbenheit überzeugen, und den Entfchluß in ihnen 
zu völliger Kraft bringen will, der Sünde auf immer 
den Scheidebrief zu geben, oft lange nicht Raum. 
Am 6ten Auguft befuchten die Brüder Bön- 
hof und Damus den alten kranken National-Ge— 
hülfen Jacob, der an einem höchft bejchwerlichen 
offenen Schaden leidet. Als er nad) feinem Befin- 
den gefragt wurde, erwiederte er: Ich leide große 
Schmerzen, und warte deshalb fehnlid) auf die 
Stunde meiner Erlöfung. Nach dem Gefang eini- 
ger Verfe, in die er unter Vergießung vieler Thraͤ— 
nen lieblich mit einftimmte, fagte er: Sch liege hier 
wie win armer Wurm, und Fein Menfc vermag mir 
zu helfen; aber mein Heiland, der mich armen Sün- 
der mit feinem theuern Blute erlöfet hat, tröftet 
‘und erquidt meine Seele. Sein Erbarmen ift mein 
Leben. Auf Shn bau’ ich felfenfeft voller Hoffnung, 
die nicht läßt! — Bey dergleichen heragefühligen 
Erklaͤ⸗ 
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Erklärungen eines armen Negerd, ber früher als 
blinder Heide nichts von feinem Gott und ‚Heilande 
wußte, wird einem die Gnade ganz aufs neue groß 
und wichtig, ihm bey diefen armen Sclaven dienen 
zu dürfen, und reichli fühlt man fi dann ent- 
ſchaͤdigt, für fo manche Beſchwerlichkeiten und Ent: 
behrungen, die der mühevolle Dienft eines Heiden— 
boten mit ſich bringt. 

Den 12ten befuchten die Brüder Bönhof 
und Goͤtz auf zwey Plantagen, wo elf Schwachen 
und Kranken das heilige Abendmahl gereicht wurde. 
Gewoͤhnlich werden bey ſolchen Gelegenheiten meh⸗ 
rere, die nicht mehr gehen können, in ein Haus zu= 
fammen getragen. So trug unter andern einmal 
ein Mann mit einem hölzernen Bein, feine Frau, 
die nicht mehr gehen Tann, herbey. Auch diesmal 
wurde ein Greis, der ſchon lange an der Gicht dar⸗ 
nieder liegt, herbey getragen. Ein anderer bald hun- 
dertjähriger Greis war ebenfalld gegenwärtig. Ein 
feligeö Gefühl der nahen Gegenwart Gottes waltete 
während der ganzen feyerlihen Handlung, und Die 
armen Kranken Eonnten nicht Worte genug finden, 
die dankbaren Gefühle ihrer Herzen auszudrüden, 
für die reichen Segnungen, die der Herr ihren gna= 
denhungrigen Herzen durch den Genuß des hoͤchſten 
Gutes im Thränenthal habe zufließen laflen. 

Beym Sprechen fagte eine Abendmahlsfchmwes 
fter: wenn ich in der Kirche bin, und der Lehrer 
redet vom Leiden und Sterben des Heilandes, und 
wie fauer er es fich hat werden laffen, und zu er= 

| loͤſen; 
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köfen; fo denke ich: ach möchte er doch noch recht 
lange von diefer Materie fprechen! denn ich Tann 
mich nicht fatt daran hören, fie ift mir gar zu 
lieblich und thut meinem armen Herzen unaus— 

fprechlich wohl. 
Am 17ten Auguft begingen wir mit 560 
unſrer Gefhmwifter das heilige Abendmahl, wobey 
zehn Perfonen nad) vorhergängiger Confirmation 
erfimalige Mitgenoffen waren. Sehr zu bedauern 
ift e8, daß unfre im Jahr 1819 neu erbaute Kirche 
fhon viel zu Elein ift, und bey feyerlihen Gele— 
genheiten, die herbenftrömende Menge Menſchen bey 
weitem nicht alle faſſen kann. Auch bey dem Ge- 
nuß des heiligen Abendmahls ift dies fehr beſchwer— 
lih für uns, indem diefelbe oft fo überfüllt if, 
daß wir nur mit Mühe zwifchen den Reihen hin 
durch kommen fönnen; wobey durch die große Menge 
von Menfchen eine faft unerträgliche Hitze entfteht. 
Unter mehreren, die um diefe Zeit in ihres 
Herren Sreude eingingen, befand fid) audy der oben 
erwähnte National: Gehülfe Jacob. Zu feinem 
Begräbniß am 17ten hatte fi) eine überaus große 
Menge Menfchen eingefunden. Unter diefen war 
auch der Befiger der Plantage, Herr Madudel, 
welcher, von der Gicht gelähmt, fich in feinen Wagen 
heben ließ, und nebft zwey andern Herren feinen 
treueften Sclaven, wofür er den Seligen öffentlich 
erklärte, zu Grabe begleitete. Auf dem Begräb: 
nißplag ließ er fi) auf einen Stuhl neben dad 
Grab fegen, und wohnte mit ftiller Andacht und 
unfer 
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unter fihtliher Rührung der Beerdigungäfeyer- 
lichkeit bey. Unter allen feinen Negern, dußerte 
er fodann, habe er nur nod) einen, auf den er ſich 
fo ganz wie auf den Seligen verlaffen koͤnne. — 
Schon in frühen Jahren wurde unfer feliger Bru— 
der ernftlic um das Heil feiner Seele befümmert; 
das Wort vom Kreuz machte einen tiefen Eindrud 
auf fein Herz; er lernte fid ald Sünder, und den 
Heiland als feinen Verföhner Eennen, bey dem er 
Gnade und Vergebung der Sünden fuchte und fand. 
Sm Sahr 1779 wurde er gefauft, und gelangte 
1784 zum Genuß des heiligen Abendmahls. Durch 
Wort und That bewies er, an wen feine Seele 
glaubte, war fletö froh und heiter, und fuchte die 
empfangene Gnade treu zu bewahren, und dem 
Evangelio würdiglicd zu wandeln. Auch genoß er 
von jedermann Liebe und Achtung. Viele Jahre 
lang war er ein gejegneter National= Gehülfe; gar 
manche befümmerte Sünder hat er zum Heiland 
gewiefen, vielen Verirrten zurechte geholfen, und 
auch foldhe, die dem Dienft der Sünde noch fröhn- 
ten, gefuht vom Suͤndenſchlaf aufzumeden. Sein 
Andenken wird deshalb nody lange bey uns in 
Gegen feyn. | 
Am 24ften Auguft feyerten wir mit 2283 
Ehepaaren ein vergnügtes und gefegnetes Chorfeft. 
Am 16ten September wurde ein krankes 
Kind getauft, deffen Mutter bald nad) ihrer Nie: 
derkunft fo heftig gefchlagen worden war, daß fie 
darüber den Gebraud) ihres Verſtandes eingebüßt 
bat. 
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hat. Es ift nicht zu befchreiben, mit welcher Härte 
und Unmenfchlichkeit manche Herrfchaften und Ber: 
walter ihre armen Sclaven behandeln; der Jam— 
mer diefer bedaurungswuͤrdigen Menfchen erfüllt unfre 
Herzen nicht felten mit dem lebhafteften Mitleiden, 
Auf den meiften Plantagen werden die Neger jedoch 
gut behandelt, ja fie find ungleich befler dran, als 
viele Arme in Europa, indem die Herrfchaft für 
Beköftigung und Bekleidung der Eltern und Kin- 
der Sorge trägt. 

Am 19ten erhielten wir bie ſchmerzliche Nach⸗ 
richt, daß es dem Heiland gefallen habe, den be= 
währten National Gehülfen Daniel zu fi heim 
zu holen. , So fehr wir ihm das Glüd gönnen, 
beym Herren zu feyn allezeit, fo geht uns fein Ver- 
luft doch überaus nahe. Er befaß eine vortreffliche 
Gabe fi) auszudrüden; und da er auch lefen ge= 
lernt hatte, jo Eonnte er zum Begräbnißhalten gut 
gebraudyt werden. Wegen feines .fanften und lie= 
bevollen Betragens wurde er durchgängig geliebt 
und geſchaͤtzt. 
| Am G6ten Dctober befuchten die Brüder 
Bönhof und Damus auf fünf Plantagen an 
der Nordfeite der Inſel die dortigen Schwachen 
und Kranken, denen auch das heilige Abendmahl 
gereiht wurde. Solche Beſuche find vornehmlich 
deshalb ſehr befchwerlih, und für die Gefundheit 
nadıtheilig, weil die Hütten der Neger fehr Elein 
find. Bey vielen verfelben ift der Eingang fo 
niedrig, daß man nicht anders als tief gebüdt in 

diefelben 
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diefelben hinein gehen kann. Auch find nur wenige 
Deffnungen angebracht, durch welche die Luft ein- 
dringen kann. Es herrſcht daher in den meiften 
berfelben die erftidendfte Hige, wodurd) man beym 
Herauögehen der Gefahr ſich eine Verfältung zuzu= 
ziehen, nicht wenig ausgeſetzt if. In der Regel 
gewährt das Innere diefer Hütten einen hoͤchſt 
jammervollen Anblid. Die Lagerftätten der Kran- 
Een beftehen meiftens aus einem Brett, auf welchem 
fie, in armfelige Lumpen gehüllt, liegen. Betrach⸗ 
tet man diefen ihren Eläglichen äußern Zuftand, und 
hört dabey, wie ihre Mund überfließt von Lob und 
Dan? für alle Barmherzigkeit und Treue, die der 
Heiland an ihrem Innern beweifet, jo wird man 
innigft gerührt, und erträgt gern und freudig bie 

mit folhen Beſuchen verfnüpften Befchwerben. 
Bey diefem Befuch trafen wir einen ehrwür- 
digen Greis, der über 120 Jahr alt ift, und da— 
bey noch ziemlih gut fieht und hört. Er war 
auönehmend erfreut, feine geliebten Lehrer noch ein= 
mal in diefem Leben zu ſehen, und wir fonnten uns 
auf eine recht herzmäßige Weife von der unausſprech— 
lichen Liebe unferd Verſoͤhners mit ihm unterhalten. 
Das heilige Abendmahl genoß er mit großer Angethan- 
heit feines Herzens, und dankte dem Heiland gerührt 
für die reichen Segen, die er ihm bey diefem Ge- 
nuß zur Belebung und Stärkung des inwendigen 
Menſchen habe zufließen laffen. Der Verwalter der 
Plantage, ein fehr verfländiger Mann, hat ihm ein 
fehr ſchoͤnes Haus bauen laflen, welcdes der Greis 
mit 
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mit feiner Tochter allein bewohnt, Er hatte die 
Güte, und felbft zu dem alten ehrwürdigen Mann 
zu bringen, und erzählte und, mit welcher Treue 
derfelbe ber Plantage gedient habe, fo lange feine 
Kräfte folches noch geftatteten. UWeberhaupt be= 
zeigte fich diefer Herr fehr zufrieden mit den Negern, 
welche zu unferer Kirche gehören, mit dem Bey— 
fügen, daß fich diefelben vor den andern jederzeit 
überaus vortheilhaft auszeichnen ; weshalb er auch 
fehr wuͤnſcht, daß alle ſeine Neger J ch zu unfrer 
Kirche halten möchten. 

Zur Feyer der Chriſtnacht Kanden fih nur 
wenige von unfern Leuten bey uns ein. Da die 
Zuderernte faft überall fhon ihren Anfang genom— 
men hat, fo müflen die Neger früh und fpät ar- 
beiten, da ihnen dann wenig Zeit übrig bleibt zur 
Kirche zu kommen; was uns oft innigft fehmerzt. 
Auch die Feftpredigt am Chrifttag wurde nur fparfam 
befucht. Um fo erfreulicher war es uns, am zweyten 
Feyertage wieder einmal eine zahlreiche Menge von 
Zuhörern fich bey uns einfinden zu fehen, die mit 
grofier Aufmerkfamkeit die frohe Botfchaft vernah- 
men, daß Gott Menſch warb uns zu gute, um 
und durch Leiden und Sterben das verlorne Kin- 
desrecht und ewiges Leben erwerben zu Eönnen. 

Am SOften December waren wir in unfrer 
legten Mifjions-Conferenz nach einen Vierteljahr 
zum erftenmal von allen drey Plägen wieder alle 
zugegen. Gemeinfchaftlicy brachten wir unferm lie: 
ben Herrn unfern gebeugten und frohen Dank dar, 

daß 
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daß er und fammtlih von den Krankheiten, mit 

denen es ihm gefallen hat, uns heimzuſuchen, wie- 
der hat genefen laffen, und flehten ihn inbrünftig 
an, und nad) Seele und Leib aufs neue zu ftär- 
fen, um mit freudigem Aufthun unſers Mundes 
noch vielen Sündern zurufen zu Eönnen: kommt, 
laßt euch verföhnen mit Gott. 
| Im Laufe diefes Jahres find allhier 55 Kin- 
der und 40 Erwachſene getauft, und außer leßtern 
nod 70 Ermwachfene in die Gemeine aufgenommen 
worden. Heimgegangen find 75 Erwachſene und 
21 Kinder. | 

Beym Schluffe des Jahres beftand die Neger: 
Gemeine zu Friedensfeld aus 1556 getauften 
Erwachſenen, unter denen 947 Abendmahlögenoffen 
find, und aus 325 getauften Kindern unter zwölf 
Sahren. Summa 1881 Perjonen, wozu nod) 317 
Zauf:Candidaten fommen. 

Mit diefen unfrer Pflege anvertraufen Seelen 
empfehlen wir und zu feuer Fuͤrbitte. 

Joh. Gerh. Bönhof. 


il. Goͤtz. 
Fried. Wilh. Damus. 





Bericht von Bethanien auf St. Een 
vom Sahr 1823. 


Am Neujahrstag fand ſich auch der Herr Land: 
vogt, welcher in. unfrer Nähe wohnt, zur Predigt 
bey 
+ 
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bey und ein. Da er zufälligerweife hörte, daß die 
Neger auf einer nahe gelegenen Plantage arbeiten 
müßten, befremdete ihn dieſes, und er jchrieb des: 
halb fugleih an den Verwalter. Diefer entlief 
nun zwar die Neger, aber ed mar doc, ſchon zu 
fpät, ald daß fie noch zur Predigt hätten Tom: 
men koͤnnen. 

Beym erften Sprechen der Abenbmahlögenof: 
fen in diefem Jahr erzählte und ein National: Ge: 
hülfe unter andern, er babe neulicy auf einer Plan: 
tage, wo er ehedem gewohnt hat, einen Beſuch 
gemacht und mit Betrübniß wahrgenommen, daß 
gegenwärtig nicht mehr fo viel Leben aus Gott 
unter den dafigen Negern zu fpüren ift, als in 
früherer Zeit zu bemerken war; wie denn aud) nur 
wenig junge Leute von gedachter Plantage hierher 
in die Kirche kaͤmen. Er habe ſich daher angeregt 
gefühlt, den dafigen Negern zu Gemüth zu führen, 
ehedem, als die hiefige Kirche die einzige auf St. 
Jan war, hätten fi) die Neger von dem entfern: 
ten öftlichen Ende der Infel hier eingefunden, um 
das Wort Gottes zu hören; ihnen aber fey ein 
viel kuͤrzerer Weg ſchon zu weit, und fie ließen 
bie fhönfte Gelegenheit, ihr ewiges Heil zu für 
dern, unbenugt vorübergehen. Sie kaͤmen ihm vor, 
fügte er hinzu, wie Leute, welche der fruchtbaren 
Witterung ungeachtet nicht Luft haben, in ihren 
Pflanzgärten zu arbeiten, und dann freylic aus 
eigener Schuld. auch Feine Früchte aus bdenfelben 
erwarten dürfen. 

| Am 
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Am 28ften Januar verfchied ein Neger auf 
der Plantage Parforce, welder ehemald ein 
Mitglied unferer Gemeine gewefen war, aber 
fih fhon vor langer Zeit dadurch von derfelben 
getrennt hatte, daß er eine zweite Srau genommen 
hat. Er forgte übrigens treulic) für beide, und 
erfaufte feiner erſten Frau vor einigen Jahren die 
Freyheit, ob er gleich felbft nicht frey war. Erft 
in feiner legten Lebenszeit Fam er zumeilen wieder 
in unfre Kirche, es wurde ihm neues Beduͤrfniß, 
fi) beym Sprechen über feinen Seelenzuftand zu 
äußern, und er nahm Kath und Zurechtweifung 
nie ohne Rührung an. Als ihn Bruder Glödler 
nun auf feinem Sterbelager befuchte, empfing er 
ihn mit den Worten: „Ic habe fehnfuchtsvoll auf 
dih, mein lieber Lehrer, gewartet, und wünfche, 
mit dir allein zu reden.” Als hierauf die Anmwe- 
fenden, unter welchen auch fein Eigenthümer war, ſich 
entfernt hatten, erklärte er fich reuevoll über feine 
Abmweihungen und eben fo verlangend nach neuer 
Begnadigung. Er wurde liebreicdy zum Freund und 
Verföhner der armen Sünder hingewiefen, und 
darauf in Gegenwart der Seinigen in einem Gebet 
der Gnade Gottes empfohlen; wobey durchgaͤngige 
Rührung fihtbar war. 

Am 2ten März hielt Bruder Schäfer das 
Begräbniß einer Abendmahlögenofjin. Als fie im 
Herbit des vorigen Jahres fi) Erank fühlte, und 
daher bey der Arbeit nicht fort konnte, wurde fie 
vom Verwalter fo übel behandelt, daß fie am gan: 

zen 
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zen Leibe auffhwoll und faft unkenntlich wurde, 
Sn diefem traurigen Zuftande Fam fie nicht lange 
vor ihrem Ende noch einmal zu uns, ob fie gleich fo 
matt war, daß fie einen halben Zag Zeit braudte, 
um einen Weg zu machen, der nicht mehr als eine 
gute Viertelftunde beträgt. Sie rief aus: „So ift 
ed mir denn mit großer Anftrengung gelungen, meine 
lieben Lehrer noch einmal zu fehen und ihnen meine 
Noth zu klagen; denn ich werde nicht mehr lange 
hienieden feyn.” Die Schilderung, welche fie und 
von ihrer Lage machte, rührte uns bis zu Thraͤnen; 
um fo erfreulicher war uns die ruhige Ergebenheit, 
mit der fie ihrem Ende entgegen fah, welches auch 
bald darauf erfolgte. 

Am Sten April beforgte Bruder Schäfer 
die Beerdigung eines Mulatten, mit Namen Zit: 
fema, auf der kleinen Plantage deffelben. Er war 
ein Mitglied der veformirten Kirche, befuchte aber 
öfters unfre Verfammlungen, und feine Witwe gehört 
zu unfrer Gemeine. Zu dem Begräbniß hatten fih 
viele Freunde ded Verftorbenen nicht nur von hier, 
fondern felbft von St. Thomas eingefunden. Ehe 
der Sarg zugemacht wurde, traten die nächften Ver 
wandten herzu, legten ihre Hände auf den Entſchla— 
fenen, und der einzige Sohn deſſelben that ein be: 
weglicheö Gebet, in welchem er feinen tiefen Schmerz 
über den Tod feines alten Waters bezeigte, aber 
auch dem Heren dafür dankte, daß Er ihm durch 
denfelben fo viele Wohlthaten habe zufließen laflen, 
und die Bitte hinzufügte, daß Er ihn dafür in der 

Ewig⸗ 
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Ewigkeit reichlich fegnen wolle. Sodann hielt Bru- 
- der Schäfer am Grabe eine Rede, welche ftill 
und andächtig angehört wurde. | 
Am Bettag den 11ten May hatten wir den 
Schmerz, fünf Perfonen, von, welchen wir einige 
mit befonderer Geduld getragen hatten, öffentlich 
von unferer Gemeine ausfchließen zu müflen. Zwey 
derjelben hatten fi) mit Zauberey eingelaffen, und, ° 
was unfern Schmerz vermehrte, war der Umftand, 
daß einer von ihnen bereits ein Abendmahlögenoffe 
geworden war. Sein Eigenthümer nahm ihm ge- 
dachte Verfündigung fo genau, daB er ihn vom 
erften Zreiber zum Biehhirten herabjegte. ine 
andere zu und gehörende Perfon, eine wohlhabende 
Mulattin, hatte ſich der Untreue fchuldig gemacht, 
bey einem Befudy in dem Haufe ihrer Wohlthäter, 
denen fie fogar ihre Freyheit zu verdanken hat, 
mehrere Stüde Silbergefhirr zu entwenden. Der 
Verdacht fiel auf die im Haufe dienenden Perfonen, 
und haftete auf ihnen, bis fid) Die gedachte Mulattin 
mit derjenigen Perfon entzweite, welcher fie diefe 
Sachen zur Verwahrung gegeben hatte. Sie fuchte 
nun bey jener Herrfchaft Vergebung, und erhielt fie 
auch; aber nody läugnete fie ihr Vergehen bey uns 
ab. Doch hatte die ihr gemachte Vorftellung, daß 
fie ihre Verfündigung dadurch nur vergrößere, den 
Erfolg, daß fie nad) einigen Zagen wieder Tam, 
und ihr Doppeltes Vergehen mit tiefer Reue bekannte, 
Am 2öften Juny ließ und ein Herr in uns 
ſrer Nachbarſchaft bitten, feinen Eranten Neger zu 
Biertes Heft 1835, Do beſu⸗ 
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befuchen. Als Bruder Schäfer hinkam, lag der 
mit der Lazaruskrankheit behaftete Neger in einer 
dürftigen Hütte auf einer Art Banf, an Händen 
und Füßen faft verzehrt, und unfähig, ſich felbit 
im geringften zu helfen. Allerdings feufzete er über 
feinen traurigen Zuftand, doch war das Licht feines 
Glaubens noch nicht erlofhen, und er bezeigte in: 
fonderheit ein ſehnliches Verlangen, das heilige 
Abendmahl wieder einmal zu genießen, welches er 
acht Fahre lang hat entbehren muͤſſen. Es machte 
ihm große Freude, als ihm angedeutet wurde, fein 
Verlangen könne wol am nächften Sonntag erfüllet 
werden, und er möchte ſich dazu im Stillen vor: 
bereiten. Dem gemäß begab fid) Bruder Schäfer 
an dem beftimmten Tage, den 29ften, mit feiner 
Frau auf diefe Plantage. Sie fanden den Kran: 
fen in der Wohnung feines Eigenthümers in einem 
geräumigen Zimmer nebft mehreren unferer Com: 
municanten, welche nun mit ihm gemeinfhaftlid 
das Abendmahl des Herrn genoſſen. Beym Abſchied 
dankte er innig dafür, und bezeugte, daß der Herr 
Großes an ihm gethan habe. Drey Wochen dar: 
auf ift er durch den Heimruf von feinen Leiden 
erlöfet worden. | 

Am 2ten July hielt der Nationalgchülfe Ja: 
cob das Begräbniß einer zur Methodijten-Gefell: 
haft gehörenden Negerin. Diefelbe war zu Ende 
des vorigen Jahres zur Wiedererlangung ihrer Ge: 
fundheit von Tortola hierher gefommen, und hatte 


mit Vorweiſung des von ihrem Geiftlichen erhaltenen 
x vier⸗ 


— 579 — 


vierteljährigen Denkſpruchs (quarterly ticket) bey 
uns um Erlaubniß gebeten, fih an unfere Kirchen- 
Gemeinſchaft anfchließen zu dürfen; welches ihr aud) 
gern war bewilliget worden. 

In der Naht auf den 12ten fam die Natio- 
nalgehülfin Anna Luife an der Croixbay in 
große Lebensgefahr. Ihr mit Zuckerſtroh gededtes 
Haus gerieth nemlich in Brand. Sie erwachte, als 
die Hige ſchon flark geworden war, und der Rauch 
ihr faft alle Kraft benommen hatte. Kaum Eonnte 
fie ſich noch retten, und ihre Sachen verlor fie faft 
ſaͤmtlich. | 

Am Iiften wurden zwey Erwachſene getauft. 
Der eine von ihnen war erft vor einigen Jahren 
zugleidy mit feinem jüngeren Bruder aus Afrika her: 
gebracht worden. Beide hatten bey ihrer Ankunft 
gewuͤnſcht, von einem und demjelben Herrn gekauft 
zu werden, und das ift fo gefchehen. Nun find fie 
auch darin gleiches Sinnes, daß fie Jeſu angehören 
und Ihm nacyfolgen wollen. Erfterer wurde zu 
feiner unbefchreiblicyen Freude getauft, und fein Bru— 
der kam unter die Zaufcandidaten. in anderer 
war durch feine Frau auf den beffern Weg geleitet 
worden. Vor einigen Jahren forderte fie ihn auf, 
mit ihr in unſre Verfammlungen zu gehen, mit der 
Bemerkung, fie für ihre Perfon Eönne in ihrem bis- 
herigen Gang nicht länger bleiben. Dazu hatte er 
aber feine Neigung, und erwiederte, fie könne thun, 
was fie wolle; ihm fen es einerley, ob er einft in 
die Erde oder in die See begraben werde. Dabey 

Do 2 ließ 
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ließ ers auch nicht bewenden, fondern trennte ſich 
von ihr, doc) behielt er fie immer im Auge, und 
da er ſah, daß fie.bey ihrem Sinne unverrüdt 
blieb, fo Fam er aud) in unfre Verfammlungen, fand 
ſich auch zum Sprechen der neuen Leute ein, und 
bezeigte den Wunſch, feine Frau wieder zu fich zu 
nehmen und fernerhin einträchtig mit ihr zu leben. 
Diefelbe ließ fih dazu aud willig finden, unter 
der ausdrüdlihen Vorausſetzung, daß es ihm mit 
feiner Belehrung von Herzen Ernft fey. 

As Bruder Schäfer am 1dten Septem: 
ber auf einer Plantage befuchte, fand er eine ge- 
taufte Negerin, welche, wie fchon öfters gefchehen 
ift, mit Ketten gefchloffen war. Da fie nur dem 
Anfehen nad eine ſtarke Perfon ift, fo ermartet 
der Verwalter mehr von ihr, als fie leiten kann. 
Es wurde ihr der Rath gegeben, nad Vermögen 
ihre Schuldigkeit zu thun, und dabey den Heiland 
zu bitten, daß Er. das Herz des Verwalters ihr 
geneigt machen wolle. Eine ähnliche harte Behand: 
lung hatte ein alter Bruder auf einer benadybarten 
Plantage zu erwarten. Der Verwalter hatte ihn 
an dem Orte, wo er das Vieh hütete, eine Stunde 
vor Tagesanbruch gefucht und nicht gefunden; denn 
da diefer Neger audy das Futter für das Pferd des 
Pandvogts herbey zu Schaffen hat, fo muß er die 
Viehheerde bisweilen verlaffen. Endlid traf ihn 
der Verwalter, welcher zu Pferd war, und nun 
trieb ihn dieſer eine gute Strede mit der Keitpeitfche 
vor fi) her, bis der Neger, von Kräften erſchoͤpft, 

um 
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um Grlaubniß bat, hinter ihm ber zu geben. . Da 
nun der Weg ihn bier vorbeyführte, jo fam er zu 
uns, und erzählte den Vorgang ganz gelajlen und 
mit dem Beyfügen: „ich weiß nicht, ob meine alten 
ſchwachen Glieder die Strafe werden aushalten koͤn— 
nen, der ic nun entgegen gehe. Wenn ich etwa 
darüber meinen Geift aufgeben follte; fo bitte ic) 
meine Lehrer, meinen Leib zu beerdigen. 

Als wir am 12ten October im Begriff was 
ven, uns zum Genuß des heiligen Abendmahls in 
die Kirche zu begeben, Fam noch eine Schwefter, 
welche feit dem Orkan im Jahr 1819 kraͤnklich ift, 
und Außerte fi) gegen uns dahin: „Zweymal mußte 
ich diefen Genuß entbehren, heute aber machte id) 
mich beym erften Hahnenfchrey auf den Weg bier: 
ber mit der Bitte: „Lieber Heiland! unterflüge Du 
felbft Dein armes ſchwaches Kind; denn Du weißt 
ia, wie groß mein Hunger und Durft ift!“ 

Am Bettag den 26flen wurden ſechs Perfonen 
theild durch die heilige Taufe, theils durch die Auf: 
‚nahme der Gemeine einverleibt. Einer von den 
Gandidaten zur Aufnahme, ein Greis von beynahe 
achtzig Jahren, bezeugte beym Sprechen feine Reue 
darüber, daß er feine frühere Lebenszeit nicht beſſer 
angewendet habe. Weber die Schicjale feines Le— 
bens gab er uns folgende Nachricht. Er wurde 
auf St. Jan geboren; aber ſchon in feinem Kna- 
benalter nahm ihn fein Eigenthümer mit nah St. 
Thomas, und ließ ihn in der römifch-tatholifchen 
Kirche taufen. Einige Zeit darauf wurde er durch) 
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Spanier nad) Porto-Rico entführt und Sclave 
beym bdafigen Gommandanten, nad deſſen Verfuͤ— 
gung er vom dortigen Pater woͤchentlich dreymal 
Keligiond= Unterricht erhielt, und dann nebft meh- 
teren anderen durch den Bifchof gefirmelt wurde. 
Bon diefem Unterricht, fügte er hinzu, ſey ihm nichts 
zurücgeblieben als das öftere Andenken an Gott. 

Im Jahr 1823 find in Bethanien 24 
Kinder und 10 Erwachfene getauft, und außer leg- 
teren 20 in die Gemeine aufgenommen worden. 
Zum erfimaligen Genuß des heiligen Abendmahls 
find 10 Perfonen gelangt. 6 Erwachfene find aus 
der Zeit gegangen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Neger: 
gemeine aus 281 getauften Erwachfenen (unter wel- 
hen 204 Abendmahlögenoffen) und 97 getauften 
Kindern; zufammen 378 Perfonen. Dazu kommen 
30 Zaufcandidaten. 

Mit diefen empfehlen fich zu liebreichem Anden- 
ten die Geſchwiſter Schäfer und Gloͤckler. 





Beriht von Emmaus auf St. San, 
vom Sabre 1823. 


Am Neujahrstage Fam Bruder Glödler von 
Bethanien hierher, und beforgte die Verfamm- 
lungen, da unfer Bruder Peterfen von einem 
Nervenfieber war befallen worden. Der angewen: 
deten Mittel ungeachtet wurde diefe Krankheit täg- 
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lic) flärker, und bereits am 6ten Januar des 
Morgens war es nicht mehr zweifelhaft, daß der 
Herr im Sinn babe, diefen Seinen Diener aus 
unfrer Mitte zu nehmen. Es wurde ihm daher 
der Segen zur Heimfahrt ertheilt, und bald darauf 
führte ein Nervenfchlag fein Ende fchnell herbey. 
Am folgenden Zage früh um 9 Uhr wurde die 
entjeelte Hütte beerdigt. Die Leichenrede hielt 
Bruder Schäfer von Bethanien in Gegenwart 
vieler Menſchen. 

Am 12ten Februar kam Bruder Hobe 
nebft dem verwitweten Bruder Blitt von St. 
Thomas bierher. Letzterer hatte in Folge des 
gedachten Heimgangs den Auftrag erhalten, Die hie: 
fige Gemeine mit zu bedienen. Dagegen nahm Bru— 
der Hohe die hinterlaffene Witwe des feligen Bru— 
ders Peterjen am 15ten mit nah) St. Thomas, 

Am Bettag den. 16ten März wurden zwey 
Erwachſene getauft, und drey in ihrer Jugend ge— 
taufte Perfonen in die Gemeine aufgenommen. Die 
Klaffe der Zaufcandidaten befam einen Zuwachs 
von acht Perfonen. 

Am 19ten April reifte die verwitwete Schwer 
fter Hoyer mit ihren zwey Kindern von hier nad) 
St. Thomas ab, um fi) von da aus nad) Eu- 
ropa zu begeben. Cie hat mit ihrem feligen Manne 
vier Jahre und nad) deffen Heimgang noch zwey 
Sabre bier in Emmaus gewohnt. 

Am 9Iten Juny hatten wir die Freude, daß 
fi ein Freyneger, welcher feit achtzehn Jahren won 
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der Gemeine ausgeſchloſſen iſt, wieder bey uns ein— 
fand, und feinen Entſchluß bezeigte, den Weg ber 
Sünde zu verlaffen und fi Jeſu zu ergeben. — 
An’ demfelben Zage wurde Bruder Blitt zu einem 
kranken Mulatten gerufen, deffen felige Mutter eine 
brauchbare Nationalgehülfin geweſen iſt. Er ſelbſt 
hat, wie der eben erwähnte Freyneger, durch ſchlechte 
Lebensart feine Gefundheit zerrüttet, und es ift ihm 
wenig Hoffnung zur Genefung übrig geblieben. Da 
er, mit dem Evangelio wohl befannt ift, fo erkannte 
er. feinen unglücdlicyen Seelenzuftand, und wendete 
fi) im Glauben zu dem einzigen Retter und Selig: 
macher. Auf feine Bitte fang Bruder Blitt einige 
Liederverfe, . und that ein Gebet für ihn. Dazu 
ließ er fich feiner Schmerzen ungeachtet aus dem 
Bett bringen, kniete mif nieder, und forderte auch 
feine Frau und drey Freunde, welche ihn. befuchten, 
dazu auf. Unter diefen war auch der gedadıte 
Freyneger. Es waltete bey diefer Handlung ein 
liebliches Gefühl des Friedens Gottes, und meh: 
vere Anwefende waren, fo wie der Kranke felbfl, 
fehr gerührt. Acht Wochen darauf verfchied er fanft, 
nachdem er fein Leiden mit Geduld und ftiller Er: 
gebenheit in den Willen ded Herrn getragen hatte. 
Genannter Bruder hielt das Begräbniß, und nahm 
Beranlaffung, den Anwefenden manches zu Gemüth zu 
führen, was ihnen zur Lehre und Warnung dienen kann. 
Den ganzen Monat Juny hindurch vegnett 

es ungewöhnlich viel, und. die Gewächfe auf dem 
Felde und im Garten litten fehr durch. die Näfle 
Am 
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Am DBettag den 6ten July kam eine junge 
Negerin in die Klafje der Zaufcandidaten, Die 
durch) ihre eigene Schuld fo am Körper gelähmt ' 
ift, daß fie an Krücden gehen muß. Als fie nem- 
li einmal an der fogenannten Rofe litt, wurde 
fie nur zu leichten Gefchäften angehalten, die aber 
doch ihrer Traͤgheit nicht zufagen wollten. Um 
nun nicht mehr arbeiten zu müflen, befchloß fie, 
ſich felbft dazu untüchtig zu machen, und fprang in 
Faltes Waſſer. Dadurdy erreichte fie allerdings ih- 
ven Zwed, zog ſich aber ein anhaltendes Leiden und 
den Vorwurf zu, daß fie diefe Umſtaͤnde ſich felbft 
gewählt habe. Indeß wirkten diefelben vortheilhaft 
auf ihren Seelenzuftand. Sie ſagte unter andern: 
„als ich noch gefund war, hatte ic) Feine Neigung, 
die Kirche zu befuchen; und jest, da ih am lieb- 
ften dahin gehe, kann ih oft aus Schwachheit 
nicht kommen. Meine Leiden follen mir dazu Dies 
nen, daß ic) meinen fündigen Zufland erkenne und 
den Heiland fuche, der aud) für mich geftorben ift, 
und auch mir Theil an Seiner Erlöfung geben will, 
‚mir, der größten Suͤnderin!“ Diefe legten Worte 
wiederholte fie mit Nachdruck. | 

Am 24ften Auguft feyerten die verheirathe- 
ten Gefchwifter ihr Chorfeft, wozu fie in den zwey 
vorhergehenden Wochen paarweife waren gefprochen 
worden. Mehrere alte Gejchwifter, die feit vielen 
Jahren in chriftlicher Einigkeit mit einander gelebt 
haben, priefen laut die Gnadenwohlthaten, die der 
Herr ihnen während der Zeit ihrer ehelichen Ver: 
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bindung hat zufließen laſſen und die Durchhuͤlfe, 
die ſie in allen ſchweren Umſtaͤnden von Ihm er— 
fahren haben. Dieſe Aeußerungen wurden bey dem 
Feſtliebesmahl, bey welchem 55 Paare zugegen 
waren, den jüngeren Gefchwiftern mitgetheilt als 
ein Beweis der Belohnung‘, die eine Frucht der 
Eintracht und des gläubigen Vertrauend auf den 
Heren iſt. 

Uebrigens iſt dem Bericht von diefem Jahr 
nod folgende allgemeine Bemerkung beyzufügen. 
Auch auf der Infel St. San, wie auf St. Croix, 
hat der Gebraud der Englifchen Sprache unter den 
Negern fehr überhand genommen, und wir müffen 
diefes aus mehr als einer Urſache bedauern. Die 
Greolifhe Sprahe auf den Daͤniſch-Weſtindiſchen 
Inſeln hat fi größtentheild aus dem Holländifchen 
und Plattdeutfchen gebildet, und ift in ihrem Bau 
und in ihrer Ausfprache fo leicht, daß auch die Neger, 
welche aus Guinea gebradyt werden, fie bald ler: 
nen. Unſre Vorträge und kirchliche Handlungen 
werden von je ber in diefer Sprache gehalten, und 
die Bücher, deren wir und in unfern Verfammlun: 
gen und beym Unterricht der Jugend bedienen, find 
in derjelben gedrudt. Wenn nun die Englifche Sprache 
die Greolifdye verdrängen follte, ſo müßte alles 
dieſes umgeändert werden, und der Uebergang felbft 
wäre mit großen Schwierigkeiten verbunden. Sn: 
deß würde & auf St. Thomas wol nie dazu 
fommen, denn wahrfcheinlidy wird dort die Greoli- 
ihe Sprache den Vorrang des allgemeinen Gebrauchs 
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immer behaupten. Da wir nun mit diefer Inſel 
in Abficht auf das Miffionswerf und der gegenfei- 
tigen Hülfe in der genaueften Verbindung ftehen: 
fo würde eine Verfchiedenheit der Sprache dieſer 
Verbindung oft in den Weg treten. Wir wünfch- 
ten daher, daß die Greolifche Sprache auch auf un- 
ferer Inſel von den Negern möchte beybehalten 
werden; welches meift von ihnen felbft abhängt. 
Das wenige, was ihre Herren etwa in Englifcher 
Sprade mit ihnen reden, Eönnten fie in derfelben 
beantworten; aber mit ihren Kindern und unter ein= 
ander felbft, und auch infonderheit mit den neuen 
Antömmlingen aus Guinea, follten fie creoliſch 
ſprechen. Es fcheint aber, ald fchämten fie fid) der 
Einfachheit ihrer Weftindifchen Mutterfprache, und 
feuchten eine Ehre darin, fih, fo gut fie Eönnen, 
einer andern zu bedienen, die freylic) auf einer weit 
höheren Stufe der Vollkommenheit ftehet, aber au - 
viel fchwerer zu lernen ift. Aus diefem- Gefichts- 
punct wurde in der Predigt am 21flen Septem— 
ber, da nad dem Sonntags-Evangelio von dem 
Trachten nach eitler Ehre überhaupt geredet wurde, 
das Nadıtheilige hievon infonderheit vorgeftellt. Als 
nun zum Schluß die Frage an die Zuhörer gethan wur: 
de, ob fie einfähen, daß die ihnen deshalb gefchehene 
Vorftellung und darauf gegründete Ermahnung noͤ— 
thig und heilfam fey, und ob fie legtere gern befolgen 
wollten? antworteten fie wie mit einer Stimme: 
Sa! Nach der Predigt blieben einzelne Haufen bey: 
fanımen flehen, und befprachen fich weiter darüber ; 
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die National- Gehülfen aber leiteten diefe Unterredun: 
gen, und fügten ihre befonderen Ermahnungen hinzu. 
Sm Sahr 1823 find in Emmaus 32 Sin: 
der und 6 Erwachſene getauft, und außerdem 19 
Perfonen in die Gemeine aufgenommen worden, 
13 find zum heiligen Abendmahl gelangt. Heim: 
gegangen find 4 Kinder und 9 Erwachſene. 
Beym Schluß des Sahres beftand die Ge: 
meine aus 400 getauften Erwachfenen (unter wel: 
chen 306 ECommunicanten) und 198 getauften Kin: 
dern: zufammen 598 Perfonen. Dazu kommen 42 
Zaufcandidaten und 138 für die Zeit Ausgeſchloſſene. 
Das theilnehmende Andenken aller LXefer die 
ſes Berichts erbitten ſich hiermit die Geſchwiſter 
Kleint und der verwitwete Bruder Jacob Blitt, 





" Bericht von der Neger-Gemeine in Grace 
Hill auf Antigua vom Jahr 1823. 


Am 6ten Sanuar befuchte Bruder Brunner die 
Kranken auf mehreren Plantagen. Er fand vie 
fältige Urſach, fid über die felige Herzensftellung 
derfelben zu freuen, und den Heiland zu preifen 
für die Gnade, die fi) an den armen Negern fo 
mächtig erweifet, vornehmlid auf dem Kranken: 
und Sterbebette. Kine Abendmahlsfchwefter von 
‚der Plantage La Roches, welde ſich fehon vor 
acht Wochen unwohl fühlte, bey dem Heimmeg aus 
der Kirhe aber von einem heftigen Regen über: 

fallen 


— 589 — 


fallen wurde, und feitdem an einer ſtarken Verkäl- 
tung darnieder liegt, rief, ald genannter Bruder in 
ihr Haus trat, fogleidy eine anmwefende Schweiter 
zu Hülfe, um fie in die Höhe zu richten, damit 
fie leichter fprechen koͤnne. Unter Vergießung viez . 
ler Thränen erklärte fie fi über ihren Herzens— 
gang und die große Sünderliebe des Heilandes; 
wobey fie tiefgerührt zu wiederholten malen aus: 
vief: der Heiland ift allzu gut gegen mid); wie 
kann ih ihn würdig genug preifen für alle .die 
unverdiente Treue und Barmherzigkeit, die er an 
mir, der Aermften unter den Elenden, beweifet! 
Auf dem Weg nah St. Johns traf Bru— 
der Newby auf einer Plantage einen unfrer Na: 
tional= Gehülfen nebft einem andern Bruder, und 
einen Neger, der nicht zu uns gehört, im Gefäng- 
niß. Diefe Strafe war ihnen zuerkannt worden, 
weil ein ihrer Bewachung anvertrautes Zucerfeld, 
aus Mangel an gehöriger Aufficht eine nicht unbe— 
deutende Befhädigung erlitten hatte. Sobald der 
Berwalter der Plantage die Anwefenheit des Miffio- 
narius erfahren hatte, ließ er denjelben bitten, che 
er wegginge, ihn zu befuchen. Als Bruder Newby 
zu ihm Fam, führte er anfänglid harte Beſchwer— 
den über die Verhafteten, gab aber dabey zu ver— 
fteßen, daß er, wenn der Mifjionarius eine Fürbitte 
für fie einlegen wolle, nicht abgeneigt ſey, fie ihrer 
Haft zu entlaffen. Die drey Neger wurden fodann 
herbey geholt, und nachdem fie zur Treue gegen 
ihren Vorgefegten und zur pünftlichen Erfuͤllung 
ihrer 
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ihrer Pfliht waren ermahnt worden, wendete fid) 
Bruder Newby fürbittend an den Verwalter; wor— 
auf fie derfelbe ohne weitere Züchtigung wieder auf 
freyen Fuß fegte. 

Am 9ten wurde der Abendmahlöbruder Eor- 
nelius beerdigt. Seit vielen Jahren hatte fich 
der Selige durdy fleißigen Beſuch der Verſamm— 
fungen und durch eine mufterhafte Aufmerffamkeit 
in denfelben vortheilhaft ausgezeichnet. Auch hatte 
er durchgängig das Lob eines treuen Mannes. Al= 
lein vor ungefähr einem halben Fahre ereignete fich 
ein Umftand, wodurd fein Gemüth dergeftalt an— 
gegriffen wurde, daß er aller unfrer Bemühungen 
ungeachtet, feine ehemalige Heiterkeit gänzlich ein- 
büßte. Er war nemlid) .beym Abziehen des Rums 
angeftellt gewefen, und hatte ſich beyfommen laffen, 
ein Fläfihchen von diefem Getränk für fich zu fül- 
len, um es mit nad) Haufe zu nehmen, weldyes von 
dem neuen Verwalter bemerft wurde. Diefe Ent— 
deckung veranlaßte eine förmliche Hausſuchung, bey 
welcher noch mehrere Artifel gefunden wurden, von 
denen Cornelius zwar behauptete, fie gekauft zu 
haben; was jedoch weder bey feinen Obern nod) 
bey andern durchgängigen Glauben fand. Wiewol 
er fi) nun nicht von aller Schuld freyfprechen Eonnte, 
jo glaubte er doch, eine ſolche Verunglimpfung ſei— 
nes guten Rufes nicht verdient zu haben. Als fein 
Ende herannahete, wünfdhte er, noch einmal von 
und befucht zu werden, welches aber nicht mehr 
gefchehen konnte. Doch haben wir gegründete Hoff: 
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nung, der Geift Gotted werde ihm nody vor feinem 
Hinſcheiden Elar gemacht haben, daß gefränkter Stolz 
und tiefliegende igengerechtigkeit der Hauptgrund 
feiner mißvergnügten und trüben Stimmung gewefen 
fen, und hoffen darum auch, er felbft werde wegen 
dieſes angeerbten Uebels, fo wie feiner wirklichen 
Bergehungen wegen, über die er von Herzen Reue 
und Leid empfand, als ein von allem eigenen Guten 
gaͤnzlich ausgezogener armer Sünder, Gnade und 
Vergebung bey Jeſu gefucht und gefunden haben, 
An unferm Kinderbettag den 19ten regnete es 
bis gegen Mittag fo heftig, daß wir nicht viele 
Zuhörer in unfrer Kirche und Feine Unmündige zur 
Zaufe erwarten konnten. Inzwiſchen hatten ſich 
um ein Uhr doch noch fo viele eingefunden, daß 
die Predigt ihren Anfang nehmen Fonnte, und vor 
dem Schluß derfelben war die Kirche faft ganz mit 
aufmerffamen Zuhörern angefüllt, wozu ohne Zwei: 
fel die zweymalige Anzeige nicht wenig beygetragen 
haben mochte, daß an dieſem Tage eine befondere 
Berfammlung für die Gemeinglieder feyn werde, 
Bis zu diefer Berfammlung fanden fih dann auch 
noch jeh6 Mutter mit ihren Kindern ein, welche zu 
Anfang derfelben dad Bad der heiligen Taufe em— 
pfingen. Sodann wurden die Gefchwifter angele= 
gentlidhjt ermahnt, ihre Kinder fleißiger und puͤnkt-⸗ 
licher als bisher in die Sonntags: Schule zu 
ſchicken, und ihnen angezeigt, daß wir zwey an ein= 
ander ftoßende Negerhäufer zum Gebrauch für diefe 
Schule einzurichten gefonnen find, damit Ddiefelbe, 
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auch während eine andere Verſammlung gehalten 
wird, von Geſchwiſtern, die ſich hiezu willig finden, 
fortgefegt. werden koͤnne. Zweytens wurden vor: 
nehmlich fammtliche Mütter, deren Söhne und Töd: 
ter zu heirathen gefonnen find, und von uns ge 
traut zu werden wünfchen, erinnert, diefelben zu 
und zu begleiten, damit wir uns von ihrer Ein 
willigung zu einem fo wichtigen Schritt überzeugen 
und über andere Punkte zuvor zur Gewißheit ge- 
langen Eönnen; und endlich wurde der Gemeine in 
Folge eines von der Miſſions-Conferenz zu St. 
Johns gefaßten Befchluffes angezeigt, daß wenn 
wir vor der Beerdigung der Leiche eines unter 
Gemeinglieder in Erfahrung bringen follten, daB 
die Verwandten beffelben die hie und da mit um 
nöthigem Aufwand verbundenen Wachen von großen 
Geſellſchaften bey der Leiche geduldet oder gar ver: 
anlaßt haben, wir alödann die Beerdigung einet 
folhen Leiche in Zukunft nicht beforgen würden. 
Die National: Gehülfen wurden erfucht, in ihren 
Bezirken am Abend nach dem Heimgang eines unftet 
Gefhwifter wo möglih in dem Haufe des Ent: 
fchlafenen gegenwärtig zu feyn, mit den Anweſen— 
den einige Verſe, höchftens fehs bis acht, zu fin 
gen, und fodann die Gefellfchaft zu entlaffen, mit 
Ausnahme von zwey oder drey zur Wache bey der 
Leiche beftimmten Perfonen, und uns im Fall a 
Nichtbefolgung hievon in Kenntniß zu feßen. 

der letzten Woche diefes Monats wurde mit ir 


Gommunicanten gefprochen. Bey vielen derjelben 
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Eonnten wir und über ihre einfältigen Herzenser⸗ 
klaͤrungen innigft freuen, da diefelben von einer 
Eindlichen Liebe zum Heiland, von aufrichtiger An= 
bänglichkeit an ihn, und von dem fehnlichen Ber: 
langen, immer völliger in ihm erfunden zu werden, 
lieblich zeugten. Dreyhundert und achtzehn derfel- 
ben, unter denen ſich ſechs erftmalige Mitgenoffen 
befanden, flärkten hierauf am 2ten Februar ihre 
Herzen duch den facramentlichen Genuß des Lei- 
bed und Blutes Jeſu zum erftenmal in diefem Jahre. 
Am 12ten brachten die Gefchwifter Brunner 

von St. Johns eine Anzahl Buchſtabierbuͤchlein, 
mit welchen die Gefelfchaft der Sonntags-Schule 
in England der hiefigen Miffion ein Geſchenk zu 
machen die Güte gehabt hatte. Für dieſe zweck⸗ 
mäßige Wohlthat waren wir um fo danfbarer, da 
der Mangel an dergleihen Büchern bisher ein 
Haupthinderniß beym Unterricht der Negerkinder 
gewefen ift. Am naͤchſtfolgenden Sonntag den 16ten 
wurde die Schule zum erftenmal in dem dazu neu 
eingerichteten Gelaß gehalten, und wir hatten bie 
Freude, daß ſich wenigftens fechzig Schüler zu ber: 
felben einfanden. Möchte nur der gegenwärtig fich 
zeigende Eifer im Lernen anhaltend fortdauern, und 
nicht, wie dies leider nur zu oft der Fall ift, gleich 
einem. Strohfeuer wieder erlöfhen! — Zum Schluß 
der Predigt empfingen vier Erwachfene das Bad 
der heiligen Taufe, und in der Gemeinftunde wur- 
den funfzehn Perfonen in die Gemeine aufgenom- 
men. . Daß dem Heiland Fein Sünder zu fchlecht 
Biertes Heft 1835, Pp ſey, 
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fen, und daß das in Einfalt und mit Kerzen: 
wärme. verfündigte Wort vom Kreuz, wenn daffelbe 
durch den heiligen Geift mit Gotteskraft an die 
Herzen gebracht wird, aud den verhärtetften und 
in der. Sünde noch fo fehr verftridten Sünder er: 
weichen : föonne, davon lieferten zwey der diesmal 
Getauften erfreuliche Beweife. Der eine, ein Mann 
von der: 3bo: und die andere, eine Frau von der 
Congo-Nation, waren zwar ſeit einigen Jahren 
zur Kirche und mit den neuen. Leuten zum Spre: 
chen gekommen, hatten aber nichts deſto weniger 
fortgefahren, dev Sünde zu dienen, und waren jet 
geraumer Zeit ihren. heidnifchen Gräueln und Lajtern 
dermaßen wieder ergeben gewefen, daß wir die Hoff: 
nung, dieſe verhärteten Sclaven der Sünde für den 
Heiland zu gewinnen, faft gänzlidy aufgegeben hat: 
ten. Endlich aber gelang es der Kraft des auch 
zu ihrer Errettung vergoffenen Verföhnungsblutes, 
dieſe Felfenherzen zu erweichen; der Freund der 
Sünder, zu dem fie dem Anfchein nad) fo oft ver: 
geblich waren hingewieſen worden, wurde ihnen zu 
ftarf, und wirkte durch feinen guten Geift in ihnen 
den Entfhluß, alles dasjenige in Zukunft zu mei- 
den, was feine Augen baflen, und fich ihm ohne 
einigen Vorbehalt zu ergeben. Da deutlich wahr: 
zunehmen war; daß es ihnen ernftlid um Gnade 
und Vergebung ihrer Sünden zu thun fey, jo wur: 
den fie im Laufe des vorigen Jahres in die Claſſe 
der Zauf-Gandidaten aufgenommen. Bey dem ihrer 
Taufe vorangehenden Sprecdyen waren beide fo kraͤf— 
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tig angefaßt, daß fie die an fie gerichteten Fragen 
mehr mit Ihränen ald mit Worten beantworteten. 
Während der Zaufhandlung gewährte es uns und 
allen Anmwefenden einen ungemein rührenden Anblic, 
diefe vor nicht gar langer Zeit fo verftodten, muth- 
willigen Sünder über ihr ſchoͤnes Loos, zu Gottes 
Haufe und Geſchlecht hinzugezählt zu ‚werden, 
vor inniger Herzenözerfchmelzung ganz übernommen 
zu jehen. Ä 
Am 2i1ften beſuchte Bruder Brunner auf 
der Plantage Rocdhill im dortigen Krankenhauſe 
den alten Abendmahlöbruder Charles, den er in 
einem hoͤchſt bebaurungsmwärdigen Zufland antraf. 
In der vergangenen Nacht hatte er während der 
Wache auf dem Zuderfelde, wahrfcheinlih um den 
ftarfen Andrang der: peinigenden Infecten in etwas 
abzuhalten, ein Feuer vor. der Wächterhütte unter: 
halten. Während er in derfelben figend von Schwä- 
che und Entkräftung übernommen eingefchlummert 
feyn ‚mochte, gerieth die Hütte in Brand, wobey 
er an Händen und Füßen und im Geſicht fo übel 
zugerichtet wurde, daß lehteres einem Menfchen- 
Antlig kaum mehr ähnlich) ſah. Als Bruder Brun- 
ner zu ihm fam, Eonnte er nur mit großer An- 
ftrengung ‚einige Worte hervorbringen. Die Kran- 
kenwaͤrterin aber erzählte, der Unglüdliche habe fich, 
als er ind Krankenhaus gebradyt wurde, in einer 
jo glüdlihen Stimmung befunden, daß er den An« 
weienden ein Lied, welches bey ihm angeflimmf 
‚werden follte, vorgefagt habe. Nach etwas mehr 
pp 2 als 
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als vierzehn Zagen hatte er das Glüd, von feinen 
Leiden durch ein feliges Ende befreyt zu werden. 

Am 8ten März begaben fih die Bruder 
Newby und Brunner auf die Plantage San: 
derfon, um dem Begräbniß des Tages zuvor ver: 
ftorbenen Infpectord derfelben beyzuwohnen. Wir 
bedauern fein unerwartetes Ableben, befonders auch 
wegen des nahen Antheils, den feine hinterlaffene 
Witwe an unfrer dortigen Schule genommen hat. 
Auf Anrathen des Arztes hatte fie im July vori: 
gen Sahres eine Erholungsreife nad) England un: 
ternommen, von wo fie um dieſe Zeit wieder zuruͤck— 
zufehren gedadhte. Seit ihrer Abwefenheit ver— 
mißten wir gar fehr ihre zweckmaͤßigen Anordnun- 
gen in Hinſicht des Zufammenbringens der Schul: 
Einder, und nun haben wir Urfach zu befürchten, 

daß ed damit noch ſchlimmer werden dürfte. 
Die Charwoche war überaus gefchäftvol für 
und, indem das Sprechen der Communicanten in 
diefelbe fiel, und an den vier erften Tagen derfel- 
ben immer einer von und über Land gehen. mußte, 
um auf den entfernten Plantagen den Alten und 
Schwachen die Leidensgefchihte Jeſu vorzulefen. 
Allenthalben wurde diefelbe mit großer :Aufmerf- 
ſamkeit, und wie wir gläubig hoffen, von den mei— 
ften zu wahrem Segen für ihre Herzen angehört. 
Nachdem Bruder Brunner auf drey ver- 
fhiedenen Plantagen die Werfammlungen beforgt 
hatte, befuchte er auf dem Ruͤckweg eine Abend= 
mahlöfchwefter, weldhe ı vor Altersſchwaͤche bereits 
feit 
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feit drey Jahren nicht mehr ausgehen Fann. Gr 
traf diefelbe in überaus dürftigen, das innigfte Mit- 
leiden in Anſpruch nehmenden Umftänden. Ihr 
armfeliged Lager befland aus zwey neben einander 
gelegten ganz rauhen Brettern, welche durch unter- 
gelegte Steine ein wenig vom Grdboden erhöht 
waren. Ein kurzer Rod machte ihre ganze Bedek— 
tung aus, und einige alte Lumpen dienten ihr ſtatt 
des Kopfkiffend. Als fie vernahm, daß einer ihrer 
Lehrer fie befuche, richtete fie ſich mühfam in die 
Höhe; während Bruder Brunner ihr Zroft in 
ihren Leiden zuſprach, brady fie vor inniger Ruͤh— 
rung ihres Herzens in ein lautes Weinen aus, und 
vermochte vor Thraͤnen nur die Worte zu wieder=. 
holtenmalen zu flammeln: O id) bin foldyer Liebe 
nicht werth! 

Am Gründonnerftag den 2Tften beforgte 
Bruder Newby auf der Plantage Engliſh Har- 
bour das DBegräbniß der felig entfchlafenen Abend: 
mahlsfchwefter Sufanna, einer Freynegerin. Die 
Leichenrede wurde in dem Berfammlungshaufe der 
Methodiften gehalten, welches ihm zu diefem Be: 
huf war angeboten worden. Seit ihrer Zaufe im 
Jahr 1803 war die Selige ununterbrochen einen 
flilen und gefeßten Gang gegangen, und ließ es 
fid) von ganzem Herzen angelegen feyn, dem Herrn, 
der fie mit feinem Blute fih zum Eigenthum er— 
Fauft hat, zur Ehre und Freude zu leben. Ihr 
friedlicbendes Wefen, fo wie ihre fat über Ver— 
mögen gehende Theilnahme an der Nothdurft ihrer 
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Verwandten, machte fie nicht blos diefen lieb und 
werth, fondern verfchafte ihr auch durchgängige Ach— 
tung. Durch fleißigen Beſuch der Verfammlungen 
legte fie zu Tage, daß ihr Herz Nahrung und Weide 
in denfelben fand; und wiewol ihre Kräfte bey 
ihrem hohen Alter bereits jehr abgenommen hatten, 
fo hatte fie doch noch zehn Zage vor ihrem Ende, 
den fünf Viertelftunden weiten Weg zur Kirche zu: 
rüdgelegt. Da wir durch den Drang der Umftände 
genöthigt gewefen waren, ihr Begräbniß etwas fpä- 
ter anzufeßen, ald gewünfcht worden war, fo hatte 
fi) ein in ihrer Nähe wohnender Methodiften- 
Miffionarius erboten, daffelbe zu beforgen. Allein 
die Verwandten lehnten dies: Anerbieten ab, weil 
die Selige wiederholt erklärt habe, fie wuͤnſche von 
einem ihrer Lehrer zur Ruhe beftattet zu werden. 
Nah dem Begräbniß hielt Bruder Newby im 
Schulhauſe der Frau Gilbert, welches diefe gegen 
und freundfchaftlic gefinnte Dame zu diefem Zwed 
angeboten hatte, eine Werfammlung, zu der fid 
nicht blos eine beträchtliche Anzahl von unfern Ne— 
gergefchwiftern, fondern auch viele Methodiften und 
andere weiße Leute einfanden. 

Die Zage, an welden wir und des Leidens, 
Sterbend und Auferſtehens unferd Herrn feyerlid) 
erinnerten, waren für und und unfre Negergemeine 
ausgezeichnete Gnaden- und Gegenötage, ja wir 
dürfen hoffen, daß viele, welche die große Gefchichte 
hievon zum erftenmal hörten, einen bleibenden Ein- 
drud werden befommen haben. Obgleich auf der 
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Plantage Mountjoy am Eharfreytag Gottesdienft 
zu feyn pflegt, wobey die Zuhörer meiftens aus 
Leuten beftehen, die zu und gehören; fo ftrömte 
doch das Volk von diefer Plantage von elf bis 
zwölf Uhr in jo großer Anzahl hieher, daß die 
Kirche, fo gedrängt die Zuhörer auch in derfelben 
ſaßen und fanden, kaum die Hälfte derfelben faffen 
konnte; weshalb unmittelbar nad) der erften Wer: 
fammlung für diejenigen, welche in derfelben feinen . 
Platz hatten finden Eünnen, eine zweyte mußte ge: 
halten werden. Auch am Abend fanden fic) noch 
ungefähr zweyhundert ein, die am Zage nicht hatten 
kommen E£önnen. | 

Zum Gebet der Ofterlitaney und zu Anhörung 
der Auferftehungsgefhicdhte am DOflermorgen, fo- wie 
Nachmittags zur Feſtpredigt ſtroͤmte wiederum eine 
jo große Menge Menſchen herbey, daß die Kirche 
bey weitem nicht alle faflen Eonnte. 

Am Bettag den 13ten April wurden ſechs 
Erwachſene getauft, und zehn in die Gemeine auf: 
genommen; ein und zwanzig kamen in die Glaffe 
der Zauf-Candidaten. Bey dem diefer Feyerlich— 
Feit vorangehenden Sprechen, Außerten fich mehrere 
auf eine liebliche und intereffante Weife. Ein Mann, 
der bereits in einer andern Kirche getauft worden 
ift, wurde bey der Anzeige, dab er am nächften 
Sonntag in die Claſſe der Gandidaten zur Auf: 
nahme Fommen werde, unter andern gefragt, warum 
er fi) denn zu unferer Kirche halte, und ein Mit: 
glied. unfrer Gemeine zu werben wuͤnſche? Hierauf 

R erwie⸗ 


— 60 — 


erwieberte er: Einft als er fich in einem halb wa- 
chenden, halb fchlafenden Zuftand befunden habe, 
ſey es ihm nicht anders geweien, ald rufe ihm 
eine Stimme vernehmlich zu: was machſt du hier? 
warum willft Du noch länger der Welt und der 
Sünde leben? Mache did eilends auf, und gehe 
nah Gracehill! dort wirft bu hören, wie bu 
von. der Sünde befreyt und ewig felig werben 
kannſt. Diefe ernftliche Anmahnung habe er als 
eine Stimme vom Herrn in Eindlicher Einfalt an- 
genommen, habe fie unverzüglich befolgt, und feit- 
dem unfre Verfammlungen zum Segen für fein 
Herz befucht. 

Den 15ten befuchte Bruder Newby mehrere 
Kranke in Falmouth Town. Das mufterhafte 
Betragen des Mannes einer dafelbft am Fieber 
darnieder liegenden: Schwefter gewährt einen leben- 
digen und rührenden Beweis von dem guten Erfolg 
der Grmahnung des Apofteld: „überwindet das 
Böfe mit Gutem.” Bor etwa einem Jahr hatte 
diefe Frau fi) mit ihrem Manne entziweyt, und 
war darauf in ein anderes Haus gezogen. Offen: 
bar hatten beide Theile gefehlt, doch war Eeines- 
weges erwiefen, daß die Frau der fchuldigere Theil 
ſey. Wegen des gegebenen Aergerniffes wurden fie 
vom heiligen Abendmahl ausgefchloffen. Als jegt 
die Frau erkrankte, nahm fid) der Mann über alles 
Erwarten ihrer treulich an, ja um ihr beſſere Pflege 
angedeihen zu laffen, nahm er fie wieder in fein 
Haus, welches fic freywillig und ohne zuveichenden 
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Grund verlaffen hatte. Durch diefe liebreiche Be: 
‚handlung wurde fie überzeugt, daß ihr Mann wirk: 
lich ihr treuefter Freund fen, zugleich aber wurde 
fie auch zum heilſamen Nachdenken und zur Erkennt: 
niß ihres ſchlechten Betragens gebracht, daß fie num 
mit aufrichtiger Reue eingeftand, fie felbft ſey die 
eigentliche Urfache des Unfriedens geweſen. Den 
alten. und fehr ſchwachen Abendmahlöbruder Wil: 
Liam fand gedachter Bruder in einer feligen und 
wahrhaft erbaulichen Herzenöftellung. Unter andern 
fagte er: Schon vor vielen Jahren habe id mich 
dem Heiland mit Seele und Leib zum Eigenthum 
bingegeben, und feitdem ift Er mein Ein und Alles 
gewefen. Er hat mich bey fid) und in feiner feli- 
gen Gemeinfhaft unverrüdlic erhalten, und in der: 
felben habe ich mid) unausſprechlich glüdlich befun— 
den. Auch ın meiner jegigen Krankheit ift Er mein 
alleiniger Arzt und Helfer; ihm überlaffe idy mic) 
ganz; er thue mit mir nad) feinem Wohlgefallen ! 
Am 16ten beforgte Bruder Brunner dad 
Begraͤbniß des auf der Plantage Ruffel felig 
entfchlafenen Abendmahlsbruders Sohn George 
Er ift beinahe fieben und -dreißig Sahr lang ein 
Mitglied unfrer Gemeine gewefen, und in diefem 
langen Zeitraum: der empfangenen Gnade treu ge= 
blieben. Er gehörte unter diejenigen, über welche 
wir und bey dem jedesmaligen Spredyen vor dem 
heiligen Abendmahl vorzüglidy freuen koͤnnen. Sein 
Herz lebte im vertraulichen Umgang und im unun- 
terbrochenen Genuß der Gnade und. Liebe deffen, 
i den 


den fein Mund alö,rfeinen Gott und Herrn und 
als die alleinige Urfach feiner Seligkeit freudig be: 
kannte. Seine Beruföpflicht als Wächter auf der 
Plantage erfüllte er zur völligen Zufriedenheit fei: 
nes Herrn bis kurz vor feinem Ende mit Treue 
und Pünktlichkeit, wiewol er fid) dabey durch Ver: 
kaͤltungen einigemal Krankheiten zuz0g, die endlich 
die Beranlaffung zu feiner Vollendung wurden. Auf 
Verlangen bejuhte Bruder Brunner am 19ten 
auf der Plantage Samwcolt eine Frauensperfon, 
weldhe wir vor fieben Monaten wegen Untreue gegen 
ihren Mann von der Gemeine auözufchließen waren 
gensthigt geweien. Er fand fie in einem Mitleid erre: 
genden Zufland. Sie athmete fo ſchwer, als ob fie au- 
genblicklich verſcheiden folte, und dabey fchien fie 
wegen ihrer Abweichungen von dem Wege des Lebens, 
auf dem fie nur kurze Zeit gewandelt hatte, die em: 
pfindlichiien Vorwürfe in ihrem Innern zu empfinden. 
Kaum hatte fie den Miffionarius erblickt, fo nahm fie 
alle ihre Kräfte zufammen, und rief ihm reuevoll entge= 
gen: O lieber Meifter, Hilf mir, hilf mir troftbedürfti- 


gen Suͤnderin, fo viel du vermagft; wenn andets für 


mid Unglüdlidhe nody Hülfe vorhanden if. Nun 
waren ihre Kräfte dermaßen erfchöpft, daß fie eine Zeit 
lang nicht mehr zu reden im Stande war. Bruder 
“ Brunner madte ihr hierauf deutlich, alle Hülfe, die 
er ihr leilten Eönne, beftehe darin, fie dringend und 
ernftlidy zu ermahnen, ſich zum Heiland, den fie ver: 
laflen und ſich dadurd) ins Unglüd geftürzt habe, von 
ganzem Herzen zu wenden, und alö eine reuige 
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Sünderin unter feinem Kreuze Vergebung "ihrer 
Abweihungen zu ſuchen. Nach dem Gefang eini: 
ger Verſe mit den Anmefenden. wurde der ‚Heiland 
in einem inbruͤnſtigen Gebet angefleht, ihre Schul: 
den mit feinem theuern Berföhnungsblute zu tilgen, 
und ihr befümmertes Herz und Gewiſſen mit dem 
Zroft der Gnade zu erquiden. Nachdem fie fich 
zuvor mit ihtem Mann völlig wieder ausgeſoͤhnt 
hatte, verfchied fie nach einigen Wochen. - 

Mit welcher unermüdeten Langmuth und aus⸗ 
harrenden Geduld der gute Hirte foldhen Seelen, 
die einmal die Seinen waren, fi) aber dem Dienft 
der Sünde wieder ergeben haben, nachgehe, und 
wie fehr es ihm anliegt, diefelben in feine felige 
Gemeinfhaft zurüd zu bringen, davon fah Bruder 
Brunner am 2iften ein erfreulicyes Beifpiel. Cine 
von der Gemeine ausgefchloffene Negerin hatte ſeit 
mehreren Sahren ſich Ddergeftalt dem Dienft der 
Sünde ergeben, und unſre vielfältigen liebreichen 
und ernften Ermahnungen, doch noch zu diefer ihrer 
Zeit zu bedenken, was zu ihrem Frieden diene, fo 
vorfäglih und muthwillig in den Wind gefchlagen, 
daß wenn wir. nicht ſchon fo oft durch lebendige 
Beweife davon überführt worden wären, daß fein 
Sünder fo tief gefallen ift, den der Heiland nicht 
wieder aufzurichten, und daß Feine Sündenketten fo 
ftark find, welche Er nicht zu zerfprengen im Stande 
wäre, wir längft ſchon alle Hoffnung gänzlidy auf: 
gegeben haben würden, diefe Perfon je wieder den 
Weg des Lebens betreten zu fehen. Allein vor 
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kurzem hatte fie ſich durch Unvorſichtigkeit eine ernſt⸗ 
hafte Krankheit zugezogen, die ihr Ende unvermeibd- 
lih herbey zu führen ſchien. Diefer Gelegenheit 
bediente fi) der Geift Gottes, fie zum ernftlichen 
Nachdenken zu bringen, und fie von ihrer Zreulo- 
figkeit gegen den Heiland und von dem unfeligen 
Zuftand ihres Herzens gruͤndlich zu überzeugen. Ihre 
Sünden traten ihr in ihrer ganzen Größe vor Herz 
und Gemüth; jest, da fie fi) an den Pforten der 
Ewigkeit erblidte, wußte fie fi) vor Sammer ihrer 
Seele nicht mehr zu laflen, und fing nun an, reue- 
voll um Gnade und Bergebung zu meinen. Als 
Bruder Brunner fie auf ihr inftändiges Bitten 
befuchte, wiederholte fie aufs dringendfte, daß ihr 
nächft der Gewißheit, vom Heiland wieder zu Gna- 
den angenommen zu werben, nichts fo fehr am 
Herzen liege, als daß doc aud ihre Lehrer und 
die ganze Gemeine, die fie durch ihr muthwilliges 
Beharren auf dem Wege des Verderbens fo tief 
gekränkt habe, ihr vergeben möchten. Dies reue- 
volle Bekenntniß legte fie unter Vergießung vieler 
Shränen ab, wobey fie vor tiefer Zerknirfchung ihres 
Innern ihre heftigen Eörperlihen Schmerzen ganz 
zu vergeffen ſchien. Bey einem fpätern Beſuch 
wurde fie auf ihrem Krankfenbette mitleids - und 
liebevoll unfter Vergebung verfichhert, und ihr an= 
gekündigt, daB aud) die Gemeine fie wieder in ihre 
Mitte aufnehme In der Folge ift fie glücklich 
wieder hergeftellt worden, und wir hoffen und wün- 


ſchen 


— 605 — " 


fhen von Herzen, daß fie von num an dem Evan- 
gelio würdiglid) wandeln werde. 

Am 28ften ging der Abendmahlsbruder Wil: 
liam in feine ewige Ruhe ein. Nachdem er fehon 
viele Zahre in Weft-Indien gemwefen und: bereits 
von einem Methodiften- Prediger getauft worden 
war, zeigte er fich in jeder Hinficht doch noch fo 
unwiffend und unfähig, ſelbſt ‚die einfachften Reli: 
gions- Wahrheiten zu faffen, daß es nad; menſch⸗ 
lihem Ermeflen faum zu erwarten war, er werde 
fid) die nothmwendigften Stuͤcke des Chriftenthums 
jemals befannt machen koͤnnen. Aud war er bis 
an fein Ende nicht im Stande, ſich mit. gehöriger 
Klarheit über den Zuftand feines Innern auszu⸗ 
forehen. Demungeadhtet war ed dem Geifte -Got- 
tes gelungen, die lebendige Ueberzeugung nicht blos 
von feiner Grundverborbenheit, fondern auch von 
der durch Iefum uns erworbenen Gerechtigkeit und 
Befreyung von der Herrſchaft der Sünde in ihm 
zu Stande zu bringen.! Im Jahr 1814 wurde er 
in die- Gemeine aufgenommen. : Bon da an wan- 
delte er dem Evangeliv -würdiglich, und beym Spre= 
chen war. deutlich wahrzunehmen, daß das Wort 
vom Kreuz einen tiefen und gefegneten Eindrud auf 
fein Herz gemacht habe. - In- feiner langwierigen 
Krankheit trafen wir ihn jeberzeit in einer heiteren 
und in den Willen des Herrn ergebenen, Stimmung ; 
und wiewol er die Empfindungen feines Herzens 
nur mangelhaft in Worte zu faflen vermochte, - fo 
lebte doc fein Herz unverkennbar im Genuß ber 
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Liebe Jeſu, deren er ſich unter den: größten Schme: 
zen — 

Am 14ten May beſuchte Bruder Brunner 
ne kranke Abendmahläbrüder, auf der Plantage 
Jumble, die fid) über ihren Herzenszuſtand un: 
gemein, erbaulich erklärten. Der eine: von ihnen, 
welcher. ſchon fehr lange krank darnieder lag, war 
von einen: beugenden Gefuͤhl feiner Grundverdor: 
benbeit, jo wie von ber: Abfcheulichkeit umd den 
fhredlihen Folgen der Sünde tief durchdrungen. 
Mit großem Nachdruck erklärte er zu wiederholten: 
malen: Ach, meine Sünden haben meinen Heiland 
ans ‚Kreuz gebracht; ja. um meiner Miffethaten wil⸗ 
len bat er, der Heilige und Unfchuldige, die:Bit: 
terkeiten des Todes geſchmeckt! dennoch vertraue id) 
allein auf: ihn, der ja auch für mich fluch⸗ und 
verbammungswürdigen Sünder eine wollguuttie Er⸗ 
loͤſung zu Stande gebracht hat. 

Am S26ſten genoſſen wir mit 860 — Re 
ger + Gefchtwifker unter einem feligen Gefühl der Gna: 
dengegenwart unferö Heilandes das, heilige: Abend: 
mahl. Bey dem einzelnen Sprechen vos demſelben 
gaben die ;meiften von ihnen das ſehnliche Verlan⸗ 
gen ihrer Herzen auf eine erfreuliche Weife zu er 
kennen, durch : den. Genuß diefes hohen Gutes mit 
ihrem Herrn innigft vereinigt zu. werden, und zu: 
gleich.;neue Kraft zu einem dem Evangelio wuͤrdi⸗ 
gen. Wandel zu erlangen. in Bruder, ber im 
December des vorigen Jahres erftmaliger Mitge: 
noß deflelben geworden war, antwortete auf die 
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Frage, ob. ex ein wahres Verlangen nach diefem 
Genuß fühle;. Allerdings, und zwar. mit vollem 
Recht; denn feitdem ich ein Communicant bin, habe 
ich eine auffallende Veränderung in meinem Innern 
wahrgenommen. Ich fühle mich nun felig und ver- 
gnügt, und unendlich glüdlicher ald zuvor; mit Freus 
den Tann ich nun ſolchen Dingen ben Abfchied geben, 
an, denen früher mein Herz bing, ob ich — 
wußte, daß ſie boͤſe ſind. 

Am 27ften ging der ungefähr — Jahr alte 
Bruder Jofeph in feine ewige Ruhe ein. Im Jahr 
1776, alfo fieben Jahre vor Anlegung von Grace 
bill, wurde er in St. Johns getauft und gelangte 
1781 zum Genuß deö heiligen Abendmahls. Wäh- 
vend dieſes langen Zeitraums von fieben und vierzig; 
Sahren blieb er der empfangenen Gnade treu; vor⸗ 
nehmlich aber gereichte uns feine felige Herzensſtellung 
und fein erbaulicher Wandel in den legten Jahren 
feines Lebens zu wahrer Freude. Mit Recht. zähl: 
ten wir ihn zu den treuen und bewaͤhrten Mitglies 
dern unfrer Gemeine, die mit, Herzensangelegenheit 
ernſtlich fich beftveben, durd) Wort und. Wandel zu 
beweifen, daß fie im lebendigen: Glauben des Soh— 
ned Gottes ftehen, und durd feines Todes 
neue Menfchen geworden find. 

Am 1ften Jun y ſprachen wir mif 4401 neuen Leu⸗ 
ten, Zauf-Candidaten und für die Zeit von der Gemei—⸗ 
ne Auögefchloffenen. Manche der legtern gewährten 
uns überaus rührende Beweife von der unwandelbaren 
Treue des guten lea mit welcher er dad Verlorne 
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fucht und das Verirrte wiederbringt, und wie es ihm 
durch die Bemühungen feines Geiftes nicht felten ge- 
kingt, felbft folche, die, nachdem fie von ihm abgemwichen 
waren, fi) in dem Schlamm der Sünde mit Wiſſen 
und Willen verfenkten, aus dem Abgrund wieder her— 
aus zu ziehen, fie zu reinigen von Miffethat, Webertre- 
tung und Sünde und zu der feligen Heerde feiner Weide 
zurüdzuführen. Viele derfelben erklärten fi) auf- 
richtig befümmert darüber, daß fie Durch ihre Ver— 
fündigungen und Abweichungen von dem früher 
betretenen Lebenspfade, den Herrn, ber fie bis in 
den Tod geliebet hat, fo ſchmerzlich betrübt haben. 
Reuevoll bekannten fie, wie hoͤchſt unglüdlid fie 
ſich auf ihren bisherigen Irrwegen fühlen; weshalb 
fie unaufhörli) um Gnade und Erbarmung zum 
Heiland fchrieen, und ihn demüthig anflebten, fie 
wieder zu fi und zu feiner «Gemeine zu bringen, 
ohne die fie nun nicht mehr leben Eönnten. Ein junger 
Mann, der als Kind von und getauft. worden, und 
ald Züngling mit den neuen Leuten eine Zeit lang 
zur Kirche und zum Sprechen gefommen war, feit 
drey Jahren aber ſich gänzlich zurüdgezogen und 
dem Dienft der Sünde ergeben hatte, fagte unter 
andern: Wie fehr habe ich mich doch getäufcht! 
Als ich aufhörte, die Kirche zu befuchen, wähnte 
ich, ungleich freyer alö zuvor und nad) meinem 
Gutdünfen einhergehen und ein volllommen glüd: 
liches Leben führen zu Eönnen. Aber ftatt des ge— 
hofften Glüdes war Elend und Jammer mein täg- 
liches Loos, fo daß ich vor innerer Unruhe nun 
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nicht mehr weiß, wo aus noch ein, wenn ber Hei⸗ 
land ſich meiner nicht erbarmt. 

Außer einigen Abendmahlögefhwiftern fchied 
in diefer Zeit auch ein Mann von binnen, der we- 
gen Öfterer Verfündigungen feit einigen Jahren zum 
drittenmal von der Gemeine hatte auögefchloffen 
werden müffen. Zu unfrer Beruhigung vernahmen 
wir, daß er auf feinem Krankenlager zur gründli= 
chen Erfenntniß und aufrichtigen Reue über feine 
Abweichungen gekommen jey, und bis zum legten 
Athemzug unaufhörlich zum Heiland um Gnade und 
Erbarmung geſchrien habe, Um fo zuverfichtlicher 
glauben wir, daß auch er von dem, der ba Gaben 
empfangen hat felbft für die Abtrünnigen, zu Gna= 
den angenommen worben iſt, da wir ſchon vor fei- 
ner Krankheit, die nur wenige Zage dauerte, deut⸗ 
lihe Spuren einer aufrichtigen Reue an ihm bes 
merkt hatten. | 

Unter den übrigen Heimgegangenen befand fich 
auch der Abendmahlöbruder William von der 
Plantage Bodkin, der erft in einem ziemlich ho= 
ben Alter das Gluͤck gehabt hatte, feinen Schöpfer 
als feinen Erlöfer Eennen zu lernen. Wir können 
ihm aber das Zeugniß geben, daß er die Gnade 
Gottes nicht vergeblih empfangen hat, fondern 
ernftlich befliffen war, derfelben würdiglicd zu wan⸗ 
deln. Danfbar erkannte er die unverdiente Liebe 
und Barmherzigkeit feines Heilandes; fein Herz 
lebte in Ihm, und freute fi) bey Gebreh und 
Fehl feiner als feines höchften Gutes, wovon beym 
Viertes Heft 1825, Qg jedes⸗ 
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jedeömaligen Sprechen fein Mund lieblid) überzu: 
gehen pflegte. So lange feine Kräfte ſolches ge- 
ftatteten, beforgte er das Amt eines erſten Zreibers 
auf der Plantage, und fein ‚Herr gab ihm das 
Beugniß eines braven und freuen Mannes. 

- Am 29ften war Bruder Brunner Willens, 
verabredetermaßen nad der Plantage Mountjoy 
zu gehen, um bdafelbft die jeden andern Sonntag 
gewöhnlichen Verfammlungen zu beforgen, wurde 
aber durch die bis Mittag anhaltenden Regengüffe 
daran verhindert. Nur vier Perfonen hatten es 
froß der ungünftigen Witterung gemwagt, hieher zur 
Kirche zu_kommen, denen wir eine kurze Verſamm— 
lung hielten. Seit vielen Sahren hat man um 
diefe Sahreszeit hier zu Lande feine fo anhaltende 
Regen erlebt, ald in der legten Hälfte diefes Mo— 
nats. Für das junge Zuckerrohr find diefelben fehr 
dienlid. Da aber heuer die Zuderernte ziemlich 
ſpaͤt fällt, und das alte Zuckerrohr gegenwärtig 
noch auf ganzen Streden Feldes fteht; fo ift diefer 
im übrigen fo erwünfchte Regen für manche Plan— 
tagen höchft nachtheilig, indem während der naffen 
Witterung das Zuderfochen, aus Mangel an nöthi- 
gem Feuerungsmaterial, nicht fortgefeßt werden kann. 
Inzwiſchen fpaltet ſich das Zuderrohr, wodurch es 
nicht nur an Güte verliert, fondern auch weniger 
Zuderftoff ausgibt. 

Am 15ten July wurden in einer Berfamm- 
lung des Haudgemeinleins in St. Johns, wohin 
wir und Zages zuvor zur Mifjions-Gonferenz bege= 
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ben: hatten, den Brüdern Georg Robbins und 
Sam. Brunner fohriftlice Ordinationen zu Dia- 
conis der Bruͤderkirche übergeben, welche von den 
Brüdern von Albertini und Gottlob Martin 
Schneider auögefertigt waren. 

In der Nacht zum 22ften hatten die Bewoh— 
ner diefer Infel bey faft völlig Elarem Himmel das 
Schaufpiel einer gänzlihen Mondfinfterniß. Sie 
nahm neun und zwanzig Minuten nad) neun Uhr 
auf der Nordfeite ihren Anfang, und war bis ſechs 
und dreyßig Minuten nad) zehn Uhr im Zunehmen, 
um welche Zeit und bis drey und zwanzig Minuten 
nad) zwölf Uhr der Mond gänzlich verfinftert war. 

Am 25ften befuchte Bruder Newby den Na: 
tional-Gehülfen John, auf der Plantage Burke, 
welcher vor einigen Tagen von St. Johns, wo 
er alö Zimmermann mehrere Monate gearbeitet hatte, 
Fran? nad) Haufe gekommen war. Ungeachtet er 
fi) von der Krankheit fehr angegriffen fühlte, fo 
war doc fein Gemüth vergnügt und heiter. Bon 
Herzen war er dankbar für die forgfältige Pflege 
feiner Frau, einer Abendmahlöfchwefter, jo wie für 
die liebevolle Theilnahme mehrerer feiner Freunde. 
Die Unterhaltung mit ihm war ungemein erbaulid). 
Unter andern fagte er: meine bedürftige Seele hängt 
allein am Heiland und an feinem Blute, weldyes 
er für meine Sünden vergoffen hat. Denn dies 
ift es allein, was mich rein waſchen und vor. Gott 
geredht machen kann. Nach dem Gefang einiger 
Verſe fand Bruder Newby auf, um ein Gebet 
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zu verrichten. Der Kranke, welcher glaubte, er 
wolle ſchon jetzt weggehen, fagte: Ach! ich wollte 
bitten, noch einen Vers mit mir zu fingen, und 
fing mit Herzensangethanheit an den Vers vorzu= 
fagen: Dies ift mein Schmerz, dies kraͤnket mid), 
daß ich nicht gnug Fann lieben dich, wie ich Dich 
lieben. wollte; hier mußte er inne halten, da Wei- 
nen und Schluchzen ihm nicht geflatteten, weiter 
fortzufahren; ſo fehr fhien fein Herz von Dem 
Inhalt diefes Verſes übernommen zu feyn. 

Da auf den 24ften unfer achtwöchentlicher 
Kinderbettag fiel, und zugleid die Chorfeſte der 
ledigen Brüder und größeren Knaben an diefem 
Tage. gefeyert werden follten, überdies aud) Bruder 
Newby die Berfammlungen auf Mountjoy zu 
beforgen hatte; fo hatten wir die Gefhwifter Saut— 
ter von St. Johns erfudht, an diefem Tage dem 
Bruder Brunner allbier zu Hülfe zu kommen, 
da wir überdies auch wuͤnſchten, diefe Gefchwifter, 
welche vor kurzem einen Ruf nah St. Kitts 
erhalten und angenommen hatten, vor ihrer Abreife 
dahin noch einmal in Gracehill zu fehen. Da 
aber in der Zwifchenzeit der Bruder Dlufffen in 
Gracebay an einem Fuße lahm geworden war, 
welches ihn verhinderte in die Kirche zu gehen, fo 
wendete er fich) an und mit der Bitte, an diefem 
Tag die Verfammlungen in Gracebay zu halten, 
weil ed für ihn nicht mehr möglich war, von St. 
Johns Hülfe zu befommen. Der Drang der Um- 
ftände beftimmte nun den Bruder Brunner, am 

j Sonn: 
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* Sonnabend Nachmittag nad) Sracebay zu gehen. 


Um die'nemlihe Zeit hatten wir die Freude, die 
Gefhmwifter Sautter bey und zu bewillfommen. 
Auf Mountjoy hatte Bruder Newby nur wenig 
Zuhörer, hier aber war die Kirche fowol in der 
öffentlihen Predigt ald in der Verſammlung für 
alle Klaffen gedrängt vol. In einer Kinderftunde 
taufte Bruder Sautter neun Unmündige, und 
nad) der Verfammlung für alle Klaffen hatten die 
ledigen Brüder und größeren Knaben, von denen 
fi) etwa funfzig eingefunden hatten, ihr Feftliebes- 
mahl, und nad demfelben eine Feftrede, welche mit 
einem berzlihen Gebet auf den Knien befchloffen 
wurde. Bruder Sautter hatte daher einen über- 
aus gefhäftvollen Zag, da er nicht blos alle Ver- 
fammlungen beforgen mußte, fondern aud einen 
großen Theil der Zeftfeyernden, welche erft heute 

zum Sprechen kamen, einzeln zu fprechen hatte, 
Am Aften September beſuchte Bruder 
Brunner auf zwey Plantagen mehrere Kranke, 
unter andern aud den alten Abendmahlöbruder An- 
drew, der um einen Beſuch hatte bitten laſſen. 
Zrüher hatte derfelbe unfre Kirche fleißig befucht, 
feit mehreren Jahren aber fahen wir ihn Außerft 
felten bey und. Als er um die Urſach feines Aus: 
bleibend befragt wurde, erwiederte er: es habe ihm 
fhmwer genug auf dem Herzen gelegen, fi) nicht 
einfinden zu Eönnen; allein er fey durch die Arbeit 
für feine Herrſchaft dergeflalt gebunden gewefen, 
daß er ſelbſt an den Sonntagen feine Zeit zum 
Beſuch 
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Beſuch der Kirche gehabt habe, Die Erklärungen 
über feinen Herzenszuftand bewiefen hinlaͤnglich, daf 
Sleichgültigkeit Eeinesweges die Urfache feines Weg— 
bleibens gewefen fen, und daß er während dieſer 
Zeit den Heiland und das Heil feiner Seele nicht 
aus ber Acht gelaffen habe. Unter andern erklärte 
er fih dahin: wiewol ich nichts befonderes auf 
dem Herzen habe, fo fühle ich mich dennod als 
einen armen hülfsbebürftigen Sünder; ich flehe aber 
zum Heiland um Barmherzigkeit, und hoffe, daß er 
mic aus Gnaden annehmen werde, denn er hat ja 
auch für mich fein Blut vergoffen, und fein Leben 
in den Tod dahin gegeben, um meine Seele ewig 

felig zu machen. | 
Am 2ten wurde der verwitwete Bruder Gi: 
mon zu feiner Ruhe beftatte. Gegen acht und 
dreyßig Jahr war er ein Mitglied der Gemein 
und über fünf und dreyßig Jahre ein Abendmahl 
genoffe. Seit langer Zeit konnte er wegen gänz 
lichen Verluſtes des Gefichts nicht mehr zur Kirde 
fommen, dabey aber erinnerte er fich mit inniger 
Dankbarkeit der Segen, bie er in früherer Zeit 
beym Beſuch des Haufes Gottes in Gemeinſchaft 
mit feinen Brüdern und Schweftern genoffen hatte, 
und auch jetzt fuchte er fo viel möglich dieſer Se: 
gen der gemeinfhaftlihen Erbauung theilhaft zu 
werden. Denn fo oft wir auf feiner Plantage 
Kranke befuchten, oder ein Begräbniß zu halten 
hatten, firengte er ſich aufs Außerfte an, um wo 
möglih dabey gegenwärtig zu ſeyn. Wurde a 
zuweilen 


zuweilen daran verhindert, fo ließ er uns doch um 
einen Befuch bitten, um ſich, wie er zu jagen pflegte, 
wieder einmal von Jeſu, den feine Seele über alles 
liebte, und von dem einigen Ngthwendigen zu un⸗ 
terhalten. | 

Am 15ten hatten wir Vormittags ein ſchwe⸗ 
res Gewitter mit ſtarken Regenguͤſſen, bey welchem 
auf der benachbarten Plantage Tyrrell drey Stuͤck 
Hornvieh durch einen Blitzſtrahl getoͤdtet wurden. 

Am 16ten kam Bruder Newby von St. 
Johns zuruͤck. Die Veranlaſſung feines einwoͤ⸗ 
higen Aufenthaltes daſelbſt war folgende. Als im 
Laufe des verwichenen Jahres eine Abendmahls⸗ 
Schweſter von dem Verwalter der Plantage unter 
dem Vorwand, daß ſie eine ſchlechte Frau ſey, uns 
barmhetzig war behandelt worden, wurde, Bruder 
Newby von dem Magiftrat und dem Königlichen 
Anwald dieſer Infel erfucht, ein Zeugniß, von dem 
und befannten Eharacter dieſer Perſon abzulegen, 
Da diefes nach unferm beiten Wiffen und. Gewiſſen 
gegebene Zeugniß fuͤr ihre Gegner feineöwegeö vor⸗ 
cheilhaft hatte ausfallen koͤnnen, fo behielt derſelbe 
feit jener Zeit einen Groll gegen den Bruder New: 
by. Indeß fand «er feine fchickliche Gelegenheit, 
denfelben. zu Tage zu legen, bis. vor einigen Wochen, 
da genannter Bruder auf feiner Plantage ein Be⸗ 
graͤbniß zu halten hatte. Als Bruder Newby 
nach Beendigung deſſelben ſich bereits auf, der oͤffent⸗ 
lichen Straße befand, fiel dieſer Mann ſeinem Pferd 
in den Zuͤgel, und drohte ihm zugleich mit geballter 
BT? | Fauſt, 
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FSauft, indem er ihn mit rauhem Ton fragte, wie 
er ſich unterftehen koͤnne, gegen fein Verbot auf 
die Plantage zu kommen? Erſt nachdem Bruder 
Newby ihm mehrmals ernftlid vorgeftellt hatte, 
wie er Fein Recht habe, ihn auf Öffentlicher Straße 
anzuhalten, war ed ihm möglich, fi den gewalt- 
thätigen Zubringlichfeiten des aufgebrachten Mannes 
zu entziehen. Anfangs waren wir unfhlüffig, wie 
wir und in diefem Fall zu verhalten hätten, indem 
wir geneigter waren, diefe Beleidigung geduldig zu 
ertragen, als Genugthuung zu verlangen; doch 

fonnten wir andererfeit3 auch nicht abfehen, wie 
wir unter fo bewandten Umftänden auf diefer Plan- 
tage unfern Pflichten würden Genüge leiften können. 
Nachdem der Oberrichter der Infel von dem Bor: 
gang war unterrichtet worden, fo rieth uns bderfelbe, 
die Sache ald einen Angriff auf die Vorrechte und 
Freyheiten der Bruͤderkirche, welche derfelben durch 
- eine Parlaments-Acte zugeſichert worden find, zu 
behandeln, und fehlug vor, den Gouverneur davon 
in Kenntniß zu fegen, mit dem VBerfprechen, den 
Bruder Newby bey ihm einzuführen. Dies ge: 
ſchah am 9ten September, und Bruder Newby 
wurde. auf das freundfchaftlichfte empfangen. Seine 
Excellenz ſchien fih der Sache mit vieler Wärme 
anzunehmen, und verfprady fogleih allen möglichen 
Schuß, den er nur gewähren Eönne, mit dem Bey- 
fügen, er halte es für feine Pflicht, fo zu handeln, 
da der Unterricht und die Verbefferung des religiös: 
fen Zuſtandes der Neger der Regierung nahe am 
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Herzen liege. Er befahl fogleich dem activen Ma⸗ 
giftrat in St. Johns, unfern Gegner auf den 
12ten vorzuladen, an welchem Tage dann auch 
Bruder Newby nebft zwey freyen Männern, einem 
Beißen und einem Schwarzen, welche als Zeugen 
dienen follten, erjcheinen mußte. Doc, fehienen letz⸗ 
tere nicht befonders nöthig zu feyn, da nicht ſowol 
von Genugthuung für zugefügte Beleidigung bie 
Rede war, ald vielmehr von dem Recht und ber 
Befugniß, auf jener Plantage unfre Pflichten unge: 
hindert verrichten zu dürfen, nemlich die Kranfen 
zu befuchen und die Verftorbenen, welche zu unfrer 
Kirche gehören, zu beerdigen. Anfangs fuchte der 
Berwalter einer beftimmten Antwort auszuweichen, 
allein die obrigkeitlichen Perfonen beftanden darauf, 
eine runde und unzweydeutige Erklärung zu erhal: 
ten, des Inhalts: „daß die Mifjionarien der Brü- 
der⸗Kirche völlige Freyheit haben follten, zu jeder 
Zeit und fo oft fie wollten, ungeflört und unbe= 
ſchwert auf feine Plantage zu kommen.” Nach 
einigen ungegründeten Bemerkungen des Verwalters 
wurde fodann in Gegenwart einer großen Anzahl 
Neger und Mulatten oben erwähnte Parlaments: 
Acte gelefen, worauf der Verwalter endlih das 
Berfprechen ertheilte, uns fernerhin nicht mehr zu 
beunruhigen. Bruder Newby reichte ihm fodann 
die- Hand mit der Verfiherung, daß er des Vor— 
gefallenen nicht mehr gedenken wolle. Wir waren 
dem Heiland von Herzen dankbar, daß alles auf 
eine. en Weife von der Obrigkeit beyge- 
legt 
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legt werben Eonnte, und wir nicht in die Nothiwen: 
digkeit verfegt wurden, die Sache vor den Ober: 
gerichtshof zu bringen, wiewol wir vom Oberrich⸗ 
ter die ausdrüdliche Verficherung erhalten hatten, 
daß wir in feinem Fall einige Unkoſten würden zu 
tragen haben. 

Am Sten October ging die Abendmahl 
fchwefter Judith in ihre ewige Ruhe ein. Schon 
im Jahr 1794 war fie getauft worden, mußte 
aber bald darauf von der Gemeine ausgefchloflen 
werden, und ging dann ungefähr zwanzig „Jahre 
lang ihre eigenen Wege. Nach dieſer Zeit aber 
gelang es dem Freund ihrer Seele, fie wieber zum 
Befinnen zu bringen. Sie wurde ‚wieder zur Gt: 
meine angenommen, und war feitdem eine treue und 
demüthige Nachfolgerin des Heilandes und fleißige 
Befucherin der Verfammlungen, fo lange ihre Kräfte 
ihr ſolches geftatteten. 


Zu großer Freude unfrer Megergeſchwiſter auf 


zwey unter einer Verwaltung ſtehenden Plantagen 
wurde der Verwalter derſelben in dieſen Tagen fer 
ne3 Amtes entlaffen. Auch wir nahmen den innig- 





ften Antheil an diefer ihrer endlichen Befreyung von 


dem Joche diefes unbarmherzigen Mannes, beflen 
Gleichen es glüclicherweife nur wenige auf dieſet 
Inſel gibt. Seit einigen Jahren befanden ſich dielt 
unglüdlihen Neger in dem Zuftande einer gänzlicen 
MutHlofigkeit. Nur hoͤchſt felten war es ihnen 
vergönnt, zur Kirche zu kommen; öfters haften fie 
wenig oder nichts zu eſſen. Dabey waren ſie der 
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übelften Behandlung ausgefegt, theild auf Befehl 
des Vermwalters, theild ohne fein Vorwiſſen, ledig— 
lich und allein nad) dem Gutdünken und zum bar: 
barifchen Vergnügen der Treiber, welche fid) unges 
fheut jede Unmenfchlichkeit erlaubten, da fie Feine 
Ahnung. deshalb zu befürdten hatten. So zeigte 
uns 3. B. ein Bruder einmal mehrere Wunden auf 
feinen Achſeln und feinem Rüden, die ihm ohne 
alle Urfady von dem Zreiber waren gefchlagen wor— 
den. Bor furzem wurde die National: Gehülfin 
auf diefer Plantage, welche das Federvieh zu be— 
forgen hat, zuerft gepeiticht, und dann auf mehrere 
Tage eingefperrt, weil eine Ente an einem Fuß 
lahm geworden war, ungeachtet fie ſich erboten 
hatte, eine von ihren eigenen Enten für die lahm 
gewordene zu geben. So muß, zumal bey harten 
Herrſchaften, bisweilen der Unfchuldige mit oder 
wol gar für den Schuldigen leiden. Denn es ift 
nicht zu leugnen, daß es mitunter Neger gibt, die 
boshaft genug find, fogar Hornvieh zu tödten, da— 
mit fie hernach eine Eleinere Heerde zu hüten haben. 
Um diefe Zeit blieben nur wenige Bewohner 
diefer Inſel von einer epidemifchen Krankheit, der 
fogenannten Influenza, befreyt, welche durchgängig 
berrfchte. Auf der Plantage la Roches, die nicht 
mehr ald hundert und achtzig Neger zählt, befan- 
den ſich einmal zu gleicher Zeit über funfzig der- 
ſelben im Krankenhaufe. 
Am 14ten erhielten wir durch einen Boten von 
der Plantage Tyrell die Nachricht, daß die Schwerter 
| Amelia 
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Amelia krank und bereits fprachlos fey. Bruder 
Newby begab fich fogleih dahin, und fand, daß 
die Kranke kaum noch ein Wort deutlid hervor 
zu bringen vermochte. Diefe Perfon hat und durch 
ihr unfriedſames Wefen und durch ihre ungejie: 
menden Reden öfters viel Noth und Kummer ver: 
urfacht. Aller unfrer Ermahnungen und öfteren Bar: 
nungen ungeachtet, wurde ed mit ihr leider je län: 
ger je fhlimmer. Auch ein mehrmaliges Ausſchließen 
vom heiligen Abendmahl blieb ohne den gewünid: 
ten Erfolg. Hiezu nöthigte fie und abermals zu 
- Anfang diefes Jahres wegen eines Zwiſtes mit dem 
- National- Gehülfen auf ihrer Plantage; wobey fie 
ihm ungegründete Beſchuldigungen aufzubürden ſuchte. 
Am 10ten diefes Monats geriet) fie neuerdings in 
einen Streit mit einer Abendmahls-Schwefter, und bet 
National-Gehülfe, welcher das Amt eines erften Trei⸗ 
bers bekleidet, brachte beide vor den Auffeher, welcher 
den Befehl ertheilte, die Amelia fo lange einzu: 
fperren, bis der Verwalter, welcher gerade abwe 
fend war, zurüdkehren würde. Nach) feiner Ruͤck⸗ 
kunft wartete der National-Gehuͤlfe noch eine Zeit 
lang, um zu ſehen, was er uͤber ſie beſchließen 
werde. Als aber der Verwalter keine Kenntniß von 
ihr zu nehmen ſchien, ging er zu demſelben und 
hielt um ihre Loslaſſung an, worauf er ben Auf: 
trag befam, fie auf freyen Fuß zu fegen. Statt 
ſich jedoch für diefen Freundſchafts-Beweis dankbar 
zu bezeigen, befchuldigte fie ihn nun vor dem Ver: 
walter der Bosheit und Falfchheit, indem fie vor: 

gab, 
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gab, er habe unlängft mit mehreren andern fich 
verbunden, den Verwalter um feinen Poften auf 
der Plantage zu bringen. Wäre fie im Stande 
geweſen, diefe ihre Ausfage zu erweifen, fo würde 
dies natürlich üble Folgen für den National-Ge- . 
hülfen gehabt und auf die ganze Gemeine eine 
Schmach gebracht haben. Dies vermochte fie jeboch 
nicht, und der Verwalter war nicht geneigt, ihren 
Worten Glauben beyzumeffen, fondern war vielmehr 
Willens, fie für ihre Zänkereyen und Verlaͤumdun—⸗ 
gen abftrafen zu laffen. Hierauf trat der National- 
Gehülfe wieder hervor, und bat, daß er folches 
nit thun möchte. Gut, erwiebderte der ‚Verwalter, 
du bift es hauptſaͤchlich, den fie beleidiget hat; 
entichließt fie fi, dir abzubitten, und bift du ge= 
neigt, ihr zu verzeihen, fo will ich ihr die zuges 
dachte Zuͤchtigung erlaffen. Augenblicklich fagte die- 
fer Bruder: ich verzeihe ihr von ganzem Herzen, 
worauf fie wieder nach Haufe gehen konnte. In 
der folgenden Naht aber wurde fie heftig Erank, 
wozu wahrjheinlid entweder der Aerger darüber, 
daß fie ihren Zweck nicht hatte erreichen können, 
oder Gewiffensbiffe über ihre boshafte Lüge nicht 
wenig beygetragen haben mochte. Kaum hatte der 
National: Gehülfe erfahren, daß fie gefährlich krank 
fey, fo befuchte er fie; und da fie Damals noch im 
Stande geweſen war zu fprechen, fo gefland fie in 
Gegenwart mehrerer Zeugen, daß fie eine Unwahr: 
heit gegen ihn erfonnen und auögefagt, und fid) 
Dadurch gröblich verfündiget habe. Um Vergebung 

bittend 
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bittend bot fie ihm nun die Hand, worauf er iht 
die feinige mit der Verſicherung reichte, daß er ihr 
von Herzen gern vergebe. Während Bruder Newby 
die Kranke, die ſich noch gegenwärtig zu feyn fchien, 
anredete, ftrömte eine große Anzahl Neger von 
der: Plantage ind Krankenhaus, wohin aud der 
Auffeher gefommen war. Die eben befchriebene 
Lage und Umſtaͤnde der Kranken, die jetzt in den 
legten Zügen auf ihrem Lager ausgeftredt lag, gab 
dem Miffionarius eine gute Veranlaffung, den An: 
wefenden zu Herzen zu reden, und fie vornehmlich vor 
dem abfcheulichen after des Lügen, dem die Neger 
überhaupt fehr ergeben find, fo wie vor grundlo- 
fen Befchuldigungen, um dadurdy andern zu cha: 
den, ernftlic) zu warnen. Dabey führte er ihnen 
zu Gemüthe, auf meldye ernfte Weife unfer lieber 
Herr gleih zu Anfang der Neuteftamentifchen 
Haushaltung fein Mißfallen an den Lügen dadurd 
zu. erfennen gegeben habe, daß Ananiad und 
Sapphira wegen einer Unwahrheit, deren fie fid 
ſchuldig gemacht hatten, mit dem XZode beftraft 
wurden. Hierauf forderte er die Anmwefenden auf, 
den ‚Heiland um Gnade und Erbarmung für bie 
Kranke anzuflehen. inige Tage darauf gab fie 
ihren Geift auf. 
Anfangs November hatten wir außerordent: 
lid) viel Regen, der bey einem faft orfanmäßigen 
Sturm dergeftalt durch die dünnen hölzernen Wände 
unſers Haufes drang, daß wir weder Betten nod) 
Kleider völlig troden erhalten fonnten. Dies war 
befon= 


befonders auf der Oſt- oder Windfeite des Haufes 
der Fall, weldhen Theil die Gefhwifter Brunner 
bewohnen, und ohne Zweifel gab diefer -Umftand aud) 
die Haupt-Veranlaffung zu der. ſchweren Krankheit, 
von weldyer Bruder Brunner in der Nacht zum 
11ten November befallen wurde, und von der er 
fi) nur langfam, wiewol fo fchnell, als nad) den 
Umftänden erwartet werden konnte, wieder erholte, 
Aller ärztlichen Huͤlfe ungeachtet, war er am 18ten 
fo ſchwach, daß wir vermuthen mußten, der Hei— 
land werde ihn bald. zu fic) nehmen. In der Ers 
wartung feines baldigen Heimganges hatte auch er 
von feiner Frau und feinem Kinde bid zum Wieder: 
feyen in jenem Leben Abfchied genommen. Doch 
nun brach fich die. Krankheit, er fing an, Erleichte— 
rung zu fühlen, und ſich zu erholen, Auf die Nach: 
richt von der Gefahr unfers Kranken war fchon 
am 16ten Bruder Rihter von St. Johns zu 
uns gefommen, mußte jedoch dringender Gefchäfte 
halber am folgenden Zag wieder zurüdfehren. Da— 
für hatten wir am 18ten die Freude, die Geſchwi— 
fter Procop, melde vor Eurzem von St. Kitts 
an die Stelle der Gefhwifter Sautter nad St. 
Sohns gekommen waren, bey uns zu bewilltom- 
men. Diefelben blieben über den naͤchſten Sonntag 
den 23ften hier, an welchem Zage fieben Erwach— 
fene die heilige Taufe empfingen und dreyzehn in 

die Gemeine aufgenommen wurden. 
Am erften Weihnachtö = Feyertage regnete es 
dermaßen, daß wir niemand zur Kirche erwarten 
fonnten; 
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konnten; dennoch fanden fih Nachmittags einige 
vom Regen ganz durchnäßte Neger bey und ein, 

Auch am zweyten Feyertage hielt der Regen bis 
gegen Nachmittag an. Zu unſrer Freude aber Elärte 
fi nun der Himmel auf, das Waffer in. den aus: 
getretenen Baͤchen und Sümpfen fiel, die Wege 
wurden in wenig Stunden gangbar, und helle 
Sonnenfhein belebte und erheiterte die ganze Na 
fur von neuem, und nun konnten wir mit herr 
erhebendem Wonnegefühl beobachten, wie die Leute 
von allen Seiten nah Gracehill herbenftrömten, 
um bafelbft die frohe Botſchaft wiederum zu ver: 
nehmen, daß ihr Schöpfer ihr Heiland geworden ill 

Dem Wunſche der hiefigen Huͤlfsbibelgeſellſchaft 
gemäß, wurde am Schluffe der Predigt für die 
brittifche und ausländifche Bibelgefellfchaft eine Col: 
lecte gefammelt, die zwifchen drey und vier Pfund 
Sterling betrug. Dies ift zwar eine nur unbedeu 
tende Summe, allein in Rüdficht auf die Lage, in 
welcher ſich der größte Theil unfrer armen Neger 
befindet, wie auch auf den Umfland, daß erft vor: 
ges Jahr an eben dem Tage eine ähnliche Samm⸗ 
lung veranftaltet worden ift, zu welcher manche fol 
über Vermögen beygetragen haben, hatten wir faum 
fo viel erwartet. | 

Am 27ften hatten unfre ‚getauften Kinder ein 
fröhliches Liebesmahl, zu welchem ſich gegen 290 
derjelben einfanden. 

Im Laufe des Jahres 1823 find alyier 29 


Erwachſene und.66 Kinder getauft und 64 Erwach⸗ 
ſene 
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fene in die Gemeine aufgenommen worden. Zum 
heiligen Abendmahl find gelangt 85 Perfonen, heim: 

gegangen find 57 Erwachſene und 12 Kinder. 
Beym Schluffe des Jahres beftand die Ge- 
meine zu Gracehill aus 1720 Erwachfenen, unter 
denen fi 1191 Abendmahlögenoffen befinden, und 
aus 466 getauften Kindern von 12 Jahren und 
darunter. Summa aus 2186 Perfonen. Hiezu 
kommen noch 802 Candidaten zur Zaufe oder Auf: 
nahme in die Gemeine, 280 von ber Gemeine Aus- 
gefchloffene, die aber zur Kirche und zum Sprechen 

fommen, und aud ungefähr 420 neuen Leuten. 
- Mit diefen empfehlen fich zu fernerem Anden 


ten und Gebet 
| Joſeph Newby. 
Samuel Brunner. 





Lebenslauf des am 25ſten October 1823 in 
Berlin ſelig entſchlafenen verheyratheten 
Bruders Johann Chriſtoph Schulz. 


SH bin den 29ften July 1743 in Magdeburg 
geboren. Schon in meinem vierten Jahre ſchickten 
mic meine Eltern zu einem Scullehrer, Namens 
Luther, in die Schule, da fein Name fie zu feinen 
Gunften eingenommen hatte. Allein der Erfolg ent: 
ſprach ihren Erwartungen keinesweges. Der Mann 
liebte den Trunk, und verließ öfters die Schulftube. 
Wenn ed dann in feiner Abwefenheit etwas "laut 


vBiertes Heft 1825, Rr her: 
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hergegangen "war, "und er und plöglidy überrafchte, 
fo beftrafte er unſre jugendliche Ausgelaffenheit auf 
eine harte und: unverftändige Weiſe. Auch ich Hatte, 
als ich ungefähr fehs Jahr alt war, bey einer 
ſolchen Gelegenheit- das Unglüd, feine Mißhand- 
fungen: zu erfahren, deren Folgen an dem einen 
Ohr nur unter vielen Schmerzen geheilt wurden. 
Als ihm fpäterhin das Schulamt abgenommen wurde, 
kam ich” in eine von dem Herrn Abt Steinmeg 
in der "Stadt angelegte "Schule, bey welcher ein 
fehr braver Lehrer, Namens Franke, angeftellt war. 
Hier hörte ich viel Gutes, welches auf mein junges 
Herz einen um! fo tieferen Eindruck machte, da ich 
bey meinem erften Lehrer nie etwas der Art ver— 
nommen hatte. Als meine Mutter in meinem zehn- 
ten Jahr Witwe geworden war, fo befuchte ich 
mit ihr fleißig die Erbauungsfiunden des Herrn 
Abt Steinmes in. Klofter Bergen, die mir für 
mein Herz viel austrugen. Auf Zureden meiner 
Verwandten ließ mich meine Mutter in der Folge 
die große Schule am Dom beſuchen, um in der— 
ſelben zum Studieren vorbereitet zu werden. Al— 
lein durch die Wiederverheyrathung meiner Mutter 
wurde dieſer Plan vereitelt. Mein Stiefvater, ein 
Leineweber, übernahm nun: die Leitung meiner Er— 
ziehung.. Das Studieren mußte: ic) aufgeben, und 
ftatt deſſen fürs erſte fpuhlen lernen, wobey id) 
das bisher Gefaßte bald wieder vergaß. In den 
Freyſtunden war ich mir felbft gänzlich überlaffen, 
wenn ich nur zuvor fleißig gearbeitet hafte. Oft 
Ä | | fielen 
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fielen mir wol die früheren Ermahnungen. ded Abt: 
Steinmeg und meines Lehrers Franke nad: 
druͤcklich aufs Herz; allein es fehlte mir an einem 
erfahrenen Führer, der mich wieder ins rechte Gleis 
hätte bringen können. Als ich in meinem vierzehnten 
Sahr zum heiligen Abendmahl vorbereitet werben 
ſollte, mußte ich wieder die Schule befudyen, und 
zwar die, welche zur Catharinen-Kirche gehört, wo 
wir. eingepfärrt waren. Ich war eifrig bemüht, 
den Catechismus gut auswendig zu lernen und alle 
Fragen richtig zu beantworten; aber mein Herz 
ging dabey leer aus. Durch meine Fertigkeit in 
Beantwortung der Fragen, weldye und der Prediger 
vorlegte, erwarb ich mir feine Liebe, zog mir aber 
auch zugleih den Neid und Groll meiner Mitfchüler 
in ſolchem Grade zu, daß ich felbft auf der öffentz 
lichen Straße vor ihren Mißhandlungen nicht ficher 
war, Am lesten Tage unfers Unterrihts zum heis 
ligen Abendmahl übergab und der Prediger in einem 
inbrünftigen Gebet auf den Knien und unter vielen 
Thraͤnen dem Heiland zu feinem Eigenthum; wobey 
er unter andern aud den Wunſch einfließen ließ, 
daß er und alle bereinft vor dem Throne Gottes 
wieder finden moͤchte. Dies Gebet machte einen 
tiefen Eindrud auf mein Herz, und derfelbe ift jegt, 
da ich diefes ſchreibe, noch fo lebhaft, daß meine 
Augen übergehen vor Dank und Beugung. Nun 
begann eine für mich neue Schule. Drey Jahre 
lang follte ich gegen meine Neigung die Weberey 
erlernen, und dabey unter Menfchen leben, die völlig 

Rt 2 unbe: 
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unbefiimmert um das Ewige dahin gingen. An: 
fänglich fiel mir dies fehr ſchwer, doch gewöhnt: 
ich midy audy daran allmählig. Webrigens blieb id 
in der Stille und hatte mit niemand näheren Um- 
gang, als mit dem Sohn unjers Nachbarn, eine 
Franzofen, der ebenfalld eingezogen lebte und ſich 
an mic anfchloß. Sein einziges Vergnügen beſtand 
darin, Zauben zu halten, woran auch id) endlid 
Geſchmack fand. Dies ging mit der Zeit fo weit, 
daß ic) alles andere darüber vergaß, meinen ganzen 
Heinen Verdienſt an diefe Liebhaberey verwendete, 
und weder an Gott nody an fein Wort mehr dadır. 
Mein lieber Heiland aber, der immer meine Seck 
zu retten fuchte, gab mir durch einen dreymaligen 
Fall von einer Leiter, weldye unter mir brach, heil: 
fame Erinnerungen. Das eine mal mußte id), in 
Folge des Falles, drey Wochen lang das Bett hüten. 
Uebrigens geftattete mir mein Stiefoater während 
meiner Lehrzeit oberwähnte Liebhaberey um fo wil: 
liger, da ich fleißig arbeitete, eingezogen zu Hauſe 
lebte und oft die Kirche befuchte. 

Mit meinem Eintritt in den Gefellenftand nahm 
für mid) ein ganz neuer Abfchnitt meines Lebens 
feinen Anfang. Nun war ic) mir felbft völlig über: 
laffen, und ich gewann bald die Welt und ihre 
Luftbarkeiten lieb. Dies war auch nicht anders 
möglih. Denn der Mann, der ſich auch für meine 
Sünden ans Kreuz hatte fehlagen laffen, war mei: 
ner armen Seele noch nidyt fo nahe gekommen, 


daß ich mich ihm. hingegeben hätte, Doc hielt « 
mein 
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mein unerfahrenes zum Leichtfinn geneigtes Herz 
immer in feiner Hand, und bewahrte mich, mir un- 
bewußt, vor groben Verirrungen. In meinem Leicht: 
finn befuchte ich auch fleißig den Zanzboden. Ben 
einer ſolchen Gelegenheit zog ich mir durch über- 
mäßige Erhißung und eine darauf folgende Erfäl: 
tung eine tödtliche Krankheit zu. Jedermann und 
ich jelbft glaubte, daß eine Auszehrung meinem Le— 
ben ein Ende machen werde; allein es war der 
gnädige Wille Gottes, mir auf mein Gebet meine 
Tage noch zu verlängern. Ich verfprad ihm, wenn 
ic) wieder gefund würde, das. Tanzen gänzlidy zu 
meiden, und überhaupt ein befferer Menfch zu wer= 
den. Dem erflern Verſprechen nachzakommen, fiel 
mie zwar nicht fchwer; was aber dazu gehöre, ein 
befferer Menfch zu werden, dad war mir völlig un— 
befannt, da mir die tiefe Grundverborbenheit mei: 
nes Herzens noch nicht aufgededt war. 

Sm Sahr 1761 war ic) genöthigt, das elter: 
lihe Haus zu verlaffen, aus -Bejorgniß, in dem 
damals noch fortdauernden fiebenjährigen Krieg unter 
die Soldaten genommen zu werden. Sch beichloß, 
nach Berlin zu geben, weil ich hoffen durfte, da— 
ſelbſt vom Mititärdienft frey zu bleiben. Inzwiſchen 
mußte ich auch bier fehr eingezogen leben, weil 
man jeden, den man nur habhaft werden Fonnte, 
mit Lift anwarb, Wegen der großen Theurung 
ging es mir hier überaus traurig. Bey meiner 
Ankunft Eonnte ich innerhalb der drey erflen Tage 
feinen Biſſen Brod bekommen. Erſt am vierten 

Tag 
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Tag glüdte es mir mit vieler Mühe, für vierzehn 
Groſchen ein Brod zu erhalten. Nach dem Frie— 
densfchluß 1763 Eehrte ich wieder nah Magde— 
burg zurüd, weil meine Eltern mid) zu Haufe 
brauchten. Als ich mic) aber wegen der üblen Be- 
handlung, die meine Mutter unverfchuldeter Weiſe 
von meinem Stiefvater erdulden mußte, mit leßte: 
rem öfters überwarf; fo nahm er mir eines Abends 
in meiner Abwefenheit, zum Zeichen, daß mir Die 
Arbeit aufgefagt fey, nah Handwerksbrauch, den 
Spannftod weg, Er mochte wol nit glauben, 
daß ich Ernft aus der Sache machen und wirklich) 
weggehen würde. Allein ich benußte den mir ge= 
gebenen Wink, und mußte in der Folge diefen Umftand 
ald eine Fügung meines treuen Hirten danfbar an— 
erkennen. Im Unmuth über meine Lage entdedte 
ich diefelbe einem Freund. Diefer nahm ſich meiner 
treulih an, und verfchaffte mir Arbeit bey feinem 
Bruder, einem erweckten Meijter, der ſich zu der 
mit der Brüder Gemeine verbundenen Gefellichaft 
in Magdeburg hielt, Sch arbeitete nun mit 
meinem Freunde auf einer Stube, wo und gedad)- 
ter Meifter und ein anderer, Namens Brey, der 
die Verfammlungen der Societät hielt, öfters be— 
ſuchten. Ihr liebreicher Umgang und ganzes Be: 
tragen gefiel mir fogleid) ausnehmend. Letzterer 
fagte einmal zu mir: Mein lieber Schulz, da 
du die nun die Hörner in der Welt abgelaufen 
haft, fo wirft du gewiß ein Nachfolger des Hei: 
landes werden. Diefe Worte gingen mir durchs 


Herz. 
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Herz. Ich wurde über mic, unruhig, wußte aber 
nicht, wie ic) es anzufangen hätte, um von der 
Angft meines Herzens befreyt zu werden. In dem 
Gartenhaufe meines Meifterd waren an den Som: 
merabenden öfterd Verfammlungen. Wenn id nun 
aus meinem Fenfter dem ſchoͤnen harmonifchen. Ge= 
fang zuhörte, fo war mir nicyt anders zu Muthe, 
als ftände ich im Vorhof des Himmels, Gern wär’ 
ich wol in die Verfammlungen gegangen, allein ic) 
ſchaͤmte mid) vor den Leuten, und dachte, fie wiflen 
alle, wer du bif. Da aber mein Freund und Ne: 
bengefell auch den Zug der Gnade an feinem Herzen 
verfpürte, jo machten wir einen Bund mit einander, 
von nun an unfer Seelenheil zu fuchen, und ohne 
Menfchenfurdt blos darnad) zu trachten, ganz für 
den Heiland zu leben. Hierbey genoffen wir einen 
unbefchreiblichen Frieden im Herzen, und alle Be- 
denken waren verfhwunden. Auf unfre Bitte .erhiel- 
ten wir nun auch Erlaubniß, die Berfammlungen 
zu befuchen. As ih dm folgenden Abend ganz 
ſchuͤchtern in- diefelbe Fam, wurde eine Predigt des 
Abt Steinmeg vorgelefen. Es war mir nicht 
anders, ald ſey alles nur mir allein gejagt, und 
dabey fühlte ich ein ſolches Vertrauen zum ‚Heiland, 
daß ich die ganze Noth meines Herzens in fein 
Herz voll Liebe ausfchütten Fonnte. Nach den Er- 
bauungsftunden blieben gewöhnlidy noch einige bey— 
fammen, um ſich über Herzens:Materien vertraulich 
zu unterhalten. Oefters wurde auch von den in 
der Brüdergemeine genofenen Segen, von Herrn⸗ 

hut, 
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but, Barby und andern Gemeinorten geſprochen; 
wobey ſich dad Verlangen immer lebhafter in mir 
regte, einmal eine folche Gemeine zu fehen. Von 
erwähntem Bruder Brey hiezu ermuntert, machte 
ich nun mit meinem Zreund einen Befud in Barby, 
wo wir von den Brüdern überaus liebreich auf- 
genommen wurden, und in den Berfammlungen un- 
befchreiblichen Segen genoffen. In meinem Herzen 
hieß ed ſogleich: hieher gehörft du, zu einer folchen 
Gemeine kommſt du noch. Wenn es thunlich ge— 
wefen wäre, fo würde ich am liebften fogleich dort 
geblieben feyn. Ich Eaufte ein Brüder-Gefangbud), 
und mit diefem Schatz Eehrten wir wieder nad 
Haufe zurüd. Als ic in der Folge wieder zu mei: 
nen Eltern gezogen war, ſchlich ich mid) tägli auf 
den Boden, und las dafelbft in meinem Gefangbud. 
Se mehr ich las, deſto wichtiger wurde mir jedes 
Wort, und ich meinte dabey mandye Thraͤne über 
meine Suͤndigkeit. Nun befuchte ich öfters in 
Barby, wuͤnſchte aber vor allen Dingen, nad 
Herrnhut zu kommen, denn dort glaubte ich, müffe 
noch mehr Segen fürd Herz zu genießen feyn, wor: 
nad) ich eine unerfättliche Begierde hatte. 

Hierauf entdedte ich meinen Eltern. mein Vor: 
haben, zur Brüdergemeine zu gehen, die von allem, 
was die Zeit her in mir vorgegangen war nidyts 
ahneten. Meine Mutter wurde fehr unwillig tiber 
meinen Entſchluß. Sie verfagte mir durchaus ihre 
Zuftimmung und fügte hinzu: glaubft du denn, daß du 
nicht eben fo gut in Magdeburg felig werden kannſt? 
| Hier 
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Hier muß id) bemerken, daß fie mich in ber 
Zwiſchenzeit Bürger und Meifter hatte werden laffen, 
unm in ihren nicht erfreulichen Verhältniffen eine 
Stüge an mir zu erhalten. Auch hatte fie bereits 
einen dem Aeußern nad) fehr vortheilhaften Heyraths⸗ 
Dlan für mic gemacht, der nur audgeführt werden 
durfte. Alles war ſchoͤn und glänzend, allein die 
Brüdergemeine zog mich ftärker an, als alles an- 
dere. Indeß ging mir doc) die Betrübniß meiner 
guten Mutter fehr nahe, und endlih fing ih an 
wanfend zu werden. Da nahm idy meine Bibel, 
ging in meine Kammer und flehte den Heiland fuß- 
fällig unter vielen Thränen an, daß er mir doch 
felbft zeigen wolle, was ich zu wählen hätte. Als 
ih nun die Bibel auffhlug, befam ich zu meinem 
unbefchreiblihen Zroft den Spruch: „Wer feine Hand 
an den Pflug leget, und fiehet zurüc, der ift nicht 
geſchickt zum Reiche Gotted.” Damit war aller 
Zweifel gehoben, und mein Entſchluß unmiderruflic) 
gefaßt, dem von mir deutlich erfannten Winfe des 
Heilands zu folgen. Durch einen befonderen Um: 
ftand wurde meine Mutter nach einiger Zeit auch 
bewogen, mich gehen zu laflen. Sie bejorgte nem- 
li, und nicht ohne Grund, daß ich, wenn fie mic) 
noch länger hielte, an meinem Verſtande leiden Eönnte. 
Wie leiht warb mir nun umd Herz, als fie mir 
erklärte, daß fie nunmehr in mein Vorhaben ein- 
willige. Ic ging fogleih nah) Barby, und hielt 
angelegentlihfl um Erlaubniß zur Brüdergemeine 
an. Wiewol ic) nun gewuͤnſcht hätte, daß mir 

diefelbe 
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diefelbe in Herrnhut zu Theil werden möchte; fo 
ließ. ich mir doch nad) der Anzeige, daß ich dort 
feine Arbeit auf. meiner Profeffion. finden würde, 
den Vorſchlag, nach Berlin zu gehen, gefallen, 
und begab mich im Sommer 1765-bahin. Als id) 
etwa ein Zahr hier. gewefen war, vermißte mich 
mein ehemaliger Beichtvater in Magdeburg. Er 
am fogleich zu meinen Eltern, um ſich nad) mir zu 
erkundigen. Als er: nun hörte, daß ich bey ber 
Brüdergemeine in Berlin. fey, ward er fehr be= 
trübt,. und verließ meine Eltern mit ſolchen Worten, 
als hätte ic) num mein ewiges Glüd auf immer 
verfcherzt. Er fchrieb hierauf felbft an mid, und 
ſtellte mir dringend vor, mich von biefer Geſellſchaft 
wieder los zu machen. Nachdem id) den Heiland 
um den Benftand. feines Geiftes Eindlih angefleht 
hatte, legte ic) dem Prediger in meinem Anmwort: 
fhreiben in Einfalt dar, was der Grund der Lehre 
der Brüdergemeine fey, und wie ich der frohen Hoffe 
nung lebe, bey diefer Lehre, wenn ich ihr bis ans 
Ende meines Lebens treu bliebe, felig zu werben, 
und: mit ihm am Throne des Lammes zufammen 
zu kommen. Unfehlbar fey er durch übel berichtete, 
oder wol gar durch boshafte Menfchen in feinem 
Urtheil über die Brüdergemeine irre geleitet wor: 
den, ich bäte ihn daher, felbft nah Barby zu 
gehen, und ſich eines beffern zu überzeugen. Dies 
Schreiben hatte die Wirkung, daß cr durd) einen 
Befuh in Barby von feinen Vorurtheilen zurüd: 
kam, ein Zreund der Brüder wurde, und aud) meine 

| | Eltern 
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tere wurden überhaupt in der Folge durch die: Lei- 
tung des Heilandes auf beflere Gefinnungen gebracht, 
und traten der. Brüder-Societät in, Magdeburg 
bey. Meine leiblihe Schwefter aber kam, durch 
befondere Umftände ‚geführt, zuerft nah) Barby 
und von da nad) Groß-Hennersdorf, wo fie fich 
aud zur Brüder-Societät hielt. 

Am sten Auguft 1766 hatte ich die Freude, 
bier in Berlin in die Brüdergemeine aufgenom: 
men zu werden, und war dabey ganz erſtaunt bar- 
über, daß der Heiland meinem fündigen Herzen fo 
fühlbar nahe war, und mir feine Freundlichkeit auf 
eine in dem Grade bisher noch nicht erfahrene Weiſe 
zu fjchmeden gab. Am Aten Januar 1767 ge: 
langte ich zum Genuß des heiligen Abendmahl: mit 
ber Gemeine. Ich konnte mid) dabey in der Stille 
recht herzlich. freuen, und bey jedem wiederholten 
Genuß diejes hohen Gutes wurde daffelbe meiner 
Seele immer größer und wichtiger. Mein Herz 
war überhaupt ſtets fröhlich im Herrn, wiewol ich 
es im Aeußern nicht leicht hatte. Ich war nemlich 
fhon ein Jahr nach meiner Anfunft allhier ‚bey den 
Knaben, weldye die Weberen erlernten, ald Meifter 
angeftellt worden, und hatte diefen Antrag als aus 
der Hand des Herrn mit Freuden angenommen, 
Ih hatte aber dabey viel Verfaumniß und wenig 
Verdienſt. Uebrigens liebte ich die Stille, und ſprach 
audy über "göttlihe Dinge und SHerzensmaterien 
wenig. Noch bis diefe Stunde finde ich meine 
| feligfte 
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feligfte Weide im Umgang mit dem Freunde meiner 
Seele, und noch jegt danke ic) ihm mit Beugung 
dafür, daß er mich in einem ununterbrocyenen Ge- 
nuß des Heild, ohne daß ich viel Worte davon 
machte, erhalten, und daß feine Gnade mid) bewahrt 
bat vor der unfeligen Heucheley, die fi) bey dem 
allzuvielen Sprechen über dergleichen Gegenflände 
nur gar zu gern einfchleicht, fo wie vor der gefähr- 
lichen Selbftgefälligkeit, durch welche der Feind felbft 
treue Seelen in unbewachten Augenbliden nur gar 
zu gern zu fichten bemüht ift. 

- Sm Sahr 1769 wurde mir aufgetragen, den 
Bruder Piepenberg, der einer damals für Rech- 
nung der Gemeine betriebenen Fabrid vorftand, 
hiebey zu unterflügen. Als er fpäterhin einen Ruf 
zum Dienft bey der Miffion in Jamaica erhielt, 
mußte ich Dies fchwere Gefchäft eine Zeitlang allein 
übernehmen. Es fehlte hiebey nicht an mancherley 
"Schwierigkeiten und Erfahrungen von ganz eigener 
Art. Defters bin ich auf befchwerlichen Reifen, da 
ich Meffen und Märkte zu befuchen hatte, aus augen- 
fcheinlicher Lebensgefahr errettet worden. So fchlug 
3. B. auf einer Reife nad) Frankfurt der fchwer bela— 
dene Wagen mit mir und meinem Begleiter um. 
Diefem wurden zwey Ribben zerbrochen, ich aber 
kam ohne allen Schaden davon. Auf einer andern 
Keife im Falten Spätherbft, da ich von Schwedt 
bis Stettin zu Waffer fuhr, fuchte ich mir, als 
des Abends angelegt wurde, ein Pläschen zwiſchen 
den Kiften, weil die Kajütte mit leichtfinnigen Men: 
| | ſchen 
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fchen angefült war. Da ich ed aber in der Nacht 
vor Kälte im Freyen nicht mehr aushalten Fonnte, 
und mic deshalb entjchließen mußte, den Weg nad) 
der Kajütte zu fuchen, fo glitt ich aus, und flürzte 
ind Waſſer. Doch befam ich im Fallen den Bord 
des Fahrzeuges zu faſſen. Mit einem Theil des 
Körpers im Wafler Hängend, rief ich) um Hülfe, 
allein vergeblich, da alles in tiefen Schlaf verfunfen 
war. Doch der treufte Nothhelfer fland mir aud) 
in dieſer augenfcheinlichen Todeögefahr gnaͤdig bey. 
Er verlieh mir fo viel Kräfte, daß ich mich. glüd- 
lih empor ſchwingen Eonnte, und fo hatte ich ihm 
allein meine Rettung zu danken. Indeß hatte ich 
mir durch den heftigen Schred und die ftarfe Ver: 
Faltung eine ſchwere Krankheit zugezogen, von ber 
ich jedoch bald wieder genas. 

Nicht lange darauf legte ich im Jahr 1780 
meinen Auftrag bey der Fabrick nieder, und erlernte 
die Kattundruderey, die idy über fechözehn Jahre 
getrieben habe. Im Jahr 1786 trat ich mit der 
ledigen Schweiler Maria Agnes Dahme in die 
heilige Ehe. Diefe unfre Verbindung hat der Herr 
mit zwey Söhnen und drey Zöchtern gefegnet, von 
denen vier mir bereit in die ewige Heimath vor- 
angegangen find. Meine einzige noch lebende Zoch: 
ter befindet ficy in der hiefigen Gemein. 

So weit feine eigenhändige Nachricht. 

Bon Seiten der Gemeine zu Berlin, deren älte- 
fies Mitglied der felige Bruder war, kann ihm das Zeug- 
niß gegeben werden, daß er wußte, an wen er glaubte, 

und 
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und daß er bis ans Ende fich feſthielt an den, wel: 
chen er liebte, als ſaͤhe er ihn. Er gehörte zu ben 
ſeligen Kindern der Gnadenwahl, die Gottes Geiſt 
ftuͤh erweckt und zum Genuß. der Gnade im Blute 
Jeſu bringt, die er dann bey aller eigenen Suͤn— 
digkeit. und Unbeftändigkeit in einer Welt voller 
Wechfel; bey Freude und. Leid, bis ‘ins Greifen-Alter 
bey Jeſu erhält, und die: er endlic nach mancherley 
Pruͤfungen fanft einführt zum SOSBEND der ewi⸗ 

gen’ Freuden. 3 
"Sein 2008, “zur Brhdergemeine zu gehören, 
blieb ihm flets ‘groß: und wichtig. So lange jeine 
Schwachheit und fein Gehör ed ihm erlaubten, 
machte: er fich. die Verfammlungen der Gemeine zu 
Nutze. Vor allem blieb ihm das heilige Abend: 
mahl ein unfchägbarer Genuß für fein’ Herz, den 
er nie ohne Schmerz entbehrte. Seine Herzens: 
Heußerungen bey folchen Gelegenheiten waren Eurz, 
aber wahr und mit Gefühl begleitet, und zeugten 
von der gründlichen Kenntniß feiner felbft und von 
der Erfahrung der Gnade Jeſu. Wenn die Noth 
im Aeußern ihn bisweilen drängte, fo wies er die 
Seinen jederzeit an, fich- veft an den Heiland zu 
halten, ber fie nicht: verlaffen noch verfäumen werde. 
Su. feiner legten langwierigen Krankheit hatte er 
viele Schmerzen auszuftehen. Oft rief er aus: Ad 
mein Heiland, komm doch, und hole mich bald aus 
diefem Sammerthal zu dir! Auch bat er die Seinen 
öfterd, Geduld mit ihm zu haben und bey der 
— Dauer ſeiner Krankheit nicht zu ermuͤden; 
der 
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der Heiland werde ihnen die an. ihm bewiefene Liebe 
und Treue reichlid) vergelten. Am 25ſten Octo— 
ber 1823 ſchlug endlid die von ihm fo ſehnlich 
gemünfchte Stunde feiner Auflöfung, und er ente 
fchlief überaus fanft, nad) einer Wallfahrt von 80 
Sahren und etlihen Monaten. | 
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Die neue Auflage des Bruͤdergeſangbuchs in 
8vo iſt nun fertig; daſſelbe iſt 594 Bogen ſtark, auf 
weißem Druckpapier zu 22 Gr. Saͤchſiſch, oder 28 Sgr. 
5 Spf. Preußifh Currant; 

deögleichen auf feinem Poftpapier zu 1 Rthlr. 10 
Sr. Saͤchſiſch, oder 1 Rthlr. 13 Sgr. 11 Spf. Preußifch 
Eurrant in der Buchhandlung der evangelifhen Brüder: 
unität, fo wie in den befannten Gommiffiond = Lägern 
und in den Brüdergemeinen zu haben. 

In einigen Wochen wird auch eine neue Auflage 
dieſes Buchs mit gröberer Schrift, mit Vorigem Seite 
auf Seite übereinftimmend, in Median-Octav, auf weis 
ßem Drudpapier fertig und zu haben feyn, zu 1 Rthlr. 
4 Gr. Saͤchſiſch oder 1 Rthlr. 6 Sgr. 3 Spf. Preußisch 
Gurrant. 
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Fuͤnftes Heft. 





Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, 
Sonntag den 22ſten Februar 1824. 


Gef. Kommt, und helft mit Innigkeit unfern lieben, 
unfern weifen Jeſum preifen ıc. 
Unfichtbarer Bräutigam! es wird Deiner unter: 
deffen nicht vergeflen ıc. 476, 7. 8. 
Lehrtert. Solches rede ih zu euch, auf daß 
meine Freude in euch bleibe, und eure Freude 
vollflommen werde. Joh. 15, 11. 


O in was für fanften Freuden Fann ſich dann 
die Seele weiden, wenn fie Jeſu ift geweiht! 468, 2. 


Der Lieblingsjünger unſers Herrn hat die legten 
holdſeligen, geift: und troftvollen Reden unferd Hei—⸗ 
landes aufgezeichnet, die Er kurz vor feinem Leiden 
an die kleine Schaar, die um Ihn war, hielt; und 
wir lefen fie, m. I. Brüder u. Schweftern, gewiß 
immer mit neuer Dankbarkeit und zu unferm be- 
jfondern Segen, wenn wir den Inhalt derfelben 
recht beherzigen. Es mußte wohl dem Sohannes 
eindrüdlich feyn, was Jefus fagte: er war der Juͤn⸗ 
ger, den. Jeſus vorzüglich lieb hatte, der an Seiner 

Fünftes Heft 1835, Ss Bruſt 


Bruft lag, und gleichfam die Geheimniffe Seines 
Herzens behorchte; er war es, deffen Herz fo voll 
Liebe gegen feinen ‚Herrn und Meifter war, daß 
fein Mund. beftändig davon überfloß. Nur ein fol 
cher war im Stande, dasjenige aufzufaflen und 
nieberzufchreiben, was ber Heiland redete. Ein 
wichtiges Wort aus dieſen unvergleichlidyen legten 
Reden Jeſu enthält denn auch unfer heutiger Lehr: 
ert: „Solches rede ih zu euch, auf daß meine 
Freude in euch bleibe und eure Freude vollfom: 
men werde.“ 

Wir ſehen gleich aus der Anrede, m. I. Brü- 
der u. Schweftern, daß fich der Heiland in dem 
vertrauten Kreife Seiner Jünger befand, ald Er 
diefes fagte: „Soldyes rede ich zu euch.” Sehr 
oft nahm Er feine Juͤnger befonders, und rebete 
zu ihnen von den Geheimniffen Seines Reiches, 
von der Abfiht Seiner Sendung, beſonders dann, 
wenn Er ihnen etwas zu fagen hatte, was Andere 
nicht hören follten, oder wenn es von der Art war, 
daß nur fie, Seine Vertrauten, ed begreifen, es 
verfiehen Eonnten. Wenn alfo der Heiland fagt: 
„Solches rede ic) zu euch,” und wir dieſes auf 
und anwenden, ed und zu Nutze machen wöllen; 
fo gehört dazu nothwendig, daß wir uns aus Gna- 
den wirklich zur Zahl Seiner Jünger rechnen Eön- 
nen. Denn das Wort unfers Textes geht nur 
folhe an, die nicht von der Welt find, die den 
eitlen Freuden diefer Welt. entfagt haben, und deren 
dochſter m nur der ift, vom Heiland für Seine 

Jünger 
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Sünger und Jüngerinnen anerkannt zu werben, für 
die Seinen, die Er von der Welt erwählet ‚hat, 
und die fihb von Ihm haben ermwählen laffen. 
Bollen wir daher, m. I. Brüder u. Schweftern, 
diefe Worte Jeſu und zueignen, fo muß unfer größ- 
tes Anliegen feyn, zu der kleinen Zahl der Glüd: 
lihen zu gehören, in deren Mitte Er gern weilet, 
und denen Er mittheilet, was Andere, die Ihm 
nicht nachfolgen, entbehren müffen. Was ift wol 
alfo für ein Jedes unter und wichtiger, als durch 
Gnade fo weit zu fommen, mit dankooller Freude 
fagen zu Fönnen: „Ich bin ein Glied an Seinem 
Leib, deß troͤſt ich mic) von Herzen; von Ihm 
id) ungefchieden bleib’ in Zodesnoth und Schmers 
zen; meiner Mängel und Gebrechen ungeachtet ges 
höre ich zu den Seinen, von denen Er ganz be= 
fondere Notiz nimmt, die Er liebet bis an’8 Ende; 
bey aller meiner Mangelhaftigkeit darf ich mich. 
dennody zählen zu denen, die recht eigentlich Sein 
Augenmerk find. 

Und was ift es nun, m. l. Brüder u. Schwes 
ftern, worauf uns der Text führt, was der Hei⸗ 
fand in demfelben Seinen Züngern befonders fagt, 
Eeinen Leuten, die Er’ mit Namen kennt? Diefes: 
„Solches rede ich zu euch, auf daß meine Freude 
in euch bleibe, und eure Freude vollfommen 
werde.” Er wollte alfo, daß die Seinen Freude 
haben follten: das war die Abſicht Seined Kom: 
mend. Wer Ihn noch nicht recht Eennet, denket 
gar leiht, wenn man ſich Sefu ganz ergeben und 
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in Seine Züngerfchaft treten wolle, müffe man aller 
Freude entfagen und mithin ein trauriges Leben 
führen. : Aber fo zu denken ift ein Beweis, daß 
man die eigentliche Abfiht der Erfcheinung Jeſu 
auf Erden noch gar. nicht Eennet. Er, der wohl 
hätte mögen Zreude haben, that gern Verzicht auf 
alfe irdifche Freuden, um uns. die eigentliche, wahre 
und bleibende Freude, die Freude im Herrn, zu 
erwerben. Gr will, daß die Seinen Freude die 
Fülle genießen follen, und zwar die Freude, melde 
nit mehr von ihnen genommen werden Fann, 
Seine Freude, die in ihnen bleiben fol. 

Was ift denn aber der eigentliche Grund un- 
frer Freude? Unmittelbar vor den Worten unfers 
Zertes hatte der Heiland gejagt: „Sleichwie mid) 
mein Vater liebet, alfo liebe ih euch aud. Blei— 
bet in meiner Liebe.” O, m. I. Brüder u. Schwe— 
ftern, was kann uns mehr erfreuen, als diefe Wer: 
fiherung unſers Heilandes: Ich liebe euch mit fo 
zartlicher Liebe, wie ic) von meinem Water geliebet 
werde. Und dieſer hatte ja felbft vom Himmel 
herab geredet und bezeuget: „Dieß ift mein lieber 
Sohn, an dem ic) Wohlgefallen habe; den jollt 
ihr hören.” So zärtlich alfo, wie Er von Seinem 
Vater geliebet wurde, liebte Er die Seinen; und 
da Er fie def verficherte, fo iſt es freilich nicht zu 
verwundern, daß Seine Zünger über diefen Aus: 
fpruch ſich herzlich freuten, daß ſie über diefe Seine 
Zuſicherung innige Wonne empfanden. 

Was 
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Was koͤnnte wol, m. I. Brüder u. Schwe⸗ 
ſtern, fuͤr uns wichtiger, was herzerfreuender ſeyn, 
als wenn der Heiland jetzt in dieſem Augenblick 
vor uns traͤte und uns die Zuſicherung gaͤbe: Gleich 
wie mich mein Vater liebet, alſo liebe Ich euch 
auch, als meine Bruͤder, als meine Schweſtern. 
Was wuͤrde die Wirkung davon ſeyn? Was anders, 
als eine Freude, die mit nichts zu vergleichen iſt, 
eine Freude, die uͤber allen Ausdruck geht, eine 
Wonne, die mit Worten nicht auszuſprechen iſt? 

Der Heiland ſetzt aber die wichtigen Worte 
hinzu: „Bleibet in meiner Liebe!“ Sie zeigen an, 
daß es Ihm nicht darum zu thun war, nur eine 
ſchnell aufwallende Empfindung bey ihnen zu er— 
weden, die bald wieder verfchwindet; nicht, wie die 
Freude diefer Welt, die fchnell vergehet, follte ihre 
Freude ſeyn; nein, es follte eine bleibende, eine 
ewig währende Freude feyn. Daher fagte Er ihnen 
aud), was dazu gehört, daß diefe Freude recht feſt 
und dauernd werde: „So ihr meine Gebote haltet, 
jo bteibet ihr in meiner Liebe, gleichwie ich meines 
Vaters Gebote halte, und bleibe in Seiner Liebe.’ 
Alfo, Seine Gebote follten fie halten, dann würden 
fie in Seiner Liebe bleiben. DO, m. I. Brüder u. 
Schweftern, das ift eine fehr wichtige Lehre! Wol— 
len wir die Freude genießen, Die und der Heiland 
erworben hat, fo muͤſſen wir die Verſicherung Sei: 
ner Liebe haben. Iſt diefes gefchehen, und wollen 
wir in Seiner Liebe Fortſchritte machen, fo müffen 
mir Seine Gebote halten; wir müflen und ange- 

legen 
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legen feyn laflen, das zu thun, was Ihm Ehre 
und Freude macht, und zu meiden, ja zu haflen, 
was Seinen Augen nicht wohlgefällig feyn Fann. 
Und das wird uns leicht werben, wenn unſre Liebe 
zu Ihm rechter Art ift, und wir die Freude immer 
mehr empfinden, die damit verbunden ifl. Denen, 
die Ihn lieben, find Seine Gebote nicht ſchwer; 
und dazu halten wir und Alle doch berufen: wir 
Alle haben doch wol, mehr oder weniger, geſchmeckt, 
wie freundlich der ‚Herr iſt; Seine Liebe wird und 
doch nicht ganz fremd ſeyn; wir werden fie nicht 
etwa nur aus Befchreibungen Anderer Eennen, fon- 
dern ein Jeder von und wird hoffentlich jagen Eön- 
nen: ich weiß Gottlob aus eigener Herzens-Erfah—⸗ 
rung, was damit gemeint ift, ich kenne wirklich diefe 
Freude, die mit fonft nichts verglichen werden Fann. 
Haben wir nun eine foldhe befeligende Freu: 
denzeit erlebt, find wir fo hoch begnadiget worden, 
alödann ift die Frage: find wir denn in der Liebe 
zu unferm Herrn geblieben? und ſtehen wir jeßt 
noch im Genuß der wahren Freude, der Freude im 
Heren? Denn wir wollen doc aud) gern auf uns 
deuten und anwenden Tönnen, was der Heiland in 
unferm heutigen Lehrtert jagt: „Solches rede id) 
zu eu), auf daß meine Freude in euch bleibe, und 
eure Freude volllommen werde.” O wenn wir das 
Herz unferd ‚Heilandes kennen, fo willen wir, wie 
Ihm Alles daran liegt, daß Seine Freude unfte 
Herzen erheitere, und wünfchen gewiß, daß an uns 
Allen immer deutliher möge wahrzunehmen feyn, 
wie 
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wie die Freude am Herrn unfte Stärke ift, daß 
wir. bey allen Abwechfelungen hienieden wiſſen, an 
wen. wir glauben, an weflen Hand wir gehen, daß 
wir gefunden haben, was allein im Stande ift, 
und aufzurichten, unfre Herzen mit göttlichen Troſt 
zu erfüllen, und und willig zu machen, den Weg 
Seiner Gebote mit Freuden zu wandeln, und baß 
wir dabey dem Heiland zutrauen, Er werde uns 
feft behalten bis and Ende, und unfre Freude, die 
hienieden noch mandyen Störungen ausgeſetzt ift, 
einft verwandeln in ungetrübte Wonne, in eine 
volltommene Seligkeit ohne Aufhören. Denn 
Er will nicht allein, daß Seine Freude in und 
bleibe, daß wir uns alle Zage Seined Heils 
freuen, daß wir aus Seinem Eoftbaren Verdienſt 
ſtets Troſt und Labfal fchöpfen; fondern Er will, 
daß dieſe Freude volllommen werde Fort: 
gehen und wachfen folen wir im Genuß Seiner 
Liebe, in diefer Freude, und dabey immer mehr 
erfahren, wie Er uns fo zärtlich liebet. Dadurch 
werden unfre, Herzen zur Gegenliebe gegen Ihn 
ftetö erwedt werden, und dann wird ed und an 
der wahren Freude nie fehlen. Die unlautern 
Freuden diefer Welt — ac)! wie vergänglicd find 
fie, wie eitel, wie unbefriedigend! nur bittere Reue 
laſſen fie zurüd! Aber die Freuden, die der Hei— 
land und mittheilt, find die allein Achten, bleibenden 
Sreuden, die uns immer Eoftbarer, immer unent: 
behrlihher werden. Und was ift uns einft bereitet, 
m. I, Brüder u. Schweftern, wenn wir aus unferer 
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jegigen Unvolltommenheit werden hindurch gedrun= 
gen feyn zur Volllommenheit, wenn wir Jeſum 
fehen werben, wie Er if. „Ewige Freude wird 
dann über unferm Haupte feyn; Freude und Wonne 
werden und ergreifen, Schmerz und Seufzen wird 
weg müffen.“ (Jeſ. 35, 10.) 

Laflet und doch, m. I. Brüder u. Schweitern, den 
Heiland bitten, und die Gnade zu verleihen, daß wir 
in Seiner Liebe ſtets wachfen! dann wird auch unfre 
Freude im Herren immer volllommener werben, und wir 
werden lernen, uns in Ihm freuen allemege. „Ich freue 
mich in dem Herrn, — wird es bey und heißen, — und 
meine Seele ift fröhlich in meinem Gott: denn Er hat 
mic) angezogen mit Kleidern des Heild, und mit dem 
Rod der Gerechtigkeit gekleidet.” (Jeſ. 61, 10.) 

Dad, m. I. Brüder u. Schweftern, ift die 
Sade, worauf Alles ankommt, daß wir diefem 
Kleinod nachjagen und uns in das Verdienft unjers 
Heilandes recht verfenken, und hier ſchon den Vor: 
fhmad der ewigen Freuden genießen. Das große 
Biel, dem wir entgegen eilen, und das wir nie aus 
den Augen verlieren dürfen, ſey und bleibe dieſes, 
daß wir einft die Gnade haben mögen, bey Sefu zu 
feyn und eine Seligfeit zu genießen, die über allen 
Ausdrud gehe. Dann Fönnen wir mit Herz und 
Mund immer freudiger bezeugen: „D ihr Freuden in 
dem Heren, meine Seele hätt’ eucd gern, Freuden 
inn= und Außerlich! auf. die Freuden freu’ ich mich.“ 

Gef. Wie bin ich doch fo herzlich froh ıc. 754, 8. 
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Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonn⸗ 
tag den 7ten März 1824. 

Geſ. Ich blicke nach der Hoͤhe, wo ich in Angſt und 
Weh, mein einig's Herze ſehe, fo blutig, wei: 
nende. Und ihm am Delberg da, den ich be— 
decket ſah mit blutgem Schweiß und Thraͤnen, 

. wär’ ich gern immer nah. 116, 1 und 2. 
Auf Thabor war wol Gloria ıc. 140, . 
Unfre Seele Iebet, unfer ganzes Herze lacht ıc. 
603, 7. 
Loofung. Meine Hülfe kommt vom Herrn, der 
Himmel und Erde gemaht hat. Pf. 121, 2. 
Und ber für meine Schuld und Noth ſich felber 
zur Erlöfung gegeben in den Tod. 620, 1. 
Zert. Es erihien Ihm ein Engel vom Himmel 
und flärkete Ihn. Luc. 22, 483. | 
Ein Engel muß des Tröfterd Troͤſter werden; die 


Greatur muß ihren Schöpfer ſtaͤrken; das ift zu 
merfen. 110. 


„Jch hebe meine Augen auf,“ — ſo, meine lieben 
Bruͤder und Schweſtern, beginnt der 121ſte Pſalm, 
welcher nach ſeinem Inhalt ganz eigentlich ein fuͤr 
die auf das Feſt nach Jeruſalem wallfahrtenden 
gedichtetes Reiſelied zu ſeyn ſcheint: „ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Huͤlfe 
kommt; meine Huͤlfe kommt vom Herrn, der Him— 
mel und Erde gemacht hat. Es waren herzerhe— 
bende Gefuͤhle, die ſich regten in jedem frommen 
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Sfeaeliten, wenn er nach vielleicht mühfeliger Pil- 
gerfahrt endlich die Berge der heiligen Stadt und 
auf ihnen den Tempel feines. Gottes erblidte: da 
fühlte fein Geift ſich gleihfam feinem Herrn und 
Gott näher gerückt, freudiger und zuverfichtlicher 
konnte er fi da von dem fidhtbaren Heiligthum 
emporfchmwingen zu Ihm, dem unfichtbaren Schöpfer 
Himmeld und der Erde, und Hülfe, Troſt und 
Beyftand in jeder Noth von Ihm erwarten. Wenn 
denn ein ſolcher von Iſraels rechter Art, der hin- 
aufgezogen war aufs Feft, nicht blos um bie du- 
Beren Gebräuche deffelben mit zu machen, fondern 
um fi da in feinem Herzen den Bund Jehovahs 
mit feinem Volke und die Wunderthaten, die Er 

an ihm erwiefen, lebendig zu erneuern, wenn ein 
folcher nad) dem Fefte heimkehrte; fo gefhah es 
gewiß nicht, ohne daß er fich geftärft fühlte in der 
Ueberzeugung: der Gott ift audy mein Gott; der 
Jehovah, der Himmel und Erde gemacht hat, Er 
ift’8, von dem auch mir Hülfe kommt, fo oft id) 
Ihn darum anrufe. Auch wir, m. I. Brüder u. 
Schweſtern, ziehen im Geifte hinauf nah Jer u— 
falem, in dieſen Wochen des Gedächtniffes feiner 
Wunder, auch wir heben unfere Augen auf zu jenen 
Bergen, von welchen uns Hülfe kommt; wir blif: 
fen empor mit einem Blick tiefer Wehmuth, aber 
auch des heißeflen Dankes und der innigften Liebe 
zu jenen in alle Ewigkeit unvergeßlichen Höhen, 
nad) dem Delberg und nad) Golgatha, wo dem 
neuen, feligeren Bunde Gottes mit feinem Men- 
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fhengefhlehte duch den Mittler dieſes neuen Te⸗ 
ftamentes mit feinem Blute ein ewig gültiges Sie- 
gel aufgedbrüdt ward; dorthin, wo Er, der da ift 
dad ewige Wort, durch welches Himmel und Erde 
gemacht ward, ald Menſchenſohn uns unfer ewiges 
Heil erweint hat und erbeten, und im heißen, blu= 
tigen Todeskampfe erftritten. | 
Sollte es uns freylid, m. I. Brüder u. Schwe- 
ftern, indem wir den Heiland in biefen Wochen 
auf feinen Leidensgängen begleiten, nur zu thun 
feyn um flüchtige, vorübergehende Rührungen, wie 
fie diefe Gefhichte auch in ihrer fchlichteflen Erzäh: 
lung auf jedes menfchlichfühlende Herz unwider⸗ 
ſtehlich hervor bringen muß: fo würde der Eindrud 
von dieſer Paffionszeit in unfern Herzen gar bald 
verlöfchen, ohne eine bleibende fegensreihe Spur 
zurück zu laffen. Für wen von und aber diefe Ges ' 
ſchichte der freywilligen Dahingabe des Sohnes Got- 
tes in Leiden und Sterben zur größeften Geſchichte 
feines Lebens geworden ift, wer für fi darin 
den Anfangspunkt erblidte eines neuen göttlichen 
Lebens, eines ewigen Bundes der Liebe mit feinem . 
Heiland und Verföhner, für den kann Beine Betrac)- 
tung derfelben unfruchtbar und ungefegnet bleiben, 
Mit freudiger Dankbarkeit ergreift ein folcher jede 
Gelegenheit, wo ihm Beranlaflung dargeboten wird, 
dies Wunder ohne Maaßen im Ganzen oder im 
Einzelnen fi) lebendig vor feinem Geifte zu er: 
neuern und zu vergegenmwärtigen; und jedesmal, daß 
dieſes geſchieht, wird in ihm die frendige Weberzeu- 
gung 
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gung geſtaͤrkt werden, der Arzt voll Heil und Gna— 
den, aus deſſen Wunden Lebensbalſam für alle Sün- 
der ‚gefloffen ift, der wird aud mir zu Hülfe eilen, 
wenn und wo mir's nöthig thut; Zroft der Ver: 
gebung, Hülfe in jeder Nofh kommt mir von Ihm 
dem Allmächtigen, dem ünterthan find Die Engel 
und die Gewaltigen und die Kräfte; von Ihm, dem 
allliebenden Freund, der auch mich geliebet und fid) 
für mic) dargegeben, der in feine durdhgrabenen 
Hände auch mich gezeichnet hat. 

Unfer heutiges Texteswort, m. I. Brüder und 
Schweftern, führt uns hin nad) Gethjemane, ntitten 
in jenen heißen Kampf unſers Heilandes, wo wir 
ihn zu dreyen wiederholten malen, zu feinem Vater 
fo herzbeweglich flehen hören, daß, fo es möglid) 
wäre, ber bittere Keldy des Leidens an ihm vor: 
übergehen möchte. Wir fehen, wie- ein Engel vom 
Himmel kommen und Ihn flärken mußte, damit 
Seine menfhlide Natur nicht erliegen möchte in 
diefem alle Kräfte des Leibes und der Segle in 
ihren innerften Tiefen aufregenden und erfhöpfenden 
Kampfe. Wer von uns feinem Heilande im Geifte 
hieher gefolgt ift mit einem Herzen, in welchem nur 
einmal ein Funke von Seinem Leiden wirklich ge: 
fangen und darin ein Feuer entzimdet hat; ad) der 
ſinkt gewiß in den Staub zu Seinen Füßen nieder 
und betet Ihn herzlich an; und immer fchallts ihm 
wieder: das hat mein Heiland für mich gethan; 
für mid) ging wein Here in Todesnöthen in den 
Garten dort hinein; für mic feh ich Ihn über: 
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nommen, vom. Zodeöfampfe ſchwach und matt; für 
mich der Engel einen kommen, der gnug an ihm 
zu tröften hat. Ja für mich hat Er, deſſen Winfe 
der Engel Legionen: zu Gebote flanden, ſich fo. aus: 
geleert von Seiner Gottheit Würde, fi) in menſch⸗ 
liher Schwachheit fo ftärkungsbedurftig gefühlt, daß 
das Geihöpf feinem Schöpfer zu Hülfe Fommen 
und Ihn flärfen mußte. Da verfenft man fich 
mit feinem Geifte und verliert ſich gleichfam -in die: 
fem Wundermeer der ‚Liebe und des Erbarmens, 
dad wir mit. allem unferm Sinnen--und Denken 
doc) nie ergründen und erfchöpfen koͤnnen. Je tig: 
fer wir uns aber da hinein verjenten, indem wir, 
im Geifte zu feinen Füßen liegend, Ihm unfern 
heißeiten Dank darbringen: um fo geflärfter. ftehen 
wir wieder auf; und um fo freudiger und glau= 
bensvoller treten wir denn hinzu, zu der Zeit, da 
uns Hülfe Noth ift, zu dem Gnadenftuhl, (Hebr. 
4, 16.) zu dem Allerheiligſten, in welches unfer 
großer Hoherpriefter mit feinem eigenen Blute ein- 
gegangen if. Dahin eilen wir, denn, wenn. wir 
und fündig fühlen und elend, krank und ſchwach, 
und daß wir unferm Ziele zu langfam jagen nad): 
da wird uns der Sinn gejchentt, daß wir Dort, 
wo Jeſu Bußkampfsblut den Boden bethauete, be= 
graben Eönnen alle Begierden und Gedanken, die ihm 
unähnlid) dachten: da erhalten wir Die göttlich ge— 
wife Ueberzeugung in unfern ‚Herzen, wenn, wir 
bey aller Willigkeit des Geiftes, die Schwachheit 
unſers Fleiſches, unfre ER gegen die Ver: 

| ſuchungen 
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fuhungen zue Sünde fchmerzlih inne werden, daß 
Er. unfer Hoherpriefter, der verſucht worden ift 
allenthalben gleih wie wir, dod ohne Sünde, 
unfrer Schwachheit mit Seiner Kraft, zu Hülfe 
kommen werde. Aber aud wenn e& gilt Leiden zu 
fragen, die nach der weiſen Führung unfers himm⸗ 
lifchen Vaters und befchieden feyn mögen, aud da 
liegt in dem Leiden unſers Heilandes ein unerſchoͤpf⸗ 
licher Quell des Troſtes und göftlicher Kraft und 
Stärkung. Fühlen wir in folchen Leidenöftunden 
die demüthigende Schwachheit unfrer menfchlichen 
Natur in ihrer ganzen Größe, die wohl zittert und 
zurücde bebt vor dem Leiden, ach fo dürfen wir 
um dieſes Innewerdens unfrer Schwachheit willen 
nit verzagen; auch Er unfer Heiland hat hierin 
ganz ald Menſch gefühlt, auh Er hat gezittert 
vor feinem Leiden, aud) ihm war bange, bis daß 
ed vollendet werde. Noch viel weniger aber dür- 
fen wir verzagen an Seiner Macht und an feiner 
Willigkeit, und zu flärfen in den Stunden des Lei— 
dens, und, wenn auch das härtefte über und kom— 
men follte, mit Seiner Kraft beyzuftehen: und wie 
Er unfer Heiland in den Tagen feines Fleiſches 
Gebet und Flehen geopfert hat mit ftarfem Ge- 
fhrey und Thränen zu dem, der Ihm Eonnte vom 
Zode aushelfen und ift erhöret worden, (Ebr. 5, 7.) 
fo werden auch wir nie unerhört beten zu Ihm, 
der und durch das Schwerfte hindurch helfen kann 
und will. Wie ihm ein Engel vom Himmel ge: 
fandt wurde, damit er den bittern Leidenskelch bis 
a auf 


auf den legten Zropfen auszuleeven Kraft behielte, 
fo wird aud uns Kraft und Staͤrkung von oben 
nach. dem Maaße, ald wir ihrer bedürfen, bey der 
Schwachheit unfers Fleifches zu Hülfe kommen. ' 
Nur, m. 4 Brüder u. Schweftern, nur. daß 
es uns anliege, audy im Leiden Ihm ähnlich zu 
werden, der in Seinem Leiden für uns ein Vorbild 
gelaffen hat, daß wir follen nachfolgen Seinen Fuß: 
ftapfen (1 Petr. 2, 21.) Abba mein Vater, fo 
betete Er, ifts möglid, und es ift dir ja alles 
möglich, jo nimm diefen Keldy von mir, doch nicht 
mein fondern Dein Wille gefhehe! So 
betete unfer Heiland, und Er ift erhöret worden, 
Der Kelch ging nicht an ihm vorüber; Er mußte 
ihn ganz austrinken, wenn das Werk, zu welchem 
ihn der Vater gefendet hatte zu. unferm ‚Heile, nicht 
unvollendet bleiben follte; aber himmlifche Stärkung 
wurde ihm, damit Er den heißen Kampf, deſſen 
härteftes ihm noch bevorftand hindurch zu kaͤmpfen 
Kraft behielte. Denn, m. I. Brüder u. Schweitern, 
wir. lefen es ausdrüdlich in der evangelifchen Ge— 
fhichte, daß nachdem der Engel. vom Himmel ihn 
geftärkt hatte, Sein Kampf und fein bitteres Seelen- 
leiden erft auf das Allerhödhfte flieg. Da kam es, 
daß Er mit dem Zode rang‘ und betete heftiger. 
Da ward Sein Schweiß wie Blutötropfen, bie 
fielen auf die Erde. (Luc. 22, 44.) So wahr 
es nun auch ift, daß diefem Leiden unſers Heilan- 
des Fein Leiden irgend eines andern Menfchen je 
verglihen werden kann, fo fol doch auch dieſes 
= fein 
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fein Leiden und ein Spiegel und ein Vorbild ſeyn 
der willenlofeften Gottergebenheit. Auch wir bür- 
- fen, wenn Leiden über und fommen, zu. unferm 
himmlifchen Water flehen, daß der herbe Kelch an 
und vorübergehe: aud wir dürfen„einen Drud und 
eine Laſt, unter der unfre Natur erliegen zu wol- 
len fcheint, vecht zutraulicdy in Sein Baterherz auß- 
fchütten: nur daß es in der Achnlichkeit des Lei: 
dens unferd ‚Herrn gefchehe; der darin, daß Er 
litte, Gehorſam gelernet hat. (Hebr. 5, 8.) 
Freylich werden wir in diefer feligen aber für uns 
oft. gar fehr ſchweren Schule des Gehorfams gar 
ſchwache Anfänger bleiben gegen Ihn: gar oft wird 
ed geichehen, daß es und hart angehen will, dem 
Gebet um Verkürzung der Leidensflunden fo recht 
aus ‚vollem Herzen. dad Wort beyzufügen: doch nicht 
mein, fondern, o Gott! Dein Wille gejchehe; aber 
auch da wird unfer mitleidiger Hoherpriefter Ge: 
duld. haben mit unferer Schwachheit. Iſt es nur 
unfer innigſtes Herzendanliegen, auch in. diefem Stüd 
immer mehr in Sein Bild geftaltet zu werden, fo 
wird Er mit feiner Kraft und zu Hülfe kommen; 
und fo wird namentlich) auch jede fruchtbare Be- 
trachtung Seines Leidend, und wie Er darin Ge- 
horfam gelernt hat, uns in diefer feligen Aehnlich— 
feit mit ihm. immer weiter fördern. Wir. werden 
dann, wie uns nun auch immer durchgeholfen werde, 
es fey durch Verkürzung der Leidenöftunden, oder 
durch Stärkung unfrer ſchwachen Kraft zu immer 
voͤlligerer und. freudigerer REDEN in „Seinen 
Willen, 
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Willen, wir werden zum Schluß in allen Faͤllen, 
wo uns Huͤlfe Noth RT mit dankerfüllten Herzen 
einftimmen koͤnnen in dad Wort unfrer Loofung: 
Meine Hülfe kommt vom Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat: und der für meine Schuld und 
Noth am Delberg hat au am Kreuz fan 
in.den Yod, | 

Geſ. Aud wenn Du vom geiben mir etwas ſchenkeſt 

ein .ıc. BEN . 


Paſſi onsbetrachtung, gehalten in Herenput, 
den ofen März 1824. 


Ser. Ich bin in meinem Seite fo gern wo Jeſus ift x. 
34,3: 
So wie Er am verböhneften, fo if er mir am 
ſchoͤnſten 173,3. 
Sch bin durch manche Zeiten, wol auch durch 
Emigkeiten, in meinem Geiſt gereiſt ıc. 173, 6. 


Wi ſind, meine lieben Bruͤder und Schweſtern, 
heute vor acht Tagen mit einander in die Betrach⸗ 
tung hineingegangen, vote die ganze Erfcheinung.unfers 
Heilandes auf Erden, fein. Kommen in diefe Welt, 
die Folge jenes von Ewigkeit her im Herzen Gots 
tes bejchloffenen Rathfchluffes war, daß dem: armen 
gefallenen Menſchengeſchlecht dadurd) Heil u» Ret⸗ 
tung geſchafft werden ſollte, daß der eingeborne 
Sohn aus .des Vaters Schoos die Sünden aller 
Sünder auf fih nehmen und durd fein blutiges 
Leiden und Sterben alles wieder gut machen und 
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eine vollguͤltige Erloͤſung zu Stande bringen ſollte. 
Da ſollte die Suͤnde zugeſiegelt, die Miſſethat verſoͤhnt 
und die ewige Gerechtigkeit wiedergebracht werden. 
Und mit welcher freywilligen Liebe, mit welchem freu⸗ 
digen Gehorſam der Sohn ſich dazu hergab, wie er ſich 
aller Herrlichkeit entaͤußerte und menſchliche Geſtalt 
und Weſen an ſich nahm, um das Kreuz zu erdulden 
und durch ſeinen Tod die Macht zu nehmen dem, der 
des Todes Gewalt hatte, das konnten wir unmoͤglich 
bedenken, ohne daß uns dadurch alles, was Er fuͤr 
uns that und. litt, aufs neue wichtig und anbetungs- | 
würdig geworden wäre. Je länger wir aber dabey 
verweilen, wie er dieſes Wunder feiner Licbe wirk- 
lich auöführte, je aufmerkfamer wir Ihn kurz vor 
feinem Leiden, und dann in demfelben betrachten, 
befto mehr ‘wird und dadurch die Größe diefer Liebe 
aufgefchloffen, die ſich immer‘ herrlicher und herr- 
licher ‚offenbart, bis fie endlih, wenn wir unter 
feinem Kreuze ftehen und ihn fein Triumphwort: 
Es ift vollbracht! ausrufen hören, in ihrer ganzen 
Unermeßlichkeit vor und da lieg; Darum nennt 
auch unfer Heiland felbft dieſes fein Leiden, feine 
eigentliche Verherrlihung, und geht ihm, wenn aud) 
nicht ohne Wehmuth und .bange Ahnung, doch mit“ 
wahrem Herzens⸗Verlangen und mit heißer Sehn- 
ſucht entgegen. So wie er früher ſchon von dem 
Feuer geredet. hatte, das er anzlınden wollte auf 
Erden, und wie fehr er ſich darnach fehne, daß es 
ſchon brennen möchte, ob er fich gleich vorher noch 
müfle taufen laffen mit einer Taufe, vor der ihm 
} fo 
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fo bange fey, fo wies er auch nachmals, ald er im 
Begriff war hinzugeben nach Serufalem, damit alles 
dns an Ihm "vollendet merden könnte, was von 
ihn geſchrieben ſtand, als ihm Petrus Einfprache 
dagegen zu machen: wagte,..diefen feinen "geliebten 
Sünger hinter ſich, — weil er nicht göttlich, fons 
dern menſchlich daͤchte. Als nun aber vollends der 
große Tag gekommen war,’ an dem er wirklich in 
die Stadt Jeruſalem einzog, die in wenig Tagen 
der Schauplag ſeines Leidens und Todes werden 
follte, da erklärte er es nochmald auf das aller 
beftimmtofte,:.auf welche Art er. verherrlichet werben 
follte. „Die Zeit,” rief er aus, ‚ift kommen, 
daß des Menfhenfohn verklaͤret werde” 
Und damit niemand ungewiß bleibe, wie das ges 
meint fen, feste er fogleich die merkwürdigen Worte 
hinzu: Es fey denn, daß dad Weigenforn 
in Die Erde falle und erſterbe, fo bleibts 
alleine; wenn ed aber:erflirbt, fo bringt 
viel Frucht! Was fagte er damit doch anders, 
als daß eben dutch biefes fein Leiden und durch 
diefen feinen blutigen Tod, fein ganzes Leben auf 
Erden, fein ganzes Werk hienieden erſt ind rechte 
Licht gefegt werden würde; daß ihn nur der recht 
erkannt hat, dem er in feiner Marter und Todes⸗ 
geftalt vors Herz getreten ift. 

O darum laßt uns body nie vergeflen, m. L 
Brüder u. Schweftern, fo viel wir auch fonft vom 
Heiland reden Eönnten, fo nah wir uns aud) mit 
ihm verbunden glaubten: der feligfte Genuß, den 
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ein Menſchenherz an: ihm ‚haben: kann, bleibt und 
doc) eim“verfchloffenes Geheimniß, bis wir ihn ik 
feiner Wundenherrlichkeit, als in der höchiten, Bas 
klaͤrung ſeiner Liebe, mit den Augen unferd: Belle 
erblickt und ihn ſo als unfern: Herrn und: König 
angenommen haben. Denn ſeine Monarchien find 
ed doch nicht eigentlich, die die Herzen ziehen; aber 
fein Kreuz, die: Schmach, die Angſt, der Schmerz, 
die Striemen und die Wunden, Die finds, die allein, 
die ihn lieben und an Ihn glauben, das Herz. genom: 
men und: gebunden haben. Das kann und ſoll auch 
und dieſe Zeit zu einer wahren. Segens- und Freu: 
denzeit. machen. Wir, wollen, :ftehen; bleiben vor 
unferm leidenden Heiland, wir ‚wollen es und aufs 
neue tief in unfer Herz fehreiben, was er für un 
gelitten hat; wir. wollen feinen Bußfampf in Get 
ſemane, feinen Hohn und Spott, feine Geißelung 
und Dornenfrönung, : feine Erhöhung and Kreuj, 
alle feine Schmerzen am Leib und Seele ald bie 
lautefte Verkündigung. der Liebe, mit der Er uns 
auch unfer Heil errungen hat, auſehen und zu Det: 
zen nehmen. Wie groß, aber diefe feine Liebe wat, 
das Spricht. fich noch auf eine ganz befonders rüb: 
vende Art aus in dem vorhin erwähnten Gleichniß 
von dem Samentorn, das. begraben werben, das 
erftorben und gleichfam zu Grunde gehen muͤſſe, 
ehe es Früchte bringen koͤnne. So, fagt der Hei: 
land, fo muß auch ich von der Erde verſchwinden 
und mein irdifches Leben für Nichts achten. DA 


vedet er von feinem Tode als von einer wahren 
Auf: 


Aufopferung, die wie jede Aufopferung. [herzlich 
und wehthuend fen, der er. aber doch nicht aus: 
weichen koͤnne und wolle; da fieht man es, daß er 
feiner. ;menfchlihen Natur nach gar wohl wußte, 
was leiden und flerben ‚heißt, abet: dennoch wankt 
er keinen Augenblick. Seine Liebe macht ihm das, 
zu einer unabänderlihen Nothwendigkeit, was ſonſt 
keine Macht im Himmel; und auf Erden von ihm 
fordert’ konnte. Er fieht nur auf Die Früchte ſei— 
ner. Selbftverläugnung: ‚für. andere, . Und ſo ift er 
denn bereit, alles fahnen;umd fcheinbar untergehen: . 
zu laffen,” was er bisher, gewirkt und gethan hat 
Er hemmt, den Lauf ſeiner Wunder, er verlaͤßt die 
lieben Seinen; — mit: Ruhe und Etgebenheit ‚geht: 
er, dem: Tode entgegen. :..So oft wirz.ahen daran: 
Denken, m. l. Brüder u. Schweſtern, fe .:folls doch 
niemals. :geichehen, ohne daß wir und auch die 
Frage vorlegen, ob wir dann unter diejenigen ge⸗ 
hoͤren, an denen die, große Abſicht feines Leidens 
ſchon erfuͤllt worden iſt. Denn daß ſchon kaufende 
und abermal tauſende dadurch errettet und ſelig 
geworden find, daß fein Tod für unzaͤhlbare Schaa⸗ 
ren eine Quelle ewiger Seligkeit wurde, daßı-große 
Mengen ſchon vor dem Throne Gottes ſtehen, und 
dem: Lamm, das fie. erkauft hat mit; feinem’ Bluf, 
Loblieder anflimmen, das ift und freylich allen be= 
kannt; Das war ihm aud): verheißen und zugeſagt 
yoorden. Darum, daB feine Seele gearbeitet. hatte, 
folte er feine Luft, ſehen und große Mengen zur 
Beute haben. Aber was ihülfe es und doch, went . 
Ä aud) 


auch die ganze: Welt ein Lohn feiner "Schmerzen 
würde, und unſer Herz hätte. keinen Antheil an fei- 
ner Erlöfung? Daß er:auh für und in Noth und 
308: ging, daß er: auch die. Schuld büßte,: die auf 
unferm Herzen liegt, daß er in feinen Leidens- und 
Todesſtunden namentlih aud an einen: jeden von 
uns: dachte, das foll und befländig vor Augen 
fehweben, ſo oft wir in diefen Wochen ſowol ge= 
meinfchaftlic) als in der Stille an feine Hingabe 
und erinnern: Da wirds. und unmöglich verborgen 
bleiben, ob wir diefe feine'Liebe fchon recht erkannt 
und uns ihm dafür zum Eigenthum hingegeben 
haben. O wenn das. noch nicht gefchehen wäre, 
fo Könnten: wir uns freylich nicht auf die rechte 
Weife unfers leidenden und flerbenden Heilandes 
freuen; ſondern bitten und ‚flehen müßten 'wir, daß 
die Kraft: feines: Leidens und Todes ihre felige 
Wirkung doch noch jetzt auch an uns offenbaren 
moͤge. Und wenn wir das: mit wahrem Herzens⸗ 
Verlangen: thun, fo werben: und die Augen aufge: 
ben, daß auch wir in feinen Wunden und Schmer: 
zen den ewigen Troſt finden, der und allen ohne 
Ausnahme darin: bereitet -ift. Aber welche felige 
Stunden, welche füße Weide werben: wir nicht in 
diefer Betrachtung finden! /wenn er ſchon unfer Herz 
dutch) diefe Liebe an fich ziehen und mit jener ‚hei: 
Ben Dankbarkeit füllen fonnte, die das, was er für 
und gethan hat, nothiwendig in und hervorbringen 
muß, fobald ins fein Tod als die Urfach unfrer 
Seligkeit in Zeit und Ewigkeit klar wird. Ach mit 

| - taufend 
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taufend Sünder: und Liebes-Thränen werben wir ihm 
zu Füßen fallen, wir werben und nicht fatt fehen 
Eönnen an dem ewig fchönen Berfühners- Bilde, 
wie er am Kreuze fein Blut fo milde vergoffen 
hat, wir werden jeden Moment feines Leidens mit 
neuer Innigkeit in unfer Herz fchließen, und wir 
werben und Ihm ganz aufs neue hingeben zum 
Lohn feiner Schmerzen. Da wird der Bund, den 
er mit unferer Seele machte, unter feinem Kreuze 
neue Stärke gewinnen und mit Freuden werden 
wir alles in den Tod geben, was ihm folche bittre 
Leiden zuzog. So haben wir's gewiß fchon oft 
erfahren, ſolche Früchte haben wir fchon oft aus 
der Betrachtung Seiner Leiden geerndte. D en 
gebe uns body die Gnade, daß auch die diesjährige 
Betrachtung feiner Paffion für unfere ganze Ge- 
meine dazu gefegnet ſey. Er verherrliche feinen 
Zod an unfer aller ‚Herzen, jo daß wir alle unter 
die gehören, an denen er Freude und Ehre haben 
kann, zum Lohn feiner unendlichen Liebe. 
Gef. Ich umfange, herz’ und küffe beine —— ic. 
132, 2. 

Einer, ach nur einer liebt fo wie fonft keiner ıc X. 

553, 2. J 
| — 
Bericht von Baffeterre auf St. Kite, 

vom Sanuar 1823 bid April 1824. 


Am sten Januar hatten wir eine Unterredung 
mit den Nationalgehuͤlfen, und am 7ten eine Mif- 
ſions⸗ 
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ſions⸗Conferenz, zu welcher fich auch die Geſchwiſter 
Wright und die verwitwete Schweſter — en 
von Bethes da einfanden. 

Am 10ten wohnten die Bruͤder Procop — 
Johannſen dem Begraͤbniß der Gemahlin unſers 
Herrn Gouverneurs, Oberſten Maxwell, bey: 
Dieſe Dame hat nur ein Jahr auf dieſer Jnſel 
verlebt, und ſich allgemeine Liebe erworben. Die 
Armen: haben an ihr eine große Wohlthaͤterin ver— 
foren, denn es war ihr Freude, Gutes zu than 
und Nothleidenden zu helfen. - - 

Am: 1aten befuchte Bruder Sohannfen die 
kranke Schwefter Catharina in der Stadt, und 
ertheilte ihr den Segen des Herrn zu ihrer Heim- 
fahrt, ‘welche ‚bald - darauf: erfolgte, "Diefe Perſon 
war vor mehr als vier Jahren durch einen ſchlag⸗ 
artigen Zufall des Gebrauchs ber Zunge: beraubt, 
und in diefer Lage ein. Gegenftand des innigften 
Mitleids: geworden. Während dieſer Zeit Fam fie 
nod) zuweilen. mit Hülfe eines: Stods in unfre 
Kirhe, und befuchte diefelbe noch vierzehn Tage 
vor ihrem Ende. 

In den folgenden Tagen fprachen: wir die 
Saufcandidaten und die neuen Leute, mehr als fie: 
benhundert an der Zahl. An vielen von ihnen 
nahmen wir wahr, daß der Geift Gottes fein Werk 
in ihren Herzen angefangen hat. Viele Auöge: 
ſchloſſene bezeigten fich veuig über ihre Vergehun: 
gen, und. baten: um Wiederannahme. 

” — Am 
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— . Am 328ften, ging:. Bruder Bohatinfen auf 
die Plantage Greenland, und befuchte. auf Ver— 
langen: eine Negerin, welche. von unſerer Gemein— 
Schaft ausgeſchloſſen iſt. Sie bezeigte Reue uͤher 
ihre Verſuͤndigungen, und aͤußerte ihre Bekuͤmmer⸗ 
niß um. den: Troſt ber. Gnadez worauf: ſie von ge— 
nanntem Bruder? aufgefordert amd ermahnt wurde⸗ 
zu dem Guadenquell hinzueilen, wo auch ” Pr 
* Erquickungufinden werde 7: ER, 

Am erſten Bettag: in dieſem Zah, den: 2öflen, 
— wurde... die hieſige Gemeine von runſenm 
lieben Herrn reichlich: geſegnetenn Vier Erwachſene 
empfingen die heilige Taufe, und qußer ihnen wur⸗ 
den zwoͤlf Perſonen in die Gemeine aufgenommen. 
In der: Prebigt,ömweldhe des Abends ‚gehalten. wurde, 
waren einige —— det — — aus 
der. Stadt zugegen. > „werhileren 
3Zwey Negerinnen, welche: ‚Mitglieder Bi hie, 
figen Gemeine find, waren am Sten. Februav;g& 
nöthigt, ihrer! Herrſchaft, welche nah StB in- 
cont zieht, dahin: zu "folgen: uSie : waren; beym 
Abſchied von uns. fehr gerührt und über die Tren— 
nung von den Gläubigen: ſchmerzlich betruͤbt. Wir 
gaben ihnen den Troſt mit, daß der — — ” 
allen, die Ihn anrufen, . un 

Die Berfammluingen in. der — wur⸗ 
den zu unſerer Freude zahlteidyrkefucht. Zur Pre⸗ 
digt am erſten Oſtertage fanden ſich fo viel, Men- 
ſchen ein, daß unſre Kirche: bey ‚weiten nicht. groß 
genug war, um Alle au fallegauudu-.. 


a 
a 
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Seit Oſtern des vorigen Jahres find 23 Per- 

fonen getauft und noch 78 in: die Gemeine auf: 
genommen worben; 52 find zum erfimaligen Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls gelangt. Von dieſen 
158 Perſonen find: bereits vier in die obere Ge: 
meine verfegt worden. Die übrigen hatten an dem 
dazu “beftimmten "Sonntag nad) Oſtern ihren be- 
fondern Gedenktag; „ES. wurde: ihnen bie Gnade, 
deren fie gewürdigt worden. find,: aufs neue an’& 
Herz gelegt und die Ermahnung beygefügt, berfel- 
ben: gemäß zu wandeln. In diefer Hinſicht wur- 
den. ſie dem Heiland zur Obhut m. Benajrung 
— empfohlen. 

MDa in dieſer Zeit bey großer Hite anhaltende 
— herrſchte, Jo fanden wir uns aufgeregt, am 
Löten April nach der Predigt unſern lieben Herrn 
anzuflehen, daß Er unſre Inſel durch einen wohl⸗ 
thaͤtigen Regen erquicken wolle; — auch zwey 
Tage darauf geſchah. 

An Beym Sprechen der Xbendmaplägenoffen aͤu⸗ 
ßerte ſich ein Bruder. unter andern: „Der ‚Herr, 
unfer Heiland, iſt mein einziger Freund; ich halte 
mich an. Ihn, und erfahre, daß Er. vermögend ifl, 
mir: durchzuhelfen. Es wird mir freylich ſchwer, 
etwas zu verdienen, zumal jetzt, da ich dem hohen 
Alter immer naͤher komme. Deſſen ungeachtet kann 
ich nicht klagen, dem der Heiland hilft mir durch. 
Auch freue ich mich herzlich, ſo oft der Tag ber: 
annahet, da ich die Gnade habe, mit der Gemeine 
das heilige Abendmahl zu genießen.“ * 
11 | ; Ein 
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Ein anderer, fehr alter Bruder fagte: „Ich 
komme dem Ziele immer näher, da ich diefe Welt 
werde verlaffen muͤſſen. Meine täglidhe Bitte iſt 
daher: Lieber Heiland! bereite Du mid) immer mehr 
zu, damit ich, wenn Du mich abrufeſt, mit Freu: 
digkeit im Vertrauen auf. Dein. —— vor Dir 
möge erſcheinen koͤnnen!“ | 

In. den erfien Tagen des Monats — ber 
ſchaͤftigte und das Sprechen der Zaufcandidaten: und 
der neuen Leute, 775 ander Zahl. Ein Neger, 
Namens: Mingo, fand fih zum erſtenmal dazu 
ein. Er war.vor einiger Zeit in dad Stadtgefäug- 
niß gebracht worden, weil er in der Zrunfenheit einen 
andern : Neger! beynahe ermordet haͤtte. Daſelbſt 
befuchte ihn Bruder Procop am Eharfreytad,: und 
hielt ihm : fein. ſuͤndliches Leben nachdruͤcklich "wor, 
mit beygefügter kraͤftigen Ermähnung, : jet fein: Heil 
mit Ernft zu ſuchen, weil es noch Zeit: ſey. -Diefer 
Zuſpruch ſchien auf der Stelle wenig Eindruck auf 
ihn : zu machen; er dachte: aber in der. Folge dem= 
felben weiter nach, kam zur Erkenntniß feiner Schuld, 
und benußte. den ihm ertheilten Rath. Nachdem 
nun der Reger,, welchen er auf den Tod verwundet 
hatte, wieder .hergeftellt mar, wurbe er in: Freyheit 
gefest, blieb feinem Vorſatz treu, und aͤußerte fich 
unter Vergießung vieler Thraͤnen dahin: „Alles, 
was du mir damals von meinem Seelenzuftande 
gefagt haft, iſt wahr: ich ‚bin ein’ gottlofer Menſch, 
aber ich rufe ‚zum ‘Herrn, daß. Er mir meine! San: 
den vergeben und mein Herz ändern wolle.”.: 
| Ä Am 
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. Am Bettag den 11ten May bekam unfre Ge- 
meine einen Zuwachs von zwanzig Perſonen, indem 
ſechs Erwachſene getauft und vierzehn in die Ge: 
meine aufgenommen wurden. Die Kaffe der Zauf- 
candidaten wurde mit; 27 :Perfonen vermehrt. 
2. Am 2ſten⸗ werſchied ein lediger Bruder in 
feinen beften Lebensjahren, bon bem wir fagen koͤn— 
seh, daß das Werk der Gnade ungehindert in ihm 
fortgegangen iſt, br: er sein Beiſpiel dargeſtellt hat; 
wie kin Juͤngling unten: allen‘ Verſuchungen und 
Gelegehiheiten zum, Sünde "feinen Weg” unfträflich 
gehen; koͤnne. ‘Weberhaupt: bewies ‚er ſich in allen 
uUmſtaͤnden als ein: Rind»Gottes; : und: wie ed ihm 
anlag, init jedermann. in. Friede zu leben, fo fuchte 
er auch, fo: viel san ihm wat, den Srieben "unter 
andern zu nerhalten und wieder herzuſtellen. Diefe 
Eigenschaft: ‚erwarb: ihm allgemeine Liebe auf der 
Plantage, und daſelbſt wurde — ſein — 
dllgemein betrauert. lat 1.23 102 Kr 
1,2 Am Stel Juny:: kam — und; ' 
und klagte, dapı:er: Felt fünf Wochen vor. großer 
Verlegenheit feiner Seele: bey Tag und Nacht Feine 
Rübenfinden koͤnne. Er hat nemlicy; mit feiner 
verftorhenen Schweſter in Uneinigbeit gelebt, und 
ihie Aufforderung zur Ausſoͤhnung hattnaͤckig ab⸗ 
gewieſen. 8war haͤtte er ſich in ihrer letzten Kran: 
beit noch gern mitiiihr verſoͤhnet, ed konnte aber 
nicht, mehr geſchehen, weil fich die: Kranke — — 
mer in einem bewußtloſen Zuſtand befand. 
— et ſich bittere Vorwuͤrfe über ſeine — 
ſoͤhn⸗ 
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föhnlichkeit, und: ‚da wir. ſonſt noch ‚manches an ihm 
zu erinnern: hatten, jo bekamen wir dadurch er— 
wünfchten ‚Anlaß, ihm zu Gemüthe zu führen, : wie 
nöthig ihm eine gänzliche Erneyerung: des „Herzens _ 
ſey, damit der Friede Gottes daffelbe erfüllen koͤnne 
Anm lſten⸗July erhielten die Geſchwiſter 
Procop, welche der Miſſion in St. Kitt s neun⸗ 
zehn Jahre lang im Segen gedient haben; einen 
Ruf zum Dienft auf Antigua. ,, An ihre Stelle 
find die Gefhwilter Sautter von: da viese bei - 
rufen worden, | 
Am 6ten: bielt * Nationalgehülfe ee 
fter das Begräbniß eines alten Bruders, der ſchon 
in früher Zeit aus Guinea gebracht ‚worden war; 
Er führte zuerfi ein "fündliches. Leben, kam - aber 
durh die Erleudytung des - Geifles Gottes ‚zur 
Erfenntniß feines elenden Zuſtandes, bey Gele— 
genheit einer Predigt des ſeligen Bruders Schnel- 
ler über das Gleihniß vom verlornen Sohn, und 
wurde fodann im Jahr 1789 getauft. _ Seinem 
Eigenthuͤmer war er ein freuer Diener, und hatte 
dad ganze Hausweſen und infonderheit die. Küche 
deffelben ‘unter feiner Auffiht. Nach dem Tode 
dieſes Herrn übernahm ein anderer die Plantage, 
und auch diefem diente er auf diejelbe Weife zu, 
feiner völligen Zufriedenheit. .. Bey der Wahrneh- 
mung .feines Auftrags wußte er doch Zeit zum Bes 
ſuch der Verfammlungen zu finden, und auch bie 
allmählige Abnahme feiner Kräfte hinderte ihn nicht 
daran. So Fam er ald ein Greis von 81. Jahren 
am 


— 610 — 


am 22ften Juny nod zum Sprechen, wurbe aber 
gleih darauf fo ſchwach, daß er vor dem heiligen 
Abendmahl, welches er mit begehen wollte, nach 
Haufe gebracht werden mußte, wo er nad) einigen 
Wochen felig entfchlief. 2 | 

Am 18ten ftarb hier in der Stadt ein ehe- 
maliges Mitglied unferer Gemeine, Nathanael 
Clark, ein Zreyneger, über deffen Gang wir gar 
oft und: bis an fein Ende haben Leid tragen müf- 
fen. Er war bereits vor 36 Jahren getauft wor: 
den, und hatte eine Zeitlang der Gnade würdiglich 
gewandelt. Allein er wachte nicht über fein Herz, 
und ließ fich, ftolz auf feine irdiſche Freyheit, von 
feiner hisigen Gemüthsart fo hinreiffen, daß das’ 
Leben aus Gott ganz in ihm erflarb, und aud) 
ändere böfe Neigungen die Oberhand über ihn ger 
wannen. Im Jahr 1795 mußte man ihn von 
der Gemeine ausfchließen, weil er feine Frau, eine 
National-Gehülfin, verließ und eine andere nahm. 
Als hierauf eben diefe wegen feines Betragend von 
ihm ging, und einen andern Mann heirathete; fuchte 
ee feine erfte Frau auf, und bat fie, ihn wieder 
anzunehmen. Es dauerte länger ald ein Jahr, ehe 
fie ſich dazu entfchließen Fonnte. Anfangs lebte er 
‚mit ihe in Friede, und da er Reue über feine Ver- 
fündigung bezeigte, und gute Hoffnung zu feiner 
Befferung gab; fo wurde er im Jahr 1799 wie: 
der zu unfrer Gemeine gezählt. Leider hatte es 
aber Feinen Beftand mit ihm: er ließ fich bald 
wieder . von feiner Leidenfchaft hinreiffen, und als 
| man 
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man ihm deshalb eine Erinnerung gab, fand er 
ſich dadurch ſo beleidigt, daß er ſich unſrer Ge— 
meinſchaft gaͤnzlich entzog. Erſt nah vielen Jahr 
xen bat er um Wiederannahme. Seine Bitte wurde 
ihm zum zweitenmal im Jahr 1805. gewährt, aber 
noch in demfelben Jahr mußte man ihn zum drit- 
tenmal auöfchließen. Won der Zeit an lebte er 
ganz wie ein Heide, befuchte die Kirche- nicht mehr, 
und war durch Wort und Wandel Andern zum 
Anftoß und Aergerniß. In feinen legten Lebens⸗ 
jahren gerieth er in große Armuth, und wurde von 
ſchweren Krankheiten befallen. Die aͤußere Noth 
trieb ihn zwar an, zu Gott um Huͤlfe zu rufen, 
auch ließ er den Bruder Procop dringend bitten, 
ihn zu befuchen, welches auch verjchiedenemal ge⸗ 
Shah; es war ihm aber hierbey eigentlih nur um 
Unterftügung im Leiblihen zu thun. Genannter 
Bruder benugte jedoch diefe Gelegenheit, ihm auch 
in Bezug auf feinen nahen Uebertritt in die Ewig⸗ 
keit heilfamen Rath zu ertheilen. Möchte er nur 
noch Gebraud) davon gemacht haben! 

As am 20Often die Neger anfingen, ſich zur 
Predigt bier zu verfammeln, wurden wir Durch 
einen bejondern Borgang in Unruhe und Beftür- 
zung gefest. in "fremder Neger, welchen zwey 
weilfe Männer verfolgten, lief in unfern ‚Hof, von 
da in die offen ftchende Kirhe, fprang durch ein 
Fenſter auf den Gottesader, eben fo in ein anderes 
Haus, und dur die Thür deflelben wieder - ins 
dreye. Endlich wurde er doch ergriffen, und ge- 

= bunden 
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bunden nach der Stadt ins - Gefängniß : gebracht. 
Wir waren froh; daß diefer Auftvitt keine weitere 
Störung verurſachte und vernahmen hernach, der 
Neger ſey betrunken geweſen, und habe vor dem 
sr des Gouverneurs Unfug. getrieben. 
Sonntags den Sten Auguft begaben ſich die 
Geſchaner Procop auf die etwa drey deutſche 
Meilen von hier gelegene Plantage Lavington, 
deren Inſpector, Herr Charles Woodly, einer 
der angefehenften Minner auf St. Kitts, zu wie: 
derhöltenmalen den Wunſch dargelegt hatte, daß 
wir auch die dafigen Neger in unfre Unterweifung 
und Pflege nehmen möchten. Damit follte nun 
der Anfang gemacht werden, und in dem hierzu 
beftimmten geräumigen Haufe hatten ſich ungefähr 
hundert Neger. verfammelt. Zuerſt that Bruder 
Procop ein Gebet, in welchem er diefe der Ver⸗ 
kuͤndigung des Evangelii gewidmete Stätte dem 
Heren weihete und Ihn auflehete, daß Er die Her— 
zen. Seinem Worte öffnen, und demfelben Kraft 
beylegen wolle, fie zu erneuern; fodann wurde Die 
Kirchenlitaney gebetet, und hiernächft über die Worte 
Zefu ein Vortrag gethan: „Heute iſt diefem Haufe 
Heil widerfahren.“ Die Neger waren während 
- diefer Handlung ftil und aufmerkfam, und ald zum 
Befchluß genannter Bruder fie fragte, ob es ihnen 
lieb feyn werde, wenn dem Wunſch ihrer Worge- 
feßten gemäß- einer "von uns zuweilen herfäme, um 
ihnen dad Evangelium zu verkuͤndigen; fo bejaheten 
i e diefe Frage einftimmig, und ein alter Mann 
fügte 
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fügte hinzu: „Einige von uns find fehon alt, und 
es ift wol Zeit, daß wir uns nad) Gott umfehen, 
damit Er und gnädig ſey.“ — Diefer Platz liegt 
in einem Theile der Infel, wo die Neger wenig 
Gelegenheit haben, mit den Heildwahrheiten be= 
kannt zu werden. Da er nur drey Stunden von 
Bethesda entfernt ift, fo würden die Neger von 
da aus leichter ald von Baffeterre aus mit dem 
Evangelio zu bedienen ſeyn; dieß Fann aber für 
die Zeit noch nicht gefchehen, weil ſich jest in Be— 
thesda nur ein Mijjionarius befindet. Wir feh« 
nen uns daher um fo mehr nad) Verftärfung, da= 
mit wir auch an dem gedachten Orte, wo und der 
Herr eine neue Thüre geöffnet hat, für Ihn ges 
fhäftig feyn Eönnen. Am folgenden Sonntag, den 
'10ten, begab fi) Bruder Johannſen nah La— 
vington, und des Regens ungeadhtet fand fich 
wieder eine beträchtlihe Anzahl Zuhörer ein. 

Am 18ten ging Bruder Sohannfen in die 
Stadt, und reichte drey alten Franken Schweftern 
das heilige Abendmahl, ine derfelben, welche feit 
langer Zeit an einer fehmerzlichen Krankheit leidet, 
äußerte fi) nachher: „Nun habe ich neue Kraft 
und Stärke erhalten, mein Leiden mit Geduld zu 
tragen, bis es dem Heiland gefallen wird, mid) 
durch einen feligen Heimruf von aller Noth zu 
befreyen.“ | 

Sonntags‘ den 24ften wurden zwar die ge: 
‚ wöhnlichen Verfammlungen gehalten, ed hatten fich 
aber nur wenig Neger eingefunden, da gegenwärtig 

Fünftes «Heft 1825, Uu eine 
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eine Krankheit, Influenza genannt, fidy weit ver: 
breitet hat. Auch wir europäifche Geſchwiſter blie— 
ben von derfelben nicht ganz verfchont, jedod) hinderte 
fie und nicht an der Beforgung unferer Gefchäfte. 

Der Bettag am Siften zeichnete fi) dadurd) 
aus, daß 14 Perfonen in die Gemeine aufgenom- 
men und 18 Perfonen der Klaffe der Zaufcandi- 
daten zugezählt wurden. Der National: Gehülfe 
Lancafter hielt das Begräbniß des Bruders 
Frank Frafer auf Dewars Plantage. Diefer, 
von Geburt ein Creole, war 1799 getauft worden 
und 1805 zum heiligen Abendmahl gelangt. Er 
hatte ſich in feiner Sündigkeit kennen gelernt, hatte 
Gnade und Vergebung feiner Sünden bey Sefu 
gefucht und gefunden, und wandelte einige Jahre 
mit Treue auf den Wegen des Herrn. Da aud) 
fein Eigenthümer, dem er häusliche Dienfle zu leiften 
hatte, ganz mit ihm zufrieden war; fo befand er 
fi) in einer guten dußeren Lage, und Eonnte auch 
feine Frau und feine Kinder daran Theil nehmen 
laffen. Allein er ließ fi in der Folge zum Miß- 
brauch ftarfer Getränke hinreiffen, und mußte des— 
halb von der Gemeine ausgefchloffen werden. Doc 
hatte er in dieſem Zuftand Feine Ruhe: er Fam 
bald zur Erkenntniß feiner VBerfündigung, und bat 
um Wiederannahme, welche ihm auch im Jahr 1808 
zu Zheil wurde. Nun war die Gnade Gottes an 
ihm nicht mehr vergeblih, und er wachte bejfer 
über fein Herz. Als vor zehn Jahren fein Eigen— 
thümer von yRuEn geſchieden war, erhielt er die 
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Freyheit; er konnte aber derfelben nicht froh wer- 
den, da ihm nunmehr die Unterftügung im £Leibli- 
chen fehlte, die ihm fonft zugefloffen war. Auch) 
konnte er für feine Familie das nicht mehr thun, 
was er bisher gethan hatte, ob er es gleih an. 
Mühe und Arbeit nicht fehlen ließ. Die Folge 
davon war, daß jeine Frau aus Unzufriedenheit ihn 
verließ, und ihr böfes Beiſpiel verleitete feine Kin— 
der, fi) auch von ihm zurüd zu ziehen. Als er 
nun Fran? wurde, fand fid) niemand, ber ſich feiner 
annahm. Cr äußerte ſich öfters mit Thraͤnen: 
„Der Heiland Eennet mid) und meine Umſtaͤnde; 
Ihm Elage id) meine Noth, denn Er iſt's allein, 
der mich tröften und mir helfen kann.“ Da er feit 
langer Zeit wegen feiner gefchwollenen Beine nicht 
mehr zur Kirche kommen Eonnte, fo wurde er öfters 
beſucht. Immer zeigte er fi) in den Willen ded Herrn 
ergeben, und die Stunde feiner Erlöfung erwartend. 
Am 16ten October Vormittags trafen die 
Geſchwiſter Sautter von Antigua mwohlbehalten 
bey uns ein. Sie wurden in der Abendverfamm: 
lung der Gemeine, weldye fie von nun an mit be= 
dienen werden, vorgeftellt und von derſelben dem 
Heiland zum Segnen empfohlen. Bruder Saut—⸗ 
ter richtete hierauf herzliche Grüße von der Neger- 
gemeine in Antigua aus, und empfahl ſich mit 
feiner Frau der Liebe und dem Bertrauen der Ges 
ſchwiſter. Zu diefer Verſammlung hatten fi fo 
viele eingefunden, daß nicht alle Plat in der Kirche 

bekommen konnten. 
Uu 2 In 
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In der erften Predigt, welche Bruder Saut: 
‚ter am folgenden Sonntag den 19ten hielt, war 
die. Kirche angefüllt, und es waltete ein lieblices 
Gefühl der Gegenwart des Heilandes. Nadmit: 
tags hatten wir eine befondere Zuſammenkunft mit 
den Nationalgehülfen. Bruder Sautter grüßte 
fie von ihren Amtögenoffen in Antigua, und fi 
erfuchten hierauf den Bruder Procop, diejelben 
ihrer Liebe zu verfichern. 

Am Bettag den 26ften hielt Bruder Procop 
feine Abjchieds-Predigt, und Bruder Sautter ve: 
richtete darauf feine erfte Taufhandlung in der hie 
figeen Gemeine an vier Erwachfenen. Außer diefen 
wurden fieben Perfonen in die Gemeine aufgenommen. 

In der Abendverfammlung am 4ten Noven: 
ber wurden die Geſchwiſter Procop in Hinfiht 
auf ihre Reife nah Antigua der Gemeine zu 
liebreihem Andenken und ins Gebet empfohlen. Es 
waren zu biefer Verfammlung fo viele hergefom: 
men, daß ſich die Zahl derer, die im Hofe flehen 
bleiben mußten, auf beynahe hundert belief. In 
den folgenden Tagen Famen noch viele Mitglieder 
ber Gemeine, um von den genannten Gefchwiftern 
Abfchied zu nehmen. Mit ihren und unfern beften 
Segenswuͤnſchen begleitet begaben fich diefelben am 
Tten des Vormittags um 10 Uhr aufs Schiff 
Nachher haben wir vernommen, daß fie am Abend 
des folgenden Tages wohlbehalten in u 
eingetroffen find. 

Am 
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Am 23ften beforgte Bruder Sautter bie 
Sonntags» Berfammlungen in Bethesda, weil 
Bruder Wright zu eben dem Zweck nah La— 
vington gegangen war. Eben daſelbſt hatte 
Bruder Johannſen am 9Iten die Verfammlun: 
gen gehalten. 

Zu Anfang December erhielt Bruder Saut: 
ter aus Bethlehem in Nord: Amerita einige 
periodiſche Schriften, und zugleich zweyhundert Erem- 
plare eined Büchleind für Kinder, weldyes Erzäh- 
lungen aus dem Leben Jeſu, nebft kurzen evangeli— 
fhen Gefängen enthält, und von der. weiblichen 
Miffionsgefelfhaft in Bethlehem iſt herausge- 
geben worden. Wir find diefer werthen Gefellichaft 
für dieſes ſchaͤtzbare Geſchenk fehr dankbar, und 
fügen die Berficherung hinzu, daß wir bey den— 
jenigen. unferer Negerkinder, welche lefen Lönnen, 
Gebrauch) davon machen werden, und gewiß zu 

ihrem Bergnügen und Gegen. 

| Beym Sprechen der Zauf-Eandidaten und der 
neuen Leute in diefem Monat hatten wir zu be= 
dauern, daß nicht auf allen Plantagen, wo ſich 
Mitglieder unfree Gemeine befinden, auch National⸗ 
gehülfen find, die fich befonders der jungen Leute 
annehmen: denn es fehlt vorzüglich. vielen, die als 
Kinder von und getauft worden find, an Anfaf- 
fung und an Aufmunterung zum Beſuch der Ver: 
fammlungen. 

Am 16ten fanden fi) die Gefchwifter Bright 
von Bethesda zur Miſſions-Conferenz hier ein. 

In 
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Sn derfelben wurde dem Bruder Samuel Wright 
eine durch den Biſchof, unfern Bruder Lorenz 
Wilhadus Fabriciusd ausgefertigte fchriftlice 
Drdination zu einem Diaconus der Brüder = Kirche 
mit den berzlichften Segenswünfchen übergeben. 

Da am 24ften und 2öften December bie 
Witterung fehr rauh und flürmifh war, jo fanden 
fih nur wenig Geſchwiſter bey uns ein. Dagegen 
war am 26ften, befonders Vormittags, die Kirde 
ganz angefüllt. Wir begingen den legten Bettag in 
diefem Jahr unter dem gnädigen Bekenntniß di 
Heilandes. Vier Ermwachfene wurden getauft, und 
außer ihnen noch zwey und zwanzig in die Gemeine 
aufgenommen. Am folgenden Tage wurden Nad; 
richten von Grönland gelefen und mit Aufmerkjan: 
keit angehört. Bruder Sautter ging zum erſten⸗ 
mal nad Lavington, um bafelbft. zu prebigen. 

Am 29ften madhte Bruder Johannfen ver: 
fhiedene Befuche bey Kranken auf Taylor's und 
in der Stadt. Eine Abendmahlsgenoſſin aͤußerte 
fih: „In den Weihnachtötagen war ich fehr Fran, 
und hätte ‚gern mit einem meiner Lehrer gefproden; 
da ich aber weiß, daß fie.an folchen Tagen mit 
Arbeit überhäuft find, fo wagte ich nicht, um einen 
Befuh zu bitten. Defto angelegentlicher wendete 
id) mid) im Gebet zum Heiland, meinem unſicht⸗ 
baren, aber beſten Freund, und ich habe Ihn auf 
ald folhen zu meiner Beſchaͤmung erfahren; dem 
Er hat fich gnädig zu mir befannt und mic reich⸗ 
lich geſegnet.“ ER ' 

| Im 
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Sm Jahr 1823 find in Baffeterre 58 
Kinder und 28 Erwachſene getauft, und außer leg- 
tern 105 Perfonen in die Gemeine aufgenommen 
worden. 71 Perfonen find zum erftmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahld gelangt. SHeimgegangen 
find 60 Perfonen. 

Beym Schluß des Jahres beſtand die Ge⸗ 
meine aus 1239 getauften Erwachſenen (unter wel- 
hen 585 Abendmahlögenoffen) und 397 getauften 
Kindern: zufammen 1636 Perfonen. Dazu kom: 
men 326 Zaufcandidaten. 


1824. 


Zur Predigt am Neujahrstage, welche Bruder 
Wright hielt, hatte fich eine beträchtliche Anzahl, 
meift freye Neger und weiße Leute aus der Stadt, 
eingefunden. Unter legtern befand ſich auch unfer 
Freund, der Doctor Hall, nebft feiner Frau. In 
der Abendverfammlung, welche an diefem Tage 
immer mit befonderer Feyerlichkeit gehalten wird, 
konnten nicht Alle in der Kirche Platz finden: denn 
nun hatten aud) die Dienftneger Zeit, fich einzuftellen. 

Am Bettag der Kinder den Aten Januar 
wurden gleich nad) der Predigt 14 kleine Kinder 
durdy Bruder Sautter getauft. Bruder Johann— 
fen hielt gegen Abend das Begräbniß des Bruders 
Lorenz auf Taylor's. Derfelbe war vor 34 
Sahren ein Mitglied unfrer Gemeine geworben; 
innerhalb diefer Zeit zog er fi) aber durch feine 
Zehltritte dreymal die Ausfchließung zu. Nach 

feiner 
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feiner legten Wieberannahme vor etwa vier Jahren 
lag ed ihm mehr an, dem Evangelio würdiglich zu 
wandeln, und kurz vor feinem Ende kam auch zwi- 
chen ihm und feiner Frau, mit welcher er eben fo 
fehr dur) ihre ald durch feine Schuld, nicht jederzeit 
in Friede gelebt hatte, eine Ausföhnung zu Stande. 
Am 18ten war der Befiger der Plantage 
Bully, Herr Abednego Matthew, und feine 
Frau, mit welcher er vor kurzem aus England hier- 
ber gekommen ift, in unferer VBormittagspredigt. 
Nachher bezeugten Beide ihre Zufriedenheit mit der 
Einrihtung unfrer gottesdienftlihen Verſammlun— 
gen, und bedauerten, daß Feiner von ihren Negern 
zugegen geweſen war, ob fie glei verſprochen hat: 
ten, ſich einzufinden. 

Am 2iften hielt Bruder Johannſen das 
Begraͤbniß der Schwefter Abigail, welche das 
hohe Alter von 99 Jahren erreicht hat. 

In den folgenden vier Tagen hatten wir mit 
dem Sprechen der Getauften und Abenbmahls-Gan- 
didaten zu thun, von welden dießmal 418 her: 
gekommen waren. Einer derfelben äußerte fein Be: 
denken über die Zumuthung feines Cigenthümers, 
den Kindern defjelben auf der Violine vorzufpielen; 
denn — fügte er hinzu — er habe ja allen böjen 
Dingen, welden er ehedem ergeben gewefen fen, 
entfagt, und wolle nichts mehr damit zu thun 
haben. Als. er hierauf fragte, wie er ſich Doch in 
jenev Hinfiht zu verhalten habe, wurde ihm die 
Weifung ertheilt, er fey feinem Eigenthuͤmer aller: 

dings 
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dings aud hierin Gehorfam fchuldig, denn das 
Spielen auf irgend einem mufifalifchen Inftrument 
fey an und für ſich felbft feine Sünde; nur möge 
er über fein Herz waden, damit er nicht wieder 
verleitet werde, bey ſolchen Gelegenheiten aufzu- 
fpielen, denen man wegen der damit verbundenen 
Berfuhungen aus Mißtrauen gegen ſich felbft lieber 
aus dem Wege gehet. 

Beym heiligen Abendmahl am 1ften Februar 
waren 10 Perſonen erfimalige Mitgenofien. Am 
Bettag den 16ten wurden 18 Perſonen in die 
Gemeine aufgenommen, und 40 Famen unter bie 
Zauf:Gandidaten. 

Da die Zahl unferer Gommunicanten fo zu— 
genommen hat, daß es bey der Begehung des hei- 
ligen Abendmahls in der Kirche an Plag mangelt; 
fo wurde für nöthig erachtet, daffelbe und das 
vorangehende Liebesmahl Fünftig in zwey Abthei- 
lungen zu halten, nemlich am Sonnabend von vier 
zu vier Wochen mit den in der Stadt wohnenden 
Sefhmiftern, und am Sonntag darauf mit den 
übrigen. | 

Am Bettag der Kinder den 22ſten wurden 
ihrer zehn in den Tod Iefu getauft. Eine Mutter, 
welche aud ihren Säugling zur Zaufe gebracht 
hatte, feste. fid) nachher mit demfelben unter einen - 
- Baum. Plöglic fprengte. ein Negerknabe zu Pferd 
fo nahe vorbey, daß die Mutter von einem Hufe 
des Pferdes etwas beſchaͤdigt wurde; das Kind 
aber blieb unverlegt. | 

Am 
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Am Bten März ritt Bruder Sautter, um 
Kranke zu befuchen, von Milliten nah Bonds 
Fountain in Begleitung eined Neger, der ihm 
den Weg zeigte Da nun an einer Stelle der 
Pfad allzu fchmal wurde, und an der Seife eines 
fteilen Abhangs fi hinzog, fo flieg er vom Pferd; 
in eben dem Augenblid Fam daſſelbe ins Abwärts- 
gleiten, und Elemmte fi dann fo feſt zwifchen 
zwey Steine ein, daß es fich felbft nicht heraus: 
helfen konnte. Zum Gluͤck waren viel Neger in 
der. Nähe auf dem Felde; dieſe eilterr herbey, und 
halfen dem Begleiter das Pferd hervor ziehen, 
welches ganz ohne Beihädigung davon fam. Bru— 
der Sautter hatte nur eine kleine Verleßung am 
Beine bekommen; wäre er aber nicht im rechten 
Beitpunct abgeftiegen, fo würde er aller Wahr: 
Tcheinlichkeit nach geftürzt und übel beſchaͤdigt wor- 
den feyn. 

Am 18ten wiederholte Bruder Sautter fei- 
nen Beſuch bey einer kranken Zauf-Candidatin in 
der Stadt, deren Ende heranzunahen ſchien. Da 
er fie aud) dießmal in einem erfreulichen Herzens: 
zuftand antraf, fo hatte er Fein Bedenken, ihr fehn- 
liches Verlangen nach der heiligen Zaufe zu er: 
füllen. Diefe Gnade war ihr fchon voriges Jahr 
zugedacht gewefen, die Ausführung mußte aber 
unterbleiben, weil- ihre Eigenthümerin fie an dem 
dazu beftimmten Zage nicht weggehen ließ. Sie 
bezeugte ausbrüdlich, daß fie deffen ungeachtet Feine 
Widrigkeit gegen diefelbe Ad und überhaupt mit 

Jeder: 
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Jedermann in Friede lebe; dabey fehe fie. mit freu- 
diger Erwartung dem Tage entgegen, da fie bie 
Erlaubniß erhalten werde, von binnen abzufcheiden, 
um bey Chrifto zu feyn. Dieſes Glüd wurde ihr 
vier Wochen nachher zu Theil. 

Am SOften gingen die Brüder Sautter und 
Sohannfen nad der Plantage Penny Zenny, 
um den Herrn D. Matthew, welcher in der 
vorigen Woche mit feiner Frau aus England bier 
eingetroffen war, zu bewilltommen. Diefer Herr 
ift der Befißer der genannten Plantage, fo wie 
auch der Plantage Matthew an Cayon, und 
bat der Brüder-Miffion das Stud Land vermacht, 
auf welhem Bethesda gebaut worden if. Er 
und feine Frau kamen darauf am Aten April. in 
unfre Predigt und in die:Kinderfiunde, und bezeig- 
ten nachher ihr Wohlgefallen an ber Art — 
Gottesdienſtes. 

Beym Sprechen der Zaufeanbibaten und ber 
neuen Leute machten wir die betrübende Bemerkung, 
daß fi) mandye junge Leute,. welche als Kinder 
hier getauft worden find, nit. dazu eingefunden 
hatten. Zu einiger Entfchuldigung gereicht ihnen 
freylich die anhaltende Arbeit in der. Zuderernte; 
indeß ift nicht zu verkennen, daß verfchiedene auch 
aus. Gleichgültigkeit wegbleiben, und daß :anbere, 
welche fich dazu einfinden, .dieß doch nur aus Ge 
wohnheit thun, indem bermalen nod) Fein. wahres 
Verlangen nad) dem Heil ihrer. Seele bey ihnen 
‚zu fpüren ift, Dabey tröftet ‚uns jedoch bie Wahr: 

nehmung, 
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nehmung, daß fi moc immer viele neue herzu- 
finden, denen ed mit Ernft um ihrer Seelen Selig- 
keit zu thun ift. 

Am 12ten ging Bruder Sautter nah De- 
ward Plantage, um Kranfe zu befuchen. Die alte 
Schwefter Sarah, welche feit dreyßig Jahren ein 
Mitglied unfrer Gemeine ift, erklärte ſich fünderhaft 
über ſich felbft, und mit Beugung über Die Gnade 
des Heilandes. Dann ließ fie ihre zwey älteften 
Söhne zu fih kommen, und fagte zu denfelben: 
„Meine lieben Kinder! ich habe euch feit eurer Ge— 
burt dem Heiland geweihet, und ihr ſeyd als Kin- 
der in Jeſu Zod getauft worden. Jetzt, da ihr 
erwachſen ſeyd, befümmert ihr euch weder um den 
Heiland, noch um. eure Mutter. Ich werde bald 
aus der Zeit geben, und darum bitte ich euch, 
euerm Lehrer zu verfprecdhen, daß ihr dem Heiland 
folgen mwollet.” Die Söhne thaten dieſes mit Be— 
wegung ihrer Herzen. Das Krankenhaus war 
angefüllt mit Menfchen, die fid) eingefunden hatten, 
am bey der Gelegenheit aud) ein Wort des Zroftes 
zu hören, und mehrere derfelben waren während 
des Gebets fehr bewegt. Der Auffeher und der 
Berwalter kamen auch herbey, und erfuchten den 
Bruder Sautter, mit einem Negerfnaben zu fpre= 
‚hen, welcher erft vor kurzem durch einen Prediger 
der. Englifchen Kirche getauft worden if. Da er 
feinen Eigenthümern entlaufen war, fo hafte man 
ihn zur Strafe an Händen und Füßen geſchloſſen. 
Genannter Bruder fprach über feine Verfündigung 

mit 
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mit ihm, und er bezeugte mit Ihränen, er wolle 
feine Eigenthümer um Verzeihung bitten, und Eünf: 
tig die Kirche befuchen. Als darauf Bruder Saut— 
ter eine Fürbitte für ihn einlegte, fo verfprachen 
feine Eigenthümer, daß fie ihm vergeben wollten. 
Sodann ließ der Verwalter alle Negerkinder zu— 
fammen tommen, um zu erfahren, ob fie alle in 
unfre Kirche gehen. Es wurden zu dem Ende 
Fragen aus dem Katehismus an jie gethan, und 
aus der Beantwortung derjelben ergab fich, daß fie 
allerdings die Verſammlungen der Kinder befuchen. 
Die weiffen Leute, welche bierbey zugegen waren, 
bezeigten ihre Verwunderung über die Antworten 
dieler Kinder. | 
In der Charwoche war ed uns ein tröftlicher 
Gedanke, daß mehr ald zweytauſend Negern auf 
St. Kitts durch und und unfre Mitarbeiter das 
feligmadhende Wort vom Kreuz verfündigt wird; 
und wir wuͤnſchen: möchte es doch durchgängig Ein— 
gang finden und Frucht bringen zum ewigen. Leben! 
Am 2iften ging Bruder Johannſen nad 
Goldenrod’s, um einen Neger, mit Namen De: 
vonſhire, zu taufen. Dieſes konnte in einer 
öffentlichen Verſammlung nicht gefchehen, weil er 
mit der Lazaruskrankheit behaftet if. Als ihm 
neulidy angezeigt wurde, daß ihm dieſe Gnade zu 
Theil werden folle, war er von. Freude wie übers 
nommen und erklärte fi) dahin: „Ich las neulich 
im Bten Kapitel Matthaei, wie Jeſus einen 
Auöjägigen geheilt hat, und nun mache ich die Er- 
fahrung, 
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fahrung, daß Er aud) mich nit verwirft, fondern 
fi) meiner erbarmen will, wiewol idy ehedem ein 
wilder Menfc war, und mid) um Shn nicht be- 
£ümmerte. Dank fey Ihm! Durch meine Krank: 
heit hat Er die Sorge um dad ‚Heil meiner Seele 
in mir erregt und mic) zu Sich gezogen.” — Weil 
um die Stunde, da die Zaufhandlung verrichtet 
wurde, die Neger freye Zeit hatten, jo war eine 
beträchtliche Anzahl in. das Haus gefommen, und 
wohnte der Taufe bey. Der Neugetaufte äußerte 
fih nachher: „Ich danke dem Heiland, daß Er 
mir diefe Gnade hat zu Theil werden laffen, und 
ich hoffe, Er wird mir Kraft verleihen, Ihm bis 
an's Ende treu zu bleiben.” 

Am 2öften wurde nad) der Predigt auf Be: 
fehl der hiefigen Regierung eine Bekanntmachung 
im Namen Seiner Majeftät des Königs. von Eng- 
land in unferer Kirche, wie in allen übrigen Kir: 
chen, abgelefen, und nachher an den Thüren an- 
geheftet. Der Inhalt derfelben ift im Wefentlichen 
folgender: Da Se. Majeftät vernommen haben, 
daß die Negerfclaven in den Weſtindiſchen Eolonien 
die Meinung hegen, als feyen alle Sclaven für 
frey erklärt worden, und daß foldes hier und da 
Miderfeglichkeit gegen ihre Eigenthümer. und Bor: 
gefegten zur Folge gehabt habe: jo gebe Se. Ma- 
jeftät zu erkennen, daß. jene Meinung irrig fey, 
mit dem Benfügen, Sie würden Allen, welche ſich 
der beftehenden Ordnung widerſetzen, Ihre Zönig: 
| liche Huld entziehen; die. Neger wären zum pünct- 
lichſten 


— 687 — 


lichften Gehorfam gegen die Landeögefeße und gegen 
ihre Eigenthümer verbunden, und die Gouverneure 
hätten alle, die diefem Befehl zumider handeln, 
zur gebührenden Strafe zu ziehen. Wir find über 
die öffentliche Bekanntmachung diefer Erklärung fehr 
erfreut, weil fie hoffentlich viel Dazu beytragen 
wird, die Gemüther der Neger zu beruhigen. Da— 
bey müffen wir indeß, der Wahrheit gemäß, bezeu= 
gen, daß wir bey denen, die unſre Kirche befuchen, 
feine Unzufriedenheit wahrgenommen haben. 

Auf der Plantage Boyds Fountain brad 
um diefe Zeit einmal in der Nacht Feuer aus. 
Dabey hatte die Nationalgehülfin Sabina nebft 
ihrer Tochter und zwey Entelfindern für eine Le— 
bensbewahrung zu danken: denn als fie erwachte, 
war nur noch fo viel Zeit, daß fie fi) mit den 
Ihrigen retten Eonnte. 

Den Schluß diefes Berichts machen wir mit 
der Bitte an alle unfre Geſchwiſter und Freunde, 
unfer und unferer Gemeine mit Gebet und Fürbitte 
vor dem Heiland zu gedenken, 


Wilhelm Friedrich Sautter. 
Johannes Johannſen. 





Bericht des Bruders Ellis von Cedar— 
Hall auf Antigua vom Jahr 1825. 


Am Neujahrötage, welcher in die zweyte Hälfte 
der Woche fick, erhielten nicht wenig Mitglieder 
| unfrer 
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unfrer Gemeine von ihren Eigenthümern die Er— 
laubniß hierher zu gehen, um ſich im Haufe dei 
Herrn beym Eintritt ins neue Jahr Seinen Gna— 
denbeyftand zu erbitten. Manche Communicanten 
benußten diefe Gelegenheit, ſich zum Spreden in 
Hinfiht auf den naͤchſten Genuß des heiligen Abend: 
mahls uns barzuftellen, und Mehrere von ihnen 
äußerten dabey den Wunfh, daß mit dem neuen 
Jahr auc ein neuer Gnadengang für fie anfan- 
gen möge. 

Der Monat Januar zeichnete fich durch un— 
gewöhnlich ſchnell auf einander folgende Heimgänge 
aus, indem am 29ften ſchon die achte Leiche aus 
unfrer Gemeine zu beerdigen war. Beſondere Er: 
wähnung verdient ein getauftes Mägdlein, welde 
am Aften Februar begraben wurde. Obgleich 
das Kind erft vier Jahr alt war, fo legte es doch 
ſchon viel Nachdenken an den Tag, und mußte 
feinen Eltern von dem, was in feinem Herzen 
vorging, mit folder Einfalt zu erzählen, daß bie 
felben mit Dank und Freude, zugleich aber auf 
mit Schaam erfüllt wurden, wenn fie ermogen, 
daß ihr Kind vielleicht mehr als fie felbft über die 
Hauptſache nachdachte. 

unm dieſe Zeit erreichte auch eine Schwelle, 
die und und allen, die fie Fannten, achtungswerth 
war, das Ende ihres Glaubens. Cs ift für einen 
Miffionarius erfreulich, wenn.er findet, daß bie gute 
Meinung, welche er von einer feiner Pflege ander 


trauten Perfon gefaßt hat, durch dad Zeugniß Kir 
deret 
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derer Betätigung erhält, es fey nun. von Leuten, 
die auf einer höhern, oder mit. ihr. auf. berfelben 
Stufe flehen. Wenn: aber die Zeugniffe Aller zu 
. ihrem Wortheil ausfallen; fo kann man wol mit 
Recht ‚glauben, daß fi dieſe Perfon durch Wort 
und Wandel müffe ausgezeichnet und ihren Glauben 
duch die That bewiefen haben. Dieß war -ber 
Fall bey der erwähnten feligen Schwefter. Es war 
ihe nit vergönnt, auf ihrem Krankenlager eine 
Erklärung in Betreff ihres Herzenszuſtandes und 
ihrer Liebe zum Heiland zu thun: denn ſie wurde 
unerwartet von hiet abgerufen, jedoch nicht unvor⸗ 
bereitet, wie ich mit. Grund behaupten Tann. Sie 
hatte. feit vielen Jahren die Aufficht. uͤber die jun- 
gen Leute, welche anfingen, auf dem Felde zu ar- 
beiten. Zu diefem Gefhäft befaß fie: ausgezeichnete 
Gaben; denn indem fie dieſe Kleinen auf eine milde 
und fanfte Art behandelte, übte fie eine folche Ges 
walt über fie aus, wie fie. durch — nicht 
leicht erlangt wird. 

Als ich am 10ten auf Bendall' 8 befuchte, 
fand ich im Krankenhaufe zwey Brüder, die zivar 
fehr Frank waren, aber fid) noch ausführlich genug 
über ‚ihren Herzenszuſtand dußern Eonnten, und ihre 
Erflärungen waren mir recht erfreulih. . Dann 
hatte ich mit ungefähr zwanzig alten und ſchwa— 
chen Gefhwiftern, die fi im Haufe einer Natio- 
nalgehülfin ‚verfammelten, eine offenherzige und er: 
baulidye Unterredung, welche mit dem Geſang eini- 
ger Verſe beendigt wurde. Hierauf. erfuchten mich 
. ‚ Bünftes Heft 1825, — ver⸗ 
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verfchiedene Anmwefende, eine fremde Srauendperfon 
herbringen zu dürfen, welche ſeit mehreren Jahren 
ihr Lager nicht verlaſſen kann. Da es gerade die 
Vormittagsſtunde war, in welcher die Neger von 
der Feldarbeit zu einiger Erholung abgerufen wer— 
den; fo verfammelten fie fi in jo großer Anzahl 
in dem gedachten Haͤuſe,“ daß kaum Pla genug 
übrig blieb, die Kranke -niederzulegen. Aus ihren 
Antworten auf meine Fragen ergab fih, daß fie 
ſich feit mehreren Jahren zu den 'neuen Leuten nad) 
St. John's gehalten, und durch den Umgang mit 
Nationalgehülfen und andern Geſchwiſtern eine nicht 
unbedeutende Kenntniß von den Wahrheiten des 
Evangelii erlangt hat; wie ‚denn auch die Arbeit 
des Geiftes ‚Gottes an ihrer Seele nicht zu ver 
kennen war. Als fie hierauf. dringend um die hei: 
fige Taufe bat, fand ich mid) veranlaßt, deshalb 
noch näher mit ihr zu fprechen, auch die Anweſen- 
den zu fragen, ob ihnen irgend etwas bekannt fen, 
was der Vollziehung der gedachten heiligen. Hand 
fung im Wege ftehen Eönnte Da ſich nun fein 
Hinderniß ‚zeigte, fo Wurden hierzu die nöthigen 
Anftalten getroffen. Ich taufte fie fobahn in den 
Tod Zefu, und. die Thränen, welche dabey vergöffen 
wurden, zeugten don. einer r burchgängigen Ruͤhrung 
der Herzen. 

Der erſte Bettag in dieſem Jahr, am 16ten 
———— zeichnete ſich dadurch aus, daß elf Er: 
wachſene theiis getauft, — in die Gemeine auf⸗ 
Bern wurden. 
— Vor 
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- Bor einiger. Zeit: ift hier eine Sonntagsfchule 
für ‚getaufte Kinder eingerichtet worden, und gegen 
Ende Februar wurde diefelbe von ungefähr 120 
Schülern beſucht. 

Am 2iften März ging. ich. zu der alten 
Schweſter Agatha, welche ein Gegenſtand des 
innigſten Mitleids iſt, da ſie ſich nicht allein bey 
ihrem hohen Alter in großer Duͤrftigkeit befindet, 
ſondern auch ſeit vielen Jahren blind iſt. Als ihr 
geſagt wurde, ich ſey da, um ſie zu beſuchen, ſprang 
ſie froͤhlich auf, ergriff meine Hand, und ließ ſie 
ſo bald nicht wieder los. Ihr Geiſt freute ſich 
Gottes, ihres Heilandes, als hätte, fie einen. Vor- 
fhmad von der Seligkeit, die ihrer wartete. Rad 
Verlauf von dry Wochen ging fie hin, um den 
zu fchauen, an den fie hier geglaubt hat. : 

Am 24ften wohnte ich der Zufammenkunft der 
auf unſrer Inſel beftehenden Huͤlfs-Bibelgeſellſchaft 
bey, wozu ſich Auch die meiſten Geiſtlichen der eng: 
(ifch = bifhöflihen Kirche und hohe Civil: Beamte 
einfanden. Unter mehreren Anſprachen, welde bey - 
der. Gelegenheit gehalten wurden, war mir Die be= 
ſonders ammerklich, werin ein Englifcher Prediger 
in -Abfiht auf drey ehemalige Beförderer des Uns 
glaubend, Gibbon, Voltaire und Hume, fol 
gendes mitgetheilt hat. Der. erfte derfelben. hielt 
fi) viele Jahre in der Schweig auf,. und. feine 
Schriften brachten ihm fo viel ein, daß er fi ein 
anfehnliches Landgut Eaufen konnte. Diejes kam 
nach feinem Zode an einen Beſitzer, welcher die 
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Einkünfte deffelben und. außerdem noch eine beträdht- 
liche. Summe: dazu anmwendete, eben die Lehre aus: 
zubreiten, welche -fein Vorgänger zu untergraben 
bemüht gewefen war. 

Der zweyte unter den genannten Männern, 
Boltaire, hatte fi) gerühmt, er wolle mit Einer 
Hand bad: Gebäude des Chriſtenthums ummerfen, 
zu deſſen Aufbau: die. vereinigten Hände der zwoͤlf 
Apoftel erforderlich gewejen wären. Nun wird 
dieſelbe Buchdruckerey, ‘welche er auf feinem Land: 
gut in Ferney zu gedachtem Zweck bejchäftigte, 
in Genf zum Drud der. heiligen Schrift gebraudt. 

Auch der Umftand ift. bemerfenswerth, Daß bie 
erfte- Berfammlung zur Gründung der Hülfs-Bibel: 
gefelfchaft in Edinburg in.eben dem Zimmer ift 
gehalten worden, in welchem Hume geftorben war. 

‚Am: Dienflag in der Charwoche, den 25ften 
März, machte ich mid in Begleitung meiner Frau 
frah Morgens auf den Weg:nah Dark-Valley, 
um den daſelbſt und in der Nähe wohnenden alten 
und ſchwachen Geſchwiſtern Gelegenheit zu verfchaf: 
fen, einen Theil der legten Lebenstage Jeſu vorlefen 
zu hören. Es fanden fi) außer benfelben nod) 
viele Neger von ber Feldarbeit hierzu ein, und es 
war unverkennbar, daß fi) die Herzen öffneten, 
um das theure Wort Gottes aufzunehmen. Am 
folgenden: Tage wurden wir durch einen ftarken 
und anhaltenden Regen verhindert, auf eine etwas 
entfernte Plantage zu gehen. Es Eonnte alfo das 
weitere Berlefen der Gefchichte der letzten Lebens: 
| tage 
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tage Jeſu dort nit Statt finden. Doc wurden 
die Abendverfammlungen hier in Cedar- Hall in 
Diefer Woche des Regens ungeachtet zahlreich befucht. 

Da am Gründonnerötag bie Witterung freund- 
liher geworben war, fo konnten wir unſerm Ver: 
fprechen gemäß nad) Yorks gehen. Dafelbft wurde 
Vormittags eine VBerfammlung gehalten, zu welcher 
fih Viele einfanden. Die Alten und Schwadhen 
unter den Abendmahlögenoffen auf biefer und den 
benachbarten Plantagen nahmen unfte Anmefenheit 
wahr, um ſich zum Sprechen bey und einzufinden. 
Der heutige Gedenktag der Einfegung des heiligen 
Abendmahld gab eine befondere Veranlaffung, die 
Wichtigkeit deflelben Vielen and Herz zu legen. 
Es ift zu beklagen, daß die Umftände uns, nicht 
verftatten, diefen hohen Genuß am Gründonnerötag 
zu haben, da viele Neger an diefem Tage auf die 
Arbeit müffen. 

Aum Charfreytag fanden fi) hier in Cedara 
Hall außer den Mitgliedern unſrer Gemeine noch 
fo viel Fremde ein, daß, während ber erſten Ver: 
fammlung, reihlid eben fo viele vor der Kirche 
ftanden, al& in derfelben waren, Nach der Been- 
digung der eriten Zufammenkunft forgte man dafür, 
Daß von denen, die draußen geflanden hatten, kei— 
ner früher herein gelaffen wurde, als bis die erften 
Zuhörer die Kirche geräumt hatten, und fo gelang es 
uns, des Gedränges ungeachtet, Drdnung zu erhalten. 

. Am großen Sabbath. hielten ;wir im Gefühl 
der Nähe und des Friedens unfers lieben, Herrn 
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ein Liebesmahl mit den Nationalgehülfen, einer Ge: 
ſellſchaft, die gegenwärtig aus 21 Perfonen befteht. 
Bon: diefen waren alle zugegen, ein einziges Mit: 
glied ausgenommen, welches durch Alter und Schwach: 
heit vom Beſuch der Kirche abgehalten wird. 

Am Dftermorgen verfammelte fih hier eine 
große Menge bey Sonnenaufgang. Da wir nod 
keinen Gottesader haben, fo fand das Gebet der 
Dfterlitanen, fo wie das Verlefen der Auferftehungs: 
gefchichte, im der Kirche. Statt. In der Predigt 
drängte fi) und der Wunſch, eine größere Kirche 
zu haben, wieder recht lebhaft auf, als wir gewahr 
wurden, daß nicht einmal die Hälfte von denen, 
die fi ch zum Anhören bed Wortes Gottes einge: 
funden hatten, im derfelben Platz finden Eonnten. 
Und da gerade an diefem Tage das heilige Abend: 
mahl begangen wurde, fo Eonnte Feine zweyte allge: 
meine Verfammlung gehalten werden. Beym Ge: 
nuß des heiligen Abendmahls war uns fo wohl 
ums Herz, wie es einft den Süngern Iefu mas 
geweſen feyn, als Er in ‚ihre Mitte trat, und fie 
mit den Worten grüßte: „Friede fey mit euch!“ 
Am 1Sten April’ befam die Gemeine einen 
Zuwachs von 19 Perfonen,' indem 10 Erwachſene 
getauft und 9 Perſonen in die Gemeine aufgenom— 
men wurden. Die Klaſſe der Tauf-Candidaten 
wurde durch 23 vermehrt. An dieſem Tage hatten 
ſich ſo ungewoͤhnlich viele Zuhoͤrer hier eingefunden, 
daß der Wunſch ſich bey uns regte: möchte es 
doch öfter fo fun? ? 

Um 


— 695 — 


Um dieſe Zeit ereignete ſich ein Umſtand, der 
und Schmerz und Betrübniß verurfahte ine 
Wöchnerin, deren Kind vierzehn Tage nad) der 
Geburt aus der Zeit gegangen war, nahm fich den 
Berluft deflelben fo zu Herzen, daß fie darüber 
Fran? wurde. Dazu kam nody diefes: vermuthlich 
war ihr ein Infect ind Ohr gekrochen, wenigftend 
war fie faft taub geworden. Dieß Leiden hätte fie 
und die Ihrigen billig. ald eine Fügung des Herrn 
anfehen follen, der nichts über Seine Kinder kom⸗ 
men läßt, ald was ihnen gut. und heilſam ift. 
Statt deſſen geriethen: ihre Verwandten, und- be: 
fonders ihre Mutter, eine Abendmahlsgenoflin, auf 
den thörichten Gedanken, es fey eine Wirkung der 
Zauberey. So bald ich diefe betrübende Nachricht 
erhielt, ließ ich fie zufammen fommen, um auszus 
forfchen, was fie wol auf diefe Meinung gebracht 
habe. Sie war durch weiter nichts entftanden, als 
dadurch, daß ein getaufter Neger einmal fp&t Abends 
beym Haufe der Wöchnerin vorüber gegangen war, 
und fi) dadurch verdächtig gemacht hatte. Diefer 
Neger, welcher auch vernommen wurde, verficherte 
zwar, er habe dieß in Feiner andern Abficht gethan, 
ald um feine Ziege, die fid) verlaufen hatte, zu 
ſuchen. Es hielt infonberheit fhwer, die Mutter 
zu bedeuten, und ald es mir endlich. mit. vieler 
Mühe gelungen war, ihr das Abgefihmadte ihres 
Verdachts in einem fo hellen Lichte datzuftellen, 
daß fie felbft, wie die Ihrigen, ihr Unrecht einfah, 
und daher den Neger um Wergebung baten; jo 
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ergriff die Mutter in der Folge doch immer wieder 
diefelbe Idee, und: nun mußte fie von der Gemeine 
ausgefhloffen werden. 

Am dien May ließ uns der Director einer 
benachbarten Plantage erfuchen, einen Theil des 
Tages dafelbft zu verbringen. Er that dich nicht 
allein auf Bitten feiner Neger, fondern auch, weil 
ihm felbft etwas daran lag. Er wünfchte nemlich, 
daß wir bey einer Eleinen Feftlichkeit zugegen feyn 
möchten, welche nun Statt finden follte,. da die 
Ausbefferung der Zudermühle beendigt war, an wel- 
her eine. Anzahl Neger auf gedachter Plantage 
unter feiner Leitung gearbeitet hatte. Wir erfüllten 
fein Verlangen mit Vergnügen, weil ſich dadurch 
eine elegenheit ergab, ihm und den Negern zu 
zeigen, wie man eine folche Feyer auf chriftliche 
Weife begehet: denn die meiften diefer Neger haben 
weder das Chriftenthum angenommen, noch jemals 
ein Verlangen darnach bezeigt. - Auch möchte man 
die Neger. gelegentlich gern darüber belehren, bey 
welchen Anläffen es ſchicklich fey, fih zu freuen, 
bey welchen nicht: denn hierin treffen fie oft eine 
Wahl, die nach unfern Begriffen ganz ungereimt 
und zweckwidrig iſt. So begehen fie zum Benfpiel 
ihre Hochzeiten ohne irgend eine gefellfchaftliche 
Luftbarkeit; ift aber jemand. von nur mäßigen Ver- 
mögensumftänben geftorben, fo fängt ſich im Lei— 
henhaufe fogleih ein Schmauß an, welcher nicht 
eher als -biß nach dem Begräbniß gefhloffen wird, 
Diefe letztere Gewohnheit gründet fi auf den 
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Glauben der heidnifhen Neger, daß fie nad) dem 
Tode in ihr Vaterland zurüdkehren. Die vor: 
“erwähnte Feyerlichkeit ging auf folgende Weife vor 
fih. Nachdem auf Anordnung bed Directord zwan- 
zig bis dreyßig Neger, welche ald Zimmerleute, 
Maurer und Schmiede an der Mühle gearbeitet 
hatten, und die auf der Plantage angeftellten weißen 
Leute, und felbft die meiften Feldneger, denen die 
Ruhezeit um Mittag verlängert wurde, ſich verfam- 
melt hatten, that ich nad) dem Gefang einiger Verfe 
einen kurzen Vortrag an fie, in. welchem ich ihnen 
den Zweck diefer Zuſammenkunft darlegte, welcher 
fein anderer ſey, als Gott den gebührenden Dank 
dafür darzubringen, daß Er Alle, die an diefer Ar— 
beit Theil genommen haben, vor Schaden und Un- 
glüd bewahret hat. Auf diefes Danfgebet folgte 
der Geſang einiger Berfe, und darauf wurde erwähnten 
Arbeitöleuten eine reihlihe Mahlzeit vorgefeßt. 

- Am 23ften befuchte ih auf Seaforth eine 
freye Perfon, und fand fie fehr Frank, Aus Man— 
gel an Arzney hatte ihr Uebel einen hohen Grad 
erreiht, und da fie ſich außer Stande fah, einen 
Arzt anzunehmen, fo gab ich ihr etwas Mebdicin. 
Ich hatte die Freude, zu fehen, daß diefelbe unter 
dem Segen Gottes bald erwuͤnſchte Wirkung that. 
Es kam ihr fehr zu Statten, daß während biefer 
Krankheit ihr Gemüth meift heiter umd ruhig blieb: 
fie feßte unwandelbares Vertrauen auf den Heiland, 
und bezeugte, Er fey ihr höchfter Schag auf Erben. 
&o bald fie ausgehen konnte, Fam ſie nach Eedar- 
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Hall, um, wie ſie ſagte, dem Heiland fuͤr alles 
Gute zu danken, was Er an ihr gethan hatte. 

Am 8ten Juny erhielten wir einen Beſuch 
von den Gefchwiftern Robbins aus St, John's. 
Da gerade Bettag war, jo Fam. mir diefer Beſuch 
fehr zu Statten, indem mid Bruder Robbins 
in Beforgung der Verfammlungen unterflüßte: denn 
dĩieß Gefchäft, welches etwa fünf Stunden während 
der größten Hitze ohme bedeutende Unterbrechung 
dauert, ift fehr angreifend. Heute wurden 7 Er: 
wachfene getauft, und außerdem 4 in die Gemeine 
aufgenommen. 

In diefem Monat fprachen wir die Abend: 
mahlögenofjen von der fogenannten Bindwarb: 
Abtyeilung. ine alte Schwefter, die den Gebraud) 
ihres Geſichts verloren hat, äußerte fih: „Es ift 
mir fehr erfreulih, daß mich der Heiland fo ge: 
ftärft hat, daß ich im Stande gewefen bin, herzu- 
tommen. Ich fühle mic unwerth des Genuffes, 
der mir nun bevörfteht, und ich kann nicht in Worte 
bringen, was für einen guten Heiland ich habe. 
Er leitet mid) beſſer, ald ich verdiene, und ſchenkt 
mir Zufriedenheit mit Seiner Führung. Es thut 
mir freylich leid, daß ich meine lieben Lehrer leib— 
lich nicht fehen kann; aber die guten Worte, welche 
ihr mir faget, gewähren mir viel Troſt, auch wenn 
ic wieder zu Haufe und allein bin. O wie erquidt 
mich der Gedanke, daß ich bdereinft das Glüd haben 
fol, meinen Heiland von Angefiht zu fehen, den 
ih Thon hier herzlich liebe, ob ich Ihn gleid) nicht 
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fehe! Preis und Dank fey Sm für alle Güte, die 
Er mir erzeiget!“ \ 

Am Sten July befuchte ic auf Brednod’ 3 
eine kranke Communicantin. So lange es ihre 
Gefundheit "erlaubte, fand fie ſich pünktlich) zu den 
Berfammlungen ein, ob fie gleidy eine Stunde weit 
zu gehen hatte. Als ich in ihre Wohnung trat, 
fhien fie vor Freude neue Kraft zu gewinnen, fie 
feste fih aufreht, wollte ſich auch nicht wieder 
legen, fo lange’ ich vor ihr ftand. Nach ihrer Er- 
klaͤrung erkannte fie ihre Armuth und Sündigkeit 
fhmerzlid; fo bald ihr aber der Heiland genannt 
wurde, traten ihr die Kreudenthränen in die Augen. 
Diefe arme Sclavin in einer Hütte, von welcher 
viele Menfchen geglaubt hätten, fie ſey für irgend 
ein Hausthier zu fchlecht, genießt in ihrer armfeli- 
gen Lage eine Seligkeit, welche vielleiht Hundert 
Andere entbehren, die in prächtigen Palläften wohnen. 

An einer andern fah ich ebenfalls einen er- 
freulihen Beweis davon, was der Glaube an den 
Heiland dem Herzen für eine Stärke gibt. Ver— 
laffen von ihrem Mann und faft allen ihren Freun— 
den, frank und ſchwach, und: überdieß blind, be- 
findet fie fidy in einer beflagenswärdigen Lage, die 
Dadurch noch ſchwerer wird, daß ihre einzige Toch— 
ter, die ihr gern Hülfe leiften möchte, mit der La- 
zaruskrankheit in einem ſolchen Grade behaftet iſt, 
daß fie nicht das geringſte für. fie thun kann. 
Diefes: zufammengehäuften Elend ungeachtet war 
die Mutter mit ihrem ‚Zuftand ganz zufrieden, und 
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bezeugte, ihr Vertrauen auf den Heiland, der auch 
ihr zu gut einjt verachtet und unwerth gemwefen, 
ſey noch unerfchütterlid, und die bisher erfahrenen 
unzaͤhlbaren Beweiſe Seiner Liebe und Seines Er— 
barmens hätten fie gelehrt, von Menſchenhuͤlfe gaͤnz⸗ 
lich abzufehen und auf Ihn allein zu vertrauen. 

Am 5ten September ließ eine Abendmahls- 
genoffin auf einer benachbarten Plantage um mei- 
nen Zuſpruch bitten. Sie war nicht nur dem Leibe 
nach fehr entkräftet, fondern aud) in: ihrem Gemüth 
ausnehmend angegriffen, da zwey ihrer nächiten 
Nachbarn fie öffentlid der Zauberey - befhuldigt 
hatten. Es war. demnad die Aufforderung an fie 
ergangen, am folgenden Zage vor dem Magiftrat 
zu erfcheinen. Die genaueften Nachforſchungen, die 
ich über diefe Beſchuldigung anftellte, überzeugten 
mid) von der gänzlichen Unſchuld der Angeklagten ; 
da ich jedody nichts für fie thun Eonnte, fo ermahnte 
ich fie, ihr Vertrauen auf den Heiland zu-fegen, 
der auch Läfterreden habe erdulden muͤſſen. Mein 
Zufpruc und ein Gebet, das ich für fie that, be— 
ruhigte. fie fehr. Am folgenden Morgen hatte fie 
fih fo weit erholt, - daß fie vor dem Magiftrat 
ericheinen Eonnte, wo ihre offene“ Darlegung den 
Gerihhtöperfonen bald die Ueberzeugung beybrachte, 
daß die Anklage nichts als eine boshafte Erdich— 
tung übelgefinnter Menfchen fey. 

‚ Am Tten feyerten wir unfer Chorfeft mit den 
verheiratheten Mitgliedern unfrer Gemeine, nad: 
dem wir in den vorigen Tagen 146 ganze Paare 
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und 7 einzelne ‚Eheleute gefprochen hatten. Die 
Unterredung- mit vielen, fonberlid aus der Klaſſe 
der älteren Gefchwifter, gereichte uns zur Erbauung: 
denn wir erfohen daraus, wie :gnädig der Herr 
fie führer, und ‚befamen manche Veranlaffung, die 
Bemerkung zumachen, wie vielfältig der Segen ift, 
der den Eheleuten in der treuen Nachfolge Jeſu 
zufließt. Zum Seflmorgenjegen: hatte ſich eine große 
Anzahl eingefunden, und unfer lieber Herr erquidte 
unfre Herzen - durch. das Gefühl Seiner. Nähe, 
Unter dem Liebesmahl fanden. fid) die Kinder, welche 
die Sonntagsſchule befuchen, in der: Kitche ein, und 
bezeugten ihren Eltern ihre ‘Liebe und Dankbarkeit 
durch das. Abfingen einiger Segensverfe, welche fie 
ausdrüdlih dazu ; gelernt. hatten.. Diefer Beweis 
ihrer Findlichen Liebe machte den Eltern viel Freube, 
und wird ihnen - hoffentli ein Antrieb ‚werben, 
ihre Kinder- regelmäßiger - als — in die Sonn: 
tagsſchule zu ſchicken. 

Zufolge der Aufforderung FR kranken Schwe⸗ 
ſter auf Mac Nis h Berge, fie zu beſuchen, machte 
id) mid) am 8ten früh dahin auf: den Weg. Dies 
fer Platz liegt höher, als irgend ein anderer. auf 
der ganzen Infel, und da ic) den Weg auf der fo 
genannten Leeward-Seite, oder von Welten. her, 
nahm, fo hatte ich den Vortheil, hierbey die Stühle 
des Morgens zu genießen. Faſt auf dem. Gipfel 
des Berges und nahe an der Landftrafe fichen 
zwey große Seidenbaumwollen-BAäume. Schon oft 
Hatte ich diefe Bäume, von welchen der eine einen 

vorzuͤg⸗ 


— wm — 


vorzuͤglichen Umfang hat, aus einiger: Entfernung 
mit Bervunderung betrachtet; ‚num aber, da ich fie - 
genauer in Augenſchein nahm, bemerkte id), daß fie 
durch einen dicken Aft verbunden find, welcher in 
ſehr ‚beträchtlicher Höhe in horizontaler Richtung 
von :einem zum andern geht, und- doch ift der eine 
Baum : wenigftens ‚zwanzig: Fuß vom andern ent- 
fernt. Dieſer fonderbare Umftand erinnerte mid) 
an die genaue Verbindung, in weldyer Chriftus mit 
Seiner Kirche fleht, eine Verbindung, welche nur 
— Augen bemerklich wird. 

Auch diefes Jahr gewährte der Director von 
Sreencafie, Here Barnard, den Wunfch feiner 
Neger, nach der Beendigung der Zuderernte eine Feyer⸗ 

lichkeit zu veranftalten, um dem Geber alles Guten 
für Seine Gaben ihren Dank darzubringen. Auf 
Erſuchen begab ich mich: mit meiner'Srau am 27ften 
nach gedachter Plantage, und hielt in der Hinficht 
einen Bortrag, in welchem idy meinen Zuhörern die 
Größe der Wohlthaten des Herrn zu Gemüthe 
führte. . Der Director war felbft in diefer Ver— 
ſammlung zugegen, und um die Freude feiner Neger 
zu erhöhen, theilte er Eleine Geſchenke unter fie 
aus. Die getauften Kinder brachten dem Herrn 
ihren Dank noch befonderd dar, indem fie einige 
Verfe fangen, die ihnen dazu waren. aufgegeben 
worden. Den Nachmittag verbrahten wir er 
angenehm bey Hertn Barnard. 

-- -Da wie vor. einiger Zeit vom Gouverneur 
die Erlaubniß erhalten haben, die Leihen von Frey- 
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negern, welche als Mitglieder unſrer Gemeine aus 
der Zeit gegangen find, inmerhalb unſers Bezirks 
zu beerdigen; ſo weiheten wir am 1ften October 
ein kleines Stüd zu dem Zweck, bey. Gelegenheit 
daß die Leiche eines  Getauften ‘zu beerdigen war: 
- Am: 18ten November hielt ich das Be: 
graͤbniß der Schwelter Sarah auf Vorks, Joch⸗ 
ter des Nationalgehülfen Samuel auf. eben dieſer 
Plantage. : Seit. ihrer Taufe im Jahr 1815 zeigte 
fie durch ihren Wandel, wie fehr es ihre anlag, fich 
als ein Kind Gottes zu beweiſen. Ganz: befonders 
legte ſich ihr Glaube an den Heiland in den ſchmerz⸗ 
lien Leiden an den Zag, welche ſfie in ihren letz⸗ 
ten Lebensjahren zu erdulden hatte: Ihr Ber: 
trauen auf. den Heiland wurde aber dadurch: fo 
wenig. erfchüttert, daß es vielmehr durch diefe harte 
Prüfung noch fefter zu werden ſchien: ihr Gemüth 
blieb unverwandt auf Sein Leiden gerichtet, und 
fie bezeugte, daß alle ihre Schmerzen im Vergleich 
mit den Seinigen nichts wären. Ihr Ende war 
den Anweſenden ſo lieblid, daß ſie den Heiland an⸗ 
flehten, einſt das ihrige demſelben aͤhnlich zu machen. 
Am 25ſten December war’ der Wind fo 
heftig und der Regen fo ftark, daß nicht mehr als 
zweyhundert Perfonen von den nächften Plantagen, 
und auch diefe erft des Abends, herfommen konn⸗ 
ten. Da am folgenden Tage die Witterung freund: 
licher geworden war, fo fanden fich viel’ Neger und 
‚Farbige zur Predigt ein, nach welcher eine Gollecte 
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geſammelt wurde. 

Im Jahr 1828 find in Cedar⸗Hall 41 
Kinder getauft worden; 97: Erwachſene find theils 
getauft, theils in Die, Gemeine. aufgenommen. voor: 
den; 71 Perfonen find zum erfimaligen Genuß bes 
heiligen Abendmahls gelangt, 149. Erwachjenie und 
59..getaufte Kinder find von Gracebay der hie 
figen Gemeine. zugemwiefen worden, 40 Perfonen find 
heimgegangen. J— 

Beym Schluß —— beſtand die Gemeine 
in Cedar-Hall aus 1019 getauften Erwachſenen 
(unter welchen. 691 Communicanten) und 410 ge 
tauften Kindern: 1429 Perfonen. : Dazu kommen 
noch 517 Zaufcandidaten und. neue Leute. 

Mit dieſen ige: fih zu: liebreihem An- 
— 

die Geſchwiſter Ellis. 





Bericht von Hoffenthal in Labrador 
vom Anfang Auguſt 18237 bis IGten 
Auguſt 1824. 2. 


Machvem das Schiff feit dem 27/ten July (1823) 
in unſrer Bucht vor Anker gelegen hatte, feßte es 
- am 10ten Auguft feine Fahrt von hier weiter 
fort. Die Geſchwiſter Morhardt, welhe aus 
Europa mitgekommen waren, blieben bier zurüd; 
dagegen fuhr der Bruder Zacharias Glitſch, 

welcher 
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welcher der hieſigen Miffion: ein Jahr lang: gedient 
bat, mit diefer ‚Gelegenheit :nady Nain,. wohin er 
nun eine Beſtimmung erhalten hatte. 
Inzwiſchen wurde die Schweſter Meisner 
von einer harten mehrere Wochen anhaltenden Krank: 
heit befallen, und da die Schweſter St ock ihrer 
Entbindung entgegen: ſah; ſo waren wir zur Beſor⸗ 
gung unſrer Haushaltungsgeſchaͤfte der Huͤlfe einer 
andern europaͤiſchen Schweſter überaus. benoͤthigt. 
Wir ſchickten daher am 14ten Auguſt ein Boot 
nah Nain ab, und erſuchten unſre daſigen Ges 
ſchwiſter um Unterflüßung.. Sie gewährten auch 
unſre Bitte, und am 28ſten September hatten 
wir. die Freude, auf eben diefem Boote die Ge: 
ſchwiſter Henn .bey. und. ankommen zu fehen, Ihre 
Reife hierher. war. befonders ſchnell und gluͤcklich, 
indem fie nur einen Tag und eine halbe. Racht 
gedauert hat. 
In dieſem Monat — wurde —— 
Wohnhaus ſamt den Nebengebaͤuden mit ‚einer Mi— 
fhung von Seehunds:Del und rother Erde neu 
angeftrichen, die Fenfter aber befamen einen Anſtrich 
von gewoͤhnlicher Delfarbe, um fie dadurch vor 
dem Einfluß der Witterung möglichft zu ſchuͤtzen. 
Bon ‚den Xeußerungen der Abendmahlsgenoſſen 
beym Sprechen im November. theilen -wir- fol: 
gende mit. Gin Bruder. ſagte: „Wenn ih auf 
meiner Erwerbung bin, jo madt es mir- große 
Freude, etwas zu meiner. leiblichen. Nahrung zu 
befommen, ic) denke aber auch zugleich daran, ‚wie 
Fuͤnftes Heft 1825, Yy viel 
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viel mehr Urſache ich habe, darauf bedacht zu ſeyn, 
daß es meiner Seele nie an Nahrung fehlen möge. 
Ich ſollte immer recht dankbar dafuͤr ſeyn, daß 
mich Jeſus beſtaͤndig daran erinnert.“ Ein anderer 
ſagte: „Weil ich weiß, wie ſehr mich die Sünde 
am Wachöthum. in der Gnade und Erfenntniß. Jeſu 
Shrifti Hindert; fo huͤte ich mich davor, denn ic 
will nichts Schweres von der Art. auf dem Herzen 
haben. Je mehr ich aber mein Verderben fühle, 
deſto größer wird: mein Verlangen, davon befreyt 
zu werden,’ und darum fehne ich mich fehr nad) 
Stärkung und Belebung - diefes. Sinnes durch den 
Genuß des heiligen Abendmahls.“ 

Am  16ten nahmen die Schulen der Kinder 
für. diefen Winter ihren Anfang. Sie werden von 
den : Brüdern Morhardt und Bed gehalten. 
Sämtliche: Kinder waren zuvor gemeinfchaftlicy er- 
mahnt worden, diefe Gelegenheit, etwas zu lernen, 
wovon: fie manchen Nutzen haben koͤnnen, wohl 
anzuwenden, und zu bedenken, wie viel ſie auch 
hietin vor ſolchen Kindern, die noch unter den Hei⸗ 
den find, voraus haben. 

Gegen das Ende diefes Monats (November) 
wurde die Kälte jo groß, daß am 29ften die Ge: 
wäffer um uns herum-zugeftoren waren, noch ehe 
fich die Zug-Seehunde, welche in diefer Jahreszeit zu 
kommen pflegen, in unfter Nähe eingefunden hatten. 

In den erften. Tagen des December jpra- 
hen wir fämtliche hieſige Einwohner, welche nod) 
nicht: WERNER find, und wir. machten 

dabey 
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dabey die troͤſtliche und erfreuende Bemerkung, daß 
das Wort des Herrn, nach Seiner Verheißung, 
nicht leer zuruͤck kommt, ſondern daß es die Kraft 
hat, Frucht zu ſchaffen. Denn wenn es gleich 
nicht an Solchen fehlt, die der Stimme des Geis 
fies Gottes nicht Gehör geben, und ſich daher von 
ihren fündlichen Neigungen leicht hinreiffen laffenz 
fo tröftet und beruhiget und hierbey doch der Ger 
danke, daß mancher Keim, den der Geift Gottes 
in ein Herz geſenkt hat, und der jegt unfern Augen 
noch verborgen ift, zu feiner Zeit aufgehen unb 
Frucht fragen wird. 

Am 12ten feyerten wir unfer Gemeinfeft im 
Segen. Ein größeres Mädchen empfing an dieſem 
Sage die heilige Taufe _ 

Am 19ten wurden an Tamtlihe Kinder Pleine 
Gefchenfe auögetheilt, welche die Gefchwifter Mor⸗ 
hardt von Freunden und Zheilnehmern der hiefis 
gen Miffion aus Deutfchland mitgebracht haben. 
Auch war ‚etwas Geld zufammengelegt worden, 
wofür nun Schiffszwiebad und getrodnete Fifche 
konnten auögetheilt werden. Unſre Kinder nahmen 
diefe ihnen eben fo willkommenen ald unerwarteten 
Geſchenke mit großer Freude in Empfang, und ver- 
ſprachen, in der Schule fleißig zu feyn und den 
Heiland lieb zu haben, damit Alle, die an ihrem 
Ergehen Theil nehmen, viel Erfreuliches von ihnen 
hören mögen. 

Zu Weihnachten machten wir eine allgemeinere 
Freude, indem auch bie — daran Antheil 

Y y 2 nehmen 


— 708 — 


nehmen Eonnten. Wir find nemlid durch mehrere 
Geſchwiſter in Herrnhut und Groß-Henners— 
dorf in Stand gefegt worden, unfern Eskimo— 
Geſchwiſtern nebft den Kindern einige Mahlzeiten 
Erbfen zu geben. Dieß gefchah zum erflenmal am 
erften Feyertag. Unfre Gefchwifter waren ganz 
hingenommen von Freude und Dank, und Fonnten 
zum Theil vor Rührung nicht Worte finden, ihre 
Dankbarkeit gegen ihre Wohlthäter zu bezeigen. 
Bey diefer Veranlaffung erklärten ſich einige recht 
erfreulich über das Gluͤck, daß der Heiland aud 
fie aus Gnaden erwählet hat zur Gemeinfchaft mit 
Ihm und. mit denen, die Ihm aucy angehören. 

Nah den Feyertagen vernahmen wir manche 
Aeußerungen, aud welchen wir mit Freude erfahen, 
daß die. Feyer diefes fröhlichen Feſtes dazu beyge 
fragen hat, die. Herzen aufs neue zu beleben und 
in Liebe zu Jeſu zu erwärmen. 

Noch in der legten Woche dieſes Jahres waren 
die Männer in ihrer Erwerbung fo glüdlid, daß fie 
auf dem dünnen Eife gegen vierzig Seehunde erlegten. 

Sm Sahr 1825 find in Hoffenthal 9 
Kinder und 1 Erwachfener getauft worden. Zwey 
Perfonen gelangten zum erfimaligen Genuß des hei: 
ligen Abendmahl. in verheiratheter Bruder ift 
aus der Zeit. gegangen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Esfimo- 
Gemeine aus 106 getauften Erwachſenen, (unter 
welchen 58 Communicanten) und 64 getauften 

Kindern: 
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Kindern: zufammen 170 Perfonen. Dazu kommen 
11 Zaufcandidaten und 3 noch nicht getaufte Kinder. 


Beym Sprechen aller Einwohner unferd Ortes 
in den erſten Zagen dieſes Jahres fanden wir viel 
Urfache, dem Heiland für Sein gnädiges Walten 
in unfrer Gemeine zu danken. Anmerkli war 
und die Aeuferung eined Knaben: „Ich weiß nun, 
daß Sefus nicht das halbe Herz, oder nur -einen 
Theil deflelben, fondern Dad ganze Herz von mir 
haben will.” in anderer, welcher ein Zaufcandi- 
dat ift, fagte mit Thränen: „Ich verlange, ein Ei- 
genthbum Jeſu zu ſeyn; auch wuͤnſche ih, anftatt 
meines heidnifchen Namens, weil derfelbe gefährlich 
ift, einen chriftlichen zu bekommen, und ich begehre 
von Herzen, durch Jeſum von meinen Sünden 
erlöfet zu werden.” 

Am Heidenfeft den 6ten Januar wurde un- 
fern Esfimo-Gefhwiftern bezeugt, wie angelegentlich 
an diefem Zage in allen Brüder: Gemeinen ihrer, 
fo wie aller aus den Heiden gefammelten Gemeinen, 
vor dem Heiland gedacht wird, und wie ermunternd 
diefes für fie feyn müfle. An diefem Tage wurben 
ein Ehemann und ein größeres BORN in Jeſu 
Tod getauft. 

In der Mitte diefes Monate befamen unfte 
Eskimos, welche größtentheild Mangel an den noth- 
mwendigiten Lebensmitteln litten, durch eine Eiöfpalte 
bey der. Infel Ukallek eine bedeutende Menge 

Peiner 
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kleiner fchmadhafter Fiſche. Für dieſes unerwar: 
tete Geſchenk Gottes waren fie von ‚Herzen froh 
und dankbar, 

Zu Anfang Februar flieg die Kälte bis auf 
27 Grad unter O nah Reaumur, und bie flür- 
mifche Witterung machte die Kälte defto angreifen: 
der. In eben diefen Tagen waren drey junge Es— 
kimo's auf der Rennthierjagd geweſen. Die große 
Kälte nöthigte fie, an die Rüdkehr zu denken, und 
wiewol fie Rennthiere zu Geficht befamen, hielten 
fie doch) für rathſamer, ungefäumt nach Haufe zurüd 
zu kehren, als auf fie lo& zu gehen. Doch kamen 
am 14ten zwey Ermwachfene und ein Süngling aus 
der Gegend der Allatoruſek-Bucht zurüd, wo 
fie fo glüdlic) gewefen waren, neun Rennthiere zu 
ſchießen. Alle Eskimos, Groß und Klein, befamen 
eine gute Mahlzeit, und aud wir erhielten davon 
einen anfehnlichen Vorrath von frifchem Fleifch. 

Da um diefe Zeit großer Mangel an Futter 
für die Hunde entfland, fo fuhren am 2ten adıt 
Eskimos auf fünf Schlitten nah Nain und DEat, 
um von daher das Benöthigte zu holen. Es war 
nemlich die Nachricht eingegangen, daß im vorigen 
 Herbft einige Walfifche dafelbft gefangen worden, 
deren Fleifh eine gate Fuͤtterung fuͤr gedachte 
Thiere iſt. 

Am Iten März hatten unſre Eskimos bie 
Freude, zum erftenmal in diefem Jahr Feine Dorfch 
zu fangen, welche ihnen bey Mangel an Lebensmit: 
teln für fich und ihre Hunde fehr zu Statten kommen. 

Am 
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Am Tten fland das Reaumurfche Thermo: 
meter 4 Grad über O, und die Sonnenwärme wirkte 
auf den Schnee, der in großer Menge auf dem 
Dach unfers Haufes lag, fo ftark, daß er ploͤtzlich 
herabfiel. Kurz vorher flanden mehrere Eskimo— 
Kinder vor dem Haufe, wie es öfters gefchieht, da 
diefe Kleinen und gern befuchen, und überhaupt 
gern in unfrer Nähe find. Einer von uns fühlte 
den Antrieb, den Kindern zu fagen, fie möchten 
von diefer Stelle weggehen, weil ber Schnee fonft 
leiht auf fie fallen könnte. Kaum hatten fie fich 
einige Schritte entfernt, fo flürzte der Schnee herab, 
und bededte den Platz, wo fie geſtanden hatten. 

Sn diefem Monat fingen die Eskimos neun 
Seehunde, auch erlegten fie dreyzehn Rennthiere. 
Da fie aber durch heftiges Schneegeftöber gehin- 
dert wurben, fie gleich mitzunehmen, fo wurde ihnen 
ein großer Theil derfelben von Dachſen geraubt. 

Der Palmfonntag zeichnete fi durch eine 
feyerlihe Zaufhandlung aus, welche an zwey grö- 
Beren Mädchen verrichtet wurde. 

Unfte Schwefter Stod, welche bereits am 
12ten Dctober des vorigen Jahres von einem 
Söhnlein war entbunden -worben, fing gegen das 
Ende März an, zu Eränkeln, und wurde in den 
erften Zagen des Aprils ernſtlich krank. Eine 
ſtarke Ohnmacht und wiederholte Fieberanfälle ſchwaͤch⸗ 
ten ihre Kräfte noch mehr, und die Dagegen ange⸗ 
wendeten Mittel blieben ohne Erfolg... Um nun 
hierbey nichts, was zu ihrer Wiederherſtellung bey⸗ 

tra⸗ 
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tragen koͤnnte, zu verſaͤumen, "befchloffen wir, den 
Bruder KRohlmeifter in Rain, weldjer durch viel- 
jährige Bemühung und. Erfahrung manche  medici- 
nifche Kenntniß erlangt hat, zu erfuchen, und per- 
fönlih guten Rath zu ertheilen. Demnach begab 
fih Bruder Morhardt am 20ften April zu 
Schlitten nah Nain, und am 26ften hatten wir 
die Freude, beyde Brüder wohlbehalten bey uns 
eintreffen zu fehen. Die Mittel, welche Bruder 
Kohlmeifter der Kranken verordnete, fchienen 
auch gut anzufchlagen. "Wir benugten zugleich die 
Anweſenheit dieſes Bruders, welcher feit einigen Sah- 
ven als Helfer ind Ganze die Auffiht über unſte 
drey Miffionspoften in Fabrador führt, verfchie: 
dene -Umftände, die hiefige Gemeine betreffend, mit 
ihm zu befprechen, Nachdem er ſich num acht Zage 
bier aufgehalten hatte, trat er in Begleitung des 
Bruders Bed am 6ten May die Rüdreife nad) 
Nain an, und fie legten den Weg dahin fchneller, 
algs man in biefer Jahreszeit erwarten Eonnte, nem- 
ih in: zwey Lagen, zurüd, Der Bruder Bed 
brachte dagegen auf dem Wege von Nain hierher, 
weil die Witterung ungünftig. war, vier Tage zu. 

Zu Anfang Suny wurde die Schwefter Stod 
fo krank, daß fie fih ganz zu Bett legen mußte, 
und fie hatte an Bruftbeflemmungen viel zu leiden. 
Wiewol nun diefe nach einigen Tagen aufhören, 
fo ſah man doc, daß der Heiland mit ihrer Voll: 
endung eile. Sie lag ruhig und. gelaffen, in Er— 
wartung der Stunde ihrer Auflöfung, und war fich 
nu bis 
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bis auf den Sag vor ihrem Ende meift gegenwär- 
tig. Da fih am 9ten gegen Abend eine auffal- 
lende Veränderung bey ihr zeigte, fo fegnete fie ihr 
Mann im Beyfeyn des Haudgemeinleind zu ihrer 
Heimfahrt ein, welche unter dem Gefang des lep- 
ten Verſes erfolgte. Ungeachtet wir ihren Verluſt 
fehr betrauern, jo gönnen wir: ihr doch das Loos, 
welches ihr auf das lieblichfte gefallen if. Wir 
tönnen ihre das Zeugniß geben, daß fie ihres Be- 
rufd mit Treue und Angelegenheit wahrgenommen 
und mit der innigften Theilnahme an dem Ergehen 
der hiefigen Miffion alles, was ihr zu thun oblag, 
mit Luft und der ihr eigenen Munterkeit verrichtet 
hat. Sie hinterließ ihrem: Manne zwey Söhne, 
von welden der ältefte dritthalb. Jahr alt iſt. Den 
jüngften, welcher erft acht Monat alt ift, nahmen 
nun die Geſchwiſter Morharbt in die. Pflege. 
Da fi faft alle Eskimos auf ihren zum heil 
entfernten Ermwerbungsplägen befanden, fo Eonnten 
nur wenige dem Begräbniß beymohnen. Dieſes 
‚mußte des ſtarken Regend wegen, welcher acht Tage 
anhielt, bis auf den 17ten auögefegt werden. Die 
Leichenrede wurde über den Lehrtert der Brüderge- 
meine am SHeimgangstage der Seligen gehalten: 
„Wer überwindet, der foll mit weißen Kleidern an- 
gethan werden, und Sch will feinen Namen nicht 
‚audtilgen aus dem Buche des Lebens, und Ich will 
‚feinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor 
Seinen Engeln.” (Dffenb. 3, 5.) Die. Liebe der 
Eskimo⸗Geſchwiſter zu der Seligen legte. fi auf 
* eine 
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eine rührende Weife an den Tag, und es wurden 
ihe viel Thraͤnen nachgeweint. 

Am Tten Juny erhielten wir die ſchmerzliche 
Nachricht, daß zwey unfrer Eskimos, der verhei- 
rathete Bruder Petrus und der ledige Bruder 
Titus, welche fi) um diefe Zeit auf der vor der 
offnen See liegenden Infel Kikkertakſoak auf 
hielten. und von da aus auf Erwerbung gingen, 
am 4ten diefes Monats mit einem großen Eiöfelde 
in die See getrieben worden find. Diefe Rad: 
richt erhielten die Ihrigen, welche ſich auf der ge- 
nannten Infel befanden, duch den Bruder Eon- 
rad, welcher bey jenen Brüdern gewejen war, aber 
ſich nad) ihrem Wunſche Zrog der augenſcheinlich— 
ften Gefahr aufgemacht hatte, um davon Anzeige zu 
tbun. Aus Mangel an einem Kajak hatte er jih 
zu feiner Fahrt auf dem Wafler eines Schlittens 
bedient, welchem einige Zelle untergebunden und 
Seehundsblafen angehängt wurden, und ald Ruder: 
ftange diente ihm ein langes Werkzeug, welches die 
Eskimos beym Seehundfang brauchen. Ehe er ab: 
fahren konnte, war er mit feinem Kameraden fchon 
eine Strede von beynahe einer halben Stunde fort: 
getrieben worden; er Fam aber glüdlid auf der 
Inſel an, und meldete das traurige Ereigniß, von 
welchem wir denn auch Kenntniß erhielten. Cs 
war indeß hierbey nichts zu thun, ald die mit 
furhtbarer Gefahr Bedroheten dem Schuß und ber 
Dewahrung unfers Herren zu empfehlen. Neun Zage 
lang blieben wir über ihr Schidfal in banger Un: 
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gewißheit und Erwartung, am 16ten aber hatten 
wir die unbefchreiblicye Freude, fie zu Schlitten bey 
und antommen zu ſehen. Wir vereinigten und mit 
ihnen in Lob und Dank gegen den Herrn, ihren 
Erretter, für die faft wunderähnlihe Erhaltung 
ihres Lebens. Wären fie verunglüdt, fo hätten zu= 
nähft die Ihrigen, neun Perfonen an der Zahl, 
einen hoͤchſt empfindlichen Werluft gelitten; fie wür- 
den aber aud) von einer armen, aus fünf Perfonen 
beftehenden Bamilie, die bisher von ihnen Unter: 
ftügung erhalten hatte, fchmerzlih vermißt worden 
feyn. Aus ihren mündlichen Erzählungen theilen 
wir Folgendes mit. Sie befanden fi, wie er- 
wähnt worden ift, bey der Inſel Kikkertakſoak 
an der Eiskante vor der freyen See auf Erwer- 
bung mit Hunden und Schlitten, einen Kajak aber 
hatten fie nicht mitgenommen. Da das Eisftüd, 
auf welchem fie fich befanden, ſchon ſtarke Riſſe 
befommen hatte, fo wurde es durch einen heftigen 
Suͤdweſtwind vom Eife, das am Ufer der Infel feft 
ftand, losgeriffen, und in wenig Augenbliden waren 
fie fo weit nordöftlid in die See getrieben, daß 
fie auf dem großen Eisfelde bleiben und erwarten 
mußten, ob ſich Gelegenheit finden werde, wieder 
and Land zu fommen. Auf diefem Eiöfelde, wel: 
ches faft eine halbe Stunde lang war, bauten fie 
fih von Eisftüden eine etwa ſechs Fuß hohe Hütte, 
welche ihnen zum Aufenhalt in der Nacht und zum 
Schus gegen die rauhe Witterung diente. Diefe 
enge Wohnung dedten fie mit Seehundfellen, und 
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die acht Seehunde, welche fie an eben dem Tage 
gefangen hatten, kamen ihnen hierbey ‚wohl zu 
Statten. Sie hatten demnach aud feinen Mangel 
an Nahrungsmitteln, nur mußten fie das Fleiſch 
roh genießen, denn zum Kochen war hier Teine 
Eintihtung zu treffen. Im diefer fhredlihen Lage 
verfloffen neun Tage; dann aber brad der Tag 
ihrer Errettung an. Beyde haben liber diefe ſchwere 
Erfahrung und über. ihre damalige Gemuͤths- und 
Herzenöftelung etwas aufgefchrieben, woraus wir 
Folgendes beyfügen. Der Bruder Petrus fchreibt: 
„As wir am Aten Juny vom feſten Eife in Die 
See getrieben wurden, war mir noch nicht ſonder— 
lich bange, weil ich eine Gefahr befürchtete. Des 
Abends empfahlen wir und dem Heiland im Gebet, 
und ergaben und in Seinen Willen. Am folgen 
den Morgen, den Sten, ald wir der Spige von 
Kikkertakſoak ziemlich nahe waren, vermuthete 
ich, der Bruder Conrad, welder bey uns gewe— 
fen war, werde und mit Kajaden zu Hülfe kom— 
men. Wir glaubten auch, Flintenfchüffe zu hören, 
und fchoffen daher unfre Flinten ebenfalls ab. Da 
wir und aber gegen Abend überzeugten, daß wir 
und getäufcht hatten, fo ward mir für mein Leben 
fehr bange, und weil ich an meine Familie. dachte, 
fo mußte ich viel weinen. Mit heiffem Zlehen um 
Errettung klagte ich Jeſu unfre Noth, und, als ob 
Er bey mir ſtaͤnde, ſagte ich zu Ihm: ich moͤchte 
nicht gern weder auf die andere Seite des Waſſers, 
noch nach Suͤden, noch weit nach Norden zu den 
Un⸗ 
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Ungläubigen kommen, ſondern ich wünfche fehr, daß 
meiner Seele Barmherzigkeit widerfahre, mein Leib 
aber bey den Gläubigen begraben werde, und daß 
Du didy meiner Familie gnädig annehmen möchteft. 
Dabey erinnerte ich mid) Seiner Worte: „Halt, 
was du haft, daß niemand beine. Krone nehme!” 
und weinte wie ein Kind Thränen des Dankes und 
der Liebe. Ale Morgen und. Abend beteten wir 
gemeinfchaftlicy zu Iefu. | 
Am 6ten bemerkten wir: des Morgens, daß 
wir abermals weiter vom Land in die See getrie= 
ben worden waren. Mir kamen die Worte Iefu 
ind Gemüth: „Ic bin ein guter Hirt, und erfenne 
die. Meinen, und bin bekannt den Meinen.” Beym 
Nachdenken über diefe Worte wurde‘ ich von meis 
ner Unwuͤrdigkeit überzeugt,. aber: eben diefe Worte 
erfreuten. mich auch. Ich flehete von Herzen um 
den Schuß und -Die Bewahrung ber. heiligen Engel 
mit den Worten des Verſes: „Befiehl deinem Engel, 
daß er komm', und Dir bewach' Dein Eigenthum!“ 
Den ganzen Zag verbrachte ich. im Gebet, und er⸗ 
wog in meinem Herzen dad Hohepriefterlidhe Gebet 
Jeſu und Seine Gefangennehmung. Diefe Betrach⸗ 
fung gereichte mir zu großem Troſt. An ben vier 
folgenden Tagen konnten wir des flarfen Nebels 
wegen nicht fehen, wohin wir getrieben wurden. 
Mir fiel die Gefchichte des Apofteld Petrus ein, 
wie er bey .einem heftigen Stutm in: Furcht gerieth, 
und von Jeſu getröftet und beruhiget wurde. 
(Matth. 14.) Aber nicht allein mein eigenes Schick⸗ 
fal 
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ſal beunruhigte mich, fondern ber Gebanfe an meine 
Familie preßte mie auch Thraͤnen aus; doch fühlte 
id) dabey den Troſt, daß der Heiland Schuß und 
Leitung verheißen hat. Der dichte Nebel erinnerte 
mih an die Erzählung von Pauli ‚gefährlicher 
und wunderbarer Schiffahrt, wovon e& heißt: „Da 
über in vielen Zagen weder die Sonne noch ein 
Geſtirn erfchien, und nicht ein klein Ungewitter uns 
zuwider war, war alle Hoffnung des Lebens dahin.” 
(Apoft. Geh. 27, 20.) Ferner dachte id) daran, 
wie wundervoll Petrus aus dem Gefängniß er: 
rettet wurde. Endlich betete id) mit dem Schächer 
am Kreuz: „Herr! gedenke an mid in Deinem 
Reiche!" Als wir am fiebenten Tage unfers Auf 
enthalt8 auf dem Eisfelde dur den Nebel Die 
Inſel Ufalled und um und herum viel zerbro- 
chenes Eis erblidten, weinte ich vor Freude. Am 
naͤchſten Morgen (den 12ten Juny) fahen wir 
Land vor und; weil wir und aber den Eleineren 
Eisſtuͤcken nicht: anvertrauen konnten, fo mußten 
wir diefen Tag über an unferm. Zufluchtdorte blei- 
ben. Gegen Abend fpürten wir eine ftarfe Erſchuͤt⸗ 
terung: es war. ein großes Stud Eid von dem 
Eiöfelde. loögeriffen, auf welchen wir uns befanden. 
Nun hatten wir Freudigkeit, daſſelbe - zu verlaffen, 
als wären wird geheißen worden, und der ‚Here 
ließ es und gelingen, auf den loögerifjenen Eis- 
ſtuͤcken, die num wieder nach Süden zu trieben, in 
Sirtcherheit zu kommen. Am 14ten des Morgens 
kamen wir wieber bey den Unfrigen an, voll Lob 
or und 


— 19 — 


und Dane gegen den Seren, der uns fo wunder: 
vol errettet hat,” 

Diefer Erzählung ift aus dem ſchriftlichen Ve⸗ 
richt des Bruders Titus noch beyzufuͤgen: „Da 
wir am- zweiten Tage unſers Aufenthalts auf dem 
Eiſe nicht mehr wußten, wo wir waren; ſchrie ich 
in meinem Innerſten zu Jeſu um Erbarmung, und 
daß Er alle meine Suͤnden in die Tiefe des Meeres, 
wo wir waren, verſenken wolle; und wenn ich zu 
Jeſu betete, wurde mein Herz ſo voll Freude, daß 
ich kaum wußte, ob ich froͤhlich oder betruͤbt ſeyn 
ſollte. Nachdem ich einmal wieder mit Inbrunſt 
zum Heiland gebetet hatte, traͤumte mir in der fol- 
genden. Nacht, ich ſey zu einem Mann gekommen, 
welcher von einem mir unbefannten Meere kam, 
und zu mir fprah: „So lebe. nun. wieder aufs 
neue, und. bleibe body bey mir!" Als ich gleich 
darauf denſelben Traum wieder: hatte, drangen mir 
die Worte des Heilandes tief: ins Herz: „Halt, 
was. du haft, daß niemand deine Krone nehme!” 

So viel davon. Im Bericht. von melle® 
thal heißt es nun weiter: 

Am 19ten Juny begingen wir das heilige 
Abendmahl mit 8 Brüdern und 19 Schweſtern: 
denn mehr hatten fi bey dermaliger- Unficherheit 
des Eifed nicht hier einfinden koͤnnen. Am 26ſten 
famen. die legten Schlitten an. ber nörblidhften 
Spige unferd Landes eine halbe Stunde weit von 
bier an, und am folgenden Tage fuhren fchon 
Eskimos in Kajaden in die weſtlich von hier lie⸗ 

genden 
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genden :Buchten. - Einer von ihnen, der Bruder 
Abel, hat feine Gefchidlichkeit in Handarbeiten 
auf eine erfreuliche Weife bewiefen, indem er ſich 
ein ganz neues hölzerned ‚Segelboot gebauet hat. 
Diefe Arbeit hat vor ihm noch Fein: Eöfimo unter: 
nommen und zu Stande gebracht; denn biöher 
haben ſich alle auf die Ausbeflerung alter Boote 
befehräntt, oder fie mit: Beybehaltung der alten 
Form nür erneuert.’ Der genannte Bruber ift auch 
der einzige, welcher fich ein Bleines hölzernes Haus 
gebauet hat, und er wohnt im Sommer wie im 
Winter ‚mit feiner Familie in demfelben. Es hat 
ihn aber eine fehmerzliche Prüfung betroffen: feine 
Frau, welche ſich duch Fleiß und Wirthſchaftlich- 
Feit vor andern audzeichnete, ift im verwichenen 
Frühjahr völlig "blind geworden. Nun fängt fie 
an, diefes Leiden mit Geduld und Ergebung in den 
Willen des ‚Herrn zu: tragen. 
+. Da fih in der Mitte des. July die Etimos 
groͤßtentheils wieder hier eingefunden hatten, ſo 
fingen wir an, die Verſammlungen nach der im 
Sommer gewoͤhnlichen Ordnung zu halten. 
Anm Aaſten brachten und Eskimos auf zwey 
fo genannten Poſt-Kajacken die erfreuliche Nach- 
richt, daß das Labrador-Schiff am 18ten in Okak 
angefommen if. So lange unfre Miffion in La— 
brador befteht, alfo feit mehr als funfzig Jahren, 
ift das Schiff noch niemals fo frühzeitig. angekom⸗ 
men. Am 16ten Auguſt hatten wir die. Freude, 
Br in. unfter Bucht - einlaufen zu fehen. Es 
befanden 
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befanden fich darauf. die Gefchwifter Kohlmeifter 
und die verwitwete Schwefter Shmidtmann von. 
Nain,‘ welche nad) langem treuen Dienft bey der 
biefigen Miffion im Begriff find, nach Europa - 
zuruͤckzukehren. Won dem hiefigen Poften wird ber 
verwitwete Bruder Stod eben dahin reifen, um 
feinen dälteften Sohn in einer Brüdergemeine ih 
Deutfchland zur Erziehung abzugeben. 

Beym Schluß diefes Berichts erfuchen wir 
unfre Gefhwifter und Freunde, fi) mit uns zu der 
Bitte zu vereinigen, daß auch durch unfre Eleine 
Eskimo-Gemeine der Name unferd Herrn Jeſu 
Chriſti immer mehr möge verherrlichet werden! 

Sohann Samuel Meiöner, 
Johann Peter Stod, 
Chriſtian Benedikt Denn, 
Johann Ludwig Morhardt. 
Sobann Chriſtian Bed, 





Lebendlauf der am 9ten Juny 1824 zu 
Hoffenthal in Labrador felig ent- 
Ichlafenen verheyratheten Schweiter Su: 
ftina Dorothea Stod, gebornen 
Poͤhler. | 


SH bin den 4ten July 1791 in Berlin ges: 
boren, wo meine Eltern, Gottlob Friedrid 
Döhler und Anna geborme Papefhfy, als 
Arbeiter bey dafiger Brüdergemeine und Gocietät 

Fünftes Heft 1825. Bi, angeſtellt 
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angeftellt waren. Gleich nady meiner Geburt über- 
gab mich mein Vater in einem inbrünftigen Gebet 
dem Heiland zu feinem ewigen Eigenthum, mit 
‘der dringenden Bitte, er möchte, wenn er voraus 
fähe, daß ich nicht zu feiner Ehre und Freud 
gedeihen würde, mid) doc) lieber in früher Kind: 
‘heit zu ſich in feine ewige Sicherheit heimholen. 
Sm Sahr 1796 309 ich mit meinen Eltern 
nah) Gnadenfeld, wo mir, ungeachtet der Leb: 
haftigkeit meines Temperaments, das Eingewohnen 
anfänglich fehr ſchwer fiel. Als dafelbft eine Den 
fions - Mädchenanftalt eingerichtet wurde, bezog id 
mit vier andern Kindern diefelbe;s mußte jedod 
diefen mir fehr lieb gewordenen Aufenthalt fchen 
nad) anderthalb Jahren wieder verlaffen, ald mein 
Eltern eine Anftelung im Dienft der Gemeine zu 
Niesky erhielten. Ungeachtet meiner großen Tugend 
war ich hier genöthiget, die Pflege und Wartung 
meiner zwey Fleinen Gefchwifler faft ausſchließlich 
zu übernehmen, weil meine Mutter wegen einer 
Fuhllofigkeit in den Händen, von der fie um dick 
Beit befallen wurde, und die fie faft zu aller Hanb: 
arbeit unfähig machte, wenig dabey thun konnte. 
Diefes ſchwere Leiden meiner armen Mutter, wel: 
ches fie bis an ihr Ende behielt, wurde fchon da: 
mald, mehr aber noch in der Folgezeit, auch für 
mid) eine Quelle gar mancher Trübfeligkeiten. 
Von frühefter Jugend verfpürte ich kraͤftige 
Gnadenzüge des Geiftes Gottes in meinem Innern 
und eine zärtlihe Anhänglichkeit an den liebevollen 
; Freund 
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Freund der Unmündigen. Mit großer Sorgfalt 
hatten mid) meine Eltern von Elein auf dazu an— 
gehalten, taͤglich des Abends vor dem Schlafen- 
gehen zum Heiland zu beten. Died war mir der- 
geftalt zum unentbehrlichen Bedürfniß geworden, 
daß wenn ic) ja einmal eingefchlafen war, ehe ich 
mein Abendgebet verrichtet hatte, ich unfehlbar 
bald wieder aufwachte. Ganz befonderd gefegnet 
waren mir meine zwey legten in Niesky verbrad- 
ten Kinderjahre. Ich genoß in denfelben unaus- 
ſprechlich felige Stunden im herzvertraulichen Umgang 
mit dem Heiland, zu dem ich in Einfalt mit jedem 
Anliegen Eindlidy nahte, und ihm, ald meinem beften 
und treuften Freund, jede Freude und jeden Schmerz 
in fein Herz voll Liebe ausfchüttete; wobey feliger 
Gotteöfriede mein Innerftes auf eine mit Worten 
nicht zu befchreibende Weife erfüllte. Und weil 
fhon damals bange Ahnungen bald flärfer bald 
ſchwaͤcher ſich bey mir einftellten, daß in fpäteren 
Jahren diefes befeligende Gefühl verſchwinden Fönnte, 
fo ging mein dringendes Flehen zum Heiland da- 
bin, mid) unter allen Umftänden dieſes Lebens 
unverrüdlidy bey fi) und in feiner feligen Gemein- 
fchaft zu erhalten, und mir das kindliche Vertrauen 
und die zärtlihe Anhänglichkeit an ihn, in deſſen 
Umgang ich mid) fo unausſprechlich beglüct fühlte, 
ungeftört zu bewahren. Die Verſe: Laß, o Jeſu, 
mir auf Erden meinen Ruf und Gnadenwahl alle 
Tage vefter werden x. Ben dir, Jeſu, will ic) 
bleiben ꝛc. und: Herr Jeſu, führe mich fo lang 

33 2 ic) 
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ich leb auf Erden ꝛc. waren meine Lieblingöverft, 
die ich nie ohne innige Rührung fingen Eonnte. 
Den Aten Juny 1803 trat ich in das Chor 
der größern Mädchen. Bey der Gelegenheit bat 
ic den Heiland auf dad angelegentlihfte, mid in 
diefem neuen Abſchnitt meines Jugendlebens, auf 
deffen mannigfaltige Gefahren ich aufmerkfam ge 
macht worden war, durch nichts von ihm abwen⸗ 
dig machen zu laſſen; ſondern mir mit Gnade und 
Erbarmen unverruͤcklich zur Seite zu ſtehen. Um 
wirklich hatte ich in diefer Zeit das hülfreie Et⸗ 
barmen bed ‚Heilandes ganz beſonders möthig, N 
ed nicht an Veranlaffungen fehlte, von ihm ent: 
fremdet zu werben. Am Sten Auguft deffelben 
Zahres wurde ich in die Gemeine aufgenomml 
und hoffte nun auch bald zum Genuß des heiligen 
Abendmahls zu gelangen. Es gefiel aber dem 
Heiland, mich noch einige Zeit auf bie Grfülung 
diefes Wunſches warten zu laſſen; worein ich m 
anfangs nicht vecht finden konnte. Doch lernte ich 
ſpaͤterhin auch hierin die unwandelbare Treue Di 
guten Hirten dankbar verehren, der mein noch un⸗ 
erfahrenes und durch ſeine Gnade noch nicht bert 
ſtigtes Herz vor der gefaͤhrlichen Klippe der im 
fo höchft mißfäigen Selbftgefälligkeit und des geil 
lihen Stolzes bewahren wollte, an welcher id 
ohne dieſe Schule der heilſamen Demuͤthigung 9" 
leicht haͤtte Schiffbruch leiden £önnen. Denn meh 
ganzes Thun und Dichten ging damals einzig datau 
nach Auſſen einen guten Schein zu bewahren; * 


— 7353 — 


halb ich mich vor jeder Erinnerung meiner Vorge— 
festen forgfältig in Acht nahm. Am 27ſten No: 
vember des folgenden Jahres wurde ich) von 
meinem Vater zum heiligen Abendmahl confirmirt, 
und genoß daffelbe am Aften December. zum 
erftenmal. Da ich aber hiebey nicht, wie ich es 
erwartet und öfters aus den Lebensläufen anderer 
Gefchwifter gehört hatte, von auögezeichneten bis: 
ber noch nie empfundenen feligen Gefühlen ergrif: 
" fen wurde; fo beuntuhigte mich dies anfangs nicht 
wenig, bis mir der Heiland auch hierin zu mehre- 
ver Klarheit verhalf. | 
Nach und nad) erwachte das in mir liegende 
Berderben. Died fchmerzte mich tief, und verans 
laßte mic) oft, den Heiland inbrunftvoll anzuflehen, 
mich) dod von allem zu befreyen, was ihm an 
mir zur Unehre gereichen Eönnte. Ich mühte mich 
felbft viel und mancherley, und fuchte, außer der 
Hülfe, die ih vom Heiland gleihfam erzwingen 
wollte, auch noch in eigener Kraft das Böfe in 
mir zu unterdrüden. Da ich aber ftatt deffen mein 
tiefes Grund-Verderben immer ftärker zu fühlen 
befam, fo fing ih an zu glauben, der Heiland 
habe feine Hand von mir abgethan, und höre mein 
Rufen niht mehr. Nach und nad) verlor ich alles 
Zufrauen zu ihm. Der Unglaube gewann bey mir 
die Oberhand in dem Grade, daß mir alle in meis 
nen Kinderjahren von der Liebe des KHeilandes 
gemachten feligen Erfahrungen ald Täufchung und 
leeres Spiel der Einbildungöfraft erfcheinen wollten, 
ö die 
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die aber doch immer wieder ald helleuchtende Sterne 
in dunkler Nacht meinen Pfad erhellten, und mid) 
vor gänzlichem Verzagen glüdlid) bewahrten. Dft 
fehnte ich mich in diefer trüben Zeit, dem ‚Heiland 
mit der früher gewohnten Kindlichleit zutrauendvoll 
mich nahen zu können; doc fo gut wurde es mir 
leider nicht mehr, weil der Unglaube und andere 
unlautere Neigungen meines verderbten Herzens 
mic) muthlos und fchüchtern ‚gegen ihn machten. 
So ging ih in troftlofer Irre, und gerieth auf 
gefährliche Abmwege, bid es dem treuen Freund meiner 
Seele nad) gar vielfältigen vergeblichen Bemühun- 
gen gelang, mid) durch die Allgewalt feiner Liebe 
und durch tief demüthigende Mittel wieder zu ſich 
zurüd zu bringen. Vornehmlich bediente fich der 
Geift Gottes einer überaus erwedlihen Predigt 
über den Text vom Ganandifhen Weibe, um mid) 
auf dad, was mir noth war, aufmerffam zu ma- 
hen. Er trat mir während diejes Vortrags Eräftig 
ans Herz, und ic) faßte fogleich den ernften Entfchluf, 
Ihm fo lange mit Bitten und Weinen nachzuge— 
ben, bis er auch meiner fi erbarmen würde. 
Gleich) nach der Predigt fuchte ich einen einfamen 
Ort, warf mich mit all meinem Sammer dem Sei: 
land zu Füßen, und rief reuevol um den Troſt 
der Gnade. Dies mein inbrünftiges Flehen fah 
der treue Freund meiner Seele in Gnaden an; 
bimmlifcher Gotteöfriede durchging mic), ich fühlte 
ein fanftes Wohlfeyn in meinem’ zuvor tief bekuͤm— 
merten Herzen, und konnte nun zuverfichtlic glau: 

ben, 
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ben, er habe mir alles vergeben, wodurch ich ihm 
bisher zur Schmach und Betrübniß gewefen war; 
ja id wurde göttlid) Davon überzeugt, daß er mich 
alö fein theuer erfauftes Eigenthum unverrüdlich 
bey ſich werde zu erhalten wiffen. 

Um diefe Zeit wurde ich plöglih fo Frank, 
daß man meinen Heimgang vermuthete. Ich bat den 
Heiland, wenn er fähe, daß ich mich in der Folge wie- 
der von ihm verirren würde, jo möchte er mid) doch 
lieber jegt zu fi) nehmen. Es gefiel ihm aber, mid) 
wieder genefen zu laflen. Daß die Neigung zur Sünde, 
bey aller vom Heiland erfahrenen Gnade, Feinesweges 
in mir von Grund aus ertödtet fey, mußte ich ‘zu mei- 
nem tiefen Schmerz gar bald wieder gewahr werden. 
Und weil ich noch nicht gelernt hatte, mich als ein 
huͤlfsbeduͤrftiges Kind mit meinem Elend und meinen 
vielfältigen Gebrechen getroft an den Heiland zu 
halten, und mir ledigli an feiner Gnade genügen 
zu laffen; jo wurde es bisweilen wieder trübe in 
meiner Seele, doch fchügten mich die bisher ge— 
machten feligen Erfahrungen von der unendlichen 
Liebe und Treue des Heilandes vor Faltem, troft- 
lofem Unglauben und Eleinmüthigem Verzagen. 

Am Aten May 1809 wurde id) in das Chor 
der ledigen Schweftern aufgenommen, wobey ich 
den Heiland dringend bat: nimm doch von mir, 
was nicht taugt, waſch in deinem Blut mid) rei- 
ner, mad) mich Eleiner, lehre mich in der Gemein 
indlic feyn, und bewahre meine Sinnen vor uns 
nöthigem Beginnen, nimm das ganze. Herz Dir ein! — 

Ä Das 
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Dad Jahr darauf zog ich mit meinen Eltern 
nah) Nendietendorf. Hier nahm ein neuer 
feliger Abfchnitt meines Lebens feinen Anfang, in: 
dem der liebreiche Zufpruch meiner Chorarbeiterin 
und einer freuen Freundin, die mic) aus eigener 
Erfahrung ermunterte, mich gerade fo wie ich mid 
fühle, getroft zum Heiland zu wenden, mir zur 
Beveftigung meined Gnadenganges ungemein viel 
austrug. Müde vom eigenen Kämpfen gegen da3 
in mir wohnende Verderben, fing ic) nun an, mid) 
als ein hülfsbedürftiges Kind dem Heiland mit 
meinem ganzen Elend und Jammer zutrauensvoll 
in die Arme zu werfen, und jeglihe Kraft zur 
wahren SHerzensreinigkeit, nut bey’ ihm, dem allei: 
nigen Arzt aller Kranken, zu ſuchen. O wie fchön 
und befeligend ließ er mic, jeßt erfahren, was ein 
armes Sünderherz an ihm, dem treuften Freund 
der Seelen, haben kann und wirklich hat. Sch 
fühlte mich wie neu geboren, und lernte nun erft 
die koſtbaren Schähe feines heiligen Verdienſtes in 
ihrem unermeßlichen Umfang und in ihrer unend— 
lichen Wichtigkeit kennen, aus welchem allein wahre 
Kraft gegen alles Böfe und umwandelbarer Troſt 
in jeglicher Verlegenheit dem Herzen zufließt. 
Mein 2008 zur Brübergemeine zu gehören, wurde 
mir von da an unbefchreiblicdy wichtig, und aus der 
Fülle meines auch für dieſes unverdiente Gluͤck 
mit innigflem Dank gegen den Heiland erfüllten 
. Herzens flimmte ich anbetend in den fchönen Werd 
ein: „Gott Lob! daß Seine Gnadenhand mich 


ſuchte, 
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ſuchte, zu ſich zog und fand; Gott Lob! daß Er 
mich Seine nennt, und ihn mein Herz als meine 
kennt; Gott Lob! daß Er fein Wort befländig hält, 
nun glaub ich mich mit ihm ſchon durch die Welt! 

Sit mir gleich feit jener Zeit Died befeligende 
Gefuͤhl nicht fletd mit der nemlichen Lebendigkeit 
neu und klar vor Herz und Gemüth geblieben; fo 
war ed doc) feitdem ununterbrodyen mein Licht und 
mein alleiniger. Troſt auf jedem dunkeln Pfade 
meiner äußern Führung, den feine Liebe und uner: 
forfchliche Weisheit mic zu leiten für gut und 
nöthig gefunden hat. 

So weit fie jelbft. 

Ihr Hinterlaffener Mann hat noch folgendes 
hinzu gefügt. 

Im Jahr 1815 309 fie mit ihren Eltern nad) 
Kleinwelke, wo fie auch nad) dem Heimgang der- 
felben bis zum Jahr 1820 blieb. Zu Anfang die: 
ſes Jahres erhielt fie den Antrag, bey der Miſſion 
in Labrador zu dienen, und mit mir in die heilige 
Ehe zu treten. Wiewol e& ihe ganzer Sinn war, 
fi) im Dienfte des Heren brauchen zu laffen, fo 
Eoftete ihr doc das völlig Unermartete eines An- 
traged der Art manche ſchwere Ueberlegung, da es 
ihr anfänglich fcheinen wollte, als fey fie gerade 
hiezu nicht geeignet; nad) gruͤndlicher Prüfung ihres 
Snnern gelangte fie jedoch bald zu der völligen 
Gewißheit, daß dies der Wille des Herrn und ber: 
jenige Weg fey, den er felbft ihr. vorgezeichnet habe. 
Nahdem wir am 15ten Februar 1820 in Klein- 

welke 
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welfe zur heiligen Ehe waren verbunden worden, 
wurde fie bey unfrer Abfertigung auf unfern Poften 
von der Unitätö-Aelteften-Conferenz in Berthelsdorf 
zur Acoluthie angenommen, worauf wir im März 
über Neudietendorf zuerft nach meinem Geburtö- 
ort Schönberg, an der Bergftraße, reiften. Bier 
im Kreife meiner Gefchwifter und Verwandten, fo 
wie in Neudietendorf und Neuwied, an wel- 
chem legteren Orte wir die Charmoche und das 
Dfterfeft im Segen verbrachten, ingleichen während 
unſers achttägigen angenehmen Aufenthalts in Zeift 
verlebte fie überaus frohe Stunden, „und erfreute 
fi überall der zuvorfommenpften Liebe und Freund: 
haft. Ihre natürliche Furcht vor dem Wafler hatte 
fhon ſtark zugenommen, ald wir nad) unferm Be: 
ſuch in meiner Heimath bey überaus ftürmifcher 
Witterung über den Rhein nah) Worms fuhren; 
fie flieg aber noch höher, auf der Fahrt von Rot: 
terdam nach England, während welcher fie heftig 
an der Seefranktheit zu leiden hatte. In London, 
wofelbft wir während unſers vierwoͤchigen Aufent: 
halts zu unſrer Befchämung viele Liebe pon den 
dortigen Gefchwiftern genoffen, vermehrte fich ihre 
Bangigkeit vor der Seereife, je mehr die Abfahrt 
des Labrador: Schiffes herannahete. Hiezu trug 
der Umftand nicht wenig bey, daß der Cajuͤtten— 
Junge, einige Tage vor unſrer Abreife bey einem 
Sprung von einem Schiff auf das andere, ins 
Waſſer fiel, und ertranf, und der Gapitain einen 
gefährlichen Fall auf dem Schiff that, wodurd es 

jweifel: 
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zweifelhaft wurde, ob er die Reife werde mit ma- 
chen können. Ich hatte daher viel an ihr zu troͤ— 
ften und fie zum Vertrauen auf die gnädige Durch⸗ 
hülfe des Herrn zu ermuntern. Auf der Fahrt 
von London nad) Schottland hatte fie wiederum 
manches Unangenehme zu überftehen. Als wir bey 
Stromnefs, wofelbft wir vier Tage vor Anker 
lagen, eine Anhöhe beftiegen, von welcher man bie 
Ausfiht auf die offene See hat, betrachtete fie nicht 
ohne innerlihen Schauder das Braufen des weiten 
Oceans. Allein der Herr flärkte fie dergeftalt, daß 
fie von bier aus auf der ganzen Reife auch nicht 
einen halben Tag ſeekrank war. Bey unfrer An= 
Funft in Hoffenthal gefiel es ihr gleich jo wohl, 
daß fie erflärte, fie fühle fich hier völlig einhei- 
miſch, und wuͤnſche nichts mehr, ald an diefem 
Drte bleiben zu Eönnen; welder Wunſch zu ihrer 
Freude aud erfüllt wurde, Mit Munterkeit ging 
fie an ihre Gefchäfte, und mit innigem Vergnügen 
und Dank gegen den Heiland bemerkte ich, mit 
welcher Fertigkeit fie jede ihrer. Obliegenheiten be: 
forgte. Die Eskimos, und befonders die Kinder 
derjelben, gewann fie gleicy überaus lieb, und nahm 
nahen und herzlichen Antheil an- ihrem inn- und 
äußern Wohlergehen. Viele Freude machte fie 
Großen und Kleinen dur ihr -Zalent auf dem 
Klavier zu fpielen, und fie felbft wurde tief bewegt, 
wenn bie Eskimos, welche das Inftrument den 
Beruhiger nannten, beym Zuhören mitunter bis 
zu Shränen gerührt wurben. 

i Da 


| Da in den drey erften Jahren außer ihr nur 
noch eine europäifche Schwefter in Hoffenthal 
war, fo blieb ihr nach ‘ihrer erften Niederkunft im 
November 1821 wenig Zeit mehr weder zu Er: 
lernung der Sprache, in welcher fie bereitö einen 
guten Anfang gemacht hatte, noch zu einiger andern 
Nebenbefhäftigung übrig. Aber zufrieden und von 
Herzen dankbar für die gnädige Durhhülfe des 
Heilandes hoffte fie von einer Zeit zur andern, 
daß noch eine Schwefter zur Hülfe werde herge— 
fendet werben; welche Hoffnung fie zu ihrer innig- 
ften Freude im vorigen Jahr in Erfüllung gehen 
ſah, da zwey Schweitern, und unter diefen eine 
ihrer ehemaligen Bekannten zur Verſtaͤrkung bier 
anlangten. Diefe Hülfe Fam ihr auch bald gut 
zu flatten, indem fie nunmehr nad) ihrer zweyten 
Niederkunft, im October 1823, ſich der Pflege 
ihres Kindes treulich annehmen konnte; wofür fie 
fehr dankbar war. 
Als in den erſten Monaten diefes Jahres fall 

‚ alle Eskimos und auch wir europäijchen Gejchwifter 
vom Schnupfen und Huſten befallen wurden, blieb 
. fie allein faſt gänzlid) damit verfchont. Allein im 
März fing fie an, über Unpäßlichkeit zu Elagen, 
und in kurzem wurbe man mit innigfter Verlegen: 
heit gewahr, daß ein auszehrendes Fieber ihre 
Kräfte merklich ſchwaͤchte. Auf unfre Bitte Fam 
Bruder Kohlmeifter bald nad) Oftern von Nain 
bier an, um und mit feinen ärztlichen Erfahrungen 
beyzuftehen. Die von ihm verorbnefen Mittel jchie: 
nen 
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nen auch. anfänglich gut anzufchlagen; doch fiellte 
fih das Zieber bald darauf mit verdoppelter Hef— 
tigkeit wieder ein, wozu fich in den legten Zagen 
des May noch empfindliche Kopfichmerzen gefellten, 
die, aller zweddienlihen Verſuche ungeachtet, nur 
wenig nadjließen. Als wir um diefe Zeit einmal 
vom Heimgehen zum ‘Deren mit einander redeten, 
äußerte fie, fie möchte wol fehr gern noch länger 
bey uns bleiben, auch fühle fie fich zu diefem wich— 
tigen Schritt noch nit volllommen vorbereitet, 
fügte aber fogleidy hinzu: will, mid) der Heiland 
bey dieſer Gelegenheit abrufen, fo wird er mich 
auch, fo arm und elend, wie ich bin, aus Gnaden 
„ annehmen. Anfangs Zuny wurde fie biöweilen 
“von ſtarken Beängftigungen befallen, wobey man 
fie nicht ohne das regeſte Mitleiden anfehen konnte. 
Bisher hatte fie nicht ohne heiße Thraͤnen und 
tiefes Wehmuthögefühl an die. möglihe Trennung 
von ihren Kindern denken koͤnnen, welde fie, fo 
lange ihre zufehends ſchwindenden Kräfte ed noch 
einigermaßen geftatteten, mit mütterlicher Sorgfalt 
pflegte. Jetzt aber ſchien fie von allem los und 
in den Willen des Herrn völlig ergeben zu feyn. 
Brachte man ihre Kinder zu ihr, fo blickte fie. die- 
ſelben freundlih an, ohne fich ihretwegen weiter 
zu äußern. 

Als wir am 6ten Juny wieder vom Heim— 
gehen fprachen, bat fie unter andern, daß bey ihrer 
Einjegnung der Vers angeftimmt werden möchte: 
Laß mir, wenn meine Augen bredyen, Herr, deinen 

Frieden 
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Frieden fuͤhlbar ſeyn, komm deinen Troſt mir zu— 
zuſprechen, und ſegne mein Gebeine ein; reich mir 
die blutbeflofinen Arme, darin ic) Gnad' und Friebe 
fand, und trag mid) vollends mit Erbarmen, fanft 
zu bir heim ins Vaterland.“ Ohne daß ich ihre 
fo nahe Vollendung hätte ahnen Tönnen, machte 
fie am 8ten früh unter einem fanften Gefühl der 
Nähe des Heilandes mit mir einen mir ftetö un: 
vergeßlihen Abſchied. Bald darauf bemerkte man, 
daß fie nur felten Antheil an dem nahm, was um 
fie herum vorging. Am 9ten früh bemühte fie 
fih, noch etwas zu fingen, aber die Töne waren 
nicht mehr deutlih. Da ihr Bleinftes Söhnchen zu 
ihr gebracht wurde, lächelte fie es noch freundlich 
an, und lag dann den ganzen Zag fehmerzlos und 
ruhig, gleich einem müden Kinde. Ald man gegen 
Abend deutlid merkte, daß der Heiland mit ihrer 
Bollendung eile, wurde ihr unter einem hinnehmen- 
den Gefühl des Friedens Gotted der Segen bes 
Heren zu ihrer Heimfahrt ertheilt, und unter dem 
Gefang des legten Verſes gelangte ihre theuer er: 
Faufte Seele zum Anfchauen deflen, mit dem fie 
ſchon hier durch das Band der Liebe, der Hoff: 
nung und des Glaubens unzertrennlicy verbunden 
gewefen war. So ging der fchöne Zageötert felig 
an ihr in Erfüllung: „Wer überwindet, der foll 
mit weißen Kleidern angelegt werden, und ich will 
feinen Namen nicht audtilgen aus dem Buche des 
Lebens, und ich will feinen Namen bekennen, vor 
meinem Vater und vor feinen Engeln. Offenb. 3, 5. 


Im 
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Im Blut des Lammes erwerb ich alles mit, da iſt 
der Sieg, darum ich ſehnlich bitt'. 

Wie ſehr ſie von den Eskimo-Geſchwiſtern 
geliebt und geſchaͤtzt wurde, davon waren die weh— 
muthsvollen Thraͤnen und die durchgaͤngige zaͤrtliche 
Theilnahme derſelben, ſowol während ihrer Krank— 
heit, als auch beſonders bey ihrem Begraͤbniß am 
17ten Juny der redendſte Beweis. 

Unſre mehr als vierjaͤhrige vergnuͤgte Ehe 
war mit zwey Soͤhnen geſegnet, von welchen der 
juͤngſte beym Heimgang der Mutter erſt acht Mo— 
nate alt war. Ich weine ihr Thraͤnen des tiefſten 
Schmerzes und der zaͤrtlichſten Liebe nach. An 
ihr habe ich eine ſtets heitere, uͤberaus thaͤtige und 
mit muſterhafter Treue ſorgſame Lebensgefaͤhrtin, 
und meine Kinder, ach zu fruͤh! eine liebende 
Mutter verloren. Wehmuthsvoll beuge ich mich 
unter die alles lenkende Hand des Herrn, der ſie 
mir liebevoll zufuͤhrte, und deſſen Weisheit es fuͤr 
gut fand, ſie mir ſo bald wieder von der Seite 
zu nehmen. Von Herzen goͤnne ich ihr das ſelige 
Loos, beym Herrn zu ſeyn allezeit, und mit ge- 
ruͤhrtem Dank gegen ihn, der ſie mir gab und 
nahm, erflehe ich ihr noch einen beſondern Anblick 
ſeiner Gnade fuͤr alle an mir bewieſene Liebe und 
Treue. Ihre Wallfahrt hienieden hat gewährt 82 
Sahr 11 Monate und 9 Zage. 


Bericht 
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Bericht von Nain in Labrador, vom 
ıgten Auguft 1823 bis Zten Auguſt 1824. 


Am 19ten Auguft wurde der Bruder Ehriftian 
Benedict Henn mit der Schweſter Johanne 
Eleonore Zippel, welche vor einigen Wagen 
zum Dienft der hiefigen Miffion aus Europa bier 
eingetroffen war, zur heiligen Ehe verbunden. 

Nachdem Capitaͤn Fraſer alles zu feiner wei- 
tern Fahrt vorbereitet hatte, fegelte er am 24ſten 
von hier nad) Okak ab, und nahm die Gefchwilter 
Kunath zu fernerem Dienfte bey dafiger Gemein: 
mit, und zu einem kurzen Beſuch die Geſchwiſtet 
Kohlmeifter, wie auch die aus Europa ange 
kommene Schwefter Maria Catharina Fifcher. 
Letztere follte nemlih in Okak mit dem Bruder 
Georg Friedrih Knaus getraut werden, und 
mit ihm woieder hierher kommen. Schon einige 
Tage zuvor waren oberwähnte neugetraute Geſchwi— 
fter Henn mit einem befondern Boot nad) Okak 
abgefahren, um ihre Verwandten, die Geſchwiſter 
Stürmann, dafelbft zu befuchen, da man ver: 
nommen hatte, daß die Schwefter Stürmann be 
denklid Frank jy. 

Am 17ten traf denn dieſe Gefelichaft in 
zwey großen Booten wieder hier ein, und am 
22ften fuhren die Gefchwifter Henn mit einigen 

| | | Eskimos 
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Eskimos nad) Hoffenthal ab, wo jest in be: 
fonderer Hinficht Hülfe nöthig war. Im den er: 
mwähnten zwey großen Booten waren aus der Ge— 
gend von Okak auch vier heidnifche Familien, zwölf 
Derfonen an der Zahl, hier angefommen. Cie 
bezeugten, es fen ihr Sinn, ſich zu befehren,-und 
verfpradhen, unfre Ordnungen zu befolgen, welche 
ihnen zu dem Ende bekannt gemacht wurden. Wir 
nahmen fie auf eine Probe an, und brachten fie in 
foldhen Familien unter, wo fie Anleitung finden 
können, das Heil ihrer Seelen zu fördern. 

Sm Dctober wurden viele Esfimo - Kinder 
an Berfältung krank, genaſen aber ziemlidy bald, 
Auch beide Kinder der Geſchwiſter Lundberg wur: 
den von diefer Krankheit befallen, und eines der: 
felben, Paul Guftav, vollendete am 29ften feine 
kurze Lebendzeit, welche nur ein Jahr und elf Wo: 
hen gedauert hat. Nicht allein die Mitglieder unfers 
Hausgemeinleins nahmen den innigflen Antheil an 
dem Schmerz der Eltern, jondern man ‚bemerkte 
aud bey unfern Eskimos eine befonders nahe Theil: 
nahme, und mandye von ihnen äußerten ſich nach 
dem Begräbniß, der frühe Heimruf diefes Kindes 
habe fie dringend aufgefordert, ihre Lebenszeit gut 
anzuwenden, um, "wenn Jeſus ihnen rufen werde, 
bereit zu fenn, von binnen zu cheiden. 

Am 2ten November des Abends ſpaͤt kamen 
einige junge Männer von den Kernertut-nfeln, 
um nody mehr Nebe zum Gebrauch beym Seehund: 
fang zu holten. Da der ziemlich ftarfe Oftwind 

Fuͤnftes Heft 1825. Aaa ihr 
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ihr Boot auf unfre Bootöbrüde zu trieb, jo wollte 
einer von ihnen den Stoß an bdiefelbe vermindern, 
und ftemmte fich daher mit den Füßen dagegen an; 
der Stoß war aber fo ftarf, daB der linke Fuß 
über dem Gelenke brach. Da er feine Frau in 
genannter Gegend zurüdgelafien hatte, fo wurde er 
einftweilen in das Haus feines Schwiegervaters 
gebracht, und Diefer machte fi) bald mit einigen 
andern auf, um fie abzuholen, damit fie ihres Man- 
ned pflege. Nad) Verlauf einiger Tage traf fir 
bey ihm ein, und die Heilung des Fußes ging dann 
glüdlicy und gefhwind von Statten. 

Nachdem unſre Eskimos ihre Winterhäufer 
ausgebeflert und bezogen hatten, (dad Ausbeſſern 
geſchieht aber nie eher ald Eurz vor dem Einzug) 

fingen wir am sten November an, die Verſamm— 
lungen nach der im Winter gewöhnlichen Ordnung 
zu halten. Den Anfang der Schulen machten wir 
am 15ten. Wir ließen zu dem Ende vorher alle 
Kinder, welde die Schulen den Winter bindurd 
befuchen, im Kirchenſaal zufammenfommen, und 
fleheten mit ihnen den Heiland herzlich an, zu 
dem Vorhaben der Lehrenden und Lernenden Seinen 
Segen zu geben. Für dieſen Winter werden die 
Schulen, worin die Kinder zum Lefen und Schrei: 
ben angeleitet und mit dem Worte Gottes näher 
befannt gemacht werden, von den Brüdern Lund: 
berg, Körner und Glitſch beforgt. 

Ad am 17ten ded Abends das Zeichen zur 
Verfammlung mit der Glode auf dem Kirchenthurm 

gegeben 


gegeben wurde, bemerkte man, daß, fie den Klang 
verloren habe. Bey der Befichtigung derfelben fand 
fi, daß fie mehrere Riſſe befommen hat. Die 
unangenehme ‚Folge hiervon ijt, daß nunmehr das 
Lauten, fonderlicd bey ftarfem Winde, in entfernten 
Häufern nicht gehört werden kann, und daß darum 
die Einwohner derfelben herbey gerufen werden 
müffen. Dadurd wird der Anfang der Verſamm⸗ 
[ung öfters verzögert, was bisher niemald ber Fall 
war, da alle Gefchwifter, fobald fie den Ton der 
Glocke vernahmen, in die Kirche eilten. 

Sn den erften Zagen des Decembers famen 
diejenigen, welche den Seehundfang mit Negen be- 
trieben haben, froh und dankbar hier an. Cie 
find fo gluͤcklich geweſen, nahe an dreyhundert See⸗ 
hunde zu bekommen. | 

Am Aten endigte ein ausgefchloflener Abend⸗ 
mahlsgenoſſe ſein Leben auf der See. Er war 
mit mehreren zu Schlitten auf Erwerbung auöge- 
fahren, hatte aber bie Unvorfichtigkeit begangen, 
ſich bey einem diden Nebel von ihnen zu trennen. 
Da er nun dem offenen Wafler allzu nahe Fam, 
brad) das dünne Eis unter ihm. Wahrſcheinlich 
riß ihn der Strom fogleih unter dem Eiſe mit 
fort; denn feine Begleiter, welche auf fein Gefchrey 
herbey eilten, konnten Feine Spur von ihm entdeden. 
Er war im Jahr 1809 als ein Erwachſener hier 
getauft worden, und zehn Jahre darauf zum heili- 
gen Abendmahl gelangt. Damals war fein: ‚Her: 


gene zatand erfreulich, und wir hegten die Hoffnung, 
Aaa2 - daß 
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daß er einſt ein brauchbarer Nationalgehuͤlfe wer: 
den Bönne. Er hatte einen guten Verſtand, ‚zeigte 
Ichöne Anlagen, aud) war. er in alleriey Hand⸗ 
arbeiten gefhidt und im Erwerben des Unterhalt: 
für ſich und feine Familie glüdlih. Um fo fchmerz 
licher war e8 uns, daß unfre Hoffnung in Bezug 
auf feine kuͤnftige Brauchbarkeit vor zwey Jahren 
auf eine Elägliche Weife getäufcht wurde, indem er 
fih aufs neue dem Dienft der Sünde hingab, und 
auch Andere dazu verführte. - Dieß machte fchon 
damals feine Ausfchließung von der Gemeine not: 
wendig; noch wollte er aber nicht in ſich gehen; 
und vor- einem Jahr fahen wir und genöthigt, ihn 
zu und kommen zu laffen, und ihm gemeinfchaftlic 
ernftlih anzudenten, er könne nidyt in unferm Be 
zirk bleiben, wenn er fortführe, gegen unfre Ord— 
nungen zu handeln. Diefe mit Merkmalen ber 
Liebe und Wehmuth begleitete Anzeige wirkte auf 
fein Herz, welches noch nicht ganz verhärtet mar, 
fo mädtig, daß er mit Thraͤnen um Geduld bat, 
und dabey bezeugte, er wille wohl, daß er ewig 
verloren  fey, wenn fich Jeſus nicht aufs neue. über 
ihn erbarme,. aber noch Eönne- er fich von feinem 
Falle nicht aufraffen. - Uns und den hinterlaffenen 
Seinigen war es troͤſtlich, daß er noch am letzten 
Abend. ſeines Lebens über feine Verſuͤndigungen 
herzliche Reue bezeigt und erklaͤrt hat, er rufe un— 
ablaͤßig zu Jeſu um Vergebung ſeiner Sünden. 
Man koͤnnte auch vermuthen, er habe von feinem 
Ender eine Ahnung gehabt: denn noch am Morgen 
— u eben 
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eben des Tages, welcher fein letzter hienieden war, 
äußerte er fid) gegen einen Bruder, mit welchem 
er auf demjelben Schlitten fuhr, zu wiederholten: 
malen: „Es ift etwas fehr wünfchenswerthes, da zu 
feyn, wo. der kleine Lundberg iſt.“ 

Am 12ten waren .einige Eskimos fo glüdlich, 
vor dem Eingang in die Nunagengoak-Bucht 
einen im Eis eingefrornen Finnfifch (eine Art Wall: 
fiſche) zu finden. Dieſe Nachricht verurfachte eine 
um fo--größere Freude, da der Seehundfang um 
dDiefe Zeit gering war. Einige von uns begaben 
fi) an den genannten Ort, um diefen Fiſch in Au— 
genfhein zu nehmen. Er war völlig urverfehrt, 
und ift wahrſcheinlich erftidt, indem das Waffer 
auf der See früher als in der Bucht, wo er fid 
befand, zufror. Es war ihm dadurch unmoͤglich 
gemacht, in die See zuruͤck zu kehren, ob er gleich 
das mehr als einen Fuß dicke Eis an verſchiede— 
nen Stellen durchbrochen hatte, um Luft zu ſchoͤp— 
fen. Die ganze Länge dieſes Fijches war 38 Fuß 
engliſch Maaß, und die Die im Umkreis 29 Fuß. 
Der Kopf hatte nur die Länge von ungefähr 8 Fuß, 
und bie längften Barten waren nicht über andert- 
halb Fuß lang. Der untere Theil des Kopfes, fo 
wie ein Theil des Schmwanzes war mit Schaalen- 
thieren, die fich daran feft gefaugt hatten, ziemlich 
dicht befegt. Das Sehenswürdigfte war der Bauch, 
welcher’ über die Eisflädhe hervorragte, denn der Fiſch 
lag auf dem Rüden. Es laufen nemlicy über den 
Bauch drey bis vier Zoll breite und etwa einen 
Re | Zoll 
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ZoU erhabene Streifen mit eben fo breiten Vertie— 
fungen, die nad) dem Kopf und Schwanz zu all: 
maͤhlig fjpiger werden. Aus einiger Entfernung 
gejehen, gleicht das Ganze einem umgeflürzten Boote, 
wozu die glänzend fehwarze Farbe der Haut, wel: 
che nur hie und da mit ſchneeweißen Fleckchen gleid- 
fam bejprengt ift, viel beyträgt. Unſte Eöfimos 
nahmen diefen Fifh als ein bejonderes Geſchenk 
aus der Hand Gottes an, und ehe fie fi) darein 
theilten, brachten fie dem Geber alles Guten für 
diefe Gabe ihren Dank in einem Gebete dar. 
Darauf gingen fie freudig an die Arbeit, welde 
um fo mehr mit Borficht betrieben werden mußte, 
da der Fiſch, ohne den Meereögrund zu berühren, 
nur in Eis und Wafler lag. Die Haut und der 
dünne Sped gab für fie eine wohlfchmedende Speife 
ab, und das Fleifch verfchaffte ihnen einen beträcdht- 
lihen Vorrat) von Zutter für ihre Hunde. 
Beym- einzelnen Sprechen der Geſchwiſter in 
den legten Zagen Diefes Jahres fanden wir viel 
Urſache, dem Heiland für Sein gnädiges Walten 
in der Mitte der Gemeine zu danken, und die Ar: 
beit Seines Geiſtes an den Herzen zu preifen. 
Ein Abendmahlsgenoffe fagte: „Ich bin betrübt 
darüber, daß ich fo fjpat zu Jeſu gekommen bin, 
da ich doc) ſeit meiner Kindheit von Ihm und 
Seiner Liebe zu mir gehört habe; ich danke Ihm 
aber jegt von Herzen, daß Er mir und meiner 
Frau den Sinn gegeben hat, nur für Ihn zu 
leben.” | 
Ein 
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Ein anderer aͤußerte ſich: „Ich weiß, daß 
Jeſus Alles ſiehet; daher will ich nicht ſuchen, beſ— 
ſer zu erſcheinen, als ich bin: denn es hilft mir 
nichts, da ich mich wol vor Menſchen, aber nicht 
vor Ihm verbergen kann.“ Seine folgenden Aeu— 
Berungen zeugten von der Aufrichtigkeit feines Her⸗ 
zend, und waren mit Zhränen begleitet. | 

Im Sahr 1823 find in Nain 3 Erwachfene 
und 6 Kinder getauft, und 4 Perfonen in die Ge: 
meine aufgenommen worden; 5 Perfonen find zum 
erftmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
13 Derfonen aus den Heiden find zu uns gezogen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Gemeine 
aus 160 Perfonen, von welchen 46 Gommunicanten 
find. Dazu fommen 10 Zaufcandidaten und 22 
neue Leute. Es wohnen demnad in Nain 192 
Eskimos, 17 mehr ald beym Schluß des vorigen 
Zahres. 


1824. 


Am Heidenfeft, den 6ten Januar, wurde ein - 
größeres Mädchen getauft, und drey von den Hei— 
den, welche im vorigen Sommer hergezogen find, 
und an deren ‚Herzen die Arbeit bed Geiftes Got: 
tes wahrzunehmen ift, kamen in die Klaffe der 
Zaufcandidaten. 

Bisher hatten wir unfern Eskimos nur zu: 
weilen Nachrichten von andern aus den ‚Heiden ges 
fammelten Gemeinen mitgetheilt: da aber das Ber: 
langen, ſolche Berichte oͤfter zu hören, bey ihnen 

allgemein 
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allgemein geworden iſt; fo. haben wir beſchloſſen, 
künftig im Winter an jedem vierten Sonntag regel: 
mäßig einen fo genannten Bet- oder Gemeintag zu 
halten, an welchem aud) nad den Umfländen Tauf⸗ 
handlungen an Erwachjenen verrichtet werben. 

Damit wurde nun am 18ten Sanuar. der 
Anfang gemacht. Diefesmal wurden die Leſever— 
fammlungen mit Berichten von einigen Wegerge- 
meinen unterhalten, und eine junge Frauensperſon 
empfing die heilige Taufe. Bier andere Erwachſene 
famen in die Klaffe der Zaufcandidaten. Einer 
derfelben Fam einige Tage darauf zu einem von 
und, und äußerte fi), er habe vor Freude zwey 
Nächte faft gar nicht gefchlafen. Auf die Frage, 
worüber er fich fo fehr freue, antwortete er: „Ich 
weiß es nicht vecht zu nennen: mir iſt aber,. als 
wenn Zefus immer um mich wäre, und meine vielen 
Sünden wegnehmen wolle. Das ifts, worüber id 
mich freue,’ 

So hatten wir aud-unlängft angefangen, die 
bejondern Chorfefte mit unſern Eskimos zu begehen, 
zwar nicht an den eigentlich dazu beflimmten Zagen, 
welche gerade in die Zeit fallen, da die meiften der 
Grwerbung wegen abwejend find, fondern zur Zeit 
ihres längern Aufenthalts unter und. Nachdem 
nun in den legten Zagen des vorigen Jahres Die 
verheiratheten Gejchwifter und bie Kinder dieſes 
Feſt im Segen begangen hatten, folgten am 2öften 
Sanuar die ledigen Brüder und großen Knaben. 
E5 waren ihrer zufammen 13, und einer dieſer 

. ‚Brüder 
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Bruͤder erklaͤrte ſich bey der Gelegenheit dahin: 
„Ich habe mich Jeſu aufs neue ergeben und Ihn 
gebeten, mich von allem Schlechten zu befreyen, 
wozu ich oft noch Neigung in mir fuͤhle. Zu die— 
ſem Entſchluß werde ich jetzt oft durch die neuen 
Leute veranlaßt. Ich bin voll Verwunderung dar- 
über, daß dieſe, welche erſt im vorigen Herbſt her- 
gekommen find, immer nur von Jeſu hören oder 
reden wollen, und mehr Verlangen nad) Ihm zeigen, 
als ſolche, die diefes Gluͤck ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
genießen koͤnnen.“ 

As am .2ten Februar unſre acht Witwen 
ihr Chorfeft feyerten, legte eine derfelben die Em- 
pfindungen ihres Herzens in einem fchriftlichen Auf: 
ſatz dar, in welchem ed heißt: „As ic Witwe- 
wurde, war meine Angft fehr groß, denn ich) war 
nicht gewohnt, Witwe zu feyn. Ich bat daher 
Jeſum, meinen Heiland und Tröfter, daß Er be: 
ftändig mein Begleiter feyn wolle, weil Er der 
einzige wahre Freund der Armen if. Ich fühlte 
Ihn, wenn gleich nur wenig, da ich mehr meine 
Schwaͤchen fühlte; doc hatte ic; Zuverficht zu Ihm, 
wie ein Kind zum Vater. Seitdem id) nun einſam 
bin, bitte ich Ihn unabläßig, daß Er mid) vor 
Sünden behüten wolle, und bis jegt bin ich fo 
gluͤcklich geweſen. Weil ic ein bedürftiges Wefen 
bin, will ih Ihn allein zu meinem Verforger haben, 
unter Seinem Kreuze will ich bleiben und davon 
nicht verrüdt. werden, bis meine legte Stunde 
fommt, und dann will ich durch Seine Wunden 
eingehen 
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eingehen in die ewige Seligkeit, ob ich gleich der: 
felben unwuͤrdig bin.” | 
In den erften Tagen ded Februagars herrſchte 
eine heftige Kälte, und einmal fant Fahrenheits 
Thermometer bis zum 32ften Grad uriter O herab. 
Einer von den Hauspätern, welche im vorigen 
Herbſt, wie oben gemeldet, aus ber nörblidyen Ge: 
gend hierher gezogen waren, hatte zwey Ehefrauen. 
Die erfte unter ihnen, Namens Alligio®, war 
ſchon bey ihrer Ankunft krank. Zumeilen ſchien es, 
ald werde fie ſich wieder erholen, aber bald ver: 
fhlimmerten fid ihre Umflände von neuem, und 
das kam daher: aus Stolz auf ihren Vorzug, Die 
erfte Frau ihres Mannes zu feyn, wollte fie fi 
feine Lebensordnung vorfchreiben laflen, und fobald 
fie fih etwas befier befand, genoß fie nach ihrer 
Neigung auch ſolche Speifen, die ihr höchft ſchaͤd— 
li waren, zum Benfpiel gefrornes Seehundfleifch. 
Auf diefem Wege Eonnte fie unmoͤglich wieder gene: 
fen. Eben fo traurig fah es in den erflen Mona: 
ten ihres Hierfeyns mit dem Zuftand ihres Her: 
zend aus; denn wenn einer von uns ihr zu Ge- 
müthe führen wollte, wie nöthig es fey, auf bie 
Rettung ihrer Seele bedacht zu fenn, fo fing fie 
an, von andern Dingen zu fprechen; wollten aber 
ihre Hauseinwohner mit ihr davon reden, fo er: 
Härte fie frey heraus, fie wolle nichts davon hören. 
Wir fleheten daher herzlih zum Heiland, daß Er 
fih diefeer armen Heidin erbarmen und fie durch 
. Seinen Geift erleuchten wolle zu ihrer Seligkeit. 
| Sn 
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In den legten Wochen ihres Lebens wirkte die ge: 
jegnete Heimfuchung, welde Gott ihrer Familie 
hatte widerfahren laflen, jo Fräftig auf ihr Herz, 
daß fie gegen die Ihrigen und alle, die fie befuch- 
ten, ihr Verlangen bezeugte, Jeſum auch Fennen zu 
lernen und dur Ihn errettet zu werden. Nun 
war ihr der Zufpruch, den fie zuvor verfchmähet 
hatte, willtommen, und mit dem Zrofte, der ihr 
daraus zufloß, entjchlief fie. 

An unferm Gemeinfelt, den 19ten, erinnerten 
wir und mit Dank und Freude an alles Gute, 
was der Heiland jeit 48 Jahren an der biefigen 
Gemeine gethan hat. Zwey erwachſene Perfonen 
wurden getauft, und ein größeres Mädchen in die 
Gemeine aufgenommen. 

Die legte Chorfeftfeyer für diefed Jahr wurde 
am 6ten März von 4 ledigen Schweitern und 11 
größeren Mädchen im Segen begangen, 

Am Palmfonntag war abermal eine gejegnete 
Zaufhandlung, welche an zwey Männern. und einem 
größeren Mädchen verrichtet wurde. 

Bisher war hiefigen Ortes die Dfterlitaney 
immer auf dem Kirchenfaal gebetet worden. Diejes 
Jahr gefchah es aber auf dem Gottesader, wo die 
Eskimos durch den einige Fuß tiefen Schnee Gänge 
ausgegraben hatten. 

Mit der vorjährigen Schiffögelegenheit hatten 
wir unter andern auch ein Faß Erbfen, ein Geſchenk 
einiger lediger Brüder in Herrnhut und Großhen- 
nersborf, für unfre Eskimos erhalten. Diefe Gabe 
wurde 


— 748 — 


wurde um dieſe Zeit in drey Abtheilungen unter 
fie auögetheilt, und erregte eine um fo größer 
Freude, da fie ihre Lebensmittel größtentheils auf: 
gezehrt hatten, und jegt wenig erwerben konnten. 
Sie wurden durch diefen Liebeösbeweis fehr gerührt, 
und baten uns, ihren Wohlthätern den herzlichiten 
Dank in ihrem Namen zu bezeigen. 

- Nach den DOfterfeyertagen fuhren 18 Familien 
auf ihre auswärtigen Pläge, und in den nächften 
Zagen folgten die meiften übrigen nach. 

Am 2iften kam Bruder Morhardt von 
Hoffenthal bier an, und erfuhte im Namen 
unfrer dafigen Mitarbeiter den Bruder Kohlmei: 
fter, fih dahin zu begeben, um wegen der Franken 
Schweſter Stod guten Rath zu ertheilen. Bru: 
der Kohlmeifter folgte diefer Einladung, und er 
traf am Tten May Nachts um. 11 Uhr wieder 
bey uns ein. 

Am 14ten hörte man, es ſey öftli von hier 
bey ber Infel Jeſſiujalik ein todter Wallfifch, 
über fiebzig Fuß lang, faſt unverfehrt und noch 
mit den Barten verfehen, gefunden worden, den — 
. aus der Form feiner Wunde zu fchließen — ein 

europäifches Werkzeug erlegt habe Wir theilten 
diefe Nachricht fogleicdy unfern zerftreuten Eskimos, 
die wir erreichen Eonnten, mit, und fie war ihnen 
fehr erwünfcht. | 

Nachdem unfer lieber Bruder GeorgSchmidt: 
mann feit dem Jahr 1819 an den Folgen eines 
fhlagartigen Zufalls, und feit dem Februar diefes 

Jahres 
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Zahres 1824 auch an andern Uebeln viel gelitten 
hatte, gefiel e& dem Heiland, diefen Seinen treuen 
Diener am 16ten July früh gegen 8 Uhr in 
einem - Alter von. 76 Jahren in die ewige Ruhe 
eingehen zu laffen. Beym Begräbniß feiner Leiche 
am 18ten wurde ihm von den Eskimos, unter 
welchen er 43 Jahre lang mit Segen gearbeitet‘ 
hat, manche Ihräne der Liebe und der Dankbar⸗ 
keit nachgeweint. 

Am 2ten Auguſt zu Mittag um 1 Uhr wur: 
den wir duch die Ankunft des Schiffes aus Eng- 
fand, und zunähft von Okak, erfreut, und hatten 
zugleich dad Vergnügen, bie Geſchwiſter Friedrich 
Senfen Müller, welche nun bier wohnen wer» 
den, zu bewillkommen. I 

Zum Beſchluß unſers Berichts ſagen wir allen 
Geſchwiſtern und Freunden, welche liebreichen und 
werkthaͤtigen Antheil an unſerm inneren und aͤuße⸗ 
ren Beſtehen nehmen, den herzlichſten Dank, und 
empfehlen uns und unſere Gemeine in ihr ferneres 
Andenken und Gebet. 

Benjamin Gottlieb Kohlmeiſter. 
Johannes Lundberg, a 
Friedrich Knaus, 
 Sohannes Körner. 
Zacharias Glitſch. 
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Bericht von Okak in Labrador von vr 
letzten Hälfte des Jahres 1823 bi 
Mitte Zuly 1824 


Zu Anfang des September litten unfre Ef: 
mos viel an Huften und Schnupfen, und aud) wi 
Europäifhen Geſchwiſter wurden davon befallen 
Diefe Krankheit wurde die Gelegenheit zu der feli 
gen Vollendung unſers alten Bruders Joſeph 
Er war einer der älteften Männer auf unfem 
Lande, und einer der erſten, welche fich nad) dem 
Anbau von Okak im Jahr 1777 zu den Brüden 
hielten, tım Gottes Wort zu hören. Nach feine 
Zaufe im Jahr 1789 war fein Gang fehr abwee: 
felnd, bis er im Jahr 1805 von neuem zum em: 
lichen Nachdenken über "feinen unfeligen Zuſtand 
kam, reuevoll Gnade und Vergebung feiner Sünden 
beym Heiland fuchte und fand, und indem nei 
lichen Jahre zum Genuß, deö heiligen Abenbmaht 
gelangte. Nach dieſer Zeit blieb er der empfur 
genen Gnade freu, und: benugte feine mannigfachen 
Erfahrungen gern dazu, andern damit nuͤtzlich # 
ſeyn. Sein Zeugniß unfer feinen Landöleuten un 
das Benfpiel, womit er ihnen vorgeleuchtet hat, if 
auch nicht ohne gefegnete Frucht geblieben. Alles, 1° 
ihm aufgetragen wurde, und fo auch den Saalbienfi 
beforgte er mit mufterhafter Treue und Pünktlichkeit 

| Nachdem 
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Nachdem wir und am 6ten mit dem Gapitain 
des Schiffes freundfchaftlid) verabfchiedet hatten, 
ging ed am folgenden Zage unter Segel; wobey 
wir den Heiland anflehten, daß er daflelbe auf fei- 
ner Rüdreife nad) London vor allem Unfall und 
Schaden gnädig bewahren wolle. 

Mit einer befondern Bootögelegenheit reiften 
am. 9ten die Geſchwiſter Kohlmeifter, welche in 
mehreren Miffiond » Conferenzen die innern und aͤu— 
Bern Angelegenheiten der hiefigen Gemeine mit uns 
beherzigt hatten, nebit den Gefchwiltern Knaus 
und den Gefchwiltern Henn, welcde legtere hier 
zum Beſuch gemwejen waren, mit unfern beften Se— 
genswünfchen begleitet, nad Nain ab. Zum XAb- 
ſchied verbanden. wir und mit biefer Geſellſchaft, 
dem Heiland, nad) der Gnade, die er felbft darrei⸗ 
chen muß, ein jedes in feinem Theile, fröhlich und 
getroft zu dienen, und nicht müde zu werben in 
unferm fchönen Beruf, ihm Seelen zuzuführen. 
Unferm Bruder Knaus dankten wir noch befon= 
ders für feinen adhtjährigen treuen Dienft auf dem 
biefigen Poften, und wünfchten ihm von Kerzen 
ben gnadenvollen Benftand unſers lieben Herrn zu 
feinem fünftigen Dienft in Nain. 

Gegen Ende diefes Monats leiteten wir ben 
Bad), welcher in der Nähe unfrer Kirche fließt, 
»twas von derfelben ab, bey welcher Arbeit uns 
sie Eskimos gute Dienfte leifteten. Auch wurde 
ınfre alte Kirche abgebrochen, und die Materialien 
n unfer Thal nahe an die See gefchafft, wo nach 

Aud: . 
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Ausbefferung des fehadhaften Holzwerks dad Gr 
baͤude wieder aufgerichtet und is ein Boothaus 
benußt werden foll. 

Nach und nad) fanden fi unfre Esfimos von 
ihren Sommeraufenthaltöplägen wieder bey uns 
: ein, worauf wir uns am Alten October durd 
den Genuß des heiligen Abendmahld mit unfern 
Eommunicanten erquickten. Nach demſelben begaben 
fih mehrere Familien nad) dem nörblidy gelegenen 
Ikkeraſak auf ihren Erwerb, von wo fie zu 
Schlitten. wieder zu uns zu kommen gedenten. 
Andere begaben fid) auf andere-Pläge, um dafelbit 
Seehunde mittelſt der Nebe zu. fangen. Doch war 
die Ausbeute diesmal nicht jehr ergiebig, weil m 
diefem Herbſt das Waſſer frühgeitig mit Eife be 
legt wurde. 

Da der Bau unferd neuen Wohnhaufes nun: 
mehr fo weit gediehen war, fo bezogen wir daſſelbe 
am 30ten, herzlich dankbar dafür, daß uns ber 
Heiland bey dieſer Arbeit vor allem Schaden gnaͤ— 
- dig bewahrt hat, und flehten ihn inbrünftig an, 
uns in demfelben durch den Genuß feines theuern 
Friedens fühlbar nahe zu feyn. 

Den 5ten November glüdte es unfern Es: 
fimos, einen Wallfiſch von zwey und funfzig Fuf 
Länge zu erlegen, worauf fie ihn eine ſtarke Vier— 
telftunde weit von unfern Häufern ans Land zogen. 
Für Diefen reihen Segen Gotted waren wir mit 
ihnen von ‚Herzen. dankbar. Da die Eskimos ben 
einer folchen Gelegenheit ſehr viel Arbeit haben, 

— um 
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um den Sped des Wallfifches fo gefchwind wie 
möglich) abzufchneiden, ehe das Fleiſch deflelben für 
die Menfchen ungenießbar werde, und da ihre Ges 
müther hiebey fehr zerftreut find, fo verlegten wir 
Diesmal das heilige Abendmahl einige Tage fpäter 
hinaus, bis alles wieder ins gehörige Gleis gekom⸗ 
men feyn würde. 

‚In der Dankfagungsliturgie den Liten wurde 
unfer alter Bruder Abel ohnmächtig, welches ihm 
ſchon einigemal widerfahren ift. Unter Vergießung 
vieler Thränen Außerte er, daß er wol bald heim 
gehen werde; er wolle es fich deshalb angelegen 
feyn laſſen, alles dasjenige abzulegen, was dem 
Heiland bisher an ihm nicht zur Ehre und Freude 
gewefen fey, um dann, wenn fein letztes Stuͤndlein 
ſchlage, mit Freudigkeit vor dem Throne Gottes 
erſcheinen zu koͤnnen. 

In den legten Wochen des November wur⸗ 
den alle hiefigen Einwohner einzeln gefprochen, wo⸗ 
bey wir mit inniger Dankbarkeit wahrnahmen, daß, 
ungeachtet aller Zerfireuungen in den Sommermo= 
naten, der. Geift Gottes an den Herzen der meiften 
geichäftig geweſen ift, und daß fie. ihrerfeitö feiner 
mwarnenden Stimme nicht ungehorfam geweſen find. 
Ein Mann fagte: „wiewol ich mich mit meinen 
Gedanken öfters zerftreue, fo ift doch mein ganzer 
Sinn nur darauf gerichtet, dem Heiland allein an- 
zugehören, und nur ihm zur Zreude zu leben. 
Mein großes Zurücdbleiben macht. mir nicht felten 
tiefen Kummer; aber zum Preije meines barmher⸗ 
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sigen Herrn muß ich doch auch befennen, daß er 
fid) meiner Seele herzlid; angenommen hat. Er 
hat durch feinen Geift die Weberzeugung von mei: 
nem unfeligen Zuftand in mir gewirkt, mic) aus 
dem gefahrvollen Schlaf der Sünde gewedit und 
liebevoll zu fich - gezogen.” Ein anderer fagte: 
„Mein Verlangen ift einzig auf Jeſum gerichtet, 
aber meine Suͤndigkeit tritt mir nicht felten noch 
in den Weg. Dft, wenn ich allein bin, weine id) 
vor Schaam und Freude; vor Schaam über meine 
große Unwürbigkeit, vor Freude, daß der Heiland 
mic) dennoch fuchte, zu fi z0g und fand.” ine 
Frau bezeugfe mehr mit Thränen als mit Worten 
ihre Dankbarkeit für das, was der Heiland an ihr 
gethan habe, und wie nahe er Öfterd auch dieſen 
Sommer über ihrem Herzen gewefen fey, und fagte: 
„bey allem Gefühl meiner großen Armuth ift doch 
dies mein alleiniger Zroft, daß der Heiland auch 
für mic) fein Blut vergoffen, und um meiner Sün- 
‚den willen fih ans Kreuz hat fchlagen laffen, um 
mir bie ewige Seligkeit dadurdy zu erwerben.‘ 
Cine Witwe, die ſich viele Jahre lang unter 
den Heiden aufgehalten hat, und erſt im vorigen 
Sommer wieder zu’ und gezogen ift, fagte: „ange 
genug war ich eine Sclavin der Sünde, und wußte 
es nicht, wie lieb der „Heiland meine Seele hat. 
Seit id) aber hier bin, und es mir Elar geworden 
iſt, daß mid nichts felig machen fann, ald das 
verbienftliche Leiden und Sterben meines ‚Heilandes, 
ift mein zuvor verhärtetes Herz erweicht, und feine 
Bunden 
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Wunden fliehen mir ſtets vor Augen. Wenn ic) 
des Morgens aufwache, eile ich fogleich zu ihm, 
kuͤſe ihm im Geifte feine für mich durchbohrten 
Züße, und fuche die Nägel, mit welchen er um 
meinefwillen ans Kreuz geheftet war, aus denfelben 
herauszuziehen, denn lange genug bat er ja aud) 
für mich gelitten.” 

Am dten Derember wurden. bie, befonderen 
Berfammlungen . mit den. verfchiedenen Claſſen fuͤr 
dieſen Winter unter Gebet und Flehen angefangen. 
Außer denſelben hat auch unſer Hausgemeinlein 
taͤglich ſeine beſondere Abend-Verſammlung. 

‚Am 18ten kamen drey Schlitten mit Beſu⸗ 
chenden aus der noͤrdlichen Gegend bey uns an, 
welche des ſchlechten Wetters wegen bis zum: 25ften 
bier zu ‚bleiben gendthigt :waren. Hiedurch hatten 
fie Gelegenheit, der Chriftnacht beyzumohnen. Dies 
‚wet bey uns den fehnlihen Wunſch, daß auch 
diefe ‚armen Heiden einen guten Eindrud von dem 
Mandeln des Heilandes in der Mitte der hieſigen 
Gläubigen mögen mit nad) Haufe genommen haben. 

Im Laufe diefes Jahres wurden ſechs Er: 
wachfene und elf Kinder getauft; ſechs Perfonen 
gelangten zum erfimaligen Genuß deö heiligen Abend- 
mahls; zwoͤlf Kinder wurden geboren; .vier Er— 
wachſene gingen aus der Zeit, und vierzig Heiden 
zogen: von Norden zu. uns. 

Beym Schluſſe des Jahres 1823 beſtand die 
Eskimo⸗Gemeine in Okak aus 183 getauften Gr: 
wachſenen, unter denen’ 88 Abendmahlögenoffen find, 
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52 großen und kleinen Knaben, 52 großen wi 
Eleinen Mädchen, Summa 237 Perfonen. Dr 
neuen Leute waren 91, und unter ihnen 19 Iuf: 
‚Sandidaten. Ins Ganze waren der hiefigen Ei: 
wohner 43 mehr ald am Schluffe des vorigen Jahre, 


1824. 


Die Feyer des Heidenfefles am 6ten Januar 
wurde diesmal noch ganz befonders durch die Iuuf: 
"handlung erhöht, die an- einem Manne verrihtt 
‚wurde. Auch an unferm Gemeinfefte den 19m 
wurden in einer Berfammlung der Erwachſenn 
zwey Perſonen der heiligen Taufe theilhaftig. 

Den Bten gingen die Männer füdöftlid ai 
dem dünnen Eife dem Geehundsfang nad, m 
kamen nad) zwey Tagen mit vierzig erlegten Cr: 
bunden zurüd. Durch Befuchende von. der Jul 
Saͤglek vernahmen wir, daß fich diefen Win 
etwa hundert und funfzig Eskimos dafelbft ur 
halten: dies bebeutet bier zu Sande ſchon ent 
ftarfe Bevölkerung. 

Am 26ften kamen einige Schlitten von Dr: 
pernavikſoak, wohin fie vor vier Tagen geſch 
ren waren, und brachten etliche und zwanzig &: 
hunde mitz andere brachten gefrornes Kennthie: 
fleifch aus dem Innern des Landes, welches fie in 
Sommer dort vergraben haften. Dies wurde nd 
jegt wohlſchmeckend befunden. Auch in den erftr 
Zagen ded Februar gingen die 'meiften Männc 
bey obgenanntem Plage aufs dünne Eis, und brad; 
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ten am Tten- fechözehn Seehunde und zwey See 
pferde von da bieher. 

Nach einem mehrtägigen vergnügten Aufent: 
halt bey uns, kehrten am 16ten drey Schlitten 
mit Hoffenthaler Eskimos dahin zurüd. Ehe fie 
abfuhren, verabfchiedeten fie fi) noch am Strande 
mit unfern Eskimo-Geſchwiſtern, und ermunterten 
fih mit dieſen gegenfeitig, bey Jeſu zu bleiben; 
worauf. fie zum Schluffe in den Gefang des Verfes 
einflimmten: Der Herr gefegne und behüt’ uns als 
die lieben Seinen, u. |. w. 

Nachdem das Thermometer einige Wochen 
lang 20 bis 385 Grad unter Null nad) Fahrenheit 
geftanden hatte, vegnete es in der Nacht vom 16ten 
auf den 17ten, wodurd dad Land mit Glatteis 
überzogen wurde. In den folgenden Zagen fällten 
unfte Eskimos im Walde eine Anzahl Stämme zu 
Brettern für ihr neues Provianthaus, 

Den 23ften brachten drey Schlitten von Säg- 
let einige Kranke hieher, die bey und ärztliche 
Hülfe fuchten, womit ihnen aud gern gedient 
wurde. Sie erzählten, daß dort faft alle Einwoh- 
ner mehr oder weniger Trank find. Dies veran- 
laßte und zu dem inbrunftvollen Herzensſeufzer: 
„Herr Iefu, erbarme did doc) diefer armen Men: 
fchen, und. laß fie nicht in ihren Sünden dahin 
fterben.” 

Anfangs März hielten wir zum brittenmal 
in diefem Winter Gefellihaften mit den fämtlichen 
hiefigen Einwohnern, und können mit innigem Dank 
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gegen den Heiland bezeugen, daß wir in dieſen 
vertraulichen Unterredungen ſein gnadenvolles Be— 
kenntniß kraͤftig inne wurden. Auch nahmen wir 
mit Vergnügen wahr, daß durch dieſe gemeinſchaft⸗ 
liche Anfaffung die gefchwifterlihe Liebe und Wer: 
bundenheit der Herzen lieblicy gefördert wurde. 

Den 14ten wurden abermald zwey Snwadpien 
der heiligen Zaufe theilhaftig. 

Am Slſten war eine befondere Verſammlung 
für die hundert und vierzig Schüler, welche in Die 
fem Winter bey uns die Schule befucht haben, bey 
welcher. Gelegenheit fie Proben von ihren bisher 
gemachten Fortfchritten ablegten, über die wir Ur- 
fach hatten uns zu freuen. 

Nachdem diejenigen hiefigen Einwohner, welde 
noch nicht Communicanten find, einzeln waren ge: 
ſprochen worden, fanden wir in: unfrer Mifftond- 
Gonferenz am 7ten April uns zu innigem 2ob 
und Dank gegen den Heiland ermuntert für alles, 
was er an den Herzen biefer Leute bisher gethan 
bat und noch thut. Alle legten ben angelegent: 
lihen Wunſch dar, ein völlige Eigenthum Sefu 
zu werden, und ihre gefühlvollen und mit milden 
Shränen begleiteten Aeußerungen überzeugten uns, 
daß diefe Erklärung aufrihtig gemeint ſey. Auch 
muͤſſen wir ihnen das Zeugniß geben, daß fie die 
Verfammlungen den Winter hindurch fleißig und 
mit wahrer Andacht befucht haben. 

Am Palmfonntag wurden vier Erwachſene in 

den Tod Jeſu getauft, welche nach diefer feyerlichen 
| | ‚Dandlung 
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Handlung nicht Worte genug finden Eonnten, ihre 
dankbaren Empfindungen über die ihnen widerfah-⸗ 
rene Gnade an den Zag zu legen. 

Da und mehrere unfrer Brüder und Freunde 
in und um Fairfield in England eine Anzahl 
Kiefern» Bretter zu neuen Kirchenbänken überfendet 
hatten, weil diefe Art von Nadelholz hier nicht 
einheimifch ift, fo wurde hievon mit Dankbarkeit 
Gebrauch gemacht, und es fand fi, daß wenn 
gleich die Kirche für jegt gehörig mit Banken be: 
fest ift, doh noh Raum für mehrere Perjonen 
übrig bleibt. Wir Eönnen nicht umhin, den lieben 
Gebern, infonderheit dem Bruder Lees in Fair⸗ 
field, für dieſen Beweis ihrer werkthaͤtigen Theil« 
nahme an dem biefigen Miffionswerke unfern herz: 
lichſten Dank Öffentlich) zu bezeugen, und erflehen 
ihnen auch dafür Gottes reihen Segen. 

Gleich nad) den Ofterfeyertagen begab fich ein 
großer Theil unfrer Eskimos in ſechszehn Schlitten 
auf die Rennthierjagd und zu den Zeichen im Ins 
nern des Landes, um daſelbſt Forellen zu fiſchen. 
Am 20ſten folgte der eriten Geſellſchaft eine andere 
nad), die aus fünf Schlitten beftand. 

Am 2iften war das Begräbniß unfers Es— 
fimo-Bruders Mofes. Er war ein fleißiger und 
verftändiger Mann, und beforgte den ihm ertheilten 
Auftrag ald Saaldiener mit vieler Treue und An: 
gelegenheit.. Da er no in feinen beften Jahren 
war und eine Witwe mit vier ungrzogeyen Kindern 
binterläßt, fo ging uns fein Heimgang ſehr ‚nahe; 


allein 
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allein auch hiebey müffen wir fehweigend die Hand 
auf den Mund legen, und Eindlid) glauben, daß der 
Herr nichts thue, als was den Seinen gut und 
heilfam ift. 

Am Iten May kamen dry Schlitten von 
Säglef, die eine alte Witwe zu uns brachten. 
Diefe wünfchte, bey ihrer hier verheiratheten Toch— 
ter bleiben zu koͤnnen, weil fie auf genanntem Plage 
an ihrem verftorbenen Sohne ihren Verforger ein- 
gebüßt hat, Diefer ihr Wunſch wurde ihr gewährt 
in Hoffnung, daß fie noch für den velan werde 
gewonnen werden. | 

Am 23ften kamen mehrere Schlitten aus dem 
Innern bed Landes wieder hier an. Die Rem: 
thierjagb iſt in dieſem Frühjahre nicht fehr ergiebig 
ausgefallen, indem unfre Leute diesmal nicht viel 
über hundert Stud erlegt haben. 

Den 2öften befudhte und der Anführer von 
den wenigen Eskimos, die noch bey der Budt 
Kangertlukſoak wohnen, und erklärte, daß fie 
alle im nächiten Sommer zu und zu ziehen gedaͤch— 
ten, da denn ber Pla& ganz von ‚Heiden verlaffen 
feyn wird. Wo möglich) wollen wir alsdann bar: 
auf anfragen, daß unfre Eskimos durch die Be 
nußung dieſes Plaßes ihren Erwerbbezirk erweitern. 
Sie haben audy volles Recht dazu, weil Die vor: 
maligen Zheilhaber entweder zu uns gezogen, oder 
geftorben find. 

Der vergangene Winter ift anhaltend Ealt ge: 
weſen, mit ziemlich ‚vielem Schnee. Im April 
herrſchte 


0 


herrfchte einige Tage lang Thauwetter, und das 
Thermometer flieg nad Fahrenheit bis auf 50 
Grad über Null. Allein in der legten Hälfte des 
May und in den erftlen Tagen des Juny fror 
es in den Nächten fehr ftarl. An manden Stel- 
len lag der Schnee noch zwölf Fuß hoch. Wir 
Eonnten deshalb unfer Frühbeet erſt am legten 
May beftelen, in Hoffnung, vielleicht doc noch 
einige Weißfraut:Pflanzen in demjelben zu erhalten. 
Am Aten Zuny ging der Eleine Adam Frie— 
drich Kunath nad) langem Kränteln in feine ewige 
Ruhe ein. Er war den 26ften May 1822 in 
Nain geboren. Im Auguft 1823 kam er mit 
feinen Eltern hieher. Zu feinen früheren krampf⸗ 
haften Zufällen gefellte fi) auf der etlich tägigen 
Seereife noch die Seekrankheit und eine Verfältung. 
Nun Eränkelte er ununterbrochen fort, und wurde 
nah und nad völlig gelähmt. eine‘ Leiden, bie 
man nicht ohne das innigfte Mitleiden anfehen 
konnte, ertrug er mit rührender Geduld, und. jegte 
fich, bey der Lebhaftigkeit feines. Zemperaments, fo 
viel möglih über diefelben hinweg. Er wurde 
immer liebhabender, und aud) feine Berftandeskräfte 
nahmen, nach Maasgabe feines Alters, merklich zu. 
Pas er einmal gefaßt hatte, vergaß er nicht wie- 
der. Defterö gab er, fo gut er vermochte, dem 
Wunſch zu erkennen, endlid einmal von. feinen an: 
haltenden Leiden befreyt zu werben. Nichts ging 
ihm darüber, Lieder-Verfe fingen zu hören, und 
bis auf den letzten Tag feines Lebens blieb es eine 
feiner 


feiner liebften Borfjtellungen, wenn. feine Schmerzen 
einmal aufhören würden, in die Kirche gehen und 
dafelbft Verfe fingen zu Eönnen., Bis an fein Ende 
blieb er fi) volllommen gegenwärtig. Dies er: 
folgte Nachmittagd um vier Uhr, in einem Alter 
von zwey Jahren und etlihen Tagen. 

Den 26ften Fam ein Wolf, der ſich geraume 
Zeit in unfrer Gegend aufgehalten hat, in die Nähe 
unferd Wohnhauſes zu unfern Hunden, mit denen 
er fich gut zu vertragen ſchien; felbft unfern jungen 
Hunden, bey denen er fich fait alle Nächte einfand, 
that er nichts zu leide. Nachdem er diefe Befude 
eine Zeitlang fortgefeßt hatte, wurde ihm von uns 
ein Streifihuß beygebracdht, und. ſeitdem hat er fid 
nicht mehr in unferer Nähe bliden laflen. 

Den iften July verfhied ein junger Che: 
mann, Namens Henoch, nad einer langen und 
harten Krankheit. Anfaͤnglich wuͤnſchte er zwar 
fehr, wieder gefund zu werden, al& er aber merkte, 
daß diefe Krankheit zu feiner Vollendung gemeint 
fey, ergab er fich gelaffen in den Willen des Herrn. 
Als er kurz vor feinem Ende von einem fanften 
Schlummer erwachte, äußerte er: „ich glaubte, be- 
reits beym Heiland zu feyn, allein noch bin ich in 
diefem Sammerthal,” ftredte hierauf feine ſchwachen 
Hände verlangend aus, und kaum hatte er Die 
Worte ausgefprochen: „jegt kommt mein ‚Heiland, 
am mich zu ſich heimzuholen,” fo verfhied er 
fanft und felig. 

. Am 
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Am 2ten arbeiteten mehrere Eskimos auf un- 
ferm Gottesader, um die während des Winters 
einftweilen in dem tiefen Schnee beygefegten Lei— 
hen, elf-an ber Zahl, wozu noch vorerwähnte Fam, 
zu begraben. Noch jest war. ftarfer Froſt im 
Boden, weshalb derfelbe, mittelft eines Feuers, 
welches von einer Stelle zur andern gerüdt wurde, 
aufgethauf werden mußte. Tages darauf kamen 
fie fo weit, daß die Hälfte diefer Leichen beerdigt 
werden konnte. 

Den 28ſten erblidten wir zu unfrer nicht ge: . 
ringen Freude das Schiff, die Harmonie, und 
Nachmittags um vier Uhr Fam es glüdlic bey uns 
vor Anker. Auf demfelben befand ſich der ledige 
Bruder Georg Herzberg, den wir als unfern 
Fünftigen Mitarbeiter an dem biefigen Mifjions: 
Werke in herzlicher Liebe bewilllommten. 

Hiemit befchließen wir unfern diesjährigen Be: 
vicht, und empfehlen und und unfre Eöfimo-Gemeine 
dem fegnenden Andenken aller unfrer lieben Geſchwi—⸗ 
fier und Freunde. 

Georg Kmoch. 

Fr, Senfen Müller, 
Samuel Stürmann. 
Adam Kunath. 
Jonathan Menzel, 
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Lebendlauf des am zıllen May 1767 in 
London felig entichlafenen verheirathe- 
ten Bruders Chriftian Broderfen, 


SS bin ben 10ten Januar 1723: zu Odenfee 
auf der Infel Fühnen geboren. In meinem zwey- 
ten Zahr ging meine Mutter aus der Zeit, und ich 
kam zu meinem Oncle und meiner. Zante. Die 
Tante war viele Jahre Frank an einem unheilbaren 
Schaden, aber ein wahres Kind Gottes, und wollte 
mic) gern beftändig um ſich haben. Sie redete öf: 
terd mit thränenden Augen mit mir vom bittern 
Leiden Jeſu, mit der Bitte, ed ja nicht zu vergeffen, 
wenn ich in diefer fündigen Welt aufwachſen follte. 
Als ich einmal von den Hausleuten etwas unfhid- 
fiches reden hörte, und es, ohne zu wiflen, was es 
bedeute, in ihrer Gegenwart wiederholte, ward fie 
ſehr betrübt, umarmte mich), und betete über mir, 
Gleich darauf bat fie ihren Mann, alle Kinder und 
Hausbediente vor ihr Bett kommen zu laflen. Ich 
blieb nicht in der Stube; da fie aber wieber ber: 
ausfamen, fahe ich, daß fie alle geweint hatten, und 
fie waren ſehr liebreich gegen mid. Ob ich gleich 
nur drey Jahr alt war, fo machte mid) diefes doch 
ſehr aufmerkſam, und ich habe ed nachher nie ver- 
geſſen können. Da der Heimgang meiner Tante 
— ſegnete ſie mich und tee mich als ihren 

Pfleg: 
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Pflegling ihrem Mann und Kindern. Da ihre 
Leiche ausgelegt wurde, wollten ſie mich derſelben 
nicht nahe kommen laſſen; ich fand aber den Stu: 
benfchlüffel, und ſchloß mid) mit ‚der Leiche einige 
Stunden ein, bis fie mich endlich ausfanden,; durch 
eine andere Shüre hereinfamen, und mic) vom Sarg 
entfernten. Ich bin ‘gewiß, wäre ich damald heim- 
gegangen, ich würde felig .geworden feyn, und. feit- 
dem habe. ich oft zum: Heilande: gefagt: Du Haft 
mich doc, nicht aufwachſen lafien, etwas von dem 
zu verlieren, was mir damals fo gewiß war! Ich 
blieb bey meinem Oncle, bis: ich 8 Jahr alt war, 
und er und die Seinigen bewieſen die ganze Zeit 
und aud nachher viele Liebe gegen mid. Einige 
Profefforen, Die mit und verwandt waren, machten 
ſich ein befonderes Vergnügen daraus, mich. zu. un: 
terrihten, und ich wurbe dann auf die lateinifche 
‚Schule gethan Um die Zeit heirathete mein Vater 
wieder, und id) kam zu ihm und meiner.  Stief- 
mutter, Die ſich ald eine’ wahre Mutter gegen mid) 
bewies. . Sie thaten ‚alles, mic) vor dem Böfen 
zu bewahren..und mic; hart zu gewöhnen. Ich 
war bisher ‚vergnügt und von jedermann geliebt 
gewesen; in: der Schule aber änderte ſich meine 
Kt. Ich warb es auch gewahr und meinte oft _ 
im Berborgenen; ed Fam aber. ein ausnehmend 
leichtfinniger. Geiſt über mich. Die Bosheit ver⸗ 
abſcheuete ich, und jedermann liebte mich noch we- 
gen’ meiner guten Gemüthdart, wie fie es nannten. 
Mein Water aber, der. meine Veränderung. wohl 
bemerkte, 
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bemerkte, weinte oft “über: mich und. fchonte mid 
miemals, wenn vie: allein waren, und. mein. Bruder 
oder ‚andere mich bey ihm verklagt hatten. Er 
fagte mir öfters, er würde feine Behandlung gegen 
mich nicht ändern, weil eine jede Abweichung gegen 
feine Erwartung von mir anginge. Und wenn id 
auch im. Stande war, ‚meine Unſchuld in Diejem 
oder jenem Stud. zu: beweifen, ſo weinte er mit 
‚mit, fügte aber zugleich: es Eofte ihm mehr, mid 
zu zuͤchtigen, ald mir, ſolches zu leiden. Bey aller 
meiner ausgelaſſenen Munterkeit war ich doch oft 
ſehr unruhig, ſtand in der Nacht auf, und da es 
mir ganz ausgemacht war, daß ich mich an die 
zwote Perſon der. heiligen. Dreyeinigkeit, welche 
Menſch geworden und für mich geſtorben ſey, zu 
wenden habez fo. weinte ich vor dem Herrn : Ieft, 
konnte aber nicht mehr ſagen, als: „Laß mid) dad 
nicht verloren geben, ed‘ — ein ned Der 
in mitt af 
nr Da Jahr 1788 bie: Erwedung⸗ in Odenſee 
rihren Anfang nahm, war ich gar ſehr leichtſinnig 
und alle Verſuche redlicher Leute an mir und: andern 
ſuchte ichzu zernichten; ſo daß ſie ſich mehr ver 
smir; als vor. ihren Obern fuͤrchteten. Zu End: 
deſſelben Jahres beſuchte ich meinen Bruder, der 
Landpfarrer geworben wat, und machte mich bey 
ihm groß, wie ich die uHeuchler in: unſrer Stadt, 
— denn fo nannte ich fie behandelt hätte. Er 
‚rebete.. mir auf verftändige Art: zu, lieber für: mein 
rigene Seligkeit Sorge gu tragen, und. in Beur⸗ 
t theilung 
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heilung anderer nicht uͤbereilt zu ſeyn. Das ging 
nir tief durchs Herz; ich war ſtill und ging bald 
vieder weg nach Haufe. DO wie :oft habe ich ſeit— 
em für diefen guten Rath gedankt, wiewol er ſel⸗ 
er nachmals meinen Gang nicht billigte, fondern 
laubte, ich ginge wieder auf-der andern Seite zu 
veit. Sobald: ih nach Hauſe kam, verband ich 
nich mit einem meiner Bekannten, -ganz des Hei: 
andes zu feyn, eröffnete audy ihm und vielen. an— 
ern Erweckten "den jämmerlichen Zuftand meines 
Herzens mit vielen Thraͤnen. ie freueten fich, 
nich in der Stellung zu fehen, liebten mic), aber 
zaben mit viele Regeln, anftatt mic) zum Heiland 
‚u weifen. Da id) wieder mit ihnen fprad) ,. und 
noch über meine Unfeligkeit klagte, wollten fie es 
gar nicht werftehen,  vedeten mich hart darüber an, 
saß ich ihre Regeln nicht hinlänglich befolgt (habe, 
nd lehrten mid; -mit einem Wort eine andere 
Sprache; welches der Heiland ihnen und mir ver— 
eben wolle: denn Feine Sünde hat je meinem Her: 
‚en fo großen Schaden gethan, ald das. Und ge- 
:abe zu eben der Beit befam die Sünde mehr Gr- 
valt über mich, ald je zuvor. Ich war für eitien 
Pietiften befannt, und da id der Ordnung nad) 
ver Erfte in: der lateinifchen Schule war; ſo - ver: 
ırfachte ich nebft einigen andern unter allen zwey— 
yundert Scholaren eine gänzliche Außerliche Refor- 
nation, welches viel Auffehen machte, und won un— 
een DObern bewundert wurde. Ich“ verabſcheuete 
nich felber als den unſeligſten unter allen, und 
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ſſagte öfterd zum „Heiland: „Wenn Du weißt, wir 
meine arme-verwirrte Seele aus diefer Verwirrung 
zu: bringen iſt; fo kannſt Du gewiß bie ganze Welt 
felig machen!" Ich befuchte ein Jahr lang bie 
Schulen auf dem Eöniglihen Gymnafium in unſter 
Stadt, bevor ich auf die Univerfität. ging, und 
hatte mit einigen meiner Freunde manche felige 
Stunden. Da id aber überzeugt war, daß id 
von der Gewalt ber Sünde noch nicht befreyt fen, 
fo war ich oft fehr unruhig. - In meiner Schulzeit 
hätte ich den Bruder Gerhard Hanjen predigen 
. gehört, deögleichen den Bruder Erasmus Müller, 
und einen Hang zu ihnen, ohne. zu wiſſen, wie und 
warum? gefühlt. Ic befam auch einige Nachricht 
von: der Brüdergemeine und beren Gemeinorten, 
fagte auch meinen Werwanbten, daß id wol nidt 
„mehr lange im Lande bleiben würde. Je mehr fir 
„aber. dagegen waren, deſto ausgemachter war mir 
mein Ruf zur Brüdergemeine, | 
.- &o weit er felbfl. 

Da zu jener Zeit einige Brüber — Daͤne⸗ 
mark geſandt wurden, kamen ſie bald mit ihm in 
Bekanntſchaft, und weil fie bey ihm gewahr wur: 
den, daß Gottes Gnade mächtig in feinem Herzen 
war; fo ward er zum Arbeiter der lebigen Brüder 
in Copenhagen -gefegt, in welchem Amte er viel 
Treue bewies. Gegen Ende des Jahres 1746 
kam er nad, London, und fprach daſelbſt den 
Grafen vonBinzendorf, und reifte fodann gleich 
weiter nach der Wetterau. Er war anfänglidy im 
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Seminarium zu Lindheim. Nach feiner Aufnahme 
in die Gemeine ward er 1747 in Herrnhaag co: 
luth und 1748 zu einem Diaconus der Brüder: 
firhe orbinirt. Unter andern Aemtern, die ihm 
aufgetragen wurden, war er einige Zeit Pfleger der 
ledigen Brüder in Gnadenfrey, für welchen Ort er 
immer eine befondere Neigung behielt. Im Som: 
mer 1752 Fam er nad) England, und ward zwey 
Sahre darauf zum Presbyter eingefegnet. Gleich 
nad) feiner Ankunft in London hatte er dad das 
fige. Chor der ledigen Brüder zu bedienen, welches 
damals Fein leichter Auftrag war. Gr ließ fi 
das Befte feiner Pflegbefohlnen fehr anliegen, hielt 
wol pünktlih auf Ordnung, hatte aber doch ein 
mütterliches Herz gegen jeden. Die deutſche Pre= 
digt beforgte er allein, fo lange fie fortgefegt wurde, 
Der engliihen Sprache ward er bald fo mächtig, 
daß er darin predigen konnte. Seine Predigten 
waren nachdruͤcklich und mit Geiſt und Gnade be: 
gleitet. Der Segen feines Dienftes in Yetterlane 
und Garon wird nicht leicht vergeffen werden. 
Einen großen Theil der Ueberjegung der Gemein 
Nachrichten nahm er auf fih. Ueberdies hatte er 
in den Sahren, da Fein Dekonomus (Provinzial: 
helfer) in England war, den ganzen Briefwechſel 
zu führen fowol mit dem Directorium, ald den anz 
dern englifchen Gemeinen, und da auch ein Deko: 
nomus Fam, fo blieb ihm doc; diefes Gefchäft. 
Auch war er Agent der Mifjions- Diakonie, und 
hatte die damit verbundene Expedition zu beforgen. 
 Bünftes Heft 1835, Ecc Sein 
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Sein Aufenthalt war in London, doc machte er 
verfchiedene gefegnete Beſuche in andern engliſchen 
Gemeinen. Der Eifer um die Sache des Herrn 
machte, daß er fi) nicht ſchonte, noch auf Gefund- 
heit und Gemaͤchlichkeit dachte, fondern ſich allen 
Laften willig unterzog. Bey Bejorgung der Ge: 
fchäfte war fein Hauptcharakter Pünktlichkeit und 
gläubiges Aushalten, ohne fi durd) Schwierigkeiten 
irren zu laſſen. 1759 that er eine Reife nad) 
Holland, und war 1764 bey dem Synodus in 
Marienborn. Das Jahr darauf befam er einen 
Ruf nach Deutfhland, wo er dem Directorium an 
die Hand ging. Am Sten September ward er 
mit der Schwefter Charlotte Quandt in Herrnhut 
getraut. Bey einem Beſuch der Gemeinen in 
Schlefien wurde fein Gemüth jehr ermuntertz es 
zeigte ſich aber deutlich, daß er in den legten Jah— 
ren ſich in der Arbeit zu flark angegriffen hatte. 
Er erhielt dann einen Ruf, der Gemeine zu Lon— 
don als Vorfteher zu dienen, und zugleich als ‚Bel: 
fer bey dem englifhen Defonomat zu feyn. Im 
Sunny 1766 ward ihm eine Zochter geboren. Schon 
ſehr Eränklich wohnte er doch dem Provinzial 
Synodus in Fulneck nody bey. Bey feiner Rüd: 
Funft nahm feine ſchmerzhafte Krankheit, eine Waj- 
ferfucht, fehr zu. Jedoch hielt er noch Verſamm— 
lungen, fo lang er nur immer Eonnte, wohnte auch 
den Gonferenzen bey, in welchen er bezeugfe, wie 
ihm die Sache des Heilands ind Ganze und das 
Wohl der Londonfchen Gemeine infonderheit anliege. 
1 Die 
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Die Verſammlungen, welche er in der Charwoche 
in Lindfeyhoufe und Chelfea hielt, waren den Ge- 
ſchwiſtern beſonders eindruͤcklich. 

Als er nun gewiß war, die Krankheit ſey zu 
ſeinem Heimgang gemeint, bat er ſeine Frau, ihn 
dem Willen des Herrn zu uͤberlaſſen, ja ihn zu 
bitten, daß Er ihn bald heimhole. So wie die 
Seligkeit der Suͤnder durch Jeſu Blut und Tod 
der Hauptinhalt ſeiner Predigten allezeit geweſen 
war; ſo blieb dieß auch bis zum Erblaſſen die 
Materie, von der er auf ſeinem Sterbebette am 
liebſten ſich unterhielt. Seine letzten Worte wa— 
ren: „Mein Gott! mein Schoͤpfer! mein Jeſus!“ 
und am 2iften May 1767 um 6 Uhr Abends 
ging er in feines Herrn Freude ein im 4öften Jahre 
feines Alters. 





Lebenslauf des verheiratheten Bruderd Gott- 
lieb: Dertel, heimgegangen zu Gna— 
denberg am 27ſten November 1767. 


Er ſchreibt ſelbſt: 1714 den 12ten Maͤrz bin 
ch zu Steinkunzendorf in Schleſien geboren, wo 
ein Vater ein Müller war. Im meinen Kinder: 
ihren habe ich viele felige Zeiten gehabt. Wenn 
h Abends zu Bette ging, fo Eonnte ich mit meinen 
zeſchwiſtern andädhtig mit bewegtem Herzen beten. 
'inmal hatte und unfre Mutter behorht, und ba 


ir bes Morgens beym Fruͤhſtuͤck beyſammen faßen, 
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lobte mich Diefelbe, daß ich fo fchön beten Fönne, 
Von der Stunde an war aber meine Neigung zum 
Beten und das felige Gefühl dabey weg, und id 
lebte ganz unwiffend von mir dahin bis in mein 
15tes Sahr, da die Sünde rege wurde, In mei: 
nem 16ten Sahre ging ich das erftemal zum beili: 
gen Abendmahl, Ich nahm mir vor, ein anderer 
Menfch zu werden, gerieth aber damit bald wieder 
ind Vergeſſen. 1737 bekam ich ein großes . Ber: 
langen, in der Bibel zu lejen, brachte ganze Nächte 
damit zu, und bat den lieben Gott, mich mit fei- 
nen Kindern befannt zu machen. Einmal traf mid 
ein Mann auf dem Wege und fagte zu mir: Sch 
würde in geiftliche Traurigkeit Eommen und mein Sün- 
den-Elend würde mir aufgehen; aber Gott würde mir 
alles. vergeben und mich zu einem feligen Menfchen 
madhen. Was mir der Mann gejagt, traf ein. 
Sch fühlte mic) verloren und verdammt, und es 
war mir, al& ob die ganze Welt auf mir läge. 
Nach, einiger Zeit ward mein. Herz erweidht, id 
vergoß viele Thränen über meine Sünden, und der 
liebe Gott vergab mir alles. Da wurde mir wohl 
und ich befam einen Umgang mit Gott. Wenn 
etwas dazwiſchen Fam, jo hatte ich Feine Ruhe, bis 
ich wieder Vergebung hatte. So ging ich faft ein 
Jahr fehr vergnügt hin, hielt mich allein, und fon- 
derte mich von der Welt ab, Sedermann bielt 
mich für ein Kind Gottes, und ich dachte auch fo 
von mir. Sch gab gern Almofen, und ließ die 
linte Hand nicht wiffen, was die rechte that; dabey 
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fühlte ich Seligkeit und hatte Segen. Oft fiel 
mir ein: wo finde ich Kinder Gotte8? Ich ging 
zu einem Nachbar, der fleißig in der Bibel las, 
und fragte ihn: ob er ein Kind Gottes ſey? Dar: 
über fing er an zu weinen. Cinige Zage darauf. 
befuchte icdy ihn wieder. Er fagte zu mir: ich fey 
auf einem gefährliden Wege, es gäbe hier verfüh- 
rerifche Leute, die hätten Irrthuͤmer, und ich follte 
mid vor ihnen hüten. Da ſah' ih, daß das der 
Freund nicht war, den ich fuchte. Ich wurde her: 
nah mit dem Bruder Gottlieb Schmidt be- 
kannt, der brachte mich zu den Leuten, die Sepa- 
votiften waren. Diefe fingen an, mir allerhand 
Regeln vorzufchreiben, und ic) Fam darüber in ein 
gefegliches Wirken. Mein ehemaliger Umgang mit 
Gott verlor ſich; beym Almofengeben fühlte ich den 
Frieden Gottes nicht mehr, die Sünde meldete ſich 
und wurde mädtig über mid; einmal fiegte fie 
und das anderemal ih. Das war ein jammerliches 
Leben, daß mir endlich einfiel, mir Eönnte nicht 
mehr geholfen werden. Sagte ich dies den Sepa: 
ratiften, fo wiefen fie mid) aufs Kämpfen, mit den 
Worten: id) hätte noch nicht. bis aufs Blut ges 
Fämpft wider die Sünde; alles, alles war umfonft, 
au mein Beten half nicht; ich mußte fündigen, 
wenn die Sünde kam. Und wenn ed denn auf 
feine Art gehen wollte, fo wurde ich verzweifelt 
und feste mich über alles weg. Es währte aber 
nicht lange, fo kam ih in noch größere Noth. 
Einer von meinen Separatiften fagte einmal, er 

hätte 
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hätte Leute Eennen lernen, die man Herrnhuter 
nenne; die lehrten, man Eönne in einer Stunde 
den Heiland fo lieb bekommen, als ein zwanzig: 
jähriger Chriſt. Darüber ward ich fehr böfe, und 
fühlte große Feindfchaft gegen die Herenhuter. Denn 
id war mir bewußt, daß ich es gegen den lieben 
Gott redlich meinte und mir alle erfinnliche Mühe 
gegeben habe, recht gottfelig und nah der Bibel 
zu leben. Ich hielt alfo die genannten Leute für 
ſehr unerfahren, und wenn ich mit ihnen zur Sprache 
käme, wollte ich fie wol eintreiben. Dieſer Sepa: 
ratift brachte mich an einen Ort, wo etliche Leute 
beyfammen waren, die uns herzlid empfingen, aber 
ganz ftill waren. Ich fragte nad) der Bibel, fing 
an, Sprüche daraus zu lefen und wollte mit ihnen 
disputiren; es ließ fich aber niemand mit mir ein. 
Das gab mir einen Schlag ins Herz und es hie: 
die Leute haben etwas anders, al& id. Etwa 
acht Tage darauf ging ich wieder hin und traf 
unfern feligen Bruder Julius von Seidlitz an, 
den ich damald nicht Fannte, Ald er mich fahe, 
fragte er, wer ich wäre? nahm mid) bey der Hand, 
führte mic) auf fein Zimmer und erzählte mir von 
feiner Erwedung, und wie ihm nun ſey. Auf 
einmal fiel mein Gebäude zufammen und id) ward 
überzeugt, daß mir der Heiland fehle. Dies, und 
daß wir uns zum Heiland befehren müßten, fagte 
ic) meinen Separatiften. Sie wurden darüber jehr 
ungehalten auf mich, und wir paßten nicht mehr 
zufammen. 1740 befuchte ih das erflemal in 
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Herenhutz ich wußte aber vor Angft nicht, wo hin 
id) mich in diefer Welt wenden ſollte. In fo be: 
trübten Umftänden. ging ich wieder nad) Haufe. 
Verwirrt war ich, Die Sünde quälte mich; befuchte 
ich die Brüder, ‚die ſich an Herrnhut ſchloſſen, fo 
trauten fie mir nicht und fürdhteten fi) vor mei: 
nem Diöputirgeift. Dachte ic) an Herrnhut, fo 
war mir auch Angft; doc hieß ed in meinem Her— 
zen: Gehe nur wieder dahin! Das that ic) 1741 
im Suny zum zweitenmal. Als id auf den Saal 
kam, und den Bruder Johannes von Watteville 
von den Wunden Sefu, dadurch man einzig und 
allein felig werden koͤnne, reden hörte, da hieß es 
in meinem Herzen: Das fehlt mir; das iſt's, was 
ich ſuche! Als ich das nächftemal abermals hörte, 
wie fo liebreich gegen die Sünder der Heiland fey, 
fo regte fich der Unglaube und die Feindfchaft da= 
gegen bey mir, und es fiel mir ein: wer weiß, ob's 
wahr ift, daß Jeſus Gottes Sohn und die Bibel 
Gottes Wort if. Ich wurde fo angft darüber, 
daß ich in den Bufch ging, auf mein Angefiht 
fiel, und den lieben Heiland bat, daß, wenn Er 
Gottes Sohn wäre, fo möchte Er fid) meinem 
Herzen offenbaren. Indeffen kam der Unglaube 
und die Feindfhaft immer wieder, ja fogar aud) 
gegen den Bruder, der von Jeſu und Seiner Liebe 
:edete. In den Umftänden nahm fid) Bruder 
Heinrich Nitſchmann meiner treulid an. Nach 
etlichen Tagen ging die Gemeine nach Berthelsdorf 


zum Abendmahl, und ich folgte ihr nach. Als ich 
nun 


— 76 — 


nun beym legten Haufe, nach Berthelöborf zu, war; 
fo trat mir der Heiland vors Herz, ſchenkte mir 
Glauben, Bergebung meiner Sünden, Leben und 
Seligkeit. Da war die Pforte weit genug für 
mid. Zugleich hieß es bey mir: zu dem Wolke 
gehörft du, das find die Kinder Gottes, Die du 
geſucht haft; ed war Ja in meinem Herzen. 

Am 16ten July mar Bettag, und ich wurde 
in die Gemeine aufgenommen. Ich verftand es 
zwar zu der Zeit nicht, e& wurde mir aber in ber 
Folge Bar, warum ic) diefer Gnade theilhaftig 
worden. Darauf reifte ih in meine Heimath, 
machte mic) von meiner Herrſchaft los, bradıte 
meine äußern Angelegenheiten zu Ende, und Eehrte 
mit fröhlichem Herzen und mit dem ganzen Sinn, 
des Heilands mit Leib und Seele ohne alle Aus- 
nahme zu werden, nad) Herrnhut zurüd, befam 
auch, gleich Erlaubniß, in das Brüderhaus zu ziehen. 
Am 18ten November, ald dem erften Aelteften- 
feft, ward ic) das erftemal mit der Gemeine des 
Leibes und Blutes Jeſu im heiligen Sacrament 
theilhaftig. Ich hatte mir vorgeftellt, recht felig 
zu feyn, fühlte mid) aber ganz troden. Nachge: 
hends wurde mir ganz anders ums Herz; ich war 
vergnügt und heiter, wurde in mancherley inn- und 
äußern Sachen gebraucht, genoß die Liebe meiner 
Brüder, und hatte felige Zeiten. Weil ich aber 
bad Grundverderben und die Schiefigkeit meiner 
Seele nicht kannte; fo warb mein Geligfeyn oft 
unterbrochen. Ic wollte gern ein ganzer Zeuge 

Jeſu 
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Jeſu werden, (habe aber hintennach den Betrug 
meines eigenen Geiſtes kennen gelernt;) es wollte 
aber mit mir nicht weiter gehen. Andere wurden 
mir vorgezogen, wurden Pilger und ich nicht. Dars 
über ward ich irre und dachte: die Brüder Eennen 
di nicht und die Gnade, die der Heiland an dir 
gethan hat. Anflatt, daß ich glaubte, die Brüder 
würden mid; mehr zur Seelenarbeit brauchen; fo 
riethen fie mir, ein Haus zu kaufen und eine Fa— 
brife anzufangen. Es würde auch gelungen feyn, 
wenn nicht mein Gern=etwas-feyn=mwollen alles 
verberbt hätte. Ic verkaufte mein Haus wieder, 
und 309 ins Brüderhaus. Nun wurde mir bie 
Bau-Infpection in der Gemeine aufgetragen, es 
blieb aber immer ein Hang bey mir, gern etwas 
feyn zu wollen, weldyes ich nicht für Sünde hielt 
und mir viel Seligkeit verdarb. Wenn mic) der 
Heiland auf mein Grundverderben führen wollte, 
fo verftand ic) es nicht, fah es für eine Verfuchung 
vom Satan an, und betete dawider. Da es nun 
fo mit mir fortging, und ich des Heilands nicht 
ganz werden Eonnte, wie ich mir vorgenommen 
hatte, — id) wollte nemlich von der Sünde nichts 
mehr gewahr werden, — fo. verfiel ich in große 
Melancholie. Das wahre Sünderfeyn und bleiben 
war mir ein Geheimniß; nur immer elend ſeyn, 
und doc gläubig auf ihn bliden, konnte ich nicht 
faffen. Bey alle dem blieb mir immer ausgemacht, 
was id 1741 erfahren, da mich der Heiland zu 
feinem Kinde angenommen hatte. 1748 befam ich 
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einen Ruf nad) Barby, wo id) die Worwerfe der 
Wirthfchaft übernehmen half, und als Ober- Ber: 
walter drey Sahre lang gebraucht wurde. 1750 
lag ih 13 Wochen Frank an einem higigen Fieber, 
und mein treuefter Freund bediente fi diefer Ge 
legenheit, mir das Sünder-Geheimniß aufzufchließen. 
Bon hier ging ic) 1751 über Herrnhut nad) Schle— 
fin, wo mid) mein lieber Heiland durch manche 
Berfuhungen gluͤcklich durchbrachte. Ihm fey ewig 
Dank und Ehre! 1754 ward ic auf den Synodus 
nad) Gnadenberg gerufen und mir die Direction 
der Neufalzer Fabrite aufgetragen, welche ich bis 
1759 bediente mit gutem Erfolg. 1758 wurde 
ich zur Acoluthie angenommen und am 15ten Zuly 
mit der ledigen Schweſter Dor. Unger getraut, 
und wir lebten mit einander vergnügt, bis nach der 
Einaͤſcherung des Ortes durdy die Ruflen 1759 
die ganze Gemeine nad) Gnadenberg auswandern 
mußte. Hier waren wir 2 Jahre. 1761. mußten 
alle Schweftern wegen Annäherung ber Ruſſen nad) 
Niesky flüchten, und ich hatte fie dahin zu begleiten. 
Ih erhielt Erlaubniß, mit meiner Frau da zu biei- 
ben, weil fie frank war. Hier mußte ic) eine Man- 
hefter- Fabrit anfangen; ich war ſchwer daran zu 
bringen und verdarb mir manche Zeit mit Mißver: 
gnügen. Ic warb aber vom Heiland darauf ge: 
führt, von andern ab= und nur auf meine Fehler 
zu fehen, und das wurde mir zum Segen. 1765 
zogen wir nad) Kleinwelke. Hier war der Drt, 
wo und der Heiland nach Leib und Seele Eonnte 

guͤtlich 
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guͤtlich thun; ach! wie habe ich mich über die ver- 
lorne Zeit geſchaͤmt! Es war eine lieblihe Sab— 
bathözeit für uns. 1766 reiften wir mit einem 
leichten und lichten Herzen, nad) einem monatlichen 
vergnügten Aufenthalt in Herrnhut, unferm Ruf 
zufolge mit dem Segen der Gemeine nad) Stettin; 
eine neue Schule für und, aber für mein Herz 
ſehr gefegnet. Ich erfuhr, daß, wenn man fid) 
dem Herrn kindlich übergeben hat, nichts zu wollen, 
als was Er will, Er fid eines foldhen auf das 
treulichfte annimmt. Er hat mich faft fichtlid von 
manchen gutgemeinten Sachen abgehalten, und wie 
ein Kind an der Hand geführt. Hier lege ich die 
Hand auf den Mund und fehweige; denn der Got: 
teöfriede, der mic) allhier begleitet und geführt hat, ift 
unbefchreiblid. Ihn bete ich Unmwürdiger dafür an.” 

Sp weit fein Auffaß. 

Bon Stettin ward er, weil fein Dafeyn nicht 
länger nöthig ‚befunden worden, mit feiner Frau 
nad) Oberſchleſien abgerufen. Sie kamen beide 
fhwad und kraͤnklich am 24ften Auguft 1767 in 
Gnadenberg an. Er mußte fih bald legen und 
die legte Lection in des Geiftes Schule bey einer 
fehr fchmerzhaften Krankheit lernen. Er redete 
offenherzig über feinen Lebensgang aus, und bezeugte 
wenig Zage vor feinem Ende, er fey nunmehr fer: 
tig, zwiſchen ihm und feinem Verföhner nichts tren= 
nendes; er Eönne als ein begnadigter armer Sünder 
zu Ihm heimgehen, habe auch Fein Mißvergnügen, 
Feines. wider irgend eines. Er nahm am 26ften 

Novem— 


November 1767 von allen Gegenwärtigen Ab: 
ſchied, dankte für alle Pflege und Wohlthaten, Die 
er in feiner Krankheit genofjen hatte, und am 27ſten 
früh in der erften Stunde erlöfte ihn der Heiland 
von feinen großen Schmerzen und nahm feine Seele 
zu fi. Sein Alter hat er gebracht auf 53 Jahr 
und 9 Monat. 





Lebenslauf des am 24ſten Februar 1823 in 
Berlin felig entichlafenen verheirathe 
ten Bruderd Sohann Matthaus 
Schmidt, 


Jch bin geboren den 8ten October 1740 in 
dem Dörflein Santheim unweit Heidenheim 
im jegigen Königreih Würtemberg. Meine Eltern 
waren daſelbſt anfäßig, hatten ein Häuschen mit 
etwas Aderfeld, und lebten nad) väterliher Weiſe 
religiös. Sie gingen regelmäßig zur Kirche und 
zum heiligen Abendmahl. Daß aber der Menſch 
durch den Geift Gottes von neuem geboren werden 
müffe, und ohne dieſe Neugeburt nicht in das Reich 
Gottes kommen könne; davon habe ich von ihnen 
nie etwas gehört. Schon in meinem fiebenten 
Jahre mußte ich mir bey einem Bauer mein Brod 
felbft verdienen, weshalb id nur des Winters drey 
Monate lang die Schule befuchen konnte. In mei: 
nem vierzehnten Jahr wurde ich einem frommen 
Miebermeifter als Lehrling übergeben. Bisweilen 
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fühlte icy befondere Anregungen in meinem Herzen, 
die ich aber nicht recht verftand, weil es mir an 
der nöthigen Zurechtweifung fehlte. Einige Leute, 
die man Pietiften nannte und mit allerhand andern 
Namen belegte, hielten ſich zufammen, Da diefel- 
ben jehr ftil und eingezogen lebten, fo machte dies 
einen Eindruck auf mid, und id) wünfchte oft zu 
wiflen, was fie doch eigentlidy haben möchten. Dies 
verfegte mich in tiefes Nachdenken, welches meinem 
Meifter nicht unbemerkt blieb, der mid) auch einmal 
fragte: was mir fehle und weshalb ic) fo tieffinnig 
ſey? Seine Tochter erwiederte: ich fey gefonnen, 
mich den Pietiften anzufchließen. Dies wurde gleich: 
falls meiner Mutter hinterbradht, die mir deshalb 
einen harten Verweis gab, mit dem Benfügen, 
wenn ic mit fo fchlechten Leuten Gemeinschaft haben 
wolle, jo werde fie mic) fernerhin nicht mehr für 
ihren Sohn anerkennen. Indeß hielt ic) mid) waͤh— 
rend meiner Lehrjahre ftil und eingezogen; und 
wiewol ich meinen Heiland noch nicht recht Fannte, 
fo genoß id) doch einen gewiffen innern Frieden, 
Als ich ausgelernt hatte, Fam ich unter die Hufaren. 
Da aber die Reichdarmee bald wieder auseinander 
ging, fo wurde audy ich verabfchiedet und ging auf 
die Wanderſchaft. 

Sm Sahr 1762 Fam id) nad) Augsburg, und 
lernte dafelbft den Prediger Urlöperger Fennen, bey 
welchem die erwedten Seelen viel Gutes genoffen. 
Nah einem bdreyjährigen Aufenthalt dafelbit, ent- 
ſchloß ih mich, weil die Beberey ſchlecht ging, 
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nad) Berlin zu reifen, und nahm meinen Weg über 
Donauwörth. Hier traf ich einen gewiflen Herrn, 
der in Linz in Defterreih eine Fabrik hatte. Gr 
forderte mich auf, mit ihm dahin zu reifen und in 
feiner Fabrif zu arbeiten. Dies war mir zwar ef: 
was bedenflih, weil die Evangelifhen in katholi— 
fchen Ländern gewöhnlidy nicht viel Zufrauen fin: 
den; indeß willigte ich ein, und wir fuhren nad) 
zwey Tagen auf der Donau ab. Inzwifchen fid 
ftürmifche Witterung ein, und wir ſchwebten jeben 
Augenblid in Gefahr zu fcheitern, doch erreichten 
wir mit vieler Lebensgefahr endlich Kellheim. Won 
bier veifte der Herr zu Lande nad) Linz; ich aber 
follte ihm für erft nad Regensburg folgen, wo 
man mir ein anderes Schiff anweifen werde. Als 
ic) mic) dafelbft bey dem Defterreihiichen Gefand: 
ten gemeldet hatte, ſchickte mich Ddiefer zu einem 
vornehmen. Herrn, der beauftragt war, mich weiter 
zu befördern. Er machte mir feinen Auftrag be 
kannt; ftellte mir jedoch vor, daß er mich, wenn 
ich Luft hätte, bey ihm zu bleiben, gern behalten 
wolle. Ic blieb aljo bey ihm. Er war von fei: 
nen im Türkentrieg empfangenen Wunden fehr Eränf: 
ih; Da er deshalb immer zu Haufe zu bleiben 
genöthiget war, fo mußte ich in einem befondern 
Zimmer einen Weberftuhl auffchlagen und auf dem- 
felben arbeiten. Er aber fah zu feinem Zeitvertreib 
zu und ſpuhlte. Auch kamen faft täglicy ange: 
jehene Herten mit ihren Gemahlinnen auf dies Zim- 
mer und befchäftigten fih wol auch auf ähnliche 
Weije. 
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Weiſe. Einer dieſer Herren that mir ſogar den 
Antrag, in dieſer Stadt eine Fabrik anzulegen, 
wozu man mir ein Gebaͤude und eine anſehnliche 
Summe Geldes anweiſen wuͤrde. Allein ich war 
noch ein junger Menſch, und hatte zu Ausfuͤhrung 
eines ſolchen Werkes weder die noͤthigen Kenntniſſe, 
noch die erforderliche Erfahrung. Ueberdies lag 
mir mein fruͤherer Gedanke, nach Berlin zu gehen, 
mehr am Herzen, als jenes große Haus und die 
angebotene Summe. 

Ich wanderte daher im Jahr 1764 nach Ber— 
lin. Als ich aber daſelbſt weit herum gewieſen 
wurde, bis ich endlich auf die Herberge kam, ſo 
entfiel mir aller Muth, und ich nahm mir vor, 
keine vierzehn Tage hier zu bleiben. Indeß bekam 
ich bald Arbeit; allein nun wurde ich krank, und 
da mein Meiſter mich weder behalten, noch in ein 
Krankenhaus bringen konnte, weil er dafuͤr bezah— 
len ſollte;z fo wurde ich in das Artillerie-Lazareth 
geſchafft. Nach meiner Genefung wurde ich von 
einem Gapitain überredet, bey feiner Compagnie 
Dienfte zu nehmen, mis dem Verſprechen, daß ich 
dabey alle Freyheit genießen folle. Sch wurde bald 
Sreymwächter, ging dann zu meinem Handwerk zu- 
tüd, und befam bey einer alten böhmifhen Witwe 
Arbeit. Sie war eine herzensgute und. fromme 
Grau, Eonnte aber wenig deutfh; ich mußte alfo 
böhmifch lernen. Wie ihr eigen Kind wurde ih 
von ihr gehalten, und genoß auch für mein ‚Herz 
viel Segen bey. ihr. Ueberhaupt fuchte ich Gele: 

| genheit, 
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genheit, meinen Gott mehr zu erkennen, und ging 
fleißig in die Predigten des feligen Wolterspdorf 
und in die Erbauungsftunden in feinem Haufe. Als 
er mich das erftemal in feiner Stube in meiner 
Uniform erblidte, fragte er mid), was ich hier wolle? 
Died war mir auffallend. Ich antwortete ihm: 
id) möchte gern etwas gutes hören; worauf er wei: 
ter fragte, ob ich auch gelernt hätte, daß Chriftum 
lieb haben, befjer fey, als alles Wiſſen? Diefe Er— 
innerung verdroß mich zwar anfangs nicht wenig, 
denn diefen Spruch hatte ich von Jugend an ge: 
lernt; doch fand ich bald, daß ich ihn nur buch— 
ftäblich gelernt habez und daß mein Herz nod 
nicht mit der Liebe zu Iefu erfüllt jey. 

Nachdem ich bey obgedachter Witwe zwey 
Sahre in Arbeit gewefen war, befam ich von einem 
Fabritanten den Antrag, in feine Fabrik ald Werk: 
meifter einzutreten. Hier. wurden mir, wiewol ic 
ein Fremdling war, Zaufende anvertraut, weil man 
mic ald einen treuen Menfchen kennen gelernt hatte. 

Um dieſe Zeit wurde ich audy mit den Brü: 
dern befannt, und faßte viel Vertrauen zu ihnen. 
Nachdem ich drey Jahre bey vorerwähntem Fabri: 
kanten geweſen war, entichloß ich mich, in Berlin 
zu bleiben und mich zu verheirathben Weil ic 
dies aber nicht als Soldat thun wollte, fo hielt 
ih) bey meinem Hauptmann um den Abfchied an, 
welcher aber meine Bitte anfänglic nicht gewähren 
wollte, weil meine gute Aufführung mir fein Ber: 
trauen erworben hatte. Hierauf follte ich einen 
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andern für mich ftellen. Died machte mir vielen 

Kummer, weil ed mir zur Herbeyſchaffung eines 

Recruten an Geld fehlte Doc fühlte ich in mei- 

nem Herzen eine gewiffe Zuverfiht, daß der Hei— 

land mir Mittel und Wege zeigen werde, meinen 

Abſchied zu erlangen. Mein Vertrauen ward auch 
nicht befhäamt, indem es mir nad) vielen ver: 

geblichen Verſuchen nach Jahresfriſt glüdte, einen 

Recruten zu befommen; worauf id) meinen Abfchied 

erhielt, zu einer Zeit, da nach menſchlicher Ausficht 

meine Hoffnung nahe am Erlöfchen war. Dies be- 

fhämte mid) tief, und überzeugte mid), daß mein 

Heiland meine Sache führe und für mein Beftes . 
forge. Ja ich wurde hievon dergeftalt durchdrun— 

gen, daß ich mid) fogleich entfchloß, mich bey allem 

Gefühl meines tiefen Sünden: Elend8 und gänzli- 

cher BVerwerflichkeit Ihm mit Leib und Seele zu 
feinem ewigen Eigenthum zu ergeben. Um mid) 
in diefem Entfhluß noch mehr zu befeitigen, bes 
fuchte ich fleißig die Predigten des feligen Raths 

Silberfhlag und die Privat Berfammlungen in 

feinem Haufe. Dabey fühlte ich eine fo himm—⸗ 

lifche Freude und ein fo inniges Wohlfeyn in mei- 

nem Innern, daß ich nicht vermögend bin, folcyes 
in Worte zu faflen. Im Jahr 1770 trat ich mit 
der Jungfrau Anna Dor. Krimanfowa in den 
Stand der heiligen Ehe. Unſre Ehe war mit acht 
Kindern gefegnet, aber auch mit mancherley Kreuz 
und Zrübfal vermengt; und da meine Frau wenig 
gefunde Zage hatte, fo war ihre Wallfahrt hienie- 
Fünftes Heft 1825, Ddd den 
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den reich an Kümmerniffen und Leiden. Im Jahr 
1784 wurde fie völlig bettlägerig, und man ſahe, 
daß ihre Ende mit flarken Schritten herannahe. 
An ihrem Heimgangstag den 28ſten Auguft ver: 
abſchiedete fie fi) auf eine rührende Weiſe von 
mir, fegnete unfre drey Kinder, und ermahnte fie, 
ihrem Vater ſtets gehorſam zu ſeyn. Jetzt, fagtı 
fie, gehe ih von euch, aber vor dem Thron de 
Heilandes jehen wir uns wieder, drey Kinder ver: 
laffe ich bier, und die fünf vorangegangenen treffe 
id) dort oben an, wo wir und freuen werben mit 
unausfprechlicher Freude; worauf fie unter dem Ge: 
fang des Berjes: „Mein Alles, mehr als alk 
Welt, mein Freund, der ewig Treue halt” zc., in 
welchen fie bey ihrer Schwachheit noch mit ein 
ſtimmte, zur ewigen Freude einging. 

Ich war nun Witwer mit drey unerzogenen 
Kindern und dabey blutarm. Die damaligen Ar— 
beiter ber Gemeine und Brüder-Sociefät, an bie 
ich mich anſchloß, theilten brüderlich meinen Zum: 
mer. Sie jahen wol ein, daß ich in meiner da: 
maligen Lage nicht lange bleiben könne, und daß 
mir gleichwol ſchwer zu rathen fey. Ich blieb ak 
fo funfzehn, Monate lang Witwer, und verbracht: 
diefe Zeit unter mancherley Eummervollen Ueberle— 
gungen. Denn Armuth und mehrere fleine Rinder 
find unftreitig nicht geringe Steine des Anftoßes. 
Zwar fehlte es mir nicht an Heyraths-Vorſchlaͤ⸗ 
gen, aber auch nicht an mancherley gegen diefelben 
obwaltenden Bedenklichkeiten; wie denn überhaupt 
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der Schritt zu einer zweyten ‚Heirath mit weit 
mehr Vorſicht und Ueberlegung verbunden zu feyn 
pflegt, als zur erflen, weil man aus Erfahrung 
weiß, daß der Eheſtand mit Kreuz und Zrübfal. 
vermengt if. Blos menſchliche Berathungen was 
ren mir hiebey auc immer bedenklich, da ich nicht 
ſowol leiblidy glücdlich werden wollte, ald vielmehr 
mit Gott unferm Heiland auch bey diefem wichti« 
gen Schritt noch genauer in Verbindung und Ges 
meinfchaft zu fommen wuͤnſchte. Da idy nun ded« 
halb eine Gehülfin fuchte, die mit mir darin eine 
verftanden wäre, dem Heiland nachzuwallen und 
ihm ewige Treue zu ſchwoͤren: fo wurde dies Die 
Beranlaffung, daß ic) um Annahme bey der Bruͤ⸗ 
dergemeine in Berlin anfuchte, und nachdem mir 
Diefe bewilligt war, mit der ledigen Schwefter Anna 
Benigna Fiala im November 1787 zur hei— 
ligen Ehe verbunden wurde. 

Sn den fünf und dreyßig Zahren meiner 
zweyten Ehe iſt uns manches Schwere und Unan- 
genehme begegnet, wie es die Umftände mit ſich 
gebradyt haben, oder wie es uns von unferm Herrn 
ift auferlegt worden, und zwar zu unferm Segen, 
damit wir und ſtets an ihn halten und unverrüct 
bey ihm bleiben möchten. Unfre Ehe war mit vier 
Kindern gefegnet, von denen drey noch am Leben find. 

So weit feine eigenhändige Nachricht. | 

Bon Seiten der Brüdergemeine in Berlin 
wird noch folgendes hinzugefügt. In diefem ein- 
fachen Aufjage “ der Character und das Leben 

Ddd 2 unfers 
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u unferd feligen Bruderd wahr und freu gezeichnet, 


Gr war von feinem Schöpfer mit nicht ganz ge 
meinen Gaben und Vorzügen fowol des Leibes all 
- des Geiftes begabt worden, und hat mandyes €: 
genthüumlicdye gehabt; was aber audy mit und obe 
feine Schuld ihn mehr als gewöhnliche Menicr 
in die und jenes verwidelte, ihm felbft öfters zu: 
Nachtheil und andern zum Anlaß eines wol nid 
immer richtigen und billigen Urtheils. 

Der Stadt, deren vieljähriger Einwohner m! 
Bürger er war, hat er ſich bey der Beforgung de 
Armenmwefens mehrere Jahre nüglidy gemacht; un 
wie fehr es ihm Vergnügen war, Ginzelnen mi 
feinen Erfahrungen und feinem Rath in allerle 
Verlegenheit zu dienen, ift hier allgemein bekann 
Er felbft hat in feinen äußern Verhältniffen ma 
chen Wechſel erfahren, iſt ſich aber dabey immt 
gleich geblieben. 

Nachdem er während feines erſten Eheſtande 
die Weberey fortgetrieben hatte, bekam er Verat 
laſſung, ſich auf die Fabrication des fogenannte 
Haartuches zu legen. Er war au) fo glüdlid, 
durch vieles Nachdenken und manche Verſuche die: 
Kunft felbft zu erfinden; fing damit erft im Kle- 
nen an, und legte fodann — von König Frie 
drich Wilhelm. durch einen unzinsbaren Wer: 
ſchuß unterflügt — in dem von ihm- zu dieſen 
Zwed gekauften Haufe eine größere Fabrif an, dir 
eine geraume Zeit guten Fortgang hatte Man- 
29 Umftände aber nöthigten ” fpäterhin, die: 
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jelbe eingehen zu laſſen. — Auf irdiſche Güter 
legte xr eher einen zu. geringen als zu großen 
Werth; deſto mehr aber trachtete er nach dem un- 
vergänglihen Schaß des; Verdienftes Jeſu und des 
zukuͤnftigen Lebens. 

Sein Loos zur Bruͤdergemeine blieb ihm je— 
derzeit groß und wichtig, wiewol ſein Gang in 
und mit derſelben auch manchmal Abwechſelungen 
unterworfen war. Noch in ſeiner letzten Krankheit 
erklaͤrte er ſich uͤber die in ihrer Gemeinſchaft ge— 
noſſenen Segen mit Dank und Ruͤhrung. Er hatte 
aud) die Freude, feine meiften Kinder und Kindes: 
finder in Verbindung mit ihr hienieden zurüd zu 
laſſen. — Er hat der Gemeine in früherer Zeit 
mehrere Jahre als Mitglied des Auffeher -Collegii 
und. bey. der Muſik gedient, — Won der heiligen 
Schrift und ihren Wahrheiten hatte er eine deut- 
liche und reiche Erfenntniß, ſprach gern davon, und 
theilte mit: einem warmen Herzen und mit dem 
Zon einer feften Ueberzeugung auch gerne andern 
davon mit, wo fich eine Gelegenheit dazu barbot. 
Noch in.der legten Zeit feines Lebens hatte er mit 
einigen feiner Bekannten in den Winter-Abenden 
die ganze Bibel durchgelefen, bis auf einen Bleinen 
Theil, und .er äußerte einmal den Wunſch, daß er 
such diefen noch vollends möchte auslefen können. 

Am deutlichften offenbarte ſich ſein Findlicher 
Glaube, feine zartliche Liebe zu Jeſu und feine: le- 
sendige Hoffnung bey der Annäherung feines En— 
des, welches nicht eigentlich — eine wirkliche 
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Krankheit, fondern mehr nur duch Altersſchwaͤche 
berbey geführt wurde, wenn gleich wol bejchleunigt 
durch die firenge Kälte, in welcher er öfters in Ge— 
fhäften wie fonft ausgegangen war. — Hoͤchſt 
erbaulicy waren feine Aeußerungen nicht nur de 
Seinen, fondern gewiß allen ihn Befuchenden. Ein 
der erften bald zu Anfang feiner Schwäche wer 
die: „Meine Rechnung flimmt nicht; ich has 
nichts aufzuweifen ald Chrifti Blut und Gerechtig 
. keit. Er wird mid) aber aus Gnaden felig machen.‘ 

Ueber die Liebe und XZheilnahme feiner Kir 
der Außerte er ſich fehr erfreut, und erklärte ein 
mal auf Befragen, daß er auch fonft gegen nie 
mand etwas habe. Alles Alte ſey vergeflen, un 
fo hoffe er, werde auch ihm vergeben ſeyn. 

Auf feinen Heimgang war, er bald gerichtet 
wiewol er auch nicht leugnete, daß er — um de 
Liebe feiner fammtlihen Kinder, von welcher er in 
der legten: Zeit und bey feiner eigenen großen 
Schwaͤche vecht überzeugt worden war, noch rech 
zu genießen, und auch um feine äußern 2. »geleger: 
heiten vollends ind Reine zu bringen, womit er i 
den legten Jahren und zwar mit einem über &: 
warten glüdlidyen Erfolg befchäftigt gewefen war, — 
gern noch eine Furze Zeit hienieden geblieben wäre. 
Indeß ſetzte er gewöhnlich hinzu: wie Gott wil! 
und in diefer erfreulichen Herzensſtellung, ja nad; 
dem bey immer mehrerer Abnahme der Kräfte in 
den legten Tagen die Zreude über feinen heran: 
nahenden ‚Heimgang nad) feiner eigenen Aeußerung 

zuge: 
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zugenommen hatte, wurde er denn auch am 24ften 
Februar früher und fchneller, ald ed die Seinigen 
erwartet hatten, ſehr janft vollendet, indem er fich 
bis zum legten Augenbli bewußt geblieben war. 
Sein Alter hat er gebracht auf 82 Jahr und et- 
was über vier Monate. Won feinen vier Töchtern 
bat er ein und zwanzig Enkel erlebt, von welcdyen 
noch ſechs Enkelſoͤhne und neun Enkeltöchter am 
Leben find. Seine hinterlajfene Witwe und feine 
ſaͤmmtlichen Kinder haben, nad) ihrem eigenen Zeug: 
niß, einen guten herzlichen Vater an ihm verloren, 
und wünfchen nur, daß fie feinem Glauben, feiner 
Liebe und feiner Geduld, womit ihn der Herr be- 
gabt hatte, nachfolgen möchten. 
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Rede des Biſchofs Gottlob Martin 
Schneider an die Gemeine in Herrn 
hut am ı6ten Auguft 1825 bey der Or 
dination ded Bruders Johannes Sten- 
gard zu einem Preöbyter, und des Brit: 
ders Johann Reinhard Uttendör— 
fer zu einem Diakonus der Brüderkirche. 


Geſ. Das Einige Nothwendige iſt Chriſti theilhaft 
ſeyn ꝛc. 429, 1. 
DO welch ein hochbegluͤckter Stand ıc. 855, 2. 
Seh’n fi) Gleichgefinnte an, das belebet, beuget 
und erhebet. 702, 4. 
Loofung: Wenn du mein Herz tröfteft, fo Taufe 
ic) den Weg Deiner Gebote. Pf. 119, 82. 
Dein Gebot ift lauter Güte für ein kindliches 
Gemüthe; und Du kannft bey allen Sachen uns 
den Himmel auf Erden machen. 1530, 2. 
Lehrtert: Der Herr Iefus Chriftus fey mit Dei⸗ 
nem Geifte! 2 Zim, 4, 22. 
Der Umgang mit dem Schmerzenömann ift Als 
led, was ich wünfchen fanıı. 457, 8, 
Sechstes Heft 183%, Eee Wenn 


— 802 — 


Wenn der Knecht Gottes Moſe, m. I. Brüder 
u. Schweftern! einen Blid auf das menſchliche Le: 
ben thut, fo fagt er:. „wenn es koͤſtlich geweſen 
ift, fo ift es Mühe und Arbeit gewefen” (Pf. 90, 10.). 


Und wenn wir und umfehen unter den Menjchen: 


Eindern, fo beftätigt fi) das Wort diefes Knechtes 
Gottes noch bis auf diefe Stunde, und es wir 
fo bleiben bis ans Ende der Tage. Aber wohl 
allen denen, deren Mühe feine unfelige, deren Ar— 
beit Beine unfruchtbare ift, die den Herrn ihren Hei: 
land Fennen in Seiner Liebe und Huld, in Seine 
Gnade und Barmherzigkeit, die Ihn erfahren ha— 
ben ald den Zroft und Rath der Seinen, die in 
allen Berlegenheiten und Bekuͤmmerniſſen des Le 
bend einen Weg vwoiffen, auf dem fie fiher und ge— 
troft gehen koͤnnen. Zwar müflen fie ‚manchmal 
fagen: „Seine Gedanken find nicht unfre Gedan: 
ten, und Seine Wege find nit unfre Wege“ 
(Ief. 55, 8.); aber wenn fie den Weg gehen, den 
Er fie gehen heißt, und den Gedanken folgen, die 
fie alö die Seinigen erkennen, fo müflen fie am 
Ende doc fagen: „Er hat Alles wohl gemadt; 
wohl mir des feinen Herren!” Das Eindlihe Ge 
müthe findet lauter Güte in den Wegen des Herrn; 
und wenn gar manchmal Proben über die Seinen 
fommen von ungewohnter Art, wo ihnen bang: 
wird, wo fie ausjehen nach Hülfe, wo es fcheint, 
als koͤnnten fie nicht aus- und durchkommen, und 
fie in ihrer Verlegenheit hineilen zu dem Herrn, 
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der das Licht und der Stern ihres Lebens ift, der 
umfangen ihren ganzen Lebenslauf; fo finden fie 
bey Ihm einen lebendigen und Eräftigen Zroft, fo 
wird ihr ‚Herz wieder ermuntert, ihr Geift wieder 
belebt, fo faflen fie wieder Muth, und laufen den 
Weg, den Er ihnen angewiefen hat, mit Freuden 
und in der erneueten Ueberzeugung: „es ift Sein 
Weg, den ich gehen foll, und an Seiner Hand, 
der treuen Hand, die nie läßt gehen, will ich fort; 
wallen auf dem Pfade, den Er mir gewiefen- hat.” 
Wenn das, m. I. Brüder u. Schweftern! alle 
Kinder Gottes gilt, fo gilt es infonderheit die Dies 
ner des Herrn in Seinem Haufe, fo gilt es auch 
die Diener der Brüdergemeine, die der Herr na= 
mentlid ruft, die Er fich ausfondert zu Seinem 
Dienft im Aeußern und im Innern, die Er bald 
an den, bald an jenen Drt ftellet, die Er führet 
über Berg und Thal und übers Weltmeer hinüber, 
Er geht mit ihnen, und bereitet Bahn im Meer 
und durch die Wuͤſten der Länder. Er, der fie ers 
wählet, weiß wohl, was fie bedürfen zu dem ih 
nen anvertrauten Amte, zu dem ihnen erkorenen 
Berufe. Das maht fie dann getroft beym Ges 
fühl ihrer Schwahheit und ihres Unvermögens, 
in Zuverfiht auf Seine Kraft und Stärke. Bey 
Ihm finden fie Alles, was erforderlich ift zur Aus- 
tihtung deffen, was ihnen von Zeit zu Zeit auf: 
getragen wird, und was Er eben jest von ihnen 
fordert. Wenn folhe Diener des Herrn zurüd: 
fahen auf die Bahn, die Errfie geführt hat, feit- 
Eee? dem 
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dem ed Ihm gefallen, fie zu ermwählen, bey Sei: 
nem Bruͤdervolke gefchäftig zu ſeyn; fo mußten ſie 
fagen: „wenn Er mein Herz tröftete, fo lief id 
den Weg Seiner Gebote mit Freuden; wenn dr 
Herr Jeſus Chriftus mit meinem Geijte war, ſo 
ward ich wieder aufs neue ermuntert, fortzumalen 
auf der mir angewiefenen Bahn; der Umgang mi 
Ihm, dem Schmerzensmann, war es, der mid) et: 
heiterte in trüben Stunden, der ‘mic aufrichtet 
bey fehwierigen Aufträgen, der machte, daß id ge 
troft in die Zukunft bliden konnte.“ 
+ &o werden gewiß auch die zwey lieben Bri: 
der denken, die hier vor der Gemeine figen, un 
die nun in Auftrag der Unitätö-AelteftenConferen; 
und mit Genehmbaltung : des hier verfammeltn 
Synodus der Brüder-Unität die Weihe zu Sir 
chengraden erhalten follen. Es find unfre lieb 
Brüder Fohannes Stengard und Johan 
Reinhard Uttendörfer. Erfterer hat mehrer 
Jahre bey unferer ftudirenden Jugend mit Treu 
und Angelegenheit gedienet, und dann auf des Kerl 
Geheiß ſich auch der Pflege der ledigen Bruͤdet 
unterzogen. Nachdem er nun in Kleinwelke ab 
Prediger dafiger Gemeine und als. Anftalts: Sn 
fpector geraume Zeit gefhäftig geweſen ift, hat 
ihn der Herr jegt in die hiefige licbe Gemeine be— 
rufen als Prediger und mit feiner Frau ald Rt 
Ehechorpfleger. Die Gemeine wird diefe lieben 
Geſchwiſter gewiß in Liebe aufnehmen und mit ih: 
vem Gebet und Flehen unterftügen. Und wen 
| wil, 
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wir, m. I. Brüder und Schweftern! an die Hundert 
Sahre zuruͤckdenken, feitdem hier in Herenhut Evange- 
liften geftanden haben; fo macht und das Muth, und 
gibt uns die freudige Hoffnung, der Herr werde 
jo fortfahren, und wie Er bisher mit den Män- 
nern gewefen ift, die bier an heiliger Stätte ge- 
ftanden haben, fo werde Er auch diefen unfern lie= 
ben Bruder ausrüften mit Geift und Kraft, und 
werde ihm Alles verleihen, was diefer Sein Die: 
ner haben fol, wenn er Ihm nuͤtzlich werden will. 
Er, unfer Herr und Heiland, wird dad Gebet und 
Flehen der Gemeine für dieſen ihren Diener in 
Gnaden erhören, und Seinen Segen reihlih auf 
ihm ruhen laffen und auf dem Worte von der 
Verſoͤhnung, das er an diefer Stätte verfündigen 
wird, Sept fol er zu einem Presbyter der 
Brüderfirche ordinirt werben. - 

Unfer lieber Bruder Johann Reinhard Ut— 
tendörfer ift in verfchiedenen Gemeinen in Vorſteher⸗ 
geichäften gebraucht worden, und der ‚Herr ift mit ihm 
geweſen. Seßt.ifter von Gnadenfrey hieher ge: 
fommen, wo er ald Mitgemeinvorfteher angeftellt 
iſt; und da er dort bey der Ausfpendung der hei- 
ligen Sacramente mit helfen fol, fo foll er jest 
die Weihe zu einem Diafonus der Brüderfirche 
erhalten. Die Gemeine in Gnadenfrey wird ihn 
gewiß mit ihrem Gebet und Flehen unterſtuͤtzen 
und fortfahren, ihn. dem Herrn zu empfehlen, daß 
Er ihm die Salbung verleihe, die er zur treuen 
Eu ae feines Berufs bedarf. Beide lieben 

Bruͤ⸗ 
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. Brüder wollen wir bey ihrer Ordination dem He: 
zen Jeſu empfehlen, daß Er fi) aufs neue zu it: 
nen befenne an allen Orten, wo Er fie in br 
Folge in Seinem Dienfte braudyen wird, daß man 
fehe, wie Er, unfer Herr Jeſus Chriftus, mit ih 
rem Geifte ift, wie fie in der Kraft Seiner Störk 
einhergehen, und damit fie Alles das in der Bri: 
dergemeine ausrichten koͤnnen, was Cr von ihnen 
erwartet und begehret. 


Geſ. Wollſt dieſe Diener ſalben x. 1369, 3. 


Gebet: Du Herr und Xeltefter Deines Brüde: 
volkes, der du demfelben bis daher treue Dient 
verliehen haft, die fich deffelben in inneren und 
Außeren Angelegenheiten angenommen haben, fahre 
jo fort, und erwede immer aufs neue ſolche Bri: 
der, die willig find, Leib und Leben, Gut un 
Blut für Di) daran zu wagen zum Dienft 
Deines Brüdervolfes unter Chriften und Hei— 
den! Laß infonderheit diejenigen, die das Bart 
von Deiner Verföhnung verfündigen follen, ar: 
gethan werden mit Geift und Feuer aud der 
Höhe, daß fie koͤnnen Betrübte aufrichten, Ver: 
legene tröften, Zmeifelnde zufrieden ſprechen, 
und alle Seelen fo pflegen mit dem Worte dr 
Wahrheit, wie es recht ift. Und wenn fie aus 
theilen Dein Brod des Lebens und Deinen 
Kelch des Segens, fo fey mit ihnen, und laß 
ſie erfahren, daß Du in Deiner Gemeine wan— 


delſt und Dich zu Deinen Dienern — 
| Ba 
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Laß diefen unfern lieben Bruder Stengard, 
der nun zum Prieſter geweihet werden fol in 
Deinem Heiligthum, aufs neue Dir die Hand 
reichen zu treuer Folge in Deinem Dienfte. 
Wenn fein Herz befümmert ift in fchwierigen 
Umftänden, fo tröfte ihn mit Deinem kraͤfti— 
gen Zrofte, damit er wieder Andere in ihren 
Verlegenheiten tröften Eönne! Laß ihn im Um: 
gang mit Dir felige Stunden für fein Herz 
genießen! Erfülle ihn mit Deinem Frieden, da⸗ 
mit ſein Mund uͤbergehe von dem, wovon ſein 
Herz voll iſt! 

Und wenn dieſer unfer lieber Bruder Ut— 
tendörfer bey der Auötheilung Deiner heili— 
gen Sacramente dienen foll, fo fey mit ihm, 

und gib ihm ferner die Gnade, auch dad Aeu— 
ßere der Gemeine, welcher er dienet, in Deis 
nem Namen und zu ihrem Beflen zu verwal: 
ten! Laß ihn Deinen Segen inne werden, und 
Alles, was er thun fol, in Deinem Namen 
vollenden! Diefe beiden Brüder empfehlen wir 
jest aufs Neue Deiner Treue und Gnade; laß 
fie groß werden an ihnen, fo lange fie Dir 
hienieden dienen follen; Amen! 


Gef. Sprich felbft Amen, und —— 
Friede, Friede ſey mit euch! 
Hierauf ſegnete und ordinirte der Biſchof 
Schneider den Bruder Johannes Stengard 


zu einem Presbyter — und den Bruder Jo— 
hann 
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hann Reinhard Uttendörfer zu einem Dia- 
konus der evangeliſchen Brüberfiche, und ſprach 
über einen jeden beſonders den Gegen des Herrn aus. 


Gemeine: Das walt’, der's verheißt, der Vater, der 
Sohn und ber heilige Geift! 
Dorologie, vom Mufil: Chor gefungen: 

Lob fey Deinem allerehrwürdigften SPriefter: 
thum, Ghrifte, du Lamm Gottes, du Märtyrer für 
uns! der Du mit Einem Opfer vollendet haft, 
was geheiliget wird in Ewigkeit. Amen, Hallelujah! 
Gemeine: Gott, unferm Gott, welcher im menfdli 

chen Drben ıc,. 90. 





Rede des Biſchofs Friedrih Benjamin 
Reichel an die Gemeine in Herrnhut 
am ızten Auguft 1825 bey der Ordination 
der Brüder Carl Wilhelm Suft, 
Carl Auguft Ledour, William Mal 
lalieu und Sohann Rieger zu Dia 
fonen der Brüderkirche. 


Geſ. Wir ſind nur dazu, daß wir das Lamm er 
hoͤh'n ıc. 1330, 1. 

Sa unfer König! ba haſt Du Herz und Sinn ꝛc. 
1329, 3. 

Dein Blut wirkt All's in Allen: fonft wär’ es 
fihwer, von ber Seite flnd’ger Leute zu vers 
muthen, daß fie willig waͤrn zum Guten. 
1319, 2. 

Lo o⸗ 


en Es wird Feiner den andern, noch ein 
Bruder den andern lehren und fagen: Erfenne 
den Herrn; fondern fie follen mich alle Een- 
nen, beyde Klein und Groß, ſpricht der Herr: 
denn ich will ihnen ihre Miffethat vergeben, 
und ihrer Sünden nicht mehr gedenken. Je— 
rem, 31, 34. 
Er, Er tritt Jedem ſelbſt vor's Herz. 457, 5. 


Unſre ſchoͤnen neuteſtamentiſchen Zeiten, m. I. Bruͤ— 
der und Schweſtern! ſind es, von welchen in die— 
ſer herrlichen Weiſſagung geredet wird, die der Pro— 
phet Jeremia auf Gottes Befehl ausſprach, um 
zur damaligen Zeit Alle, die Iſraels rechter Art 
waren, zu tröften und die frohe Gnadenzeit, Die 
Gott auf Erden aufrichten werde, in ihrer Herr: 
lichkeit fo früh anzudeuten. Es wird, fpridht der 
Prophet, nah dem Rathſchluß Gottes eine Zeit 
fommen, da Gott einen neuen Bund mit Seinem 
Volke machen wird, einen Bund, bey dem fein 
Zwang mehr Statt finden wird, fondern wo Sein 
Bolt Ihm willig und mit. Freuden dienen wird 
im heiligen Schmud, wo eine gaͤnzliche Herzens— 
änderung durd die Kraft der Gnade Gottes ge: 
wirft werden foll, wo es mit denen, die dieſes 
Bundes felige Genoffen find, nicht etwa fo jeyn 
foll, daß fie nur ihre Priefter für diejenigen halten, 
die zur näheren Erkenntniß Gottes gelangen koͤn— 
nen, die mit Ihm in einem ,näheren Bunde fliehen, 
die allein gewürdiget find, Ihn zu erkennen; nein, 

„du 
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„zu der Zeit wird Seiner den andern, noch ein 
Bruder den andern lehren und fagen: Erfenne den 
Herrn; fondern fie follen mic, alle kennen, beide 
Klein und Groß, fpricht der Herr.” Das ift ein 
Ausfpruh des Herrn, und als ein folder ſoll er 
fi) in der That zeigen, und hat ſich fo gezeiget. 
| Es gibt mandyerley Erfenntniß des Herrn 

unter den Menfhen, m. I. Brüder und Schwe— 
ftern! Die rohe Welt Eennet den Herrn, aber fie 
Eennet Ihn nur an den Donnerftrahlen, fie Fennet 
Ihn nur als den ftarfen, eifrigen Gott, al& den 
Richter alles Fleiſches. So oft die armen im 
Dienft der Sünde befangenen Menſchen an Gott 
denfen, fo möchten fie in der That das ausführen 
fönnen, was im 139ften Pfalm fo ausgedrüdt ift: 
„Wo ſoll ich hingehen vor Deinem Geiſt? Und 
wo ſoll ich hinfliehen vor Deinem Angeſicht? Fuͤhre 
ich gen Himmel, fo biſt Du da; bettete ich mir 
in die Hölle, fiehe! fo bift Du auch da. Nähme 
ich Flügel der Morgenröthe, und bliebe am äufer: 
ften Meer, jo würde mich doch Deine Hand da— 
ſelbſt führen und Deine Rechte mid) halten.” Dir, 
Du fchredlicher Gott! kann ich auf feine Weife 
entfliehen. Das ift Feine Erfenntniß Gottes, bey 
der dad befümmerte Herz ſich aufrichtet, bey der 
es den Troſt findet, deſſen es benöthigt ift. 

Es gibt eine andere Erkenntniß des ‚Herrn, 
von welcher der Apoftel Paulus redet, in welcher 
er fi) befand, ehe es Gott gefiel, feinm Sohn in 
ihm zu offenbaren (Gal. 1, 15). Da hätte er 

| Gr- 


— 811 — 


Erfenntniß Gottes, aber ohne Liebe, that fich viel 
zu gut auf fein Eifern für Ihn, und glaubte ba: 
bey, in der rechten Erfenntniß zu ftehen, gehörte . 
aber dennoch zu denen, von welchen unfer Heiland 
mit Nahdrud fpriht: „Es werden Viele zu mir 
fagen an jenem Zage: Herr! Herr! haben wir 
nicht im deinem Namen geweiffaget? Haben wir 
nicht in Deinem Namen viele Thaten gethan? Und 
Sch werde ihnen befennen: Ic habe euch) noch 
nie — weichet von mir, ihr Be 
(Matth. 7, 22. 283.) 

Auch, diefe Erfenntniß ift e& nicht, die in der 
“neuteftamentifchen Zeit bey dem Volke des Herrn 
angetroffen und ald ein Gnadengefchen? ausgetheilt 
werden fol. Es ift von der Erfenntniß die Rede, 
von welcher Paulus ein fo herrliches Zeugniß ab- 
legte, die begluͤckende Erfenntniß, zu welcher er ge- 
langte, da es Gott gefiel, Seinen Sohn in ihm 
zu offenbaren. „Jeſus Chriftus ift in die Welt 
gefommen, die Sünder felig zu machen,” — war 
fein Bekenntniß, bewirkt in ihm durch bie felige 
Erfahrung: „mir, ald dem vornehmften Sünder, 
ift Barmherzigkeit widerfahren ‘zum Erempel' allen 
denen, die an Ihn glauben” (1 Zim. 1, 13. 19. 
16.). Und fo wird nody jest die rechte Erkennt: 
niß Gottes bey uns zu Stande gebradt. Es 
gibt nur einen Weg, der zur Wahrheit führe, 
und von dieſem ift in unferer heutigen Looſung die 
Rede. Da wird und gejagt, wie Alle, die zum 
Bolke des Herrn gehören wollen, zur feligmadyen- 

. ® den 
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den Erkenntniß Gottes gelangen fönnen. „Sch 
will mid) ihnen in meiner. großen Suͤnderliebe of: 
fenbaren, fpriht der Herr; Ich will ihnen ihre 
Miffethat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr 
gedenken.” So will Gott, jeitdem Er als Hei: 
land aller Menſchen das große Erlöfungswerf voll: 
bracht hat, von den Seinen erkannt werden. Das 
ift das felige Gefchäft des heiligen Geiftes in un- 
fern. Gnadentagen an den Herzen der Menjchen, 
ihnen zu, zeigen, : daß fie Sünder find, daß ſich 
durchaus nichts Gutes an ihnen findet, daß für 
fie Fein Rath wäre, Feine Hoffnung, in den Him— 
mel zu kommen und. den Heiligen Gottes zugezäblt 
zu werden, wenn ihnen Gott nicht Seinen Sohn 
zum Heiland gejendet, wenn Er nicht Rath ge: 
Schafft hätte, fie. aus dem Verderben heraus zu 
reiſſen. Es ijt Eeine Annäherung zu Gott möglid, 
fagt uns das Cvangelium, ald duch Jeſum Chri: 
ſtum. Wenn den armen Menfhen in der Schule 
des heiligen Geiftes gezeigt wird, wie fie fo ganz 
von Gott entfremdet, wie ſie jo ganz untüchtig 
find, zu Ihm zu nahen: da fritt Er, der fchon 
durch Seine Diener, die Propheten, mit einem Her: 
zen. voll Liebe zu den Menfchen gejprochen hat, da 
tritt Er den Herzen nahe, und fpriht: „Willſt 
du deinen Gott erkennen, fo komm unfer mein 
Kreuz; da wird bir Die rechte Erkenntniß mitge: 
theilt werden. Macht dich dein fündiger Zuftand, 
den du Eennen gelernt haft in der Schule meines 
Geiſtes, bange, laß dich nicht zurück fhreden! Du 

muß⸗ 
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mußfeft erft erfahren, wer Du bift, um verftehen 
zu lernen, wer Sch bin, daß Ic aus verwerfli 
chen Sündern Kinder der Gnade, felige Menfchen 
machen will, daß Ich dir deine Miffethat vergeben 
und Deiner Sünden nicht mehr gedenfen will. 
O weld eine felige Schule, lieben Brüder 
und Schmeftern! In welcher Gnadenzeit leben 
wir! Wie ift und die Fülle der göttlichen "Gnade 
aufgethan! Welch ein herrliches Evangelium wird 
nun geprediget, dad die Sünder mit allem ihrem 
Elend zu Jeſu hin weifet! Laffen fie fih zu Ihm 
hin weifen; geben fie diefem göttlichen Rufe Ge— 
hör: fo werden fie in diefer Schule gebildet zu 
Mitgliedern Seiner heiligen Gemeine, zu Prieftern 
und Schriftgelehrten in Seinem Haufe. Gie ha- 
ben ihren Gott Eennen gelernt an den Wunden 
maalen, fie haben Ihn kennen gelernt als den, der, 
da fie in ihrer Noth zu Ihm riefen und Ihn ba— 
ten, zu ihnen ſprach: „AU deine Suͤnd' und Mif- 
fethat hab’ ich verfcharrt im Grabe; Ich gedenfe 
ihrer nicht mehr, fie ift dir vergeben; was ich für 
dich hab’ erlitten und erftritten, bringt dir Leben, 
deine Sind’ ift die vergeben; du ſollſt fehen, wer 
dein Gott und Heiland iſt; nun foll meine Liebe 
in deinem Herzen eine ſolche Veränderung hervor= 
bringen, daß du dich ganz unmwerth fühleft folcher 
Gnade, aber auch den Zrieb fühlefl, nur Dem zu. 
eben, der für dich geftorben ift.” 
Das, m. I. Brüder und Schweftern!: Das ift 
der Charakter einer wahren -lebendigen Gemeine 


Je⸗ 
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Zefu. Hier find die wahren Evangeliften, die da 
verfündigen die Tugenden deß, der fie berufen bat 
von der Finfterniß zu Seinem wunderbaren Licht; 
bier find die zu Prieftern eingeweiheten Genojfen 
Seined Haufes. In diefen Seinen Gemeinen wan- 
delt Er mit Freuden; an ihnen fieht Er feine Luft, 
und macht aus ihnen ein Licht, das da leuchtet auf 
Erden. Ah! kann ed Sein Geift dahin bringen, 
Ihm eine Gemeine zu jammeln, in weldyer Die An: 
zahl derer, die Ihn Eennen und lieben, vecht grof 
ift, wie freut Er fih! wie fann Er da mit Sei: 
ner Gnade ungeftört walten! was kann Er da 
ausrichten! Er mwohnet unter Seinem Volke, das 
mit tieffter Demuth es als die hoͤchſte Gnade zu 
fhägen weiß, Daß es Ihn Eennet, und wählet fid 
aus deffen Mitte mit Seinem Geift erfüllte Diener, 
die Er in Seinem. Gnadenreiche brauchen will. 
Wenn und die heilige Schrift an foldhe goͤttliche 
Wahrheiten erinnert, da hören wir unfre große 
felige Beflimmung. Und wohl und, wenn mir 
diefelbe nah des Wunderd Werth fchäßen und 
“dankbar erkennen! 

Daß unfere Brüdergemeine eine folche felige 
Beftimmung hat, wiſſen wir, m. l. Brüder und 
Schweſtern! und es ift uns befonders im Diefer 
auögezeichneten Zeit des Synodi recht lebendig 
vor's Herz getreten. Alle auf dem Synodo ver: 
fammelten Diener haben von ihrem großen Beruf, 
vom Herrn gewürdigt zu werden, Ihm in ber 
Drüdergemeine zu dienen, auf neue einen Ein- 

drud 
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ruck bekommen, der ihre Herzen durchdrungen und 
en Wunſch rege gemadht hat: O möchten wir 
oh in Seiner Erkenntniß ſtets größere Schritte 
yun! möchten doch unfre Herzen auf's neue belcht 
erden, und Ihm zu weihen und in Seinem Gna= 
enreich auf Erden Ihm nüglid zu feyn! 

Es nahet nun die Zeit, da die verfammelt 
ewefenen Diener zurüdkehren werden an die Orte, 
vo fie nad dem Rufe des Herrn Ihm ferner die— 
en follen. Che fie aber aus einander gehen, wer: 
en einige aus ihrer Mitte zu ihrem fernern Dienft 
n der Brüder-Unität Kirchengrade erhalten. Die 
jegenwärtige feyerlihe Werfammlung ift- für Die 
jier lieben Brüder, die hier vor uns find, eine 
iberaus wichtige, da fie in derfelben zu Diaconig 
er Brüder-Kirdye ordinirt werden und den Gegen 
ed Herrn und Seiner Gemeine dazu bekommen 
ollen. Es figd die Brüder Carl Wilhelm Zuft, 
Semeinvorfteher der Gemeine in Ebersdorf; Carl 
Kuguft Ledour, berufen zu gleichem Amt bey 
ver Gemeine zu Kleinwelke; William Malla- 
lieu, Gemeinvorfteher der Gemeine zu Fairfield, 
und Johann Rieger, Vorſteher der ledigen 
Brüder in Gnadenfrey. 

Obgleidy diefe vier lieben Brüder — um den 
apoftolifchen Ausdrud (Up. Geſch. 6, 2.) zu brau⸗ 
hen — für die Zeit den Zifchdienft in den 
Gemeinen, in welchen unfer lieber ‚Heiland fie an; 
geftellt hat, zu beforgen haben, fo haben wir doch 
aud in unfpee Brüdergemeine bey einem ſolchen 

Dienft, 
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Dienſt, der freilich mehr nur das Aeußere zum 
Gegenſtand hat, den apoſtoliſchen Begriff, daß 
Maͤnner dazu erforderlich ſind, die voll des heili— 
gen Geiſtes, voll Glauben und Weisheit ſind. Die— 
ſen vier lieben Bruͤdern, die dem Heiland ſchon 
gedienet haben, iſt es ſehr wichtig, daß ſie zu ih— 
rem ferneren Dienſt in Seinem Hauſe nun bey der 
Ordination zu Diakonen der Bruͤderkirche einen 
neuen Segen befommen werden. Sie fühlen fid 
durchdrungen von Liebe und Dankbarkeit gegen Ihn, 
ihren Herrn; fie find überzeugt, daß es für jie ein 
Gnadenloos ift, was Seel und Leib vermögen, Ihm, 
ihrem Herrn und Gott, zu weihen. Und gewiß 
iſt es ihr Flehen zu Ihm in diefer für fie fo fener: 
lichen Stunde, daß Er fie auf's neue mit Seinem 
Geifte falben und ihnen alles das aus Gnaden mit: 
theilen, wolle, was zu einer treuen, Ihm wohlge— 
fälligen und für die Gemeinen gefegneten Ausrich— 
tung ihres Amtes gehört. Wir fehen in der Ge 
meine einen jeden Dienft, er betreffe das Kirchliche 
oder Außerlihe Geſchaͤfte, als einen Dienft des 
Herrn an, wozu ein priefterlicher Sinn, ein Ihm 
ganz ergebened Herz gehöret. Um fo weniger bür: 
fen wir daher Anftand nehmen, fie durd) die kirch— 
liche Drdination zu Diafonen zu legitimiren, 
auch außer ihren Außerlichen Berufsgefchäften als 
Gehülfen des Priefteramtes aufzutreten, und aud) 
bey der Ausfpendung der heiligen Sacramente ge— 
braucht zu werden. Bon Herzen wünfchen und 
erbitten wir ihnen dazu vom Heiland neue Gnade 
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und neue Segen und die Salbung Seines Geiftes, 
Gewiß wird fi) mit dem Flehen, welches fie felbft 
jegt zum Heiland. auffteigen laffen, das Flehen der 
hiefigen lieben Gemeine, in deren Mitte fie ordinirt 
werden follen, vereinigen und es unterflügen, und 
Er, unfer Heiland, der Gebet fo gern erhöret, 
wird zu ihrem Flehen und zu den Bitten der Ge- 
meine für diefe lieben Brüder Sein Ja und Amen 
fagen, Er wird fie mit Seines Geiftes Kräften 
falben, und ihnen für ihren kuͤnftigen Dienft in 
der Brüdergemeine neue Gnade mittheilen. 


Gef. Du riefft Dir diefe Diener namentlich; fprich 
nun zu Seglihem: Ich fegne dich! 1341, 


Gebet: Ja Du gnädiger Herr und Gott! Du 
Haupt Deiner Gemeine, der Du Dir Deine 
Diener felbft berufeft, und fie mit Gaben und 
Kräften ziereft zu alle dem, was fie in Deinem 
Haufe unter Deinem gnadenvollen Benftand aus⸗ 
richten follen, ad) blide jest in Gnaden herab 
auf diefe vier Brüder, die Du zu Deinem 
Dienfte berufen, zu denen Du did bis daher 
mit Gnade befennet und die Du haft inne wer: 
den laffen, welch ein hoher wichtiger Stand ed 
ift, feine Tage in Deinem Dienfte zu verbrin« 
gen! Blicke jegt in Gnaden auf fie herab! lege 
Du felbft ihnen die Hand des Gegend auf, 
und ordinire fie zu dem Amte, das Du ihnen 
aufgetragen haft! O fchenfe ihnen das, was 
Deine Diener haben follen, wenn fie Dir nuͤtz⸗ 

Sechsles Heft 1825, ff lid) 
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lid) werden wollen, ein demüthiges, an Dir 
hangendes Herz, im Gefühl ihrer eigenen Dbn- 
macht ein ftetes Blicken nach Dir, ein Sehnen 
nad) Deiner Hülfe! ‚Schenke ihnen Kraft um 
Gnade, in ihrem Amte zu reden und aus: 
richten, was Du von ihnen verlangfi! Und 
wenn fie jeßt berufen werden, auch ‚bey da 
Auöfpendung Deiner heiligen Sacramente mit 
gebraucht zu werden, fo gib ihnen, was Dein 
Priefter: haben müffen, wenn fie in Deinem 
Haufe würdig vor Dir wandeln und im Se⸗ 
gen demfelben dienen ſollen. Dazu empfehlen 
wir fie Deiner Gnade und Deiner täglichen 
Unterftügung. Ja Du wirft ihnen auf ihr 
und unfere Bitte reichlich) geben, was fie be 
dürfen, um gefegnete Diener in Deinem Haufe 
zu fenn. Amen! 

Hierauf ordinirte der Bifchof Reigel in Auf: 
trag des Synodi der Brüder: Unität die Bruͤder 
Carl Wilhelm Juſt, Earl Auguft Zedour, 
William Mallalien und Johann Rieger zu 
Diafonen der evangelifchen Brüderfirdye, und ſprach 

über einen jeden befonders den Segen des ‚Herrn aus. 
| Dorologie, vom Muſik-Chor gefungen: 

Lob fey Deiner heiligften und verdienftlichften 
Liturgie, o Du ‚Diener der wahrhaftigen Hütte! 
Der Du nicht Fommen wareft, daß Du Dir die 
nen ließeſt, fondern * Du dieneteſt. Amen, 
Hallelujah! 

Gemeine: Wir fagen Amen ıc. 1329, 7. 
Rede 
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Rede des Biſchofs Johann Baptiſt von 


Albertini an die Gemeine in Herrn— 
hut am ıgfen Auguft 1825, bey der 
Cinfegnung ded Bruderd Ludwig Das: 
vid von Schweiniß zu einem Senior 
civilis der Brüderfirche, und der Brüder 
Hand Wied, Johann Ludolph Fa: 
bricius, Peter Sriedrih Curie und 
Johannes Bed Holm zu Biſchoͤfen 
der evangeliſchen Brüderkirche. 


Nachdem geſungen worden: 


Gnad und Heil und Friede ſey mit Allen, die in chriſto 


Jeſu find x. 1038, 1. 


wurbe aus der Kirdhenlitaney ber Brübergemeine folgendes 


gebetet: 


Herr Gott, unfer Vater im Himmel! Dein Name 


Q D 


‚ habe uns lieb! 


werde geheiligt; Dein Reid) komme; Dein Wille 
gefchehe auf Erden wie im Himmel; unfer täg- 
li) Brot gib uns heute; und vergib uns un 
ſre Schulden, wie wir unfern Schuldigern ver- 
geben; und führe und nicht in Verfuhung; fon= 
dern erlöfe uns von dem Böfen. Denn Dein 
ift das Reich und die Kraft und die Herrlich 
keit, in Ewigkeit. Amen. 

Unfer Herr Iefu Chrifte, 


. fey und gnädig! 


O du Gott und Vater der Gemeine, ' 


gire 8. Du 
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2. Du Herzenskuͤndiger, Gott heiliger Geift, 

G. behalte deinen Tempel in Heiligung und Ehren! 

G. Wir armen Sünder bitten, Du wolleft und erhören, 
lieber Herr und Gott! 

£, und beine heilige chriftliche Kirche regieren und führen; 

bed DVerftandes am Geheimniffe Chriſti mehr und 
des Mißverſtandes weniger machen; 

ben Schwachen im Glauben aufnehmen lehren, und 
bie Gewiffen nicht verwirren laſſen; (Rom. 14, 1.) 

dad Wort vom Kreuze unter benen, die nad Dei 
nem Namen genennet find, allgemein machen: 

ale Kinder Gottes zu einem Geifte vereinigen, ihr 
einiger Hirte, Hoherpriefter und ‚Heiland bleiben; 
treue Arbeiter in Deine Ernte fenben ; 

Deinen Geift und Deine Kraft zum Worte geber; 

das Wort von der Verföhnung bis and Ende der 

Tage unter uns erhalten; 

und durch den heiligen Geift Dein VBerbienft und 
Deine Wunden täglich verklären: daß wir Dein 
MWort und Sacrament rein behalten bi$ an uns 
fer End’! 

G. Erhör’ uns, lieber Herr und Gott! 

L. Du wollefi Deinem Volke Hütten zu wohnen und 
offene Thüren für Dein Evangelium geben, und 
es Dir zum Lobe fegen auf Erben. 

Allen Auffehern, Pfarrern und Kirchendienern heil 
fames Wort und heiliged eben verleihen und 
bewahren ; 

alle Diener Deiner Geweine mit, Deinem Blute be: 
fprengen ; | 

alle Aelteften wohl vorftehen laſſen; 

unfer Bifhofsamt Eöftlih vor dir erhalten, zur weis 
ben die Gemeine Gottes, welche Du durch Dein 
eigen Blut erworben haft. 


G. Erhör’ uns, lieber Herr und Gott! * 
J — 
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Gef. Chriſti Blut und Gerechtigkeit ift Seines Haufes 
Herrlichkeit, darin Sein Wort und Sacrament 
gelehret wird und ausgefpend’t. 1080, 1. 


Zu der wichtigen Kirchenhandlung, meine lieben 
Brüder und Schweftern! zu welcher wir jeßt vor 
dem Angefichte des Herrn verfammelt find, fprechen 
und unfre heutigen Tageöterte auf eine merkwürdige 
Weiſe an, indem die Loofung herzerhebende Er- 
innerungen in und wedt, und der Text und eine 
nachdruͤckliche Ermahnung gibt. 


Die Looſung heißt: Ich ſahe, und ſiehe! des Herrn 
Haus ward voll der Herrlichkeit des Herrn, 
und ich fiel auf mein Angeſicht. Ezech. 44, 4. 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit iſt Seines Hau⸗ 
ſes Herrlichkeit. 1080, 1. 

Der Text: Was ihr gelernet und empfangen und 
gehoͤret habt, das thut, ſo wird der Herr des 
Friedens mit euch ſeyn. Phil. 4, 9. 

Mer herzlih an Ihn glaubt, Ihm folgt und bey 
- hm bleibt, und Seines Verdienſtes fich erfreut: o 
was hat der für Seligkeit! 1249, 8. 


„Es hatte,” fpriht der Apoftel (Ebr. 9, 1.), 
„Der Tempel des alten Bundes feine Rechte des Got- 
tesdienfted und Außerliche Heiligkeit.” Bey befon- 
dern Beranlaffungen, an feierlihen Tagen offenbarte 
fi) in ihm die Herrlichkeit des Heren auf eine aus: 
gezeichnete Weife. Als Mofe die Stiftöhütte vollen- 
det hatte, ward diefelbe von einer Wolke bededt, 
und die Herrlichkeit des ‚Herrn erfüllete die Woh- 

nung” 
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nung” (2 Mof. 40, 34.). As Salomo ben 
erften Tempel weihete, erichien abermal der Herr in 
Seiner Kraft, und Alles betete an vor Ihm: „Denn 
die Herrlichkeit des Herrn erfüllete das Haus Got: 
tes“ (2 Ehron. 5, 14.). Jeſaia bey feiner Weihe 
zum Prophetenamt, Ezechiel, der Prophet des 
Herrn, ald er im Geifle den Zempel des Kerr 
beſchauete, erblidte nad) den Worten unferer 2oo- 
fung,. die Herrlichkeit des Herrn; md e 
fiel nieder auf fein Angefiht, um anzubeten. Dod, 
ſpricht Haggai, der Prophet Gottes, „ſoll die 
Herrlichkeit des zweiten Tempels, den Serubabel 
bauete, größer werden, denn die Herrlichkeit des 
erften gewefen iſt“ (Haggai 2, 10.). Denn, fügt 
Maleachi hinzu, ed wird Fommen zu Seinem Tem: 
pel der Herr, den ihr fuchet, und der Engel de 
Bundes, deß ihr begehret. Siehe! Er kommt, 
fpricht der Herr Zebaoth." (Mal. 3, 1.). Und es 
fam des Menfchen Sohn, und man fahe Seine 
Herrlichkeit, ald des eingebornen Sohnes vom Va— 
ter, vol Gnade und Wahrheit, und Er ging aus 
und ein im Zempel Gottes, und heiligte ihn durd 
Seine göttliche Gegenwart und himmliſche Lehre. 
Da ward die Herrlichkeit des legten Tempels unend- 
lid größer, al& des erften gemwefen war. Doch 
damit war aud die Beflimmung des Tempels bes 
alten Bundes erfüllt: denn der alte Bund follte 
zur vorbeflimmten Zeit einem neuen Platz machen: 
Gott wollte nicht ferner in Tempeln wohnen, die mit 
Menſchenhaͤnden gemacht find (Ap. Geſch. 17, 24.), 

fondern 
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ſondern die Herzen der Menſchen ſich zu Tempeln 
weihen. Als der Herr am Kreuz verſchieden, war 
die Macht jenes. Tempels dahin: der Vorhang. zer— 
riß,; und das Heiligthum ward jedermann zugäng-: 
lic). . Fortan, in den feligen Zeiten des; neuen Bun- 
des, iſt von einer andern Herrlichkeit: und Heiligkeit: 
die. Rede, als von. der aͤußerlichen, die zu: jener: Zeit 
die Wohnung Gottes: zierte. Fortan, wie Die hei— 
lige Schrift uns lehret, und wie unfte Herzen es 
erfahren, weihet Er die Herzen der Gläubigen zu‘ 
Zempeln Seiner Wohnung: Das ſchließt jedod) 
nicht aus, .daß Er. nicht auch in den Tempeln des 
neuen Teſtamentes, wenn: die Seinen fid) vor Ihm, 
verfammelm; fich zu ihnen allnächtig bekennen, und 
fie den Segen der Gemeinfchaft ‚auf eine: anbetungs— 
würdige Weife inne. werden laſſen ſollte. Wir koͤn— 
nen. nun aus Erfahrung: fagen: „ChriffivBlut 
und Gerechtigkeit, von der man in den; Zeiten. 
ded alten Bundes noch: nichts zu ufagen wußte, iſt 
Seines Tempels Herrlichkeit;“ keine Außer: 
liche mehr, ſondern eine. innerliche, das «Herz durch⸗ 
dringende; erleuchtende und erwaͤrmende. Wenn. 
wir und beſimen, m.n l. Brüder und Schweſtern! 
wie er auch in den Tempeln unſrer Bruͤderkirche mit 
Mohlgefallen unter den Lobgeſaͤngen der Seinen. 
wandelt, ‘wenn. fie Sein Kreuz erhöhen, wie ed 
Ihm da gefällt, ſich unſern Herzen oft: mächtig zu 
oenbaren, wenn Gein Wort gelehret wird. und 
Seine Sacramente quögefpendet werden, wenn wir‘ 
bald in den Staub vor Ihm niederfinken, bald: Sei: 

nem 
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nem. heiligen Namen ein Hallelujah fingen, weil wir 
mächtiglich duch Sein Blut errettet find: fo wil- 
fen wir, was das Wort bedeutet; „Chrifti Blut 
und Gerechtigkeit ift Seines Hauſes Herrlichkeit.” 
Dft haben wir diefe ‚Herrlichkeit niht gefehen, 
aber gefühlt; find, wie Ezechiel niedergefallen 
auf unfer Angeficht und haben angebetet, find über: 
nommen worden von der Gewalt Seiner Gnade 
und Liebe, und haben unfre Herzen * zum Hei⸗ 
ligthum geweihet. 

Wenn wir nun ſo in — Tempeln vor 
Ihm verſammelt ſind, und hoͤren und lernen und 
empfangen das Wort goͤttlicher Wahrheit, ſo ruft 
uns der Apoſtel Paulus in unſerm heutigen Lehr: 
tert zu: „thut das, was ihr gelernet und. empfan: 
gen und gehöret habt,“ verwandelt ed in Kraft 
und Leben, „dann wird der Herr des Friedens mit 
euch ſeyn.“ Eine Ermahnung, m, I. Brüder und 
Schweftern! die uns Allen in’d Herz und Gewiſſen 
fpriht, welche zu befolgen wir aber in uns felbft 
fein Vermögen finden. Dod die Kraft. Hiegt in 
dem Worte felbft, dad wir gelernet.und empfangen 
und gehöret haben. Bu einer feligen Stunde ges 
lingt es dem Geifte Gottes, diefes Wort unfern 
Herzen fo einzubrüden, daß es darin bleibt und 
Frucht bringt in Geduld (Luc. 18, 15.) Durch 
das Wort vom Kreuz werden Menfchenherzen fo 
umgewandelt und neugeboren, daß fie tüchtig wer: 
ben zu Werfen in Gott gethan. Wenn wir diefes 
beilfame Wort nicht nur lernen und d empfangen und 

| hören, 
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hören, fondern ed audy im Herzen bewahren und 
bewegen, wenn wir dem. Geifte des Herrn ftille 
halten, daß Er es uns verflären und ed unfern 
Herzen empfindlich machen kann; fo machen wir 
davon die feligfte Erfahrung: denn wenn wir als 
Sünder unter Jeſu Kreuze niedergefallen find, und 
uns da Vergebung unfrer Sünden geholt haben, fo 
fühlen wir uns angethan mit Kraft und Stärke, 
um das, ‘was wir gelernet und:empfangen und ge: 

höret haben, zu.thun in Seiner Kraft. 
Wenn wir nun, m. L Brüder und Schwer 
ftern! uns deflen fleißig erinnern, und dem Heiland 
von Herzen danken für die unausſprechliche Gnade, 
die wir. in Seinem Haufe. von Ihm empfangen; 
wenn wir von Zeit zu Zeit in der Stille hingehen, . 
und weinen, und unſre Wahl zum Gegen beden= 
fen, daß wir Genoffen Seined Haufes find, "und 
der Gemeinfchaft mit den Seinen und freuen; fo 
fönnen unfre Herzen an Ihn und Seine Gemeine 
jo anhänglid) werden, daß wir von beiden nicht 
mehr lo8 fommen £önnen noch wollen. So erfah— 
ren wir. es in unfrer Brüderfirhe: je mehr wir in 
berjelben feiner himmliſchen Gaben genießen, deſto 
anhänglicher werben wir an fie, defto mehr erfen- 
nen wir fie für unfre Heimath, darin uns wohs 
ler ift als irgend wo anderd. Darum legen wir, 
wenn wir vor unferm Herrn verfammelt find, und 
ald Brüder und Schweftern uns fein herzlich füh- 
len, manches gute Wort bey Ihm ein, daß unſre 
Haushaltung bleibe und bekleibe, und daß es ihr 
. niemals 
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niemals: an Apoſteln und Evangeliſten fehle, die 
Seinen Tod verfündigen,. und durdy Diefes gemal: 
tige Wort Seelen für Ihn werben, und die gewon: 
nenen: in der’ Gnade,. die und aus Seiner Full 
dargereicht wird, fortführen. 

: Bir bleiben aber nicht ftehen bey .unfern Got: 
teödienften im Tempel des Herrn; auch unſre Außer: 
liche Einrichtungen, Sitten und Ordnungen werben 
uns immer licber:und:theurer; wir nehmen immer 
mehr Antheil an denſelben, und empfehlen ihr Be: 
ftehen .unferm Kirchenhaupteim Gebet. Seine Die 
ner, denen die Wache über das Ganze und über 
die: Rheile der Bruͤderunitaͤt aufgetragen: iſt, von 
denen: Etliche da ſind, die Seelen zu pflegen, An: 
dere, für! die äußeren Einrichtungen und die Haus: 
haltung zu fürgen, erfreuen ſich oft des Gedanfens, 
daß fie fid) des Gebete, der ‚Theilnahme und des 
Andenkens der Gefchwifter verfichert. ‚halten koͤnnen; 
fie koͤnnen ihrer Aemter, darin es an Scywierig- 
keiten nicht zu :fehlen..pflegt, nur dann mit Freu: 
den warten, wenn ſie ‚fühlen, daß: das Herz der 
Gemeine mit ihnen iſt. Die Gemeine aber unter: 
laßt nicht, ihre Diener mit ihrem Gebet ‚zwsunter: 
ftügen und ihnen“ mit. Liebe und Vertrauen‘ entge: 
gen zu kommen. | 

So nimmt: die hiefige Gemeine. ohne Zweifel 
auch in diefer Stunde herzlichen Antheil an den 
bier vor und figenden fünf Dienern der Brüder: 
Unität, welche nun zum Schluß dieſes geſegneten 
Synodus zu ‚neuen: Kirchengraden befördert . werben 

follen. 
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ſollen. Es iſt unſer lieber Bruder Ludwig Da— 
vid von Schweinitz, welcher itzt zu einem Senior: 
eivilis der Bruͤderkirche geweihet wenden wird, Es 
find unſre lieben Brüder Hans Wied, Johann 
Ludolph Fabricius, Peter Friedrih Eurie 
und Johannes: Bed. Holm, :weldye die. Ein: 
fegnung zu Biſchoͤfen der a ae Bruͤderkirche 
erhalten ſollen. Ai, N re 
'Semiores:;:civiles finden fich — in: ber 
alten Brüderkiches:.es traten Männer von Anſehen, 
die zum Bruͤdervolke gehörten; vor, um das Beſte 
deſſelben vor der Obrigkeit, beſonders zu Seiten 
der Verfolgung, wahrzunehmen, und: die Geſchichte 
lehrt und, daß der Segen Gottes ihren Dienſt 
bey mehreren Gelegenheiten begleitet hat. Es ſind 
nun achtzig Jahre verfloſſen, ſeit im Jahr 1745 
der Grad eines Senioris civilis in der erneuerten 
Brüderfirche eingerichtet worden ift; und es find 
feitdem von Zeit zu 'Zeit Brüder, welche Gabe und 
Gnade empfangen hatten, in aͤußerlichen Gefchäften, 
befonder& bey Verhandlungen mit obrigkeitlichen 
Behörden, :thätig zu ſeyn, als Seniores civiles 
eingefegnet worden. Unſer lieber. Bruder von 
Schweinitz hat in dieſem Synodus, um zu die- 
ſem Grade zu gelangen, die Mehrheit der Stim— 
men gehabt, und es iſt mir aufgetragen worden, 
ihn zu einem Senior civilis der evangeliſchen Brü- 
derfircche zu weihen. Diefer unfer lieber Bruder, 
hat eine Reihe von Jahren zuerft in Europa, und 
dann in Amerika, fowohl in der Wachau als in 
Deniylvanien, 
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Penſylvanien, mit Treue und Aufopferung dem 
Heiland gedient, deſſen Segen bey der Pflege der 
Seelen und bey den aͤußerlichen Geſchaͤften, wenn 
ihm aufgetragen wurde, die Rechte der Bruͤder— 
firhe bey der dortigen Obrigkeit wahrzunehmen, 
mit ihm gemwefen if. Gewiß erfleben wir Alle 
‚ihm das, was fich fein Herz am meiften wuͤnſcht, 
Gnade und Gabe und Kraft von Oben zu Fort: 
fegung feiner nicht leichten Gefchäfte zum Beften 
des Brüdervolkesz wir fegnen ihn dem Herrn, und 
empfehlen ihn. Seinem treuen Herzen, daß Er ihm 
gebe, was er bedarf, daß Er feinem Herzen wohl: 
thue, feiner: Scele voll einjchenke, und ihn mit einem 
freundlichem Blick erquicke und flärfe, damit er aud) 
ferner zum Segen geſetzt ſey und treulicdy ausrichten 
koͤnne, was ihm anbefohlen ift. 
Gef. Schenk ihm, o Herr! zu aller Zeit das Fühlen 

Deines Fried's und ftete Gegenmwärtigkeit im 

Geifte des Gemuͤths. 1368, 9. 

Geduld und Unerfchrodenpeit ıc. 1336, 7. | 


Gebet: So fey denn, Herr, unfer Heiland, Du Kö- 
nig Deines Brüdervolfes, Du Principal Dei- 
nee Diener! jest in unfrer Mitte, da wir diefen 
unfern lieben Bruder Dir zu Deinem feligen 
Dienſt aufs: neue empfehlen und zu einem neuen 
Kirchengrade weihen. Hebe felbft Deine durch— 
grabene Hand zum Segnen über ihn auf! laß 
ihn in dieſer Stunde herzdurchdringend fühlen, 
daß Du, mein Heiland! ihm freundlich bift, 

| — Du au wohl thun willft nad) Deiner 
| Gnade, 
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Gnade, daß Du ihm Gutes erzeigen willft nad) 
Deiner großen Barmherzigkeit, daß Du ihn’ 
aufs neue flärfen und leiten willft auf ebener 
Bahn, daß Du ihm ducchhelfen willſt, fo oft 
er Dein, allmaͤchtiger Gott! benöthigt iſt. 
Wir danken Div in diefer feyerlihen Stunde 
mit diefem unferm lieben Bruder für die Gnade, 
die Du ihm bis daher erwiejen haft, und bit: 
ten Di) zugleihh: mache ihm feinen Beruf 
und feine Erwählung, Dir zu dienen, aufs’ 
neue feft durch Deine Gnade! laß ihn fortwäh- 
rend in der Zreue und Selbftvergeffenheit fich 
üben! gib ihm, daß er als ein Xeltefter wohl 
vorftehe und in Allem Deinen Sinn treffe, 
und daß das Herz der Gemeine ihn in feinen 
fchweren Aufträgen begleite! Ja thue mehr, 
als wir bitten und verftehen, nad) Deiner Gnade 
und-Liebe;s Amen! 


Sr - Wir preifen Deinen Namen, und Herz und 


Mund ſpricht Amen! 
Hierauf ſegnete und weihete der Biſchof von 


Albertini mit Aſſiſtenz des Senioris civilis, des 
Bruders Chriſtian Ignatius Latrobe, den 
Bruder Ludwig David von Schweinitz zu 
einem Senior civilis der evangeliſchen Bruͤder— 
Firche, und fprad) den Segen des Herrn über 
ihn aus. 

Gemeine: In Jeſu Namen, Amen! 


Berherrliche an ihm, Herr! Deinen Namen 
aus Gnaben, Amen! | 
Bruder 
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‚ Bruder von. Albertini fagte weiter: 
‚Schon zehn Jahre früher ald das Eivilfenic 
rat wurde dad Bifhofsamt im der erneuertn 
Brüder- Kirche gleichfalld wieder hergeftellt. Da 
gefhah vor neunzig Sahren, im Sahr 1735, al 
der erfte Bifhof der erneuerten Brüderfird, 
David Nitfhmann, zu Berlin duch da 
Bifhof Jablonsky eingefegnet wurde. In di: 
fen neunzig Jahren find acht und vierzig Biſchöh 
° der erneuerten Brüberkicche vom Herrn heimberufn 
worden, und es find ihrer gegenwärtig nur na 
am Leben. Deshalb hat der jegt verfammlt 
Spnodus darauf Bedacht nehmen müffen, daß di 
Zahl unferer Bifchöfe vermehrt werde. Es iſt un 
bekannt, m. I. Brüder u. Schweftern! wie wicht 
dieſer Kirchengrad für die Haushaltung des Hm 
unter und ift, und wir verehren Seine Treue, N 
ihn und zu rechter Zeit wiedergegeben hat. Dun 
Die gefegnete Folge davon war, daß unfere Kirk, 
befonderd in Großbrittanien und deſſen Golonitt, 
als eine bifhhöfliche anerkannt werden konnte, un 
fih als folche wichtiger Vorrechte zu erfreuen be 
Fam: auch konnte mittelft der Ordination unjn 
Miffionarien unter den ‚Heiden die nöthige Legii 
mation verfhafft werden. Es find denn bie vi 
fhon genannten Brüder Hans Wied, Johan! 
Ludolph Fabricius, Peter Friedrich Eurit 
und Sohannes Bed Holm, durdy Stimm 
mehrheit vom Synodus zu Bifchöfen gewaͤhlt und 
von m lieben. Heren durchs 2008 vr befti- 
tigt 
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tigt worden. Diefe lieben Brüder find durch langen 
und treuen Dienft in der Gemeine befannt. Unfer 
Bruder Hans Wied ift nicht allein in mehreren 
Gemeinen in Europa, fondern auch eine Reihe von’ 
Sahren bey der Miffion in Suriname geſchaͤftig ge— 
wefen, von wo er vor geraumer Zeit in die Uni: 
täts = Aelteften- Gonferenz berufen, und als deren 
Mitglied auc auf diefem Synodus wieder gewählt 
worden iſt. Ueberall hat der Herr feine Arbeit 
gefegnet und mit Gnade und Barmherzigkeit gekroͤ— 
net. Unſer Bruder Johann Ludolph Fabri- 
cius hat gleihfalls in mehreren Gemeinen in verſchie⸗ 
denen Aemtern dem Heiland gedienet, unter andern 
auch eine Zeit lang in Sarepta, der entfernteften 
unferer Gemeinen nad) Dften, und zulegt feit vielen 
Sahren hier in Herrnhut. Und feine Gefchäftigkeit 
ift nirgends vergeblicd) gewefen in. dem ‚Herrn, der ihn 
geftärkt hat, das auszurichten, was Er ihm aufge: 
tragen hatte. Unfre Brüder Curie und Holm, 
von Kindheit an in unfern Anflalten zum Dienft 
des Heilandes erzogen, haben ſich demfelben von 
Herzen geweihet: Bruder Curie in Deutfchland 
und eine Reihe von Jahren in der Schweiz; Bru— 
der Holm meift in England und Irland, beyde 
überall fo, daß fie der Herr legitimirte und ſich zu 
ihnen ald Seinen Dienern ‚gnadenvoll bekannte, 
Auf dieſem Synodus find Beyde zu Mitgliebern 
der Unitäts -Aelteften: Conferenz durch Stimmen- 
mehrheit gewählt und vom Heiland durchs Loos 
 beftätiget worden, Diefe unfre vier. lieben. Brirder 
ſind 


ee BEE: 


find in diefer Stunde durchdrungen von dem Ge: 
danken, welches Glüd und melde Gnade es if, 
vom Heiland. geleitet und in aller Arbeit unterflüzt 
"zu werden; ihre Herzen beugen fich än den Staub 
vor Ihm, und. find zugleih voll Dank und Freud 


darüber, daß fie gewürdigt werden, Ihm zu dienen 


Bey ihrer Weihe zum Bilchofdamt erwarten fi 
und erflehen. es fi, daß Er ihnen einen neun 
Eindrud von Seiner unermeßlichen Liebe gebe, we: 
mit Er fie geliebet und von der Erbe erkauft un 
zu Seinem feligen Dienfte auderfehen hat — ſo 


daß ihnen innig wohl werde bey dem Gebanken 


welchem treuen, lieben Herrn fie dienen dürfen. 
Die ganze Gemeine nimmt fie auf ihr Herz, um 
opfert Gebet und Flehen, daß der Herr fie flürk, 
durch alle Schwierigkeiten durchzubrechen, zu hir 
dein in Seiner Kraft, in Demuth und Niedrigki 
des Herzens Ihm nachzuwandeln und auf Ihn j 
fehen, wie die Augen der Knechte auf die Han 
ihres Herren fehen. Gern werden fie dann Seinen 
Winke folgen, und ihre Herzen den Segen, die E 
ihnen bereitet, öffnen. 


Gef. Gib ihnen, was Du verordnet haft ıc. 
Ein Auge, rein und fonnenflar ıc. 1336, 6. 9. 


Gebet: Höre und, du treuer Hoherpriefter! ® 
Du Erzdirte und Biſchof unfrer Seelen, M 
Du vom Himmel herab auf Deine Diem 
ſchaueſt, und fie weideft mit Deinem fanften 
Stabe, der Du die Deinen liebeft und mi 

Namen 
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Namen Eenneft, o blide jegt mit einem Auge 
voll Liebe auf einen jeden diefer Deiner Die- 
ner herab! O Laß fie in diefer Weiheflunde 
herzerquickend fühlen, welche Seligkeit es ift, 
wenn ein Staub gewürdigt wird, Dir, Du 
Höchfter! zu dienen, wenn einem Sünder ver- 
gönnt wird, Dir, Du Heiliger! zu nahen, und 
für Dich zu wirkten nad) der Gnade, die Du 
- ihm darreihft. Darum, Herr, unfer Heiland! 
erheben fi) die Herzen der ganzen Gemeine 
namentlich für Ddiefe Deine vier Diener: gib 
ihnen, daß fie ihre Herzen fleißig Deinem Uns 
terweifen öffnen, daß Du fie mit Kraft durch- 
gehen koͤnneſt zur treuen Fortfegung ihres Dien- 
ftes in Deinem Haufe! So oft fie Dein hei- 
liges Wort verfündigen werden, gib ihnen felbft 
durch Deinen Geift die Worte in den Mund, 
und fpricy Selbft durdy fie! So oft fie die 
heiligen Saframente auöfpenden werden, gib 
ihnen die Gnade und Salbung, die fie dazu 
bedürfen, fo daß fie jede ſakramentliche Hand— 
lung im Gefühle deiner Gotteögegenwart ver- 
richten mögen! Und wenn fie den Auftrag er: 
halten, Dir Priefter und Diafonen zu weihen, 
fo ftehe Du ihnen zur Seite, fegne und falbe 
fie zu diefem Dienfte und befenne Dich dazu 
mit der Macht Deiner Gnade! Mache fie zur 
Gefchäftigkeit für Did) aufs neue munter, wil— 
lig, treu und tuͤchtig, und laß fie nicht müde 
werden! Aber dabey erhalte ihnen auch Deinen 
Sechstes Heft 1835. 6998 Frieden 
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Frieden und Deines Heild Genuß! laß die 
Strahlen Deiner Liebe ihre Herzen erwärmen, 
daß alle ihre Pulfe Dir entgegen fchlagen, un) 
alle ihre Blutötropfen Dir geheiliget ſeyen! 
Thue dieß, ja thue mehr noch, als wir auf 
zufprechen vermögen, nad) dem Veberjchwan; 
Deiner Gnade; Amen! 
Gef. Sprich felbft Amen, und zugleich: 
Friede, Friede fey mit euch! 

Hierauf fegnete und weihete der Biſchef 
Sohann Baptift von Albertini mit Aſſiſten; 
der Bifhöfe Gottlob Martin Schneider m 
Frederic William Fofter die Brüder Hans 
Wied, Johann Ludolph Fabricius, Peter 
Friedrih Curie und Johannes Bed Holu 
zu Bifchöfen der evangelifchen Bruͤderkirche, um 
ſprach über einen jeden beſonders den Segen dw 
Herrn aus. 

Gemeine: In Jeſu Namen, Amen! 
DO wel ein felig’3 Freudenfeſt, wenn 
Er und Seine nennt ıc. 452, 11. 
Dorologie, vom Mufil: Chor gefungen: 


Gloria und Liebe im Glauben dem Bifchof unfe: 
ver Seelen, dem großen Hirten der Schafe 
durch das Blut des ewigen Teftamentes! Ehre 
und Gehorfam dem Amtöftabe Gottes des hei: 
ligen Geiftes, der uns führet und tröftet! 
Ehre und Anbetung dem Vater unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt uͤber 
Alles, 


= 3 = 


Alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden! Ad) wär ein jeder Puls ein Dank, 
und jeder Othem ein Geſang! Amen, Hals 
lelujah! 
Gemeine: Das Lamm, dad mit Blut unfre Seelen 
erworben ıc. 1639, 2. 
Zum Schluß fagte Bruder von Albertini: 
Nachdem, m. I. Brüder und Schweftern! am 
heutigen Zage der Synodus der Brüder=Unität, 
der faft zwölf Wochen lang bier in Herrnhut ver« 
fammmelt gewefen ift, im Gefühl des Friedend Gots 
tes mit Beugung und Dankbarkeit beſchloſſen worden, 
find die meiften der Diener, die hier beyfanmen waren, 
ist im Begriff, die Rüdreije an ihre Drte anzutre« 
ten. Es liegt ihnen nahe am Herzen, und fie haben 
mir den Auftrag ertheilt, der lieben Gemeine in 
Herrnhut für die freundliche Bewirthung und daß lies 
bevolle Entgegenfommen, das fie hier gefunden haben, 
in ihrem Namen auf daö herzlichite Dank zu fagen. 
Es werden diefe unfre lieben Brüder, die mit dem 
Segen der hiefigen Gemeine zurüdgehen, von dem, 
was fie in der Mitte derfelben genoffen haben, 
einen lieblihen Eindrud behalten, und werden die 
Gemeine in Herenhut wo moͤglich noch mehr als 
zuoor auf ihrem Herzen tragen und dem Heiland 
fleißig empfehlen, daß Er fie mäßiglicy leite nach 
Seinem Wohlgefallen, und ihr Gnade und Erbars 
men erzeige, wie wir ed von Seinem liebenden Ders 
zen gewohnt find. Dahingegen hat aud) die hiefige 
liebe Gemeine fi) ihrer Gaͤſte gefreut und ſich in ihrem 
69952 Umgange 
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Umgange gelabet. Es ift gewiß etwas ſehr Er: 
freulihes, wenn aus allen Zheilen der Brübder- 
Unität Gefchwifter zufammen kommen, die ihre 
Erfahrungen austaufhen koͤnnen; einer ſolchen Zeit 
wird nicht fo leicht wieder vergeffen. Es werden 
fih alfo m. I. Brüder und Schweſtern aufgelegt 
fühlen, den Heiland zu bitten, daß Er ihre lieben 
Säfte auf der Ruͤckreiſe begleite, fi) zu ihrem fer: 
neren Dienfte in Seinem Haufe gnädiglih befenne, 
in Allem mit ihnen fey, und es ihnen an feinem 
Gut fehlen laffe. 

Gef. Es falbe fie aufs neue ꝛc. 1066, 2. 

Herr! gib an Deinem foftbaren Heil ıc. 446, 5. 


Die Gnade unferd Herrn Iefu Chriſti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des heili: 
gen Geiftes fey mit und Allen; Amen! 





Bericht des Miffiond- Departementd in der 
Unitätö»Aelteften- Conferenz von feiner 
Gefchaftsführung feit dem Synodus 
1818, mie derjelbe dem Synodud der 
Evangelifchen Brüder-Unitat im Jahr 
1825 vorgelegt worden ijt. 


Die fieben Jahre feit dem legten Synodus der 
Brüder:Unität waren für unfer Miffionswefen eine 
ſehr lebendige Zeit voll Gnadenmwunder des Hei: 
landes, aber auch voll Proben; fo daß wir bey 


dem Zurüdbliden in diefelbe verwundert da ftehen, 
und 
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und aufgeregt und fühlen, den Herrn hoch zu loben, 
welder fih in allen Kreifen unfers Miſſionswerks 
fo herrlich und mächtig bewiefen hat. | 

Auf dem lebten Synodus waren bie drey 
Brüder Johann Gottfried Cunow, Lorenz 
Wilhadus Fabricius und Gottlob Martin 
Schneider zu Mitgliedern des Miſſions-Depar— 
tements in der Unitätö-Aelteften-Gonferenz ernannt 
worden, von welchen in diefem Zeitraum der Hei— 
land zwey heimberufen hat; am 30ften July 1824 
unfern Bruder 3. G. Cunow, am 11ten Januar 
diefes Jahres unfern Bruder L. W. Fabricius. 
Da zunehmende Schwähe den Bruder Cunow 
genöthiget hatte, fi) immer mehr von den Ge 
Thäften zurüd zu ziehen, fo ließ fi) unfer Bru— 
der Hands Wied bereits vor drey Jahren willig 
finden, bey dem Departementö-Arbeiten helfend ein: 
zutreten. 

Die immer weitere Ausdehnung unſrer Miſ— 
fiond- Arbeit verurfachte der Miffions- Diaconie ei— 
nen alljährlihen Aufwand von ungefähr funfzig 
bis fechözig taufend Thalern, und zumeiler wollte 
der Glaube Elein werden, ob man eines Xheils 
die nöthigen Ausgaben werde beftreiten, andern 
Theils aber die fi) auf einige zwanzig taufend 
Thaler belaufende, unbededte Schuld werde til: 
gen Eönnen. Dem Heiland fey Preis und Dank, 
daß Er und dazu in den Stand gefept hat. Der 
neu erwachte Miffions-Eifer in den Brittifchen In: 
jeln und auf dem Feftlande unſers Welttheild 308 
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die Aufmerffamkeit der Miffionsfreunde auch af 
die Arbeit der Brüder unter den Heiden je mehr 
und mehr. Da entitand jene Gefellfchaft in Enz: 
land und Schottland, welche ſichs zur eigenſten 
Angelegenheit macht, diefe Arbeit auf alle möglid: 
Weife zu fördern und zu unterflügen, und diee 
ift e8 vornehmlih zu danken, daß fich der Außen 
Zuftand der Miſſions-Diaconie fo verbeffern konnte. 
Aber auch die zum Theil fo reichlichen Benträg 
der Würtemberger, der Preußen, der Sachſen, dr 
Schweizer, und, fo viel es ihre bedrängteren Un: 
ftände erlaubten, der Miffionsfreunde in den Nor: 
difchen Reihen mußten unfre Dankbarkeit in Ir 
fpruch nehmen, und in den legten Jahren lieferta 
auch unfre Gefchwifter und Freunde in Nord: Am: 
rica ſehr anfehnliche Unterftügungen. . Wie at 
in aller Abficht unfre Miffionen vom erften At: 
feimen an bis zu diefer Stunde ein Glaubens 
werk geblieben find, fo wird es auch fortgehn 
und und gebühret nur, in tiefer Anerkenntniß ur 
ferer geringen Kraft kindlich auf den Herrn it 
ſehen, der Alles ausführet, und der viele taufıd 
Mittel und Wege weiß, zu thun, was Geini 
Reiche erfprießlich iftz; ja, was ung unmoͤglich hei 
ift das geringfte Seiner Werke. Im Zahr 182 
- gaben wir eine kurz gefaßte Darlegung dd 
dermaligen Zuftandes der Brüder: Rt 
fionen in den Drud, welche weit und breit viele 
Lefer gefunden hat. Im Jahr 1823 verzweigt 
ſich die Nordamericanifce Societaͤt zur Ausbtet 
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tung des Evangelii unter den Heiden in zwey be: 
fondere Gefellfchaften, fo daß feitdem die Wachaui: 
{che für ſich befonders, jedoch in gleichem Geifte, 
wirkſam if. — Es find in diefen fieben Jahren 
auf den verfchiedenen Miffionspoften dermalen auf 
vier und dreyßig Plägen angeftellt worden, 127 
Perſonen, ſechs und dreyßig haben ihrenPilgerlauf 
in ihrem fchönen Berufe geendigt, und fünf und 
vierzig find, meiftens wegen Altersſchwaͤche und 
Kränklichkeit, aus demfelben getreten, 

Sn Grönland richteten fich die Blicke der 
Miffionarien auch auf den. füdlichften Theil, und 
die Unterfuhungsreife des Bruders Kleinfhmidt 
von Lihtenau nah Statenhuf, im Jahr 1821, 
zeigte ihnen und uns die Verhältniffe fo einladend, 
daß die Unitätö-Aelteften-Gonferenz um eine koͤnig— 
liche Vergünftigung zu Anlegung eines vierten grön= 
ländifchen Mifjionsplages in Kopenhagen Anſuchung 
that, und diefelbe im Jahr 1822 von dem Könige 
von Dänemark erhielt. Nachdem nun die Gefhmi- 
ſter Kleinfhmidt das Jahr darauf zum Be: 
fud) nad) Europa gefommen waren, und wir uns 
mit ihnen über die Anlegung und Einrichtung des 
neuen Platzes ausfuͤhrlich befprochen hatten; fo 
wurde im Sahr 1824 in Gottes Namen der An- 
fang mit Friedrihsthal am Königsbach ge: 
macht, wobey freylid noch mehr Schwierigkeiten 
zu überwinden feyn werden, ald bey dem Beginne 
von Lichtenau. Der Jubel:Miffionarius Jacob 
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Bed erlebte diefe neue günftige Ausfiht zum Heil 
feiner lieben Grönländer nicht mehr. 

Zum leßtenmale hatte die Semima im Jahr 
1818 die Fahrt nah Labrador unternommen; 
dad neue Labrador-Schiff, die Harmony, führte 
glei im erften Fahr feines Laufe dahin der Mil- 
fion eine Berftärkung von fünf Gehülfen zu, und 
1820 begingen fie in Nain das Gedächtniß der 
funfzigmaligen immer glüdlihen Ankunft des Schif— 
fes allda. Der Befig unſers Landes auf der La: 
brador Küfte wurde durch eine königliche Beſtaͤ— 
tigung vor drey Jahren ficher geftell. Die Ueber: 
fegung der apoftolifhen Briefe (1819) und ein 
neued Geſangbuch (1823) wurden in London 
gedruckt, und in gefegneten Gebraudy für Die gläu- 
bigen Eskimos gefeßt. 

In Nord America wurde Gofen am Mu: 
fingum 1822 verlaffen, und die wenigen übrig 
gebliebenen der dortigen Gemeine zogen nach Neu: 
Fairfield in Canada, welche Delawar-Gemeine 
Doc mehr, wie ehemals, dem Evangelium würdig: 
li wandelt. - Unter den Cherofees ift vor: 
nehmlich die Arbeit an der Jugend fruchtbringend, 
nachdem dreyzehn Jahre vergeblih auf das Ge 
deihen derfelben gewartet worden war. Ein Be: 
ſuch des alten Bruders Abraham Steiner in 
Springplace, wozu er vor zwanzig Jahren den 
Grund gelegt hatte, blieb nicht ohne gefegnete Fol: 
gen, und das Jahr darauf 1821 warb ein ziventer 
Miffionsplag in Dochgelogy angelegt. Ob aber 
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nicht die Verfegung der Nation weftlidy des Mif- 
fifippi an den Miffuri von dem Staate Georgien 
werde durchgefeßt werden, und wie ed dann mit 
unfrer Cherofee-Mifjion gehen möchte? das ift im 
voraus nicht zu beftimmen. 

In Nord:Carolina hat fi feit einigen 
Sahren ein Negergemeinlein gefammelt, das ohne 
Kinder und Zauf-Eandidaten zu rechnen, achtzehn 
Mitglieder zählte. Ende Juny 1823 ward die für 
die Neger beftimmte Kirche by Salem feyerlic 
eingeweiht, und Bruder Abraham Steiner be: 
dient diefelben mit Wort und Sacrament. 

Der Verſuch unter den Negern an der Neu: 
keer in Suriname mußte 1821 aufgegeben wer: 
den. In demfelben Jahre wurden unfre Geſchwi— 
fter in Paramaribo bey der furchtbaren Feu— 
eröbrunft am 21ften Januar wundervoll bewahrt. 
Sommelödyf war fhon im Sahr 1818 ver- 
fauft worden; ob aber nicht, wenn die Umftände 
Dazu geeignet ſeyn follten, auf einen gelegenen Plag 
gleihjam ein Filial von der Neger-Miflion in Pa- 
ramaribo Eönnte errichtet werden? ift eine Trage, 
die gründlihe Beachtung verdient. 

Sm Englifhen Weftindien hat in die— 
fen Sahren die Miffions- Arbeit befonders begna- 
Digten Fortgang gehabt; felbft in Barbadoes 
entftand ein großer Hunger nad) dem Worte bed 
Lebens, wie feit dem Entftehen der dortigen Miſ— 
fion noch nie der Fall gewefen war. Auf 20 
Pflanzungen wurden die Brüder eingeladen, das 
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Evangelium zu predigen, und Herr Edmund Har- 
nes bat zu Mount:Chance den Brüdern ein 
Mifjionshaus und eine Kirche zu erbauen ſich vor: 
gefegt, und die Colonial-:Regierung diefen Drt alä 
eine neue Miffiond-Niederlaffung der Brüder au: 
‚erkannt. — In St. Kitts wurde der neue Pla 
Bethesda im Jahr 1820 bezogen, und ring 
um denfelben ift unter den Negern eine große Sehr: 
fuht nah dem Einigen Nothwendigen erwacht. 
Sn Jamaica fonnte Carmel, das immer un: 
gefunder wurde durch Verſandung des ſchwarzen 
Fluſſes, endlich 1823 verkauft und Fairfield in 
den Mayday-Bergen dagegen erkauft werben. 
1820 ward fowol die Kirche in New-Eden ge 
weiht, ald von dem Herrn Hall zum Gebraud 
des in Irwin fih aufhaltenden Brüder - Mifjie- 
närs, in Williamsfield eine Kirche erbaut. Bru: 
der Ludwig Stobwaſſer madte, in Auftrag 
der Unitaͤts-Aelteſten-Conferenz, mit feiner Frau 
einen Beſuch auf diefer Inſel, der etwa ein Jahr 
dauerte (1823 u. 24) und wozu der Heiland un: 
verkennbar feinen Segen gab. — Zu Dopeton 
wird, auf Anfuhen der Scottifhen Familie, 
ein neuer Miffionsplag angelegt werden. — Su 
Antigua wurden zwey neue Miffionsorte gegrün- 
det, Newfield im Sahr 1818 und Cederhall 
1822; und in Mountjoy ift eine Kirche für die 
dort prebigenden Brüder erbaut worden. Für bie 
Sonntagsfchule, zu Unterweifung der Negerkinder, 
ift von den Brüdern ſchon viel gefchehen und nod) 
mehr 
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mehr im Werke, wie damit auch in St. Kitts 
ein Anfang gemacht worden iſt. Wie hochnöthig 
der Bau einer neuen Kirche in St. Johns wäre, 
das Fann man fchon daraus abnehmen, wenn man 
die große Zahl der zu dortiger Gemeine gehören- 
den nennen hört. 

Sm Dänifhen Weſtindien waren in die— 
fem Zeitraum nidyt weniger ald vier und dreyßig 
Brüder und Schweftern aufd neue angeftellt wor: 
den, wövon aber drenzehn, und manche in den be— 
ften Sahren, fchnell vollendet wurden. 1819 wurde 
die Kirhe zu FBriedensfeld auf St. Eroir 
eingeweiht. 1820 erregte der Schiffbrudy des Bru— 
ders Glödler und feiner Gefellfhaft bey der In— 
fel Zer Schelling aller Orten viele Theilnahme. 
Bey dem verheerenden Brande in der Stadt St. 
Thomas am 12ten Februar diefes Jahres blieb 
unfer Miffionshaus zwar verfchont, allein viele zur 
Gemeine in Niesky ſich haltende Freyneger ver- 
foren durch das Feuer Hab und Gut. Ind Ganze 
muß die aͤußere Lage unfrer dortigen Miffionspo- 
fien wegen der Nahrlofigkeit und des Geldmangelö 
auf diefen drey Inſeln für die Zukunft Beſorgniß 
erweden. 

In Süud-Africa war 1818 die neue Kirche 
in Grünefloof fertig geworden, und Enon ans 
gefangen, bereits im folgenden Sahre von den Kaf: 
fern überfallen, bey dem Wiederanbau im nädjft- 
folgenden aber fchöner aufgeblüht. Unſre dortigen 
Brüder befchreiben die — der Kaffern nach 
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dem Evangelio mit lebhaften Farben. Ein neuer 
Wirkungskreis auf der Kap eröffnete fih den Brü- 
dern 1823, indem das Lazarus: Hospital in De: 
mel en Aarde ihnen von dem Gouverneur zur 
Beforgung anvertraut wurde. Im vermwichenen 
Jahr ift am 12ten May ein neuer Plag am Neu— 
jahröfluffe, Wogelftruisfraal genannt, erfauft 
und bereit von einigen Mifjionarien bezogen wor: 
den. Künftig foll diefer Pla den Namen Elim 
führen. Was Dürre, Roft und Ueberihwenmmun- 
gen mehr ald einmal in Ddiefer Zeit für Schaden 
angerichtet und für Noth verurfacht haben, das ift 
noch in frifchem Andenken, fo wie die liebevolle 
Theilnahme, welche fih zu Milderung des unfäg- 
lien Sammers unter den armen Hottentotten in 
und außer unfern Gemeinen ſo Eräftig zu Tage 
legte. Der innere Gang blieb ins Ganze bey al- 
lem aͤußern Elend erfreulich. 

Schmerzlich blicken wir auf die Steppen an 
der Wolga, und die dort herumftreifenden Kalmü- 
denhorden, denn eben als das lange vergebliche 
Harren mit dem glüdlichften Erfolg gekrönt zu 
werden fchien, und der viel verfprechende Anfang 
einer dad Herz tief ergreifenden Ermwedung in ei- 
nigen Samilien, beſonders Sodnoms ſich täglid 
mehrende Selbſt- und Schriftfenntniß, auch für an: 
dere ein Rei zur Nachfolge wurde, mußte aller 
weitere Erfolg wegfallen, da man nicht einmal Er: 
laubniß zur Zaufe der Bekehrten, weldye fich die 
griechiſche Kirche vorbehielt, zu erhalten hoffen durfte. 

Auch 
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Auh die Hordenreife der Brüder Zwid und 
Schill, zur Austheilung der ins Mongolifche über: 
festen biblifhen Schriften, die außerdem mit vie- 
ler Gefahr und Mühfeligkeit verbunden war, zeigte 
genugfam, wie wenig für die Zeit in diefer Ges 
gend für die gute Sache auszurichten fey. 

Sehen wir nun auf die mehr ald drey und 
dreyßig taufend Gläubige aus den ‚Heiden, weldye 
dermalen in der Pflege der Brüder ftehen, fo kann 
man nicht anders, als fid) dieſer Heidenfaaten freuen, 
die durch des Heilands Gnade wohl gedeihen, und 
bey allen unleugbaren Mängeln und Gebrechen, 
doc als wahre Ehriften- Gemeinen gelten koͤnnen. 
Dies hält den Muth der Miſſionarien aufrecht, 
belebt ihren Eifer und flärft ihre Hoffnung, der 
‚Herr werde dad gute Werk, welches Er in den 
Herzen diefer Bekehrten angefangen hat, auch zu 
vollenden willen. Und wie viele hunderte, ja tau— 
fende find noch, die ihre Hände ausſtrecken nad) 
Boten des Friedens aus dem Brüdervolfe, | 

Daß es der Heiland uns nie an foldhen Brü- 
dern und Schweitern wolle mangeln laffen, welche 
aus wahrem SHerzensdrang fi) dem Gefchäft wid— 
men, Seelen für Ihn zu werben; daß Er alle un- 
fre lieben Heidengemeinen durch Seinen guten Geift 
fortleite auf ebener Bahn; daß Er ferner uns Thore 
öffne an Drten und in Gegenden, wo Sein hei- 
ligee Name noch nicht genannt worden ift; daß 
Er Rath fchaffe, die großen Koften des Mifjions- 
werkes zu beftreiten, daß Er der Miſſions-Diaco— 
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nie immer treue Berather und Beſorger gebe, — 
darum zu flehen, wird gewiß allen wahren Bruͤden 
und Schweſtern fort und fort anliegen. 


Das Miffions: Departement in der Unitaͤt— 
Aelteften = Conferen;. 


G. M. Schneider, Dans Wied. 





Beriht von der Million in New- Eden 
auf Samaica vom Sahr 1823. 


Um erften Bettag in diefem Jahr, am Sten Ja: 
nuar, »wurde die Predigt zahlreiher al& je zuvor 
von fremden Negern beſucht, welches unfre Hof: 
nung und unfern Muth im Dienfte des Herrn auf 
dem biefigen Poften aufs neue beliebte. Weberhaurt 
war es ein Tag des Gegend und der Freude für 
und und unfre Gemeine, zu welcher fieben Ermwad: 
fene durch die heilige Taufe, und fechs, Die bereits 
in der englifhen Kirche getauft worden find, durd 
die Aufnahme hinzugethan wurden. Zehn Perſe— 
nen kamen in die Glafje der Taufcandidaten un 
drey Ehepaare wurden zu ihrem nunmehrigen chriſt 
lihen Eheftande durdy Handauflegung eingefegnet. 
Zum Schluß bradıten wir in einem Gebet auf de 
Knieen dem Heiland unfern demüthigen Dank bar, 
für fein gnadenvolles Wandeln in unfrer Mitte, 
und erbaten uns feine Segnung auch auf die Fünf: 


‚tige Zeit. An den zwey folgenden Sonntagen wur: 
, den 
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den ind Ganze 287 Getaufte und Abendmahls: 
Gandidaten gefprochen. Sehr zu bedaucen ift es, 
‚daß wir wegen Befchränktheit der Zeit ‚uns mit 
den Einzelnen nur kurz unterhalten koͤnnen, und 
genöthigt find, fie großentheils Claſſenweiſe zu ſpre⸗ 
chen; wobey ſie in der Regel minder offenherzig 
ſind, als dies bey dem einzelnen Sprechen der Fall 
ſeyn wuͤrde. Doch konnten wir uns ins Ganze 
über ihre Herzensſtellung freuen, indem wir wahr= 
nahmen, daß es ihnen ernftlidy anliegt, ein Eigen: 
thum Jeſu zu werben. 

Die Predigt am Iten wurde fo zahlreich be= 
fucht, daß die Kirche gebrang voll war. Wiewol 
Bruder Beder ſich unpäßlid befand, jo gab der 
"Heiland doch Gnade, daß er mit Herzenswärme 
ein Zeugniß von ihm und feiner Liebe zu den Men- 
fchen ablegen konnte, über die Worte des heutigen 
Evangelii Luc. 18, 31 — 43. Sehet, wir gehen 
hinauf nach Serufalem ıc. Nach derfelben war Die 
Claſſe der neuen Leute und Tauf-Candidaten, zu 
welcher fich gegen 200 Perfonen eingefunden hats 
ten. Als Ddiefelben gefragt wurden, was ihnen 
denn in der Predigt ans Herz gelegt worden fey, 
antworteten einige: Meifter, wir fühlens wol im 
Herzen, koͤnnen und aber nicht gehörig darüber 
ausdrüden. Andere fagten, der Heiland hat fidy 
aus Liebe zu und martern und tödten laffen, um: 
uns von der Gewalt der Sünde zu erlöfen. «Hier: 
über unterhielt man ſich fodann weiter. Derglei- 
chen Unterredungen, da den Negern gefprächsmweife 
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die Heilswahrheiten nach und nach beygebracht 
werden, find ihnen überaus lieb und angenehm, in- 
dem diefe Art des Unterrichts ihrer fchwachen Fai- 
ſungskraft ungleih mehr angemefjen ift, als ein: 
fortlaufende Rede, von der die meiften unter ihnen 

nur wenig zu behalten im Stande find. 
Am 16ten wurde abermald mit 239 nem 
Leuten und Tauf-Candidaten Glaffenweife geſpro— 
chen. Bierzig, weldye zu jenen gehören, hatten ſich 
diesmal zum erftenmal bey und eingefunden. Dies 
Sprechen gereihte uns zu großer Aufmunterung, 
und ftärkte mächtig unfern Glauben und unjere Zu: 
verficht, daß der Herr feine Gnadenabſicht an al: 
len, die fi nad) Vergebung ihrer Sünden fehnen, 
felig ausführen werde. Die meiften erklärten ſich 
dahin, daß es ihr ganzer Sinn jey, dem Heiland, 
der es ſich fo fauer habe werden laffen, fie von 
der Herrfchaft der Sünde zu erlöfen, ihre Herzen 
zu einem völligen Eigenthbum hinzugeben, und alles 
dasjenige mit Ernft zu meiden, was ihm Schmer; 
und Betrübniß verurſachen koͤnne. Wiewol derglei— 
chen gute Vorfäge bey manchen ohne den gehoͤri— 
gen Nachſatz zu bleiben fcheinen; fo ift ein folcher 
redlich gemeinter Entſchluß doch auch nicht felten 
der Anfang einer ernſtlichen Sinnesaͤnderung, die 
in der Folge geſegnete Fruͤchte hervorbringt. Meh— 
rere erzaͤhlten, daß ſie von ihren Eigenthuͤmern 
darum hart behandelt worden ſind, weil ſie nicht, 
wie ſie fruͤher zu thun gewohnt geweſen waͤren, 
dieſelben zu Weihnachten mit Muſik geweckt noch 
ih⸗ 


— 849 — 


ihnen zu Ehren ihre fonft üblichen Taͤnze und Lufts 
barfeiten veranftaltet hätten; fondern ftatt deſſen 
zue Kirche gegangen wären. Ihre Eigenthümer 
hätten dabey erklärt, hiedurch hätten fie ihnen ihre 
ganze Chrifttagsfreude verdorben, weshalb fie ihnen 
übers Jahr die gewöhnlichen Weihnachtögefchente 
zur Strafe entziehen würden. Die Neger fügten 
hinzu: unfre Eigenthümer mögen hierin handeln, 
wie es ihnen beliebt; wir aber wollen und Eönnen 
jest, da wir eines beffern überzeugt find, unfre ches 
maligen heidnifchen Gewohnheiten nicht mehr forfs 
fegen. — Von ganzem Herzen danken wir dem 
Heiland, daß er diefe armen Negerfclaven dur) 
feinen guten Geift auf ihr bisheriges Sündenleben 
aufmerffam macht, und trauen es ihm gläubig zu, 
daß er das angefangene gute Werk, trog aller Hinz 
derniffe, welche der Feind demfelben in den Weg 
zu legen bemüht ift,- Eräftig fortzuführen wiffen werde. ' 

Am Bettag den 2ten März wurden fieben 
Erwachſene in Jeſu Zod getauft, und fieben in der 
engliihen Kirche bereits Getaufte in die Gemeine 
aufgenommen. Die Kirche war mit aufmerkfamen 
Zuhörern angefüllt. Als diefe nah) Haufe gehen 
wollten, kam eine-Negerin, weldye zur Klafje der 
neuen Leute gehört, zu dem Bruder Beder, um 
ihm ein Lebewohl zu jagen. Als diefelbe auf die 
Frage, was für Arbeit fie bey ihrer Herrfchaft vers 
richte, freudig geantwortet hatte, fie ſey zu jeder 
Arbeit zu gebraucdyen, wurde ihr erwiedert, biefe 
ihre Gefchidlichkeit fey uns Feineswegs unbekannt: 
Sechstes Heft 18235, Hhh doch 
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doch hätte fie fih damit noch nicht zu begnügen, 
fondern vor allen Dingen audy auf dasjenige be: 
dacht zu nehmen, was zum Heil ihrer unfterblicyen 
Seele gehört; zu dem Ende mödte fie fleißig zum 
Heiland beten, damit er völligen Befig von ihrem 
Herzen nehme. Gerührt lehnte fie ihr Haupt auf 
dad STreppengeländer, und brach in einen Strom 
von Zhränen aus. Bor inniger Bewegung bed 
Herzens war fie nicht im Stande, die Frage, mas 
der Grund ihres Weinend fey, zu beantworten. 
Und eigentlih war es nicht nöthig, fie darum zu 
fragen, daher wurde fie ohne weiteres liebreich zum 
Heiland bingewiefen, dem niemand zu fchlecht und 
zu verdorben fey, ja der fogar für feine Feinde 
und Widerfacher, wie fie aus dem heutigen Evan: 
gelio gehört hätte, gebetet, und dadurch fein liebe 
und erbarmungsvolles Herz gegen und, die wir von 
Natur alle unter die Zahl feiner Feinde gehören, 
zu Zage gelegt babe. Mit fichtbarer Rührung 
hörte fie diefen Zufprucdy aufmerkffam an, und nahm 
unter ununterbrochenem Weinen beweglich Abfchied 
von gedachtem Bruder. Nach der Zeit ift fie der 
heiligen Zaufe theilhaft "geworden, und ſteht feit: 
dem zu unfrer Freude in einem herzvertraulichen 
Umgang mit dem Heiland. — Nach ihr kam ein 
hochbejahrter Negerbruder mit. einer ebenfalld be 
tagten Schwefter, und trug fein Anliegen vor, die 
felbe zu heyrathen. Auf Befragen, ob denn feine 
Frau nicht mehr am Leben fey? erwiederte er: fie 
lebe zwar noch, da fie aber aller feiner Vorſtellun⸗ 
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gen ungeachtet darauf beftehe, die Kirche nicht zu 
befuchen und in derfelben zu hören, was zu ihrem 
Frieden diene, fo wolle er fie fernerhin auch nicht 
mehr alö feine Frau anerkennen, fondern ftatt ih⸗ 
rer lieber eine Schwefter zur Frau nehmen Es 
wurde ihm vorgeftellt, daß dies bey den gläubig 
gewordenen Negern nicht erlaubt ſey; nad den 
Vorfchriften der heiligen Schrift fey es feine Pflicht, 
auch feine ungläubige Frau mit Liebe und aushare 
render Geduld zu tragen; fo lange fie felbft ihn 
nicht freywillig verlaffe, oder ihm durch den Tod 
entrifjen werde, Eönne er als ein Chriſt ſich nicht 
von ihr trennen. Mit diefem Beſcheid ging er weg, 
aber, wie es fchien, ohne demfelben beyzuftimmen. 
So kommt nad) den Predigten und Verſammlun⸗ 
gen an den Sonntagen bald bdiefer bald jener mit 
den verfjchiedenartigften Anliegen zu und, und vers 
langt Rath, Zroft und Zurechtweifung, die ihnen 
denn auch willig ertheilt wird; wobey man aber 
nicht felten vor Mattigkeit und Abfpannung ganz 
erfchöpft wird. Allein unfer lieber Herr fteht uns 
auch bey diefem mühevollen Theil unferd Berufs 
gnädig bey, und die Liebe zu ihm und den armen 
Negern verfüßt und veichlid dad Befchwerliche der 
damit verknüpften Anftvengung. 

Zum Schluß der Predigt am 27ſten April 
empfingen zwölf Erwachſene dad Bad der heiligen 
Taufe. Bruder Berger, welcher mit feiner Frau 
von Carmel auf einen Beſuch zu und gefommen 
war, hielt die Gemeinftunde, und das war fein er: 
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fter Vortrag in englifcher Sprade. Nach beendig- 
ter Verſammlung empfahlen wir die Geſchwiſter 
Berger dem Heiland in einigen Segens = Verfen, 
worauf fie von der verfammelten Negergemeine in 
berzlicher Liebe bewillflommt wurden. 

. Am 10ten May hatten wir einen angeneh- 
men Beſuch von dem neuen Auffeher der Plantage 
Bogue Er nahm auch unfre Kirche in Augen— 
ſchein; fie gefiel ihm, aber er meinte, fie fen zu 
groß, und ald ihm erwiedert wurde, fie ſey für Die 
Menge der fi) bey und einfindenden Zuhörer bis- 
weilen noch zu Elein, wollte. ers kaum glauben. 

Der Predigt am Iten July, zu der fich eine 
Menge andächtiger Zuhörer einfand, wohnte unter 
andern auch ein junger weißer Mann bey, der wäh: 
vend des Vortrags über die Worte: „Willet ihr 
nicht, daß alle, die wir in Jeſu Chriſto getauft find, 
die find in feinen Zod getauft?” feinen Thränen 
freyen Lauf ließ, und hernach mit Rührung‘ bezeugte, 
daß ihm diefe Worte des Apofteld von frühefter Ju— 
gend an ganz bejonders eindrüdlic, geblieben wären. 

Bey einem Befuh auf der Plantage Elim 
fagte die über achtzig Jahr alte getaufte Re— 
becca, welche faft gänzlih blind ift: unauf: 
hörlih rufe ih zum Heiland, daß er mich bald 
von binnen nehmen und mir in feinem bimmli: 
[hen Reiche dad ewige Licht wolle leuchten laſ— 
fen. Eine getaufte Negerin, die bereits über drey 
Sahre lang bettlägerig ift, vergoß heiße Thraͤnen 
über ihre jammervolle äußere Lage, da fie nur 
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mühfam auf der Erde herumkriechen Tann. Ich 
habe, fagte fie, oft und viel zum Heiland geſchrieen, 
mic) aus diefem Jammerthal zu fi) heim zu neh— 
men; da es ihm aber gefällt, mich hier noch län- 
ger leiden zu laffen, fo will ic ihm nun ‚geduldig 
ftile halten, indem er ja gewiß am beften weiß, 
was für mic gut und heilfam if. Sie wurde 
theilnehmend ermuntert, bey diefer in den Willen 
deö Herrn kindlich ergebenen Stimmung fi erhal- 
ten und durch die Gnade Jeſu fi je mehr und 
mehr fertig machen zu laffen zum Eingang in bie 
Wohnungen der Seligen, wo ſich alles Leid dieſes 
Erdenlebens in Wonne und überfhwängliche Herr: 
lichkeit verwandeln wird, und hiezu fagte fie mit 
bewegtem Herzen Ja und Amen. 

Am 8ten Auguft wurden wir durch den Be: 
fuch der Gefhwifter Stobwaffer und der Ge: 
fhwifter Light von Irmwin erfreut. Am folgen: 
den Sonntag, den 10ten, predigte Bruder Stob— 
waffer über das Gvangelium vom Pharifäer und 
Zöllner zu großem Segen der Anmwefenden, und 
hielt fodann die Verfammlung der Kinder, die fid) 
diesmal überaus zahlreich eingefunden hatten. 

Am 1Sten Auguft reiften die Gefchwifter 
Beder und Light nad Garmel, wo wir mit 
unfern dortigen Gefchwiftern diefen wichtigen Ge: 
denktag der Brüder-Unität zum Segen fr unfre nad) 
neuer Gnadenanfaffung fich fehnenden Herzen feyer: 
ten. Am folgenden Zag wohnten wir der Miſ— 
fions  Gonferenz bey, in der mancherley Beſchluͤſſe 

in 
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in Bezug auf das Miffionswerk in diefer Inſel ge: 
faßt wurden, Nach derfelben Eehrten beyde Paare 
am 15ten wieder nah Nemw-Eden zurüd. 

In der Naht auf den 18ten wurde Bruder 
Light von einem heftigen Fieber befallen, welches 
ihn und feine Frau, da fie fehr wünfchten, wieder 
nah Haufe zurüd fehren zu fönnen, in nicht ge— 
ringe Verlegenheit verfegte. Erſt am 21ſten wa: 
ren fie in Stande, von hier abzureifen, wiewol 
Bruder Light fih noch ziemlih ſchwach fühlte. 
Dies erfüllte und feinetwegen mit banger Beforg- 
niß, ob er auch im Stande feyn werde, die Ber 
ſchwerden einer dreytägigen Reife zu ertragen. 

Am 14ten September genoffen wir mit 
139 unfrer Negergefhmwifter das heilige Abendmahl 
zur Präftigen Belebung unfrer nad) Gnade hungern: 
den Herzen, Bey jeder diefer feyerlihen Hand: 
lungen fühlen wir und ganz aufs neue zu inniger 
Dankbarkeit gegen den Heiland ermuntert, in Er: 
wägung alles deffen, was feine Gnade an diefen 
fonft jo rohen und unwiffenden Heiden bisher ges 
than hat, und noch täglich thut. Nicht ohne tiefe 
Herzensbewegung fann man eine folhe Schaar 
gnadenhungriger Seelen anfehen, die mit fliller An: 
dacht und fehnfuchtsvollem Verlangen den Segnun: 
gen entgegen harten, die ihnen durch den facra: 
mentlichen Genuß des Leibe und Blutes Jeſu aufs 
neue zugedacht find, 

Am 28ſten September wurden die Glaffen 
der neuen Leute und Tauf-GCandidaten gehalten, 
0: 
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wozu fich diesmal 342 eingefunden hatten; fieben 
und. fiebenzig derfelben waren zum erflenmal zus 
gegen. Ein ſolches Sprechen ift für uns nicht 
wenig anftrengenb und ermüdend. Da faft alle 
erit feit kurzem unfern Unterricht genießen, fo ift 
man genöthigt, ein und baffelbe unaufhörlid zu 
wiederholen. Dod fanden ſich aud) mehrere unter 
ihnen, an deren Herzen der Geift Gottes ſich bis: 
her nicht unbezeugt gelaffen hat. Auch vernahmen 
wir mit Vergnügen bey diefem Sprechen, daß ſolche 
Neger, deren Herrfchaften ihnen früherhin das Kirch: 
gehen ftreng unterfagt hatten, nunmehr ernftlid 
von denfelben angehalten werden, diefe Gelegenheit, 
das Wort Gottes zu hören, treulic zu benutzen. 
Am 2ten Detober kamen die Geichwifter 
Berger zu uns, welche fo lange hier wohnen wers 
den, bis das Wohnhaus in Fairfield in gehöris 
gen Stand gefest feyn wird, Am 20ſten wurde 
Bruder Berger von einem bisigen Fieber befals 
len, Seine Frau und die Geſchwiſter Beder lit: 
ten um die nemliche Zeit an heftigen Verkältungen. 
Bruder Berger erholte fih zwar in kurzem wie: 
der, bey und übrigen aber nahm die Verfältung 
noch mehr überhand, da das anhaltende Regen: 
wetter hoͤchſt nachtheilig auf die Gefundheit wirkte. 
Doch half uns der Herr auch gnädig in diefer 
Noth, und flärkte uns in fo weit, daß wir, unfers 
Berufd zu warten, wieder im Stande waren. 
Am Aften November befuchten die Gefchwi- 
ſter Becker verfchiedene Kranke, unter andern aud) 
den 
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den alten fuͤnf und achtzigjaͤhrigen Daniel auf 
der Plantage Bogue. Als derſelbe vor einiget 
Zeit nach dem Verkauf von Carmel auf ſein Ver— 
langen zu ſeiner Familie nach der Bogue auf ei— 
“nen Karren gebracht wurde, und bey New-Eden 
vorbey fuhr, hatte ihm Bruder Beder einige Er: 
frifhungen auf die Straße heraus gebracht. Bey 
Grblidung genannten Bruderd brach der Greis in 
Zhränen aus, und fagte: Meifter, ih möchte wol 
gern New-Eden fehen, leider aber bin ich hiezu 
nicht im Stande, weil meine Augen dunfel gemor: 
den find. Bruder Beder redete ihm zu, fich zu: 
vor bey feiner Familie auf Bogue von der An: 
firengung der Reife zu erholen, und dann, wenn 
er fich etwas ftärker fühlen würde, zu uns zu 
kommen; welches er auch in der Folge gethan hat. 
Der Abjchied war auf beyden Seiten mit Tchränen 
- begleitet. Nicht ohne innige Rührung fonnten wir 
‚an bie freuen Dienfte denken, die diefer Bruder 
feit ſechs und ſechszig Jahren unfern Gefchwiftern 
auf Carmel geleiftet hat. Jetzt freute er fich in 
nigft über den Befuh der Gefchwifter Beder, 
und verjprad, wenn die Witterung es geftatten 
wuͤrde, fich mit feiner ebenfalls hoch bejahrten Frau 
zum nächften Abendmahl bey uns einzufinden; wor: 
an er jedoch durdy den anhaltenden Regen und 
durch feine große Schwäche zu unferm Leidweſen 

verhindert wurde. 
Am Sten November verließen und Die Ge 
(hwifter Berger nach einem einmonatlichen Auf: 
enthalt 


— 857 — 


enthalt wieder, und begaben fih nad Fairfield, 
ihrem nunmehrigen Aufenthaltsort. 

Dem heiligen Abendmahl am Yen Tonnten 
diesmal nur 134 Negergefchwifter mit beywohnen, 
da gegenwärtig die Hälfte unfrer Neger in Folge 
des anhaltenden Regenwetterd an Verkaͤltungen krank 
darnieder liegt. 

Am idten wurde die Abendbmahlsfchmwefter 
Theodore beerdigt. Ihre Herzens» Einfalt und 
Findliche Liebe zum Heiland machte fie uns überaus 
ſchaͤtzbar. Im Aeußern hatte fie ſich in großer 
Dürftigkeit befunden. Als die Geſchwiſter Beder 
fie das leßtemal befuchten, lag fie in einer bau— 
fälligen Hütte, die von allen Seiten offen war, 
dem Regen und der Falten Nachtluft gaͤnzlich aus- 
gefegt, huͤlflos und verlaffen da. Ungeachtet fie 
- von einem heftigen Fieber befallen war, wurde doh 
nicht die geringfle Sorge für fie getragen. Wir 
find genöthigt, dazu zu fchweigen, um dem Vor: 
wurf auszuweichen, als Fümmerten wir uns um 
Dinge, die nicht unferd Amtes find. 

Am 23ften predigte Bruder Stobwaffer 
mit vieler Angethanheit des Herzens vor einer gro— 
Ben Anzahl aufmerffamer Zuhörer, und hielt dar— 
auf die Glafjen der neuen Leute und Tauf-Candi— 
daten. Es war ein überaus geſchaͤftvoller Tag, 
an welchem wir ind Ganze mit 325 Perfonen ge= 
forochen haben. Die einfältigen Herzens-Erklaͤrun⸗ 
gen der Neger und die Thränen der Rührung, 
welche dabey häufig von ihren Wangen floffen, ge: 
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reichten uns zu großer Erbauung, und laſſen mit 
Grund hoffen, daß ſie fuͤr den Heiland gedeihen 
werden. 

Am 26ften wurde die getaufte Negerin Mary 
zu ihrer Ruhe beftattet. Sie war in der englijchen 
Kirche getauft worden. Seit einem Jahr Fam fie 
zu und in die Kirche, und fand ſich mit den neuen 
Leuten regelmäßig zum Sprechen ein, und zmar 
nicht felten zwey Sonntage hinter einander. Wenn 
ihr dann gefagt wurde, du bift ja bereits vor acht 
Zagen bey uns geweſen, fo erwiederte fie: dies if 
mir gar wohl bewußt, allein ic kann mich nicht 
oft genug mit eudy von meinem Herzenszuſtand 
unterhalten, und mir in der vertraulidyen Unterre: 
dung mit meinen lieben Lehrern Zroft und Ermun- 
terung bolen. Jedesmal erklärte fie mit vieler 
Rührung, wie fehr es ihr anliege, ein völliges Ei: 
genthum Jeſu zu werden, und wie fehr fie darnach 
verlange, durch die Aufnahme noch inniger mit der 
Gemeine der Gläubigen verbunden zu werden, wel: 
cher Wunfh dann aud im Juny dieſes Jahres 
erfüllt wurde. — Ein wahres Vergnügen war es, 
dieſe Schwefter in den Verfammlungen zu beobad)- 
ten, in denen fie. dem Lehrer gleichſam die Worte 
vom Munde wegnahm, und fid) nicht fatt hören 
Fonnte an den füßen Himmelslehren. 

Der in gegenmwärtiger Jahreszeit ganz unge: 
wöhnliche, anhaltende Regen war Urſach, daß in 
den legten Monaten des Jahres die Berfammlun: 
gen nur ſparſam befucht werden Eonnten. 

Am 
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Am Aiten December wurben elf Erwach— 
fene der heiligen Taufe theilhaftig, acht in der eng— 
lifchen Kirche getaufte wurden in die Gemeine auf: 
genommen, und fieben und zwanzig neue Leute 
kamen in die Claſſe der Zauf-Gandidaten. Die 
Kirche war an diefem Tage mit Menfchen von allen 
Barben und Ständen überfüllt, und gläubig trauen 
wir es unferm lieben Herrn zu, daß er die Ver: 
Fündigung feines feligmacyenden Evangelii an den 
Herzen der Zuhörer zum bleibenden Segen habe 
gedeihen laffen. 

Am 18ten befuchte Bruder Beder die Alten 
und Kranken auf zwey Plantagen. Ein alter ge: 
taufter Neger fagte: es thut mir von Herzen leid, 
daß ich mir nad) meiner Zaufe wiederum fündlihe 
Dinge habe zu Schulden kommen laſſen; was foll 
ih nun thun, um dies wieder gut zu machen? Es 
wurde ihm gerathen, Vergebung für feine Abwei— 
ungen beym Heiland zu fuchen, und ihn um Kraft 
anzuflehen, mit feinem Gnadenbenftand der Sünde 
in Zufunft ernftlich widerftehen zu können. Dies fchien 
ihn einigermaßen zu tröften und aufzurichten. Ei: 
nige der Anmwefenden wurden hierauf gefragt, ob denn 
fie ihrem Taufbunde jederzeit treu geblieben wären? 
worauf fie das fünderhafte Bekenntniß ablegten, 
daß auch fie zu ihrer tiefen Beſchaͤmung benfelben 
öfterö gebrochen hätten; doch gehe ihnen dieſe ihre 
Untreue fehr nahe; fie baten deshalb den Heiland, 
ihnen diefelben zu vergeben, und ihre Schulden mit 
feinem auch für fie ae Verſoͤhnungsblute 

aus⸗ 


auszutilgen, und zwar um fo mehr, da es ihnen 
bey ihrem hohen Alter von Herzen darum zu thun 
fen, ihre noch wenigen Lebenstage im Genuß feines 
theuern Gottesfriedens zu verbringen. 


Zum Jahresſchluß redete Bruder Beder mit 


Herzenswaͤrme über die fchöne Zagesloofung : 
Herr, deine Güte ift ewig, das Werk deiner Hände 
wolleft du nicht laffen (Pf. 138, 8). Diefe Worte 
gereichten und befonders in der gegenwärtigen Zeit 
zu großem Troſt, da auf diefer Infel viele Neger 
von einem gefährlichen Freyheitsſchwindel ſich fort: 
reißen laffen, und damit umgehen, ſich mit gewaff: 
neter Hand in Freyheit zu fegen; was leicht Anlaß 
zu blutigen Auftritten geben koͤnnte. Schon jind 
zwölf Neger, die als offenbare Aufwiegler eingezo— 
gen worden find, gehenkt worden. Wir flehen 
inbrünftig zum Heiland, daß er dieſe bedenklichen 
Umftände bald ein erwünjchtes Ende wolle gewin— 
nen laflen, damit wir famt unſrer Negergemeine, 
unter dem Schuß unſrer gejegmäßigen Landesobrig- 
keit, ein geruhiges und ftilles Leben führen Eönnen 
in aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit. Zum Schluffe 
der Berjammlung beugten wir unfre Kniee vor dem 
_ Gnädigen und Barmherzigen mit der angelegentli: 
hen Bitte, unſrer Schulden und Abweichungen 
nicht zu gedenken, fondern diefelben in das Meer 
feiner erbarmenden Liebe zu verfenfen und unſre 
Herzen mit feinem Troſt und Frieden zu erfüllen. 
Im Gefühl der nahen Gegenwart Gottes traten 


wir dann in das neue Jahr über, voll der gläubi- 
gen 
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gen’ und getroften Zuverficht, daß er auch ung, fei- 
nen ſchwachen Kindern, feinen theuern Eid halten 
werde, daß wir immer mehr und völliger werden 
- follen feine ganze Freud’. 

| Sm Sahre 1823 find in New-Eden 88 
Ermwachfene und 21 Kinder getauft worden. Heim⸗ 
gegangen find 7 Perfonen. 

Beym Scluffe des Jahres beftand die hie— 
fige Negergemeine aus 528 getauften Erwachfenen, 
unter denen 191 Abendmahlögenoffen waren, und 
aus 90 getauften Kindern unter 12 Jahren. Da— 
zu kommen nody 503 Gandidaten zur Zaufe oder 
zur Aufnahme in die Gemeine, neue Leute und 
Ausgefchloffene. 

Nebft allen diefen empfehlen die hiefige Miffion 
und ſich felbft zu theilnehmendem Andenken die 
Geſchwiſter 

Johannes Becker. 





Bericht von Newfield auf Antigua vom 
Jahr 1822. (Eingegangen 1825.) 


Am Neujahrstage des Vormittags ging ich (ſchreibt 
Bruder Stobwaſſer) nach Gilberts, wo faſt 
alle Neger, die zu dieſer Plantage gehören, im Ver: 
fammlungshaufe auf mid) warteten. Nach Anlei- 
tung der Worte Johannis: „Wir wiflen, daß, 
wer von Gott geboren ift, der fündiget nicht, fon= 
dern BEN ſich, und der Arge wird ihn nicht 

an⸗ 


— 862 — 


antaften,” (1 Joh. 5, 18.) redete ich zw ihne 
von der Glücfeligkeit derer, die durch den Glauben 
an Jeſum Kinder Gottes geworden find, und vom 
Dienfte des Satans und der Sünde Freyheit e: 
langt haben; und. empfahl ihnen nachdruͤcklich, den 
Weg, welchen ich ihnen befchrieb, einzufchlagen, um 
zum Befig und Genuß dieſes Glüdes zu gelangen. 
Einige von ihnen ſchienen die Ermahnung zu Her: 
zen zu nehmen, den meiften aber war e& anzufehen, 
daß ihnen noch nicht damit gedient fey, und daß 
fie bloß darum gefommen waren, weil ed ihre Bor: 
gefegten haben wollten. In der Abendverfammlung 
bier in Nemwfield befanden fih auch verfchieden 
weiße Leute, und waren aufmerfjame Zuhörer. 

Beym Sprechen der Abendmahlögenoffen be 
zeigte. der alte Nationalgehülfe Joſeph feinen 
Wunſch, abzufcheiden und bey Chrifto zu fepm. 
Als ich ihm einige Liederverfe vorlas, die von der 
Seligkeit des ewigen Lebens handeln, liefen ihm die 
Ihränen über die Wangen, und er rief aus: „D 
wie lieblich wird’8 da jeyn! wie fehr verlangt mid, 
meinen Heiland von Angeficht zu fehen!” — Die: 
fer alte Bruder leidet feit zwey Jahren an den 
Folgen. von Berfältungen, die er fih im Dienfte 
feines vorigen Herrn, der ihn beym Zuckerkochen 
brauchte, zugezogen hat. 

Am Heidenfeft, den Gten Januar, welches die 
ſes Iahr auf einen. Sonntag traf, befchrieb ich in 
der Predigt meinen zahlreichen Zuhörern den Streit 
bes Lichtes mit. der Finfterniß von der Zeit Chriſti 
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an bis zur Reformation, und machte darauf eine 
Schilderung von den Fortichritten, welche die Aus: 
breitung des Evangelii durch die vereinten Bemüs 
hungen der Miffiond- und Bibel: Gefellfchaften in 
unfern Tagen macht, da gegenwärtig ſchon fo vie= 
len Völkern, weldye lange Zeit, und noch vor Eur: 
zem, in Finfterniß verfunfen waren, das helle Licht 
des Evangelii fcheinet. Hierauf forderte ich bie 
Anwefenden auf, die große Wohlthat Gottes, weldye 
aud) ihnen zu. Theil geworden, redyt dankbar zu 
erkennen, und ihr ernftliches Anliegen feyn zu laffen, 
fie dankbar anzunehmen und ihrer würdig zu wandeln. 

Am 9ten hatten wir die Freude, die Geſchwi— 
fie Zaylor, weldhe die hiefige Gemeine kuͤnftig 
bedienen werden, mit ihren zwey Kindern von 
Gracehill hier eintreffen zu fehen. Nun konnten 
wir ganz ruhig die Zeit erwarten, da fich uns eine 
Gelegenheit zeigen wird, die laͤngſt beabfichtigte 
Reife nad) Europa anzutreten. In der feyerlichen 
Abendverfammlung war die Kirche ganz angefüllt,. 
und Eonnte nicht einmal alle Menfchen faffen. Nach 
einer Rede über die Tagestexte wurden die Geſchwi— 
fter Taylor der Gemeine ald ihre nunmehrige Arz- 
beiter vorgeftellt, mit der Empfehlung, ihnen Liebe: 
und Vertrauen zu ſchenken. 

Am folgenden Tage begab fi) Bruder Stob- 
waffer nah Sanderfons, und hielt daſelbſt 
die Schule. Wir werden Ddiefelbe mit dem Bruder. 
Newby in Gracehill abwechſelnd beforgen, fo 
lange die Geſchwiſter Stobwaffer noch hier find. 

Bruder 


— 864 — 


Bruder Taylor hielt die Schule der Kinder ur 
Lavingtons. = 

Am 1iten ritten die Brüder Stobwaſſer 
und Zaylor nad) Jeffreſons, zufolge einer Ein: 
ladung ded Herrn Dr. Zaylor, in der dafelti 
von ihm erbauten Kapelle zu predigen. Sie trafe 
aber genannten Heren nicht zu Haufe. Am folgen: 
den Sonntag, den 18ten, ‚begab fih Bruder Stob: 
waffer wieder dahin, und predigte vor einer ge 
mifchten Gefellfchaft von Negern, die theils zu da 
Methodiften, theild zu. uns gehören. 

Am 24ften befuhte Bruder Stobwaſſer 
auf Lynches eine mit der Auszehrung behaftet: 
Perſon. Ihr Mann, weldyer feit mehreren Sahren 
fleißig in unſte Kirche kommt, bat fie fchon of 
aufgefordert, das Heil ihrer Seele zu fuchenz abe 
erft vor kurzem hat fie angefangen, ‘in unfre Kirch 
zu gehen. Sie bezeugte genanntem Bruder, ihr 
jegiges Leiden fey eine verdiente Züchtigung bei 
Herrn, und fagte zu wiederholtenmalen: „ich habe 
fehr forglos dahin gelebt!” Von ihrer Suͤndigkeit 
und ihrem unglüdjeligen Zuftand ſchien fie eine tiefe 
Ueberzeugung zu haben. Auf die Frage, ob fie 
glaube, daß ihr der Heiland ihre Sünden vergeben 
habe, erwiederte fie: nein, das Fann ich noch nicht 
glauben; ich wünfche aber im Stande zu feyn, es 
glauben zu koͤnnen.“ Es wurde ihr nun zu Ge 
müthe geführt, in. welche Entfremdung von Gott 
die Menfchen durch die Simde gerathen find, und 
wie unfer gütiger Gott Seinen Sohn in die Welt 
geſen⸗ 
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geſendet hat, damit alle Suͤnder ohne Ausnahme, 
die an Ihn glauben, zeitlich und ewig ſelig wuͤr⸗ 
den. Hierauf wurde ſie ermahnt, ſich mit ihrer 
ganzen Suͤndenſchuld zu ihrem gnadenvollen Heiland 
zu wenden und Ihn um Erbarmen anzuflehen. Dazu 
wurde fie Ihm noch beſonders in einem Gebet em— 
pfohlen. Ihr Ende erfolgte drey Wochen darauf. 

Auf Erfuchen. des Verwalters auf Cotton 
begab. fih Bruder Taylor am 2Bften dahin zu 
einer kranken Schwefter, die fi ihrem Ende zu 
nahen ſchien. Als fie gefragt wurde, worauf fie 
bey ihrem bedenklichen Gefundheitözuftand ihre Hoff: 
nung feße? erwieberte fies „ich vertraue allein auf 
Sefum, meinen Heiland, Ich weiß, daß ich eine 
unwürdige Sünderin bin, aber ich weiß auch, daß 
Jeſus für die Sünder am Kreuz geftorben ift, und. 
auch mir dort oben eine Stätte bereitet hatz und 
mich verlangt, zu Ihm zu gehen.” Es wurden 
hierauf einige Verſe gefungen, und die Thränen, 
die fie dabey vergoß, zeugten von der Rührung 
ihres Herzens. Da ſich nach und nad mehrere 
Neger, Erwachſene und Kinder, in diefem Haufe 
eingefunden hatten, fo hielt Bruder Taylor eine 
kurze Ermahnungsrede an fie, und ſchloß mit eis 
nem Gebet. 

Am 29ften erhielten wir von. St. Johns 
verſchiedene Beduͤrfniſſe fuͤr unſre Haushaltung, 
welche wir daſelbſt hatten einkaufen laſſen. Das 
lange Ausbleiben des Schiffes des Capitains Scott 
aus England hat verurſacht, daß viele Artikel ſehr 
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theuer geworden, und zum Theil kaum mehr y 
haben find. Schon am 10fen November des vor; 
gen Jahres ift erwähntes Schiff, welches auch w: 
fre Bedürfniffe bringen fol, von London abgelegeit. 
Wir würden noch immer Feine Loofungen und Lei: 
terte für diefes Jahr haben, wenn nicht die Ge 
fhwiftee Brunner und Robbins kuͤrzlich as 
Europa, angefommen wären und zwey remplr 
mitgebradht hätten. Mit den davon genommene 
Abfchriften werden wir und bis zur Ankunft de 
Schiffes behelfen müffen. Unſre Beforgniß um x 
Schidfal des gedachten Schiffes wurde durch Ni 
Nachticht in Öffentlichen Blättern erhöhet, daß mei 
tere Schiffe, die fich zugleich mit demfelben an x 
Küfte von England befanden, dafelbft verunglüti 
find, Eine neue Verlegenheit erregte uns bie Rad 
riht, daß ein von England nah Jamaika be 
ſtimmtes Transportfchiff, welches beynahe brittehel 
hundert Mann Zruppen am Bord hatte, zu Ent 
dieſes Monats an der nördlichen Küfte jener Inkl 
beym Anftoßen an einen Felſen in großer Gefaht 
gewefen ift, Schiffbruch zu leiden. 

“ Sonntags, den Sten Februar, wurde ben 
Negergefhwiftern bekannt gemacht, daß wir Wilken; 
find, am folgenden Sonntag eine Schule für di 
getauften Kinder anzufangen, zu welcher fich aber and 
die Erwachfenen, welche Luſt haben, noch leſen ju 
lernen, einfinden fönnen. Dadurch wird frenlid 
unfre Arbeit beträchtlich vermehrt; wir halten ab 
die Einrichfung diefer Schule für unumgänglich nl 
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thig, weil fich fonft die Kinder und Ermwachfenen 
in der Hinfiht an die Methodiften wenden würden, 
Berfchiedene Mitglieder unfrer Gemeine, welche bee 
reits lefen Eönnen, haben ſich erboten, und beym 
Schulehalten zu unterftügen. Am 10ten fingen wir 
diefe Sonntagsfchule mit 52 Kindern ans acht Tage 
darauf fanden ſich ſchon ungefähr 80 Kinder ein, 
und am nächftfolgenden Sonntag waren bereits mehr 
als anderthalbhundert Kinder und Erwachſene zu 
dem Ende hergefommen, und alle ließen eine große 
Lernbegierde bliden. Zu einer andern Zeit, nemlich am 
Montag Abends, werden wir und auf diefelbe Weife 
mit den Kindern von Lavingtons beſchaͤftigen. 

Am 7ten beforgte Bruder Taylor die Schule 
auf Sanderfons, und weil er vernommen hatte, 
daß nunmehr das oberwähnte Schiff aus England 
angefommen fey, fo ging er weiter nah Parham, 
um fi) darnad) zu erkundigen. Er begegnete dem 
Gapitain deffelben, welcher eben nad) St. Johns 
fahren wollte, und vernahm, daß zu gleicher Zeit 
auch ein anderes Schiff angelangt fen, welches den 
übrigen Theil der für und beftimmten Sachen an 
Bord hatte O was waren das für erwuͤnſchte 
und dankenswerthe Nachrichten! 

Im März fiel einigemal ein milder Regen, 
welcher das Erdreich erquidte und unfre Eifterne 
wieder anfuͤllte. Wir waren bafür von Herzen 


dankbar, weil anderes ftilftehendes und der freyen 
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nigen Quellen in den Bergen, zwey ausgenommen, 
ein ſalziges Waſſer geben. 

Die Zahl unſrer Schuͤler nahm in dieſem Mo— 
nat ſo zu, daß der Wunſch ſich regte, im Stande 
zu ſeyn, ein beſonderes Haus fuͤr die Schule zu 
bauen. Wir koͤnnten dann auch die Schule laͤnget 
dauern laſſen; fo aber muͤſſen wir fie abbrechen, um die 
Kirche zu den Sonntags-Verfammlungen zu benugen. 
Anm Charfreytag, den Öten April, ging Bru— 
der Taylor. nah Mountjoy, und predigte da 
felbft vor einer zahlreichen Berfammlung Die 
Kirche Eonnte nicht alle- Zuhörer faflen, und viele 
mußten vor derfelben ftehen bfeiben. Unterdeſſen 
hielt Bruder Stobwaffer hier in Newfield 
feine Abſchiedspredigt. Es hatten fid) mehrere weiſſe 
Herren und Damen dazu eingefunden, und da alle 
Neger in unfrer Nachbarſchaft diefen Tag theils 
- balb, theild ganz frey hatten; fo -war anf beiden 
Prebigtplägen Fein Raum mehr übrig, Des Abends 
verabfchiedete fi) genannter Bruder mit den Mit: 
gliedern unfrer Gemeine, und wurde fodann. nebft 
feiner Frau in Hinſicht auf ihre Reife nad) Europa 
dem Gebet derfelben empfohlen, 

Am großen Sabbath, den bten, begaben fid 
die Geſchwiſter Stobmwaffer nad einem herzlichen 
Abfchied von ihrer und unfrer Seite nah St. 
"Sohnd, von: wo fie mit der Brigg Turner nad 
England reifen werden. Es find nun vier voll 
Sahre verfloffen, feitdem Bruder Stobwaffer 
den hiefigen Miffionsplag angefangen hat. Der 
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Segen des Herrn hat feine Arbeit begleitet, und: 
er hat die Freude gehabt, zu fehen, daf viele Ne: 
ger durch die Predigt des Evangelii von der Fin- 
fterniß zum Licht gebracht worden find. 

Am 9ten flarb der Bruder William Hope 
fo plöglich, daß die Tobtenbefchauer für nöthig fan⸗ 
den, eine Unterſuchung über die Art feines Todes 
anzuftellenz; und ihr Ausfpruch war, er ſey am Ge: 
nuß gewiffer Fifche (die faft wie Haͤringe geſtaltet 
find) geſtorben. Gr war nahe an der Gee als: 
Wächter angeftellt, und hatte einen Fifcher gebeten, 
ihm einige folcher Fiſche zu geben. Dieß geſchah, 
und er aß zwey bis dry. Als ungefähr um 10 
Uhr der Auffeher um die Plantage ritt, fand er 
ihn fchon feinem Ende nahe; doch war er noch im 
Stande, die wahrfcheinlihe Urſache feines Uebelbe⸗ 
findens anzugeben. Darauf ftarb er, ehe man ihm 
mit Arzney zu Huͤlfe kommen konnte. Bey feinem 
Begräbniß gab diefer plöglihe Todesfall eine uns 
gefuchte Veranlaffung, den Anmwefenden zu’ Gemüthe 
zu führen, wie nöthig es ift, ſtets auf fein Ende 
vorbereitet zu ſeyn. Wir haben küuͤrzlich verfchiedene 
Benfpiele von ſolchen Todesfälle vernommen. Die 
Zubereitung gedachter Fiſche ſcheint eine befondere 
Sorgfält zu erfordern; infonderheit “fol Vorſicht 
anzuwenden feyn, daß die Gallenblafe nicht zerreiße: 
denn die Galle mache das: Fleifc) zu einem toͤdtli— 
hen Gift. Nach andern Beobachtungen follen. fie 
die [hädliche Eigenfhaft von den im Meer" verborz 
genen Kupferbaͤnken erhalten, wenn fie ihnen zu 
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nahe tommen, oder zu lange in ihrer Gegend ve: 
weilen; man habe aber ein ſicheres Mittel, welchet 
beym Kochen. angewendet werde, die giftigen von 
den unfchädlichen zu unterfcheiden *). 

Am Bettag, den 12ten May, wurden 19 
Derfonen in die Gemeine aufgenommen, und 21 ka 
men in bie Klaffe der Zauf-Gandidaten. 

Im May -wurde in Betreff der Sonntag: 
ſchule für die Kinder, welche bisher in der Kirde 
gehalten worden ift, eine Veränderung vorgenom: 
men: wir fingen nemlic an, fie in einer Heine, 
zum Wohnhaufe gehörigen Stube zu halten. Die 
Einrihtung gewährt den Vortheil, daß die Schul 
aud während, der Predigt, welche von den Kindern 
nicht beſucht wird, fortgefegt werden: kann. Bir 
oben erwähnt worden ift, beforgen fie während de 
Verfammlungen einige Negergefchroifter, welche ldn 
koͤnnen. Nach. der Predigt haben denn die Kinde 
‚eine beſondere Verſammlung. Da jedoch der Kaum 
in gedachter Stube fehr beichränkt ift, fo milen 
einige ihren Platz in der angrenzenden Gartenlaubt 
nehmen, .. Dagegen wird: am. Montag Abend di 
Schule. für die Erwachſenen und Kinder in der Kirdt 
gehalten. Die Zahl der Schüler belief fich im Julv 
auf 42, Bon, Lavington kamen um diefe Zeit 
38 Kinder, : Unverfennbar ift das Werlangen, das 
Wort Gottes EIN en au koͤnnen, bey Vielen 

. erwacht, 
*) ©. DOlbendorps Sefdichte der Miffion der Bruͤder auf Dt 
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erwacht, und mehrere alte Perfonen äußerten ſich: 
„D hätten wir doch in unferer Jugend die Gele: 
genheit. gehabt, leſen zu lernen, welche Die jungen 
Leute nun haben! 
Beym Sprechen ber Abenbmaplögenoffen im 
July Elagten viele Geſchwiſter, daß wegen der 
anhaltenden Duͤrre die Gewaͤchſe in ihren Pflanzs 
gärten nicht gerathen find, woraus Mangel an Le: 
benömitteln entftanden if. Sie wurden mit ihrer 
Noth zu dem allmaͤchtigen Herrn hingewieſen, der 
verheißen hat, fuͤr ſeine Kinder zu ſorgen. | 
Beym Anfang der Orfanzeit wurde am 28flen, 
der. obrigfeitlichen Verordnung gemäß, ein allgemeis 
ner. Bettag gehalten, an welchem ſich die Bewoh— 
ner der Inſel der Obhut Gottes empfahlen.. Der 
übrigens fehr erwünfchte Regen war Urſache, daß 
nicht allzu viele zur Predigt kamen, und auch dieſe 
jo fpät, daß die Predigt erſt nach 12: Uhr ange: 
ben konnte. Noch während derſelben ‚bauerte der 
Regen fort, Der Vortrag wurde über. J ef. 32, 
2. gehalten: „Jedermann wird feyn als einer, der 
vor dem Winde bewahret ift, und wie ‚einer, ber 
vor dem Plagregen verborgen ift, wie. die, Waflers 
bäche am duͤrren Drt, wie der Schatten eines gro⸗ 
ßen Felſen im trockenen Lande.“ Nach der Been⸗ 
digung der Rede fleheten wir zu unſerm zur Rech- 
ten Gottes erhoͤheten Heiland, dem gegeben jſt alle 
Gewalt :im Himmel und auf Erden, uns und Uns 
ſre Miteinwohner während der Orkanzeit vor als 
lem Unglüd zu behuͤten, und zugleich ‚brachten 
wir 
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wir Ihm herzlichen Dank fuͤr den lang erſehnten 
Regen. 

Da es am 11ten September des Abends 
ben Anfchein hatte, ald fey ein Orkan zu erwarten, 
fo nahmen wir bie in dieſem Fall erforderlichen 
Maafregeln, indem wir die Thüren und Fenfter des 
Wohnhaufes und der Kirche, fo gut- wir Eonnten, 
verwahrten, In ber folgenden Naht flürmte es 
heftig mit Blig und Donner. Wir blieben aber 
vor allem Schaden bewahrt, Der Regen war für 
die nothleidenden Gejchwifter eine große Wohlthat: 
fie befamen nun die erfreuliche Ausficht, daß die 
Gewaͤchfe in ihren Pflanzgärten gebeihen werden. 

Bon dev Mitte October bis zum Anfang 
December befand fih Bruder Taylor im fehr 
abwechſelnden Gefundheitsumftänden, welche endlich 
wundärztliche Hülfe erforderten, die auch mit dem 
beften Erfolg begleitet war. "Während diefer Zeit 
wurde er zum öftern von St. Johns und Gra: 
cehill aus treufich unterftügt, und am Aten De: 
eember war er mit Gottes Hülfe und zu feinem 
Innigen Dante fo weit bergeftellt, daß er wieder 
alles allein beförgen konnte. 

Zufolge einer Aufforderung ' von Seiten der 
Hülfsbibelgefellfchaft in Antigua, welche unter ber 
befondern Leitung des Heren "Gouverneurs, Sir 
Benjamin d’Urban, fleht, wurde am zweyten 
Weihnachtstage nach der Predigt auch hier eine 
Collekte zum Beſten der gedachten Bibelgeſellſchaft 
veranflaltet, Es macht uns viel Vergnügen, zu 
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bemerken, daß unter unſern Negern der Eifer, das 
Wort Gottes zu leſen, immer größer 'wird, und 
unfre Bitte zum Herrn: ifl,’daß Er die Bemuͤhun—⸗ 
gen zur Ausbreitung Seines heiligen Wortes’ ſegnen 
und die Zeit wolle erfcheinen laffen, da fid) Seine Er= 
Fenntniß über den ganzen Erdboden ausbreiten wird, 

Im Jahr 1822 find in-Nemwfield 26 Erz 
wachfene und 28 Kinder gekauft‘ worden, und 82 
Perfonen zum erftimaligen Genuß des heiligen Abend» 
mahls gelangt, Beym Schluß des Jahres beftand 
die Gemeine aus 657. getauften Erwachſenen (un— 
ter welchen 372 Abendmahlsgenoſſen) und 140 ge: 
tauften Kindern: zufantmen 797 Perſonen. Dazu 
fommen '318- —— Ausgeſchloſſene und 
neue Leute. | 

Mit diefen empfehlen Pre allen Gefäßen 
und Freunden in's Andenken und Gebet 


die Geſchwiſter Taylor. 





Bericht von Enon in Süd-Africa vom 
Auguſt 1823 bis Ende May 1824. 


Am 1ften Auguſt brachte und ein Mann die Nach⸗ 
richt, der legte Regen habe den Witte-Rivier fo 
angefchwellt, daß ihm beym Durchwaten das Waf- 
fer bid an die Bruft gegangen ſey. Es würden 
deshalb am 2ten ſchleunige Vorkehrungen gefroffen, 
unfern Damm vor diefem Waſſer ficher zu ſtellen, 
welches uns auch gluͤckte. 

Am 
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2 Am aten kamen · zwey Wagen mit unſern Hot: 
tentotten von Grahamſtadt hieher zuruͤck. Si 
erzählten und unter andern, daß die Kaffern fort: 
während. Räubereyen in jenen Gegenden. verüben. 
Während der Anmefenheit unfrer Leute in obiger 
Stadt hatten jene Rindvieh geraubt und Fürzlid 
eine halbe Tagereiſe von hier einem Herrn die Hälfte 
feines -VBiehes weggenonunen. Bey uns hingegen if, 
Gott. ſey Dank, bhis jetzt noch ‚alles ruhig. 

Den 12ten wurde eine Tauf⸗ Candidatin beet⸗ 
digt. Bor ungefähr, vier, Jahren war, fie mit ihrem 
hinterlaffenen. Mann..hierher gezogen; leider aber 
lag ihr dag einige Nothmendige wenig. am. Herzen, 
vielmehr gab ihr Wandel manden- Anftoß im de 
Gemeine; was und oft mit tiefem Kummer erfüllt. 
Dennody gelang es dem ‚guten Hirten in ihrer let: 
ten Krankheit, auch dies verirrte Schaf zu fich zu 
ziehen, Bruder Lemmerz, der fie nod am Abend 
vor ihrem Ende befuchte, fand fie in einer erfreu- 
lidyen Herzensſtellung. Unter andern erklärte fie 
ſich dahin, fie hoffe zuverſichtlich, daß der Heiland 
auch ſie zu Gnaden annehmen werde, und ſie fange 
an den Troſt der Vergebung ihrer Sünden im Her— 
zen zu fühlen. Nachdem genannter Bruder: unter 
einem: feligen Gefühl der Gegenwart Gottes ein Ge: 
bet an. ihrem Krankenbette verrichtet. hatte, ließ ſie 
einige ‚Srauen, mit denen fie in ‚gefunden. Tagen in 
Unfriede ‚gelebt hatte, zu fih fommen, um ſich mit 
ihnen ‚noch vor. ihrem "Ende auszuſoͤhnen. 
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| Am 17ten feyerten unfre Kinder ihr Chorfeft 
unter ‚dem. :gnadenvollen Bekenntniß des Heilands 
zu dem Reigen Seiner Unmündigen. Heitere Freude: 
ftrahlte an diefem Tage aus den Blicken aller’ Feft: 
feyernden. : Unter andern zeichnete. ſich diefer Tag 
auch dadurch auf eine angenehme Weife aus, : daß 
die Armen. eben:fo. wie die Wohlhabendern gut::gex 
leidet evfchienen;, indem wir. durch die milden Gas 
ben der Freunde: und Wohlthäter‘:der hieſigen Mifs; 
fion in England in den Stand geſetzt worden waren,‘ 
eritere mit allerhand Kleidungäftaden, die ihnen fehlz. 
ten, zu verfehen. Ungemein rührend war es anzufehen,, 
mit welcher Freude und : inniger Dankbarkeit: die 
armen Kinder diefe Feſtkleider in Empfang nahmen;: 
' und. mit froher Ueberraſchung betrachteten. «Hierauf 
befuchten: fie noch jeden von uns befonders, mit. 
diefen ihnen fo überaus willkommenen Gefchenken 
unterm Arm, 'baten: ihre Wohlthäter in dem fernen: 
Lande von ihnen ‘zu grüßen, und :denfelben in ihrem. 
‚Namen den herzlihften Dank für: diefen Beweis: 
ihres. gütigen. Andenfens auszurichten. Auch bie 
Eltern diefer Kinder brachten dad nemliche Anliegen 
bey und an. Am Abend wurde aus einem auch 
von dort uͤberſchickten Geſchenk mehr als achtzig 
Kindern eine Feftmahlzeit, beftehend aus Gerftenmehl- 
brey, in unferm Hofe vorgefegt, wobey fie uns durch 
den lieblichen Gefang von Lieder Werfen erbauten. 
Wiewol fih ein Theil unfrer verheiratheten 
Geſchwiſter in der. Gegend zerftreut. hatte, ſo fon= 
den fi) doc) alle, biß auf zwey: Paar, zum Spre- 
| hen 
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chen vor ihrem Ehorfefte bey uns ein, und mit 
innigem Dan gegen ben Heiland bemerkten wit 
auch bey dieſer Gelegenheit, daß ihnen ihr Gna⸗— 
denloos, zu einer Gemeine Jeſu zu gehoͤren, in 
welcher ihnen das Wort Gottes verkuͤndigt wird, 
und ſie taͤglich Gelegenheit haben, im ununterbro: 
chenen Genuß der auch ihnen: erworbenen Heildgi- 
ter zur ſtehen, groß und wichtig if. Einige fag- 
ten: „die Welt mit all ihrer Pracht und Herrlich⸗ 
keit Bann und: nichts nügen, wenn wir ohne den 
Heiland in derfelben leben. O welde Gnade bat 
er und: und. unſern Kindern dadurch erzeiget, daß 
er und. aus erbarmenber: Liebe zu fich gezogen bat; 
möchten : wir ihm nur: für feine unendliche Treue und 
Barmherzigkeit, jo wie er es verdient, von ganzem 
Herzen dankbar jeyn; aber wie weit find wir nod 
in der Liebe und Anhänglichkeit an ihm, ber uns 
bis in den Tod geliebt hat, zuruͤck! dies beugt 
uns vor ihm in den Staub!“ Weber bie Erziehung 
ihrer Kinder, die ihnen gar fehr am Herzen liegt, 
erklaͤrten fie fich mit vielem Nachdruck, und empfah: 
len fi auch in ber Hinſicht unferm Gebet, dab 
ihnen der ‚Herr Kraft und Gnade ‚verleihen wolle, 
ihnen jederzeit mit gutem Beyfpiel voranzuleuchten. 

Die Feyer des Chorfeſtes ſelbſt wurde noch 
durch eine Taufhandlung erhoͤht, die an einer hoch⸗ 
betagten Frau und einem zweyjaͤhrigen Kinde ver: 
richtet wurde. unbeſchreiblich ruͤhrend und erbaulich 
war die kindliche Freude, und das tiefe Herzgefühl 
diefer alten Mutter. über der Gnade, bie ihr nad) 
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einem im blinden Heidenthum verbrachten : Leben 
jetzt noch am Rande des Grabed zu. Theil werde. 
Am 18ten Fam der Hottentott Zacharias 
Rohmann von Grahamſtadt wieder hierher zu: 
ruͤck. Diefer erzählte, daß die Kaffern vor kurzem 
acht Gouvernements-Wagen geraubt haben, welche 
ihnen jed och von einigen Soldaten wieder abgenom= 
men worden find. Gin Hottentotten:Dragoner, ber 
von eben daher bey uns befuchte, erzählte ebenfalls 
viele Beyſpiele davon, mit welcher Gewandtheit die 
Kaffern fih bey ihren Räubereyen benehmen und 
wie fie feine Schwadron bey den Schußmaaßregeln 
gegen ihre Anfchläge in ununterbrochener Thätigkeit 
zu erhalten wiffen. Indeß fey es leßterer vor Fur: 
zem gelungen, ihr böfes Vorhaben noch da zu ver- 
eiteln, als fie eben im Begriff waren, das bereits 
. geraubte Vieh wegzutreiben, wobey überdies - die 
Kaffern fünf der ihrigen auf dem Platze hätten 
laffen muͤſſen. Die meiften folcher Raͤubereyen an 
Vieh werden gewöhnlidy durch irgend eine nahe 
bevorftehende Heirat) eines Kaffern veranlaßt: 
denn wenn der. Bräutigam nicht- im Stande ift, 
feine Braut durdy eine beträchtliche Anzahl Rind: 
vieh den Eltern . derfelben abzukaufen, ſo wird der 
Heirathsplan wieder ruͤckgaͤngig. | 
Am 22ften und Zöften beforgten die Geſchwi⸗ 
ſter Halter das Sprechen der Tauf-Candidaten, 
der neuen Leute und Kinder, welches ihnen ſelbſt 
zum Segen gereichte, und ſie zum innigſten Lob 
und Dank gegen den voran. ermunterte . für: die . 
unver: 
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unverkennbare Gnadenarbeit des heiligen Geiſtes u 
den ‚Herzen dieſes Theils unſrer Hottentotten. Ful 
alle gaben den ſehnlichen Wunſch zu erkennen, ın 
völlige Eigenthum Jeſu zu werden, und aus dir 
und Dankſchuld für das, was die Gmade bereiti 
in ihnen gewirkt hat, dem zur Ehre und Fred 
zu leben, der fich ihrer Seelen fo herzlich ange 
nommen bat, daß fie nicht verbürben. 

Ein Mann fagte: „ich ftehe bereits am Si 
meines irdifchen Lebens, und weiß mir nichts get 
Beres, ald meinen blutigen Verföhner; unter ſeinen 
Kreuze habe ich Vergebung meiner Sünden geſucht 
und gefunden. Nun geht das innige Sehnen mir 
ned Herzens dahin, durch dad Bad der heiligen 
Taufe noch vor meinem Ende der Gemeine da 
Gläubigen einverleibt zu werden.” Gin zwölf 
tiger Knabe fagte: „der Heiland iſt ein merkoit: 
diger Mann; benn kaum habe ich ihn durd me 
‚nen Ungehorfam betrübt, fo erinnert er mic af 
der Stelle, und. läßt mir Eeine Ruhe, bis ih i | 
die Stille gehe, um bey ihm Vergebung zu fucen 
Aum 28ften September hatten wir die Freud, 
vier Perfonen durch die heilige Taufe der Gemein 
Jeſu einzuverleiben.. Diefer feyerlichen Handlung 
wohnte der alte Here Scheeper, ehemaliger dr 
figer diefes Plages, mit feiner Familie bey, AM 
Abend des nemlichen Tages wurde nad lang 
Dürre unſer ſchmachtendes Erdreich durch einen 
fruchtbaren Regen wieder erquickt; wofür wir ım 
fo dankbarer waren, da unſre Leute hiedurch eb— 
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muntert wurden, die Bearbeitung ihrer Gaͤrten mit 
neuem Muth wieder anzufangen, denn durch die 


: anhaltende Trockenheit hatten fie bereits alle Luſt 


zum Pflanzen verloren. Da in den erften Tagen 


des Octo bers der fruchtbare Regen anhielt, jo war 
: nun in den Gärten alles mit Saͤen und Pflanzen 
; gefchäftig, welches einen erfreulihen Anblid: ges 


waͤhrte. Inzwiſchen wurde der Regen immer hef⸗ 


Ä tiger; weshalb wir in den folgenden Zagen eine 


vr. 


hoͤchſt traurige Erfahrung machen mußten. Unſer 


‚ Fluß, welcher in der trodenen Jahreszeit kaum ei— 
‚ nen Tropfen Waſſer enthält, ſchwoll nemlid am 
. 10ten gegen Morgen fo ftarf an, daß das Waf: 


fer in Zeit von acht Stunden eine Höhe von adt: 
zehn Fuß erreichte, und in der Breite eine Flaͤche 
von fehöhundert Fuß einnahm. Er ſtroͤmte mit 
fo reißender Gewalt, daß er die größten Bäume 
entwurzelte und mit fi fortführte. Ein gleiches 
Schickſal hatte auch unfre ſchoͤne neue Mühle, die 
und bisher überaus nugbar geweſen if. Das 
Waſſer riß diefelbe, und die damit verbundene 
Mafferleitung bis auf den untetn Stod nieder, 
und waͤlzte Holz und Steine mit ſich fort. So 
wurden auch unfre Kornfelder,- die fi bey ber 
fruchtbaren Witterung wieder erhält hatten, inglei⸗ 
chen ein großer Theil der Gärten unſrer Hotten- 
totten, faft gänzlich verfchlämmt. Kurz allenthal⸗ 
ben erblidten wir die fehredlichiten Verwuͤſtungen, 
welche diefe furchtbare Wafferfluth angerichtet Hatte. 
So ſchmerzlich dies alles auch immer für und ft: 
fo 
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ſo dankbar find wir auf. der andern Seite daflır, 
daß wir in unfern Häufern haben bleiben Eönnen, 
da das Wafler nur noch vier Fuß bis an dicfel- 
ben zu fteigen hatte. Dabey haben wir die veite 
Ueberzeugung, daß unfer lieber Herr nichts geſche⸗ 
hen läßt, ald was und. gut und heilfam ifl. Die 
fer Bindlihe und zuverſichtliche Glaube 'gibt uns 
allein Kraft, unfern empfindlichen Verluft mit Er: 
gebenheit in feine Fügungen. zu ertragen. Dieſer 
Verluſt wird nod beträchtlich vermehrt, durch die 
Erftarrung von vierzig Stüd Schafen und Ziegen. 
Dies. ift eine Folge des heftigen Regend und bes 
Fühlen Wetterö, dem dieſe Thiere auögefegt wa: 
ren, indem fie hier zu Sande Zag und Nacht in 
fogenannten Kraalen, die gewöhnlid mit Dornen- 
reifig. umzäunt ‚find,. unter freyem Himmel aus— 
dauern. müffen. 

In den erften Kagen des Novembers flieg 
die Hitze zu einer faſt unerträglichen Höhe, wor: 
auf am Aten ein heftiges Gewitter mit einem recht 
‚fruchtbaren Regen erfolgte. 

- Am. 11ten kamen zwey Männer von dem ehe⸗ 
mals fteublifchen Platz mit der traurigen Nachricht 
bieher, daß bafelbft unfer ſchoͤner Weigen, der eine 
Ernte: von hundert bis. hundert und achtzig Muid 
verſprach, durch den Roſt dergeftalt befallen ſey, 
daß faſt nichts davon zu hoffen iſt. Unſre Hot— 
tentotten, die auch Getraibe gefaet und fi gewiſſe 
Hoffnung auf eine ergiebige- Ernte gemacht hatten, 
ſ ind uns bey dieſem iu Unglud hoͤchſt 

be= 
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bedauerlih. Auch aus andern Gegenden vernah- 
men wir, daß die Landleute gleichen Verluſt durch 
dieſes furchtbare Uebel im Getraide zu erleiden 
‚haben. J 

Aus einem Schreiben des Bruders Halbeck 
von Gnadenthal den 11ten Auguſt 1824 iſt hier 
folgendes anzuführen: „Was man hier Roft im 
Getraide nennt, ift ganz baffelbe, was in Deutſch⸗ 
land fo genannt wird; nur fcheint dies Uebel in 
unferm Klima weit verderbliher zu feyn. Viele 
find der Meinung, ed entftehe von einer fo genanne 
ten Schwarzpflanze. An den gejunden vollen Koͤr⸗ 
nern und an ben vertrodneten Roftlörnern hat 
man eine anfchaulihe Vorftellung von den fieben 
fetten und den fieben magern Jahren in Egypten, 
und hoͤchſt mahrfcheinlih war es auch der Roft, 
der dort das Unheil anrichtete. Das Fruͤhſaͤen 
ift im Allgemeinen gut, jedoch nicht gewiß, weil 
die Witterung der Jahreszeit fo verſchieden ift. 
Bor einigen Jahren litt das frühe Korn mehr, 
als das fpät geſaͤete. Welſchkorn, Kafferforn, Reiß 
und Kartoffeln koͤnnen und den Weitzen nicht er⸗ 
fegen, weil fie Waffer nöthig haben, und alfo auf une 
ferm trodnen Kornlande nicht wachfen können. In 
unfern ‚Hottentotten- Gärten werden jährlic einige 
hundert Scheffel Welſchkorn gewonnen. Das befte 
Surrogat ded gewöhnlichen Weitzens ift der volls 
halmige Bengalifche, deflen Halm nicht hohl, fon« 
bern binfenartig angefüllt ift, weshalb der Roft 
den Körnern nicht viel fchaden Tann. Diefe Art 
Sechstes Heft 18235, Kkk Wei⸗ 
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Weisen ſchmeckt füßlicher, ift fehr hart, großkoͤrnig 
und von gelber Farbe. Es wird davon chen 
viel in der Kolonie gefäet, und auch bier haben 
unfere Hottentotten einige Scheffel eingepflügt, um 
mit der Zeit Samen davon zu haben, wenn er 
ihnen nöthig feyn ſollte. Man hat aber diefe Art 
nicht gern, weil die Hufen des Viehes beym Aus: 
druſch durch die Härte des Halmes leiden, und 
die Körner fid nicht fo leicht mahlen laffen. Aber 
man muß ſich wohl dazu bequemen, und aus zwey 
Uebeln das geringere wählen.” 


Am. 1Tten November kehrte Abel Böfad | 


nad) einem mehrtägigen Beſuch allhier, der ihm 
nach feiner Verſicherung vielen Segen für fein 
Herz ausgetragen hatte, wieder zu den Seinigen 
zuruͤck. Sein Vater, der ebenfalld ein hieſiger Ein: 
wohner war, hatte ihn vor ungefähr dDrey Mona- 
ten von hier weggenommen, und ihn wie fidy felbit 
gegen unfern Rath auf ein Jahr lang an einen 
Engländer vermiethet. Nur das Gefühl, er fen 
feinem Vater Gehorfam fcehuldig, hatte ihn ver: 
mocht, diefen Dienft, der feiner Neigung ganz ent: 
gegen ift, anzunehmen. Weil es ihm aber in jei: 
ner dermaligen Lage gänzlih an Gelegenheit zur 
Herzensanfaffung und gemeinſchaftlicher Erbauung 
fehlt, fo hatte er bey feinem Vater darum ange: 
halten, bier befuchen zu dürfen. Diefer aber, dem 
es felbft an der Hauptſache fehlt, hatte es ihm 
verweigert, mit dem Benfügen: der Heiland iſt 
allenthalben, du kannſt hier ſo gut wie in Enon 


dich 
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dich zu ihm wenden. Allein er ließ fi dadurch 
nit abhalten, machte fi) in der Stille hieher 
auf den Weg, und war hoch erfreut, das fehnliche 
Berlangen jeined Herzens geftillt zu ſehen; wobey 
ev bezeugte, daß feine Mutter gleiche Gefinnung 
mit ihm theile. 

Am 26ften brachte uns der Sohn eines Co: 
lonijten ein Umlauffchreiben, welches die bedenkliche 
Nachricht enthielt, daß das Gouvernement. gefons 
nen fey, mit einem Commando Soldaten und Bürs 
gern einen Einfall in das Land der Kaffern zu 
unternehmen, um diefelben zum Gehorfam zu brin- 
gen. Leider hat die Erfahrung dad Schwierige 
folcher Unternehmungen ſchon hinlänglidy erwiefen, 
indem die Kaffern bey dergleichen Gelegenheiten 
leicht Einfälle in die Colonie machen; weshalb wir 
abermals unruhige Zeiten zu erwarten haben. Wir 
koͤnnen hiebey nichts thun, ald und zutrauensvoll 
den ſtarken Händen des Herrn empfehlen, der noch 
nie etwas in feinem Regiment verfehen hat. Uebri—⸗ 
gend hat die Regierung zwedmäßige Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln getroffen, und eine Abtheilung von Bürgern 
befehligt, um die Colonie vor einem folcdhen Ein: 
fall fiher zu ſtellen. Nach dem Mittagseflen bes 
gab fih) Bruder Lemmerz mit zwey unfrer Och» 
fenwagen nah Algoabay, um die dort von ber 
Gapftadt für und angefommenen Sachen abzuhos 
len, mit denen er am SOften glüdlic) hier anlangte. 
Er. hatte dort das Vergnügen gehabt, mit einem 
überaus freundſchaftlich gefinnten englifchen Officier 

Kkk 2 eine 
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eine angenehme Bekanntſchaft zu machen. Diele 
Herr erbot fi, wenn jemand von uns bey unjem 
in Grahamftadt als Soldaten dienenden Hotten- 
totten befuchen follte, denfelben in feinem SHauk 
ein gutes und flille8 Quartier zu verfchaffen. 

Am 29ften erhielten wir ein Schreiben von 
den Herren Commiffarien, die von England aus in 
die Colonie gefhidt worden find, um das Belle 
des Landes zu berathen, und zu dem Ende genau 
Kenntniß von allem und jedem einzuziehen. Isa 
diefem Schreiben wurden wir aufgefordert, ihnen 
die Anzahl der Einwohner unferd Ortes anzuzei⸗ 
gen, ingleichen wie viel Perfonen feit 1810 die 
heilige Taufe empfangen haben; zugleid meldeten 
fie, daß fie feiner Zeit felbft Hier befuchen wuͤrden 
Am ten December wurde ein wilder Hunt, 
der in unſrer Schafheerde Schaden angerichtet hat, 
durch einen Schuß getödtet. Diefe Hunde halten 
fi) gewöhnlidy in großen Haufen zufammen; tref: 
fen fie auf eine Heerde Schafe, fo fallen fie die 
felben wüthend an, und beißen nicht wenige der: 
felben todt. Je mehr Lärm der Schäfer dann er: 
hebt, defto fehlimmer find fie, doc fallen fie nicht 
leicht einen Menſchen an. 

Den Tten erhielten wir einen angenehmen Be 
ſuch von zwey englifchen Miffionarien und ihren 
Frauen auf ihrer Reiſe ins Kaffernland. Da der 
eine derjelben, der alte Hetr Braunly, fon 
früher unter diefer Nation thätig geweſen ift, fo 
verbreitete fi) die Unterhaltung gar bald auf das 
an⸗ 
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angenehmfte über dies merkwuͤrdige Volk, zu tel: 
chem auch wir und ſtark hingezogen fühlen. Ihm 
und einigen andern Miffionarien ift eö durch Got: 
tes Gnade geglüdt, ein Häuflein von 250 Seelen 
zu fammeln, unter denen fi fünf Getaufte befin⸗ 
den. Einer der letztern, welcher der Gefellichaft 
als Wegweifer diente, unterhielt fich mit unfern 
bier wohnenden Kaffern zu beiderfeitigem WBergnü- 
gen in ihrer Mutterfprache, und erzählte ihnen un: 
ter andern, er habe im feiner Heimath von feinen 
Landsleuten erzählen gehört, daß fie im legten 
Krieg mit den Goloniften 1819 an einen Ort ge— 
kommen wären, von wo aus fie deö Abends un: 
gemein lieblich fingen gehört hättenz nun freue er 
fih gar fehr, ſich an Biefem Orte felbft zu befin- 
den, Am 9Iten verließ uns diefe Gefelfchaft wie: 
der, und nahm zwey von unfern Hottentotten als 
Zuhrleute mit ind Kaffernland. 

Am 11ten kamen drey Männer, bie von dem 
Zuge gegen die Kaffern nad) Haufe zurückehrten, bey 
und an. Sie theilten uns unter andern die merfwür: 
dige Nachricht mit, daß der Feldzug bereits geendiget 
fey, und zwar zum Nachtheil der Kaffern, die in dem 
vorgefallenen Gefecht zweyhundert Mann eingebüßt 
hätten; die Beute der Sieger habe aus funfzehn 
taufend Stud Rindvieh beftanden. Eben diejes 
wurde und von Uytenhagen ſchriftlich gemeldet, 
wir vernahmen aber in der Folge, daß diefe Nadı: 
richt fehr übertrieben war. 

Da 
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Da wir durdy einige mildthätige Freunde in 
England abermal in den Etand gefegt worden find, 
an unfre ärmere Hottentotten- einige Kleidungsftüde 
auszutheilen, fo machten wir uns in dieſen Zagen 
das Vergnügen, diejelben fieben und dreyßig der be 
dürftigften Kinder und ſechs Witwen einzuhändigen. 
Mit dankbarer Ruͤhrung und inniger Freude wur— 
den diefe zwedmäßigen Gaben von den Dürftigen 
in Empfang genommen, welche den liebevollen Wohl: 
thätern Gottes reichen Segen für ihre werfthätige 
Zheilnahme an ihrer Armuth erflehten. 

Bey der für uns und unfre Hoftentoften fe 
überaus fegensreihen Feyer des Weihnachtsfeftes, 
wurden die Berfammlungen fo fleißig befucht, das 
es faft an Raum für die Zuhörer mangeln wollte. 

Am 27ften veifte ein’ junger Bürger, Der von 
der Kafferngrenze kam, bier durch. Diefer theilte 
und auh Nachrichten mit von dem legten gegen 
die Kaffern gelieferten Treffen, die aber den oben 
angeführten gar fehr widerfprachen. Nach feiner 
Verficherung find nur dreyzehn Mann, eine Frau 
und einige Kinder in demfelben umgefommen, und 
nur fieben taufend Stuͤck Rindvich erbeutet worden, 
die wieder an die Bewohner der Colonie, denen fie 
früher waren entwendet worden, zurüdgegeben wor: 
den find. Dies beflätigten in der Folge auch die 
Zeitungen aus der Gapftadt. | 

Am 2Bften begaben fi) die Gefchwifter 
Schmitt und die Schwefter‘ Lemmerz mit ihren 
Kindern zu Wagen auf den fteublifchen Plab, um 

daſelbſt 
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dafelbft mit ‘den Hottentotten den Weißen einzu: 
ernten. Der Roft hatte ihn aber dermaßen auf: 
gezehrt, daß man ed kaum der Mühe, werth fand, 
ihn austreten zu laffen. 

Da wir bisher fehr trockene und heiße Witte 
rung gehabt hatten, fo fchenkte uns Gott am Siften 
einen flarfen und fruchtbaren Regen, der den gan- 
zen Tag und die Naht hindurch anhielt, wofür 
wir von Herzen dankbar waren, 

Dem Sahresichluß, jo wie mehreren Berfamm- 
lungen, wohnten auch vier Herren bey, die zu die: 
fem Zweck bieher gefommen waren. Der eine von 
ihnen, Namens Wineright, ift in der Anftalt zu 
Fulned erzogen worden. Beym Schluffe des 
Sahres 1823 beftand das Gemeinlein in Enon 
aus 110 gekauften Erwachſenen, von denen 58 
Abendmahlögenoffen find, aus 71 getauften Kindern 
und 76 neuen Zeuten, ins Ganze aus 257 Perfonen. 


1 8 2-4, 


Am Aften Januar hatten wir Gelegenheit, 
die Eindliche Einfalt und aufrichtige Liebe unfrer | 
lieben Hottentotten gegen uns auf eine rührende 
Weiſe wahrzunehmen, indem ſich alle ohne Aus: 
nahme bey uns einfanden, und Gluͤck und Gottes 
veichen Segen zum neuen Jahr anzuwünjchen. Dies 
gab uns eine erwuͤnſchte Weranlaffung, ihnen drin: 
gend ans Herz zu legen, wie nothwendig es fey, 
in. ununferbrochenem Umgang mit Jeſu zu jichen, 
und allezeit fertig und ‚bereit zu ſeyn, vor das Anz 


geſicht 
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gefiht des Herrn geftellt zu werden, ber alle nr 

Zage und Jahre in feiner Hand hat. Nah de 

Predigt wurden drey Kinder getaufter Eltern durd 

das Bad der heiligen Taufe der Gemeine der Gl: 

bigen hinzugethan, welche von — Müttern fell 
dargebradyt wurden. 

In der Naht war Henderid Joſeph mt 
feinem Gefährten aus dem Kaffernlande gluͤdlih 
wieber zurücdgelommen. Cr Eonnte nicht gem 
beſchreiben, mit welcher Freude die oberwaͤhnten 
Milfionarien von jener Nation wären aufgenommea 
worden. Diele Kaffern waren ihnen fogar wi 
entgegen gegangen, um fie bis zum Mifjionspla 
zu begleiten. Die Kaffern hatten unfern beyda 
Hottentotten aufgetragen, und zu grüßen, und fi 
unferem Gebet angelegentlichft zu empfehlen. 

Das Heidenfeft am 6ten war für unſre Gt 
meine ein Sag der gnäbigen Heimſuchung de 
Herrn, der fi) an demfelben ald der Heiden Hi 
land veroffenbarte, wofür wir ihm unfern gebeugten 
Dank darbrachten, und uns ihm bey der Gelege: | 
heit ganz aufs neue zu feinem Dienft weiheten 
Nachmittags wurden vier Erwachfene des Bad 
der heiligen Zaufe theilhaftig, und Abends wur 
eine Perfon in die Gemeine aufgenommen. | 

Am 11ten wurde das ſechs Monate alte Sind 
der Geſchwiſter Aaron Klein, welche zur Gm: 
denthaler Gemeine gehören, gegenwärtig aber it 
Grahamſtadt wohnen, wo er ald Soldat m 
Quartier Legt, in Jeſu Tod getauft, Die gar 
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welche mit ihrem Säugling auf einen Beſuch hie⸗ 
ber getommen war, hielt felbft ihr Kind zur Taufe. 
Am 12ten erhielt ein Mann mit feinen drey 
Töchtern Erlaubniß, hier zu wohnen. Seine ges 
fühligen Aeußerungen laflen hoffen, daß er und bie 
Seinen für den Heiland gedeihen werden. Nor 
etwa zwey Monaten hatte feine Frau das Unglüd, 
bey Gelegenheit daß ein Theertopf In Brand ges 
tieth, von den Flammen ergriffen zu werden, und 
ſolchergeſtalt auf eine ſchaudervolle Weile ihr Leben 
zu endigen. Sie hinterließ ihm ein Kind von 
ſechs Wochen. a ee 
Aus einem Briefe des Herrn Landdroſt Kay 
ler in Uytenhagen, den wit durch einen Erpref= 
fen erhielten, erfahen wir, daß die oben erwähnte 
Gommtffion eheftend bey uns eintreffen werde. Ihre 
Ankunft erfolgte am 1ften Februar. Die Herren 
Commiſſarien begaben ſich fogleich in den Kraal, und 
bejuchten einige unfter Hottentotten in ihren Käufern. 
In der Abend-Verſammlung wurde der Gemeine 
der Zweck diefes Beſuches bekannt gemacht, wobey 
fie darauf aufmerkſam gemacht wurbe, welches Gluͤck 
wir dadurch genießen, ‘daß uns Gott eine Regie: 
rung gefchentt hat, unter welcher wir und nicht nur 
in der Stille auf unfern allerheiligften Glauben er: 
bauen Eönnen, fondern die und auch nad) beftem 
Vermögen fhüst, uns ihre Gemwogenheit zu erken⸗ 
nen gibt, ja fogar Kenntniß von unfern inn- 
und äußern Umftänden nimmt. Dies fey vornehms 
lich auch der Zweck des gegenwärtigen: Beſuches, 
indem 
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indem _ die: in der Verfammlung anmwejenden Hetren 
von dem regen Wunſch befeelt würden, mit den 
äußern Umſtaͤnden eines jeden unfrer Hottentotten 
befannt zu werden, um ihnen möglihft Hülfe zu 
leiten. Es habe daher jeder Hottentott die Frey: 
beit, falls er. gegründete Urfache zu Klagen und 
Befchwerden über Unterbrüdung von ihren Nad) 
barn in irgend einem Stuͤck zu führen hätte, ſich 
deshalb getroft an. diefe Herren: zu wenden. 

‚Der folgende. Tag wurde von der Commiſſion 
dazu angewendet, Die etwanigen Klagen der Hot: 
tentotten über ein und die andere Beeinträchtigung 
anzuhören und aufzuzeichnen. Auch gegen die Mif: 
fionarien bezeugten fidy diefe Herren überaus freund: 
Ihaftlicy, und. fie erboten fich, wenn wir ihres Bey: 
flandes beuöthiget, ſeyn follten, uns Hülfe zu leijten. 
Der Armen-Caſſe machten fie... cn Geſchenk von 
fiebenzig. Thalern. . Gegen Mittag verließen fie uns 
wieder, und Bruder Halter gab ihnen zu Pferde 
einige Stunden weit das Geleit auf dem Wege 
ua Grahamftadt. 

Am 14ten erhielten neun Perjonen auf ibe 
Anſuchen Erlaubniß zum Hierwohnen, und ver: 
ſprachen, daß fie fi gern und willig nach den bey 
uns eingeführten Drdnungen adten und ihren Le: 
benswandel dem. Sinne Gottes B. einzurichten 
befliffen: feyn wollten. 

Am 28ſten mußten wir. einen, unfter . Leute 
Namens Lebrecht Saul wegen feines befländigen 
| Herumziehens genau nehmen. Dabey gereichte und 


sel 


fein 
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ſein eigengerechtes Benehmen zu vieler Betruͤbniß, 
und da er auf ſein Anſuchen einen Paß auf lange 
Zeit hinaus von der Behoͤrde erhalten hatte, ſo 
verließ er die Gemeine und ſeine hier wohnende 
Frau mit den Worten: die Lehre, welche in Enon 
getrieben wird, gefaͤllt mir Wwar, an nicht fo 
der Drt. 

In diefen Tagen ı waren unſre Hottentotten 
damit beſchaͤftiget, Gerberlohe von dem fogenann: 
ten Dornbaume (Mimosa) abzufhälen, Kohlen zu 
brennen und Gummi einzufammeln. Diefes Gummi 
hat ganz die Eigenſchaft des Arabifchen. Solche 
Arbeiten gewähren ihnen noch einen Eleinen Ver— 
dienft, welcher ihnen in dieſer gedtangvollen Zeit 
gut zu‘ flatten kommt. Noch ungleich mehr wür- 
den fie hierin leiften koͤnnen; weil aber gegenwaͤr—⸗ 
tig der Geldmangel groß iſt, und fie deshalb oft 
lange auf die Bezahlung warten müffen, fo ‚verlies 
ren fie leicht den Muth. 

Beym Spreden der Communicanten, am 26flen 
Außerte ein Mann jid) folgendermaßen: „Wenn ich 
bey meiner Schafheerde auf dem Felde bin, und. 
mich mit meinem treuen Hirten unterhalte, und ihm 
mit Eindlihem Wertrauen..alle meine Anliegen in 
fein Herz voll Liebe ausfchütten kann; fo empfinde 
ich ein nicht zu befchreibendes Wohlfeyn in meinem 
Snnern. Und zum Anbeten groß. und wichtig ift es 
mir, wenn ich daran denke, daß er fi) zur nemli— 
hen Zeit jedes.-Befümmerten :und Verlegenen, wo 
ſich auch: immer ein ſolcher auf dieſer Erde befinden 
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mag, mit der nemlichen Huld und Gnade anıtimmt, 
wie id) es in meinem Theil erfahre.” 

Am Iten März traten die Geſchwiſter Schmitt 
eine Befuchreife zu unfern Hoftentotten an, die als 
Soldaten in Grahamftabt dienen, wozu wir fie dem 
Schuß des Herrn gemeinfchaftlid empfahlen. Am 
20ften langten fie zu unfrer Freude glüdlich wieder 
bey uns. an. Bruder Schmitt gibt von dieſem 
Beſuch folgende Nachricht: „Im vorigen Jahr 
hatten unfre Hottentotten-Gefhmwifter in Graham: 
ftadt den Wunſch zu erkennen gegeben, daß fie von 
hier aus befucht ‚werben möchten, und diefer Auf: 
trag wurde nun mir und meiner Fran zu heil. 
Im Jahr 1819 hatten wir auf unferer Flucht nad 
Uytenhagen einen Herrn Sander, der damals 
als Dfficier diente, und fich gegen und und unfre 
Hottentotten überaus freundſchaftlich bewies, kennen 
gelernt. Dieſen wuͤnſchten wir jetzt zu beſuchen, und 
ſchlugen deshalb am 10ten, von der Straße nach 
Grahamſtadt ablenkend, die ſuͤdoͤſtliche Richtung 
ein. Zwiſchen 8 und 9 Uhr des Morgens wurden 
wir von einem heftigen Platzregen uͤberfallen, und 
wuͤrden gaͤnzlich durchnaͤßt worden ſeyn, wenn wir 
nicht noch zur rechten Zeit Rietvalley erreicht 
hätten. Der bier wohnende Bauer Rudolph, 
bey weldhem wir eine Stunde verweilten, ließ fein 
Wagenzelt über das unfrige werfen, um folcherge: 
ftalt das Eindringen des Regens zu verhüten. Er 
und feine Familie nahmen und gaftfreundfchaftlich auf, 
und gaben uns Zleifh von einem erlegten Büffel, 
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der eben eingebracht wurde, mit auf den Weg. 
Bon hier aus fuhren wir in. einer anmuthigen Ge- 
birgögegend, in welcher die Bergabhänge mit dem 
fhönften Grad bewachſen waren. Die etwas zer- 
fireut ftehenden Dornbäume geben der Gegend das 
Anfehen eines europäifchen Obftgartens. In den 
Thälern findet fich . mitunter treffliches Nugholz, 
allein aus Mangel an Wafler Tann daflelbe nur 
nach ſtarken Regengüffen mittelft des Flößens fort: 
gefchafft werden. Der Fahrweg war öfters ſchwer 
zu finden; weil er nur felten benugt wird, fo ift 
er faft gänzlid) mit Gras überwahfen. Gegen 
Mittag langten wir indeß glüdlidy bey Herrn Sans 
der an. Er wohnt mit feiner Familie ganz allein, 
und gleichſam von aller menfchlihen Gefellichaft 
abgefchieden: denn wegen der Abgelegenheit ihres 
Wohnfiges mitten in den Bergen kommen nur jel= 
ten Reifende zu ihnen. Um fo angenehmer wurden 
fie dur unfern Beſuch überrafht. Er. und feine 
Frau leben in ihrer Einfamkeit im Eindlichen Um— 
gang mit dem Heiland, und finden Nahrung und 
Weide in dem Worte Gottes. Uebrigens beklagen 
fie e8 gar fehr, daß fie fo entlegen wohnen, und 
aller Außern Hülfe entbehren müflen. Eine Hot: 
tentottenfamilie, die fi einige Jahre bey ihnen 
aufgehalten hatte, hat fie vor Eurzem verlaflen, aus 
Furcht, die Kaffern möchten einbrechen. Die Er⸗ 
ziehung ihrer vier Kinder liegt beyden Eltern nahe 
am Herzen, und deshalb haben fie aud) den Abzug 
jener $amilie nicht ungern geſehen, da ſie mit Grund 
beſorgten, 
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beforgten, daß die ſchlechten Sitten diefer Leute eina 
nadytheiligen Einfluß auf ihre Kinder haben koͤnnten 

Nah einem herzlihen Abſchied ſchieden wr 
am 11ten gegen 9 Uhr von diefer braven Familie 
Nachdem wir drey Stunden auf dem Wege, wi 
Tages zuvor, gefahren waren, famen wir zu Mit: 
tag an den Buſchmanns-Fluß. Won bier ift dei 
Land flah; die Gegend hat Ueberfluß an Gras, 
aber Mangel an Waſſer. Mit Sonnenaufgan 
langten wir am 12ten am Milchfluß an, wo mi 
Halt machten. Diht an unferm Ausſpannplatz 
ftand. eine Hütte, in welcyer ein engliſcher Colonif, 
der ein Schuhmader ift, wohnt. Er war jeh 
zutraulich gegen und, und fagte, er bedaure gar 
fehr, fein Vaterland verlaffen zu haben; in Englant 
habe er befier als hier fein Durchkommen gefunden; 
‚er wolle deshalb fuchen, etwas Geld zu fammeln 
um mit feiner Familie wieder dahin zuruͤckkehren 


zu Tönnen. Um 12 Uhr kamen wir in Graham 


ftadt an, und begaben uns ſogleich nad) den Ba: 
raden, die eine Biertelflunde davon entfernt lie: 
gen. Es wohnen hier etwa taufend Hottentotten, 
mit ihren Weibern und Kindern. In kurzem fan: 
den ſich mehrere Mitglieder unfrer Gemeine bey 
und ein, die fi) ungemein. freuten, uns bier zu fe 
ben, und uns die Hütte des David Scheepers, 
welche leer fteht, und. in guter Ordnung ift, zum 
Quartier verfchafften. Bald darauf Famen aud 
zwey englifche Dfficiere zu uns, die und nöthigten, 
bey ‚ihnen ‚Herberge zu nehmen und zu fpeijen; was 
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wir mit Dank annahmen. Die erwähnte Hütte be- 
nußten wir in der Folge zum einzelnen Sprechen 
der Hottentotten. Am folgenden Morgen begab ic) 
mich zu dem commandirenden Dfficier, dem Major 
Somerfet, und madte ihm den Zweck unfers 
Hierfeyns befannt, nehmlich die hier im Quartier 
liegenden Soldaten, welche zu unfrer Gemeine ges 
hören, zu befuchen, ihnen einige Berfammlungen, 
und wenn die Umftände es erlaubten, eine Predigt 
zur halten. Er bezeugte feine Zufriedenheit darüber 
mit dem Benfügen, daß er es feinen Dfficieren be— 
Fannt machen wollte. Am Abend wurde eine Ber: 
jammlung in dem Haufe eines Hottentotten-Sol— 
daten gehalten, der daffelbe in der Abficht geräumig 
gebaut hat, damit die Verfammlungen in demfelben 
gehalten werden Fönnten, wenn Miffionarien bier 
yefuchen follten. Dennoch fehlte es an Platz, und 
die Hälfte der Zuhörer mußte vor dem Haufe fte- 
yen. Der Sonntag, der 4te, war dazu beftimmt, 
daß das Militair vor den Herren Commiſſarien 
eine Uebungen machen follte, weshalb die Dragoner 
ſchon vor Tages Anbruch durch ein Zeichen mit den 
Trompeten auf den Erercier:Pla& befchieben wurden. 
Saft der ganze Vormittag wurde zu militairifchen 
Hebungen verwendet. In den Mittagöftunden rei- 
igten die Soldaten den ganzen Plag, und am 
Nachmittag erercierte bis gegen Abend die wenige 
yier befindliche Infanterie. Hierauf nahmen die Her= 
‘en Gommiffarien den ganzen Plab und die Wohs 
nungen der Hottentotten in Augenfchein. Da nun 
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die Zeit zur allgemeinen Predigt verftrichen wer 
und überhaupt am Abend große Unruhe herriät, 
weil an die Soldaten Getränfe vertheilt wurde; 
fo beteten wir blos mit den Getauften die Si: 
chenlitaney, und unterhielten und ſodann mit ihna 
vertraulih in einer Geſellſchaft. Im den folge 
den Tagen fpradhen wir Die Gemeinglieder wm 
Diejenigen, welche fid) an die Gemeine in Encı 
anfchließen, ingleichen die Eheleute paarweiſe. 

Eine Abendmahlögenofjin fagte: „mein Hi 
thut mir web, wenn ic) an das heilige Abendmahl 
benfe, nad) deffen Genuß ich mid) unausfpredlis 
fehne. Diejenigen von uns, die zulegt von Gm 
denthal hieher gefommen find, find ernitlid de 
auf bedacht, um einen Paß anzuhalten, damit i 
einmal in Enon befuchen Eönnen. Früher hi 
ich gar nicht gewußt, was das auf-fich habe, I 
lange von der Gemeine entfernt leben zu mufle; 
mein bringendes Gebet zum Heiland geht dahin 
mic) vor den Sünden, die ich täglich hier ausük 
fehen muß, aus Gnaden zu bewahren.” 

Eine andere fagte: „Ich bin in Gnadentha 
geboren und aufgewachſen, und habe bafelbft mi 
fo viel von dem Böfen, welches in der Welt in 
Schwange geht, gefehen, als ich hier zu fehen Gr 
legenheit habe. Ich bin vor mir felbjt bangı, 
und habe jederzeit gefunden, daß der Heiland fell 
mir Gnade und Kraft ſchenken muß, bey ihm j1 
bleiben; allein jebt habe ich es mehr als je noͤthig 
ihn zu bitten, daß er mich bewahre vor dem I: 

gen. 
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gen. Nod nie habe ich fo wie jeßt dad große 
Gluͤck zu fhäßen gewußt, in einer Gemeine Jeſu 
zu wohnen.” 

Die Eva Cornelia, welche in Gnabenthal ges 
boren ift, fagte: „nie ift mir etwas anderes in den 
Sinn getommen, ald mein ganzes Leben hindurch 
in Gnadenthal zu bleiben. . Als mir daher mein 
Mann fagte, daß er gefonnen fey, in den Solda= 
tendienft zu treten, jo erf rad ich nicht wenig, und 
bat ihn dringend, davon abzufehen. Allein er gab 
meinen Borftellungen Fein Gehör; jegt empfindet 
er felbft Reue über diefen Schritt, und gefteht mir 
öfters, daß es fchwer fey, den Verfuchungen, bie 
und umgeben, zu widerſtehen. Wir werden ed 
gar ſehr inne, daß wir der täglichen Anfaffung in 
den Berfammlungen und des guten Raths unfrer 
Lehrer bier gänzlich entbehren müffen. Geraume 
Zeit war es mir fo, als hörte ich die Glode zu 
den Berfammlungen lauten, und wenn id) daran 
denfe, was ich ſonſt für Segen in denſelben ge⸗ 
noſſen habe, ſo muß ich meinen Thraͤnen freyen 
Lauf laſſen. Wie dankbar ich nun dafuͤr bin, daß 
uns jetzt einer unſrer Lehrer hier beſucht, kann ich 
nicht beſchreiben, denn nun iſt es mir, als ob ich 
mich eher zufrieden geben koͤnnte. Ich hoffe näch- 
ſtens in Enon befuchen zu koͤnnen, denn unaus⸗ 
fprechlid) fehne ich mich darnach, wieder einmal das 
heilige Abendmahl mit der Gemeine zu genießen.” 

Aaron und Franzisca Klein, Die wegen 
der Erziehung ihrer Zochter in großer Verlegen- 
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heit find, erklärten, hier koͤnnten fie ihr. Diefelbe 
nicht gehörig. ertheilen, und wünfdhten daher, fie 
wo möglid in Enon unterzubringen. Er fügte 
binzu: „drey meiner Kinder find in Enon getauft 
worden, allein idy konnte nicht dabey zugegen ſeyn, 
um dem ‚Heiland und der Gemeine das feyerlidye 
BVerfprechen abzulegen, Ddiefelben zu feiner Ehre zu 
erziehen. Allein es ift mein fehnliher Wunſch und 
mein unabläßiges Flehen zum Heiland, daß er mir 
hiezu die nöthige Gnade ſchenken wolle. Den Zag, 
an weldhem ich vom Soldatendienft los komme, 
will ich zu meinem jährlichen Gedenktag machen; 
fo lange ich lebe, will id) an demfelben meine 
Freunde auffordern, ſich mit mir zu freuen. Ich 
flage nicht über die Befchwerden meines Dienftes, 
allein tief fchmerzt es mich, die Verfammlungen 
und das heilige Abendmahl entbehren zu müffen.” 
Weil er Sergeant ift, fo hält es für ihn ſchwer, 
einen Paß nah Enon zu erhalten. Wegen feiner 
Treue und Puͤnktlichkeit fteht er bey den Dfficie: 
ren und gemeinen Soldaten in großer Achtung, und 
fein vergnügtes und heiteres Wefen ift ein Beweis 
davon, daß er den Heiland liebt und in einem 
findlichen Umgang mit ihm ſteht. Auch benußt er 
jede Gelegenheit, feine Cameraden zum Heiland 
binzumweifen, fie zu ermuntern, ihm ihre Kerzen 
zum Eigenthum hinzugeben, und Treue in ihrem 
Dienft zu beweifen. 
Als ic mit einem andern davon ſprach, daß 
ein Mann, ber ben ‚Heiland liebt, auch ein guter 
Sol: 
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' Soldat ift, erzählte mir derfelbe folgendes: „als 
ı wir Dragoner vor zwey Monaten im Kaffern: 
Lande waren, entfiel mir beym Anblid der im Vers 
glei mit unfrer geringen Anzahl beträchtlichen 
Menge Kaffern aller Muth; und fonderlih, als 
wir nun den Befehl erhielten, die Gewehre fcharf 
zu laden; ich fagte daher zu Kleinhans, der jetzt 
todt ift: ed überfällt mich eine große Angft, Dies 
fer aber ermwiederte nur: ſey nicht bange, jest ift 
feine Zeit dazu, denke an den Heiland! Dies that 
ih, und der Heiland hat mid) von der Bangig- 
keit befreyt, und mir gnädig beygeſtanden.“ 

So meit aus dem Beriht des Bruders 
Schmitt. Bon Enon wird nun weiter gemeldet: 

Am 24ften März waren wir genöthigt, mit 
wehmuthövollen Herzen der Abendmahlögemeine an⸗ 
zuzeigen, daß das bevorftehende heilige Abendmahl 
ausfallen müffe, weil einige unfrer Abendmahlöges 
fhwifter fih hatten verleiten laffen, ſich eines ges 
wiffen beraufchenden Getränkes, weldyes aus Honig 
bereitet wird, im UWebermaaß zu bedienen. Von 
Herzen wünfchen wir, daß durch diefe Ausfegung 
des heiligen Abendmahl der beabfichtigte Zweck 
möge erreicht werden. 

Am 15ten April fingen zwey unfter Hot— 
tentotten einen entlaufenen Neger » Sklaven, bey 
welcher Gelegenheit fich leicht ein Unglüd hätte er- 
eignen koͤnnen.“ Denn da ſich der Neger beym An 
bli® der unfrigen auf die Flucht begab, fo hielten 
fie ihn für einen räuberifchen Kaffer, und waren 
8Il2 ſchon 
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fhon im Begriff, ihre Gewehre auf ihn abzufeuern. 
In der Folge haben wir ihn nad) Mpten Jene 
bringen. laflen. 

Den 22ften erlegten zwey unfrer SHottentot: 
ten drey Elephanten. Einer derfelben war ein 
Junges, melches etwa drey Wochen alt feyn mode. 
Wir bedauerten fehr,.. daß daſſelbe erjchoffen wor: 
den war. Da ed fich nicht von feiner getödteten 
Mutter entfernte, fo_ hätte es leicht gefangen um 
in der Folge zahm gemacht werden Eönnen. 

Anfangs May ernteten wir unfre Kürbiflt 
ein, wobey wir befondere Urſach hatten, dem Gebe 
aller Gaben für feinen reichen Segen dankbar ju 
feyn, indem wir über 1800 Stuͤck und zwar mel 
große einernteten. 

Am Sten May brachte einer unfrer Hotter 
totten fein Eleines Toͤchterchen, welches er Lage 
zuvor gefund mit auf eine Reiſe genommen hattt, 
als Leiche hieher zurüd. Daffelbe war durch & 
nen heftigen Donnerfchlag dermaßen erfchredt wor: 
den, daß ed das Stäupchen bekam, und wenige 
Stunden darauf den Geift aufgab. 

Schließlich) empfehlen wir und mit der hie: 
gen Gemeine angelegentlichft dem treuen Gebet ur 
frer Gefchwifter und Freunde. 

Johann Heinrih Schmitt, 
Sohannes Lemmerz. 
Adam Halter. ' 
Gottfried Hornig. 
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Bericht von Neuherrnhut in Grönland 
vom 2z2fen Juny 1823 bis 14ten 
May 1824. 


Nicht lange vor dem Anfang dieſes Zeitraums, 
am 830ſten April 1823, war unſer Bruder Jo— 
hann Lehmann durd den Heimgang feiner Frau 
in den Witwerftand verfegt worden. Da er fi 
nun entfchloffen hatte, mit dem Schiff nah Eu: 
ropa zu reifen, theild, um feine zwey Toͤchter von 
5 und von 7 SIahren in eine Erziehungsanftalt 
nad) Deutjchland zu bringen, theild feine weitere 
Beſtimmung dafelbft zu erwarten; fo verabjchiedete 
er fih am Sonntag den 29ften Juny einftmei- 
len mit der grönländifchen Gemeine, ‚und empfahl 
fi) ihrem Andenken und Gebet. Wir aber mad): 
ten am Aten Zuly Abjchied mit ihm, da uns 
Herr Jeppe Swennefen, Gapitain deö gedad): 
ten Schiffes Freden, hatte willen laffen, daß er 
am folgenden Zage unter Segel zu gehen gedenfe. 
Allein ein ftarker Sudwind hinderte ihn daran, und 
ed verzog ſich damit bis zum 12ten, da. der Wind 
nun von Often fam. Wir begleiteten den genann- 
ten Bruder und feine zwey Töchter Vormittags an 
Bord des Schiffes, welches bald darauf abfegelte. 
| Am 6ten July erhielten wir einen freund- 
ſchaftlichen Beſuch von dem Herrn Grafen Raun 
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von der Inſel Laaland, welcher diefes Jahr nad 
Grönland gereijet ifl, um, fo viel ihm der kurze 
Aufenthalt von einigen Wochen verftattet, feine 
Reigung zur Kräuterfunde aud in hieſigen rauhen 
Gegenden nahzugehen. Er fuhr dem gemannten 
Schiffe nah, da bdaffelbe nody bey verjchiedener 
Golonien an der Küfte anlegen mußte, und kehtte 
dann mit diefer Gelegenheit nad) Europa zurüd. 

Sn den erften Zagen des Auguft waren m 
fre grönländifchen Geſchwiſter fehr glüdlich im 
Dorfchfang. Diefe Art von Fifhen zeigte ſich heuc 
in ungewöhnlicher Menge, und fie bedeckten einen 
geoßen Raum, als fie zum Zrodnen auf den Klip— 
pen lagen. | 

Da es in diefem Sommer mehr Zreibhol: 
gab, als feit mehreren Jahren, jo beſchaͤftigten wi 
und feit der Mitte July unabläßig mit dem Ein: 
fammeln veflelben, und waren fo glüdlich, acht 
Bootsladungen, und alfo mehr, als feit vierzehn 
Jahren, einzubringen. Wir fanden viel Urſache, 
dem Herrn zu danken, daß Er und mit Ddiefem 
überaus nöthigen Artikel unfers Beftehens fo reich— 
li) verfehen, und uns auf den oft gefährlichen 
Waſſerfahrten und bey den mühevollen Anftren- 
gungen, welde das Einſammeln des Holzes er: 
forderte, vor allem Schaden gnädig bewahret hat. 
Es war daher dieſes Iahr nicht fo nöthig, wie 
in andern Jahren, eine bedeutende Menge Straud- 
holz einzufammeln, Denen überdieß alle Jahre we: 
niger wirb. 
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Das dießjährige Schiff hatte und unter an- 
dern auch ein überaus. jhäßbares Geſchenk der 
brittifchen und ausländifchen Bibelgefellihaft, nem: 
lid) eine beträchtliche Anzahl Gremplare von der 
Ueberfegung ded Neuen Zeftamentes in die grön- 
ländifhe Sprache, mitgebracht. Diefelben wurden 
in den erften Zagen des September unter bie 
Mitglieder der hiefigen Gemeine vertheilt, und zwar 
jo, daß jeder Eigenthümer eines Hauſes, worin 
befanntli) mehrere Familien beyfammen wohnen, 
ein Exemplar zum Gefchen? erhielt. Die Empfän= 
ger wurden dabey aufgefordert, der Abficht ihrer 
Wohlthaͤter gemäß, ihren Hausgenoſſen fleißig dar= 
aus vorzulefen. Die Austheilung dieſer Bücher 
erregte allgemeine Freude, und alle Geſchwiſter was 
ren voll Dank gegen bie ‚gütigen Geber diefes ih- 
nen hoͤchſt wichtigen und angenehmen Geſchenkes. 
Wir jagen hiermit im. Namen derjelben der ges 
nannten ehrwürdigen Gefelfchaft den herzlichſten 
Dank dafür, daß fie auch auf die geiftlihe Nah— 
rung unſrer Grönländer fo liebreih Bedacht ges 
nommen bat. In der Zolge Außerte fi einmal 
ein grönländifcher Bruder darüber mit folgenden 
Worten: „Wie find wir dod fo glüdlih, daß 
der Heiland die Herzen wohlthätiger Menfchen, die 
uns lieb haben, aufgeregt hat, uns fo reichlich mit 
Büchern zu verfehen, in welchen wir Seinen ®il- 
len felbft lefen koͤnnen! Ich freue mic) oft fehr über 
die Worte, welche ich des Abends im Neuen Tefta- 


ment zu lefen pflege, denn ich finde großen Troſt darin.“ 
Auch 


Auch hatten wir durch die Fürforge der Uni- 
tät8-Aelteften-Conferenz eine Anzahl liturgifcher Ge- 
fange zum Austheilen erhalten. Cine erfreuliche 
Folge davon war die Belebung des Gefangs in un- 
fern liturgifhen Verſammlungen. 

Als um bie Mitte des September die Brü- 
der Mehlhoſe und Ihrer auf einen auswär: 
tigen Platz gefahren waren, um dafelbft Straud- 
holz zufammen zu tragen, ſchickte man ihnen nad) 
einigen Tagen noh ein Boot mit den zum 
Rudern nöthigen Grönländerinnen nah. Nun woll: 
ten fie mit der erſten Ladung nad) Haufe fah- 
ren, wurden aber drey Stunden von hier von ei: 
nem ſich plöglich erhebenden Sturm überfallen, und 
ſahen fi) genöthiget, da die heftig bewegte See 
dad Boot überfchwernmte, die Ladung über Bord 
zu werfen und dem Ufer zuzueilen, welches zum 
Gluͤck für fie ziemlid) nahe war. Die Menſchen 
retteten fi; aber dad Boot, welches der Gemalt 
der Wellen auf der Brandung zu lange ausgeſetzt war, 
wurde zum ferneren Gebraudy untauglih. Am fol: 
genden Zage kamen zuerft die Brüder über das 
Land, und dann die Grönländerinnen mit dem an: 
bern beladenen Boot wohlbehalten bey uns an. 
In der Folge wurde ſowol das zurüdigelaffene Boot, 
als auch das für verloren geachtete Strauchholz, 
welches der Sturm hie und da an den Strand ge: 
trieben hatte, noch herbey geholt. 

In diefen Tagen nahmen wir unfre Gartenge: 
waͤchſe aus, und fanden viel Urfache zur Freude 

| und 
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und zum Danken. Mit den weißen Rüben Tonnten. 
wir act Zonnen füllen, aud der Kohl und das 
Weiskraut find gut gerathen, und Salat war in 
folher Menge gewachſen, daß wir von der Mitte 
Suly an bis in den Detober faft täglich etwas 
Bavon auf unfern Tiſch bringen Bonnten. In eini- 
gen vorhergehenden Jahren hatte die naffe und Ealte 
Witterung dem Gedeihen der Gartengewaͤchſe gro- 
Ben Eintrag gethan. Diefes Jahr kam das Re— 
genwetter erft im September, und hielt bis im 
den November an. Uns war Ddiefe Witterung in 
fo fern erwünfcht, weil wir nun hoffen tonnten, im 
bevorftehenden Winter vor Mangel an Zrinkwaffer 
gefichert zu feyn, den wir nun ſchon in zwey auf 
einander folgenden Wintern "auf: eine fehr drüdende 
Weife empfunden hatten; allein der häufige Regen 
war den Winterhäufern unfrer Grönländer gar nicht 
zutraͤglich. Diefe Häufer find befanntlid) von Stei- 
nen und Hafen erbaut, die ohne Verbindungsmittel 
über einander. gelegt werden; denn es ift darauf 
gerechnet, daß der. Froft diefe Baumaterialien zu— 
fammenhalten werde. Wenn ed dann im Sommer 
oder Herbft viel und ſtark regnet, fo flürzen die 
Dächer gewöhnlich ein. Dieß war am 18ten Oc— 
tober bey einem großen Haufe der Fall, Zum 
Gluͤck wurden die zwey zahlreichen Familien, melde 
daffelbe bewohnten, noc fo zeitig gewahr, was 
bevorftehe, daß fie fi) in Sicherheit begeben Eonnten. 
Da übrigens um diefe Zeit die Witterung mild und 
angenehm war, fo hatten fi) die Grönländer eines 

ziemlich 
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ziemlicdy ergiebigen Seehundfanges zu erfreuen. & 
ließen ſich aber in diefem Herbſt nicht fo viel Se 
hunde fehen, wie fonft um dieſe Zeit, vermuthlig 
aus Furcht vor ihren Feinden, den Schwerdtfiſche, 
die ſich in beträchtlicher Menge in. der hiefigen Gegen 
haben bliden laffen. | 

In den erſten Tagen des November regnet: 
es wieder fo anhaltend, daß die Grönländer dadır) 
in ihrer: Ermwerbung auf der See fehr gehindert 
wurden. Auch waren wir genöthigt, die Verjamn: 
kungen einigemal auödfallen zu laſſen. * 
wurden dann vom 10ten an nach der im Binte 
geroöhnlichen Ordnung gehalten. Um unfte & 
fhwifter fo viel moͤglich mit der heiligen Schi 
bekannt zu machen, lafen wir ihnen woͤchentlich zwe- 
mal des Abends. aus der Harmonie der vier Eva 
geliften und einmal des Vormittags aus den Be 
fen der. Apoftel vor, wobey wir unfer Augenmi 
darauf richteten, ihnen die nöthigen Erläuterung 
darüber zu geben, und es auf ihren Zuftand an 
wenden, um ihr Nachdenken immer mehr auf de 
feligmachende Wort Gottes zu lenken. 

Um diefe Zeit herrfchten unter den — 
dern Krankheiten, welche allerdings zum Theil ur 
vermeidliche Folgen ihrer Lebensart find, da fie durd 
die Noth gedrungen werden, auch bey fehr rauhet 
Witterung auf Erwerbung auszufahren; anderntheib 
aber ift nicht zu Iäugnen, daß fie manches Webelbe 
finden vermeiden koͤnnten, wenn fie in Abſicht af 


bie Diät mehr Vorſicht und Aufmerkſamkeit auf 
den 
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den Körper bewiefen. Wenn fie nemlich im See: 
hundfang glüdlicy gewefen find, fo gefchieht es leicht, 
daß fie dann um fo mehr Speife zu ſich nehmen, 
je mehr fie vorher haben darben muͤſſen. Solcen, 
welche ernftlich frank werden, kommen wir gern mit 
Arzney zu Huͤlfe. 

Gegen das Ende des November fiel nges 
wöhnlich viel Schnee, und bey ftarfem Oftwind war 
die Kälte fo groß, daß der Froſt an den Fenftern 
in unfern geheigten Stuben nicht aufthaute. 

Wiewol der Seehundfang in diefem Herbft nicht 
fehr ergiebig gewefen ift, fo waren unfre Grönlän= 
der am 28ften doch im Stande, an den Kaufmann 
zwanzig Tonnen Sped zu verfaufen. Vom Oc—⸗ 
tober an bis in die Mitte December haben fie 
623 Seehunde gefangen, von welchen die meiften 
freilich nidyt von der größten Gattung gewefen find, 
und Daher nicht fonderlich viel Fleifh und Sped 
abgegeben haben. 

Anmerklih und dankenswerth war es und, 
beym Sahresfchluß den Umftand anführen zu Eön- 
nen, daß in diefem Sahr Fein einiger von unfern 
Grönländern fein Leben auf der See eingebüßt hat. 
Für uns, die Mifjionarien, wär es ein befonderer 
Gegenftand des Danfes, daß wir einen fo bedeuten- 
den PVorrath von Zreibholz befommen hatten, daß 
wir hoffen fonnten, nicht nur diefen Winter damit 
auszureichen, fondern auch noch etwas davon und 
felbft das während des Sommers eingeſammelte 

Strauch⸗ 


— 908 — 


Strauhholz für den naͤchſten Winter aufbehalten 
zu Eönnen; welches auch fo zugefroffen hat. 

Im Jahr 1823 find in Neuherrnhut 20 
grönländifche Kinder geboren und getauft worden; 
6 Perfonen wurden in die Gemeine aufgenommen, 
und 8 gelangten zum erfimaligen Genuß des beili- 
gen Abendmahld. Getraut wurden 3 Paar. Heim⸗ 
gegangen find 4 Perfonen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Ge: 
meine aus 56 Ehepaaren, 1 Witwer, 30 Witwen, 
14 ledigen Brüdern, 25 größeren Knaben, 37 Ile 
digen Schweftern, 21 größeren Mädchen, 58 Knäb- 
lein, 73 Mägdlein: zufammen 371 Perfonen. 16 
mehr ald beym Schluß des vorigen Jahres. Won 
diefen wohnen 22 in der Gegend von Kanged. 


1824. 


Am 15ten Januar waren unfre Grönländer 
fo glüdlih, ein Wallroß zu ’erlegen. Diefes 
Thier hat zwar nicht fo viel Sped als der See: 
hund, ift aber deflen ungeadytet für die Grönlän: 
der von großem Nußen, weil ed ihnen wohlfchmel: 
kendes Fleifh in beträchtlicher Menge abgibt. Um 
das Herbeyfchaffen zu erleichtern, wurde es an bem 
Drt, wo ed getödtet worden war, zerlegt; nur der 
Kopf blieb ganz, welchen dem Herkommen gemäß 
derjenige erhält, der das Thier mit feiner Harpune 
zuerft getroffen bat. Es war von mittelmäßiger 
Größe: ber aͤußere Umfang des Halfes nach dem 
Rumpfe zu betrug eine Elle und 16 Zoll Daͤniſch 
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Maaß; der eine Zahn war von der Wurzel an ges 
rechnet 16 Zoll lang, der andere, welcher an der 
Spige abgebrochen zu ſeyn ſchien, war ein wenig 
fürzer. Diefer Zähne, die dem Wallroß ein. be: 
fonderes Anfehen geben, bedienet ed fi, theils 
feine Speife zu fuchen, indem es mit denjelben bie 
Muſcheln, die nebft dem Seekraut feine einzige 
Speife zu feyn fcheinen, aus dem Schlamm und 
zwifchen den Klippen heraus zieht; theild zum Ge- 
ben, da es ſich in die Eisſchollen und Klippen ein- 
baut, und feinen ſchweren unbehülflihen Rumpf 
nachſchleppt; theild zur Wehr, ſowol auf dem Lande 
und Eiſe gegen den weißen Bär, als im Waſſer 
gegen die Schwertfifhe und dergleicheu behendere 
und grimmige Seethiere. Auch dem Grönländer 
ift das Wallroß furchtbar, und er wagt ed nur 
Dann, daſſelbe anzugreifen, wenn er einen, ober 
mehrere Jagdgenoſſen bey ſich hat. 

In der Mitte Januar ging die Kälte in 
Regen und Ihaumetter über, und es folgte eine 
angenehme Witterung, wie fie im Frühjahr zu 
feyn pflegt. 

Am 28ften diefes Monats, ald am Geburtätag 
unferd geliebten Landesherrn, König Friedrichs. 
des fehöten, war eine Frühverfammlung, zu 
welcher auf den Schall von Zrompeten und Wald- 
hörnern und unter dem Geläut der Glode die 
Grönländer ſich zahlreich einfanden. Sie wurden 
aufgefordert und ermuntert, für ihre liebe Landes⸗ 
Obrigkeit Bitte, Gebet und Zürbitte fleißig darzu= 

brin⸗ 
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bringen; welches nun gemeinſchaftlich geſchah, u 
in ber Abendverfammlung wurde dad Te Deun 
gefungen. Zur Belebung der Feyer dieſes Zuge 
befamen die Grönländer ein Geſchenk an Erbie, 
Grüß und Brot, weldyes und der einftweilige Hu: 
belö=Infpector, Herr Blatou, zur Bertheilug 
unter fie zugefendet hatte. Wir -europäifce Bi 
der fpeifeten auf erhaltene Einladung bey ba 
Kaufmann, Herrn Bühlemann und feiner Ge 
ſellſchaft in Godhaab zu Mittag. " 
Beym Sprechen der Abendmahlögenoffen be 
merkten wir zu unferer Betrübniß, wie geneigt dx 
Gtönländer find, nad) den Umftänden zu dem bei: 
nifchen Aberglauben zuruͤckzukehren Da nemlid « 
Kind an Krämpfen litt, fo wurde deſſen Grofm 
ter, der ſich ehedem für pinen fo genannten Ant 
tot (Zauberer) ausgegeben hatte, befchuldigt, da 
Kinde die Krankheit beygebradht zu haben; und J 
der Argwohn gleich Eingang in die Gemuͤther far, 
fo waren wir froh, daß uns diefe Sache ſchon in 
Entftehen bekannt wurde. Als nun mit denen, Di 
darein verwidelt waren, deshalb gefproden — 
ihnen vorgeſtellt wurde, daß fie durch dieſes hei: 
nifche Wefen eine Schmach auf ſich und auf di 
Gemeine brächten; fo 'antworteten fie mit Beide 
mung: „wie find ſchwache Eurzfichtige Menihen, 
die ihre Gedanken fehr leicht auf unnüge Din 
richten, und wir vergeffen immer wieder, was wi 
vom Heiland gehöret haben. Wenn uns aber wit! 


Lehrer nur daran erinnern, fo werden unjre X 
x keht⸗ 
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kehrten Gedanken bald wieder in Ordnung gebracht.” 
Sie baten hierauf faft insgefamt, fie diefer Leber: 
eilung wegen nicht vom Genuß des heiligen Abend: 
mahls abzumweifen, und verfprachen, ſich künftig vor 
dem Aberglauben zu hüten. | 

Die meift ftürmifche und überaus veränderliche 
Witterung verurfahhte im Februar mancherley Un: 
päßlichkeiten, und da die Männer an ihrer Erwer: 
bung auf der See fehr gehindert wurden; fo ftellte 
fi) in einigen Familien Mangel an Lebensmitteln 
ein, und befonders fehlte e& hier und da an See— 
hundfped, der den Grönländern theild zur Erwaͤr— 
mung der Häufer, theild zur Bereitung der Spei— 
fen unentbehrlid if. Es wendeten fi) daher ei- 
nige von ihnen an den Kaufmann in Godhaab 
mit der Bitte, ihnen etwas von diefem Artikel zu: 
fommen zu laffen. Er war gleich willig, bierzu 
etwas ˖ uͤber zwey Zonnen Seehundfped herzufenz 
den, und erfuchte uns, denjelben nad) Beichaffenheit 
der Umflände zu vertheilen. Wir erkannten feine 
Bereitwilligkeit, dem Mangel moͤglichſt abzubelfen, 
mit herzlichem Danf, und freuten uns, daß wir in 
Stand gefegt wurden, den Nothleidenden mitzus 
theilen. Diefe Aushülfe wollte aber nicht zureis 
chen, und wir fanden uns in der Folge veranlaft, 
noch anderthalb Tonnen Seehundfped zu gleichem 
Zwede beym Kaufmann aufzunehmen. 

Gegen dad Ende März wurde bie Witterung 
wieder mild und angenehm, die Erwerbung ging 
gut von ftatten, der Mangel hörte auf, und umfre 

Groͤn⸗ 
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Grönländer konnten nun ihre Kleider, welche in 


ihren Berufsgefchäften täglid naß werden, fchon 


wieder in der freyen Luft. trodnen. 

Nach einer gefegneten Feyer der Leiden und 
des Todes Jeſu hatten wir am großen Sabbath, 
den 17ten April, das Bergnügen, des Nachmit: 
tags mit. den Kindern und des Abends mit den 
Erwachſenen ein Liebesmahl halten zu Eönnen, wo- 
bey ihnen Brot auögetheilt wurde. Wir find dazı 
duch die Güte eines Freundes in Holftein in 
Stand gefegt worden. 

Ehe ſich die Grönländer auf ihre Erwerbungs⸗ 
Pläße begaben, fprachen wir audy mit denen, welde 
wir für die Zeit von der Gemeine haben ausjchlie 
Ben müflen. Einer- von ihnen äußerte ſich: „Wenn 
mir aud) der Heiland Seine Gnade und Verge— 
bung noch nicht zu erkennen gibt; fo will ich dod 


nicht aufhören, Shn zu bitten, daß Er mir von 


neuem gnädig feyn und fidy meiner erbarmen wolle.” 
Am 14ten May Abends in der 10ten Stunde 
hatten wir die greude, das von Copenhagen aus 
abermal hierher -beftimmte Schiff Freden, geführt 
von Capitain Swennefen, und darauf auch das 
Shiff Diana, mwelcdes die Beflimmung nah Su: 
lianenhbaab hatte, aber wegen des vielen Treib— 
eifes feinen Lauf weiter nad) Norden nehmen mußte, 
glüdlic hier einlaufen zu fehen. Auf dem erfige: 
nannten Schiffe befanden ſich ſowol unfer Bruder 
Lehmann mit feiner Frau, die er aus Deutich- 
land — bat, als aud) Die ebenfalld zum 
Dienft 
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Dienft der Miffion in dieſem Lande berufenen Ges 
ſchwiſter, die ledigen Brüder Ziegen und Kögel 
und die ledige Schweiter Chriſtens. Auf dem 
andern Schiffe waren die Gefchwifter Kleinfhmids 


and ber ledige Bruder de Fries, ie haben eine 


heunmöchige befchwerliche Seereife gehabt, und die 
erftgenannten Gefchwifter erfuhren am 27ften April 


eine befonderd danfenswerthe Bewahrung, *) 


Wir fchließen hiermit diefen Bericht, und em⸗ 


pfehlen und zu fernerm Andenken und Gebet vor 


unferm Herrn. 
Johann Valentin Müller, 
Johann Friedrich Mehlhoſe. 
Georg Michael Ihrer. 





Bericht von der Gemeine in Lichtenau in 
Grönland von Anfang Auguſt 1823 
bis Ende July 1824 


Hm sten Auguft hatten wir die Nachricht er⸗ 
halten, daß das hieher beftimmte Schiff nach etliche 
woͤchiger Gefahr im Eife wieder in den Hafen bey 
Friedrichs haab zuruͤckgekehrt ſey. Um fo Anges 
nehmer wurden wir am 11ten in aller Frühe durch 
die angenehme Botfchaft überrafht, daß daſſelbe 


geftern gluͤklich im Hafen bey Julianenhaab 
ange⸗ 





*) Eine ausfuͤhrliche Nachricht davon iſt bereits mitgetheilt wor⸗ 
den in den „Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1825, Gr: 
fles Heft, Seite 120—124," 
Sechstes Seft 1825, M mm 
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angelegt habe. Bruder Popp begab ſich unver: 
züuglidy dahin, um mittelft unfrer zwey Weiberboot: 
die für uns mitgebrachten Vorräthe abzuholen, und 
Echrte am 14ten mit denfelben hieher zurüd. 
' Am 17Tten hatten wir mit den Gefchwiltern 
Kleinfhmidt und der verwitweten Schmweite 
Bed ein Abfhieds-Liebesmahl, da fie gefonnen 
waren, am folgenden Morgen mit unfern zwey Wei: 
berbooten von bier zur Golonie Julianenhaab ab— 
zugehen, um mit dem dort vor Anker liegenden 
Schiffe die Reife nad) Europa anzutreten; erfter, 
um ihre, zwey Kinder in eine Erziehungsanftalt ber 
Brüdergemeine abzugeben, legtere, um in einer un: 
ferer deutfchen Gemeinen auszuruhen, nachdem fie 
mit ihrem feligen Mann der Mifjion in Grönland 
acht und dreyßig Jahre lang mit Zreue und in © 
gen gedient hat. Der Abfchied der alten Mutter 
‚Bed von: ihren Kindern, den Geſchwiſtern Eberlt, 
war auf beyden Seiten. um fo mwehmüthiger, da 
wenig Wahrjcheinlichkeit vorhanden ift, daß fie ſich 
in diefem Leben je wieder fehen werden; wobey fie 
fi aber der berzerhebenden Hoffnung getröfteten, 
nach vollbrachtem Tagewerk hienieden, dereinft beym 
Herrn einander wieder zu finden, wo fein Tren— 
nungsſchmerz mehr ftatt finden wird. 

Am 20ften Famen unfre zwey Boote, die un: 
fre lieben Pilger gluͤcklich and Schiff gebracht hat: 
ten, mit den noch rüdftändigen für uns beflimmten 
Vorräthen wieder hier an, und herzlich freuten wir 
und, Daß alles gut und unverfehrt in unfre Hände 

gefommen 
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gefommen if. Wir ermangeln nicht, allen den lie— 
ben $reunden, die für unfer Außeres Beftehen werk: 
thätig forgen, den herzlihften Dank dafür zu fagen, 
und erflehen ihnen Gottes reichen Segen für Diefe 
ihre Werke der Liebe. 

Am 2Ziften befuchte uns ein Grönländer, der 
fi) diefen Sommer des Seehundöfanges wegen in 
- Süden bey Statenhuk aufgehalten hat, und er— 
sählte uns, daß viele Grönländer aus weiter Kerne 
von ber Oſtkuͤſte her dorthin gefommen find, mwelhe 
nod nie einen Europäer gefehen haben. . Diefe 
alle hatten die Abficht, fich hieher zu begeben, um 
fi) zu befehren. Da aber viele unter ihnen untere 
wegs frank geworden und auch einige geftorben find, 
fo fey es ihnen nicht möglich, in diefem Sahr die 
Reife hieher anzutreten; fie würden deshalb bey 
Statenhuf überwintern, Tünftiges Jahr aber ges 
wiß zu uns kommen. Auch erzählte er, diefe Leute 
hätten außerordentlich) aͤngſtlich gethan, weil bey 
ihnen auf der Dftfeite allgemein die Sage verbreitet 
ſey, die Welt werde bald untergehen, weshalb ſaͤmt⸗ 
liche dortige Heiden in großer Furcht ſchwebten, 
und in Begriff ſtuͤnden, ſich zu den Glaͤubigen zu 
fluͤchten. Nach Ausſage dieſes Groͤnlaͤnders ſoll 
ihre Sprache von der Mundart unſrer Groͤnlaͤnder 
in etwas verſchieden ſeyn, ſo daß ſie ſich in man⸗ 
chen Stuͤcken nur mit Muͤhe gegenſeitig verſtaͤndlich 
machen koͤnnten. Da gegen Ende des September 
wieder eine betraͤchtliche Anzahl Heiden zu und ges 
zogen find, fo hatten wir Noth, fie alle unterzubrine 
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gen, und ed mußten zu dem Ende mehrere neue 
Häufer gebaut werden. 

Am Bten October hatten unfre Grönländer 
einen jungen Keppufaf (eine Art Wallfiſch) mit 
einer großen Lanze geflochen; da aber die Mutter 
des Fifches fih in der Nähe befunden hatte, und 
ihn mit fi fortfchleppte, fo Eonnten fie fich deſſel 
ben nicht bemädhtigen. Weberaus mitleidig war & 
anzufehen, wie fih das arme Thier dem ganzen 
Nachmittag mit feinem ſtark verwundeten Jungen 
in unfrer Fiorde mühte. Nach einigen Tagen hör: 
ten wir, daß die Grönländer von Sulianenhaab 
daffelbe drey Meilen von hier am Seeftrande tobt 
gefunden haben. 

Am 10ten fam ber Nationals Gehülfe Ben: 
jamin zu dem Bruder Eberle, und übergab ihm 
ein vierkantiges ſchoͤn gefchnigtes KHölzchen, mit 
vielen darauf gefchnittenen Kerben, welches ihm der 
geftern mit feiner Familie aus Süden hier ange 
kommene Mammak, welcher ſich befehren will, 
eingehändigt hatte, um ed gedachtem Bruder zu 
überreichen, damit derfelbe wiffen Eönne, wenn fein 
jüngftes Kind geboren fey, um ſolches dem gemäß 
aufzuzeichnen; das Kind fey nemlih fo viel Tage 
alt, als Kerben auf dem Holze eingefchnitten waͤ— 
ren. Merfwürdig war es und, daß jeder Sonntag 
mit einem Kreuzchen bezeichnet war. Ald Bruder 
Eberle dem National: Gehülfen feine Verwunde— 
rung hierüber bezeigte, und fich erfundigte, wo dies 
fer Heide dies wohl gelernt haben möchte, erwiederte 
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diefer, auch ihm fey es aufgefallen, da er noch nie ge- 
hört habe, daß die Heiden fich folcher Zeichen bedienen. 

Da die Witterung in der Mitte diefes Mo: 
nats fehön war, fo waren bie Grönländer um diefe 
Zeit glüdlidy im Seehundsfangz; und dba auch auf 
dem Lande noch Fein Schnee lag, fo waren fie un- 
unterbrochen befchäftiget, Beeren auf demfelben ein: 
zufammeln, welche heuer fehr gut gerathen find. 
Doch wurden die Abendnerfammlungen nichts defto 
weniger fleißig befugt. 

Um diefe Reit fanden unfre Grönländer meh: 
rere Schiffstruͤmmer, und auch einige große Faͤſſer, 
von denen eins noch ganz voll Wallfiſchſpeck war; 
woraus zu vermuthen iſt, daß ein engliſcher Wall: 
fifhfänger in unfrer Gegend verunglückt fey, was 
um fo mwahrfcheinliher wird, da ſich gegenwärtig 
ungewöhnlich viel Treib- Eis zeigt. 

Am 11ten November Fam der Handels⸗Aſſi⸗ 
fient, Herr Mattiefen von Sulisnenhaab, mit 
feinem kleinen Schiffe in unfrer Bucht vor Anker, 
um Seehundöfped von unfern Grönländern einzu: 
handeln, auch brachte er und verſchiedenes Holzs 
werk zu einem neuen Weiberboote, und eine Tonne 
Theer, um unfre Dächer damit zu theeren. 

Den 14ten brachten unfre Grönländer einen 
großen weißen Bär auf unfer Land, den fie zwey 
Stunden von hier in der See getödtet hatten, 
Auch wir europäifchen Gefchwifter gingen mit dem 
Herrn Mattiefen, der gerade bey und befuchte, 
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bin, um dieſes fürchterliche Raubthier in Augenihen 
zu nehmen. 

Beym Sprechen der neuen Leute am I1Tte 
nahmen wir zu unfter innigen Freude wahr, wie 
gefchäftig der Geift Gottes an dem Herzen beril: 
ben fich beweifet, um fie zur Erfenntniß ihres un: 
feligen Zuftandes zu bringen, und anbetend erflau: 
nen wir über die in die Augen fallende Birkun 
der Gnade in ihrem Innern während der Furza 
Beit ihres hiefigen Aufenthaltes. Wiele von ihn 
geben den fehnlichen Wunfd zu erkennen, von ih 
Sünden gereinigt und durch die heilige Taufe dr | 
Gemeine der Gläubigen hinzugefügt zu merden. 

Am Gemeintag, den 2äften, wurden fies 
Erwachfene in Jeſu Tod getauft, und fieben Par: 
fonen kamen in die Claffe dei Zaufcandidaten. I 
diefem Herbſte find vierzig Perfonen aus den de 
den- zu uns gezogen, die alle ein ernftliches Verla 
gen blicken laffen, fi) zu befehren. Mehrere vn 
ihnen fagten: wiewol fie gehört hätten, daß im fünf: 
tigen Zahre Lehrer zu ihnen nach Süden Eommen wit: 
den, und wiewol fie fehr anhänglid an ihe fand 
wären; fo hätten fie es doc) 244 länger mehr dot 
aushalten Eönnen. 

Die neuen Teftamente und die neue Auflage des 
Liturgien-Büchleins, welche wir in‘ diefem Jahr mit 
dem Schiff erhalten haben, verurfachen unfern gröt 
ländifchen Gefchwiftern viele Freude, und fie benuthen 
diefelben fleißig in ihren Käufern und in der ”- | 
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Da die See -in unferer Nähe meift zugefroren 
ft, fo geht der Seehundsfang gegenwärtig nur 
chwach, doc erbeuten die Grönländer taͤglich noch 
inige diefer Ihiere, wiervol ſolches mit nicht geringer 
Gefahr verbunden ift, da das dünne Eis die mit See: 
yundöfellen überzogenen Fahrzeuge leicht zerfchneidet. 

Beym Sprechen der Gommunicanten zu An— 
'ang des Decemberd gereichten und die zwar 
urzen aber gefühlvollen Herzenserklaͤrungen berfel- 
en zu wahrer Erbauung. Zu unferm Leidwefen 
mar am 6ten die Witterung überaus ftürmifch, mwes- 
halb ſich die auswärts wohnenden Gefchwifter zur 
Begehung des heiligen Abendmahld nicht bey uns 
einfinden konnten. Nur ein einziger Bruder hatte 
ed gewagt, auf feinem Kajak hieher zu Fommen. 
Diefer erzählte uns, daß mehrere Brüder unterwegs 
geweſen wären, weil fie fi gar fehr nach dem Ge- 
nuß des heiligen Abendmahl gefehnt hätten; es 
fen ihnen aber nicht möglich gewefen, weiter zu 
fommen, weshalb fie überaus traurig wieder nach 
Haufe zurücdgekehrt wären, 

Am 10ten und A1ten haften wir einen mit 
Schneegeftöber begleiteten heftigen Nordfturm, da 
denn am erſten Zage Feine Verfammlung, am letz⸗ 
ten aber nur eine des Abends gehalten werden Eonnte, 
Doch gewährte diefer Sturm den wefentlihen Nu— 
gen, daß das Eis in der Fiorde aufbrach, und aus 
derfelben herausgeführt wurde, Hiedurch erhielten 
unfre Grönländer wieder freyes Fahrwaſſer, und 
konnten mit ihren Kajaken ihrem Erwerb — 

In 
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In der Conferenz mit den National-Gehülfen 
wurbe viel erfreulihes von unfern neuen 2euten 
erzählt, und unter andern angeführt, daß, wiewol 
fi gegenwärtig eine fo große Menge Menjchen in 
unferm Orte befindet, dennoch jederzeit Stille und 
Ordnung in bemfelben vorhertfche, und daß in den 
Häufern befonders die Abende meiſtens zum Sin: 
gen angewendet werden, 

Beym Sprechen der neuen Leute vernahmen 
wir mit Entfegen, welche Gräuel unter den heidni— 
ſchen Grönländern no immer .im Schwange geben, 
Eine junge Zrau, bie erſt in Ddiefem Herbſt mit 
ihrem Manne hieher gezogen ift, fagte, fie ſey über 
aus unruhig und befümmert in ihrem Herzen, Als 
fie um Die Urſache befragt wurde, erklärte fie ſich 
höchft verlegen hieruͤber alfo; In ihrem ledigen 
Stande habe fie eine ſchwere Sünde auf ſich ge 
laden. Sie fey nemlich unglüdlicherweife zu Falle 
gefommen, und da ihr dies von den andern Leu: 
ten, wie natürlich, nicht wenig verargt worden fen; 
fo habe fie ihr neugebornes Kind fortgetragen, babe 
ihm ein Grab gemadt, es hineingelegt und mit 
Raſen zugededt, und fey darauf wieder nad) Haufe 
gegangen. Damals jey ihr nichts darüber einge 
follen, im Gegentheil babe fie es bald vergeffen, 
ynd nicht die mindefte Unruhe über ihre widerna⸗ 
türliche Graufamkeit empfunden. Seit fie aber 
hier Gottes Wort höre, ſey ihr diefe ihre Unthat 
ſchwer aufs Herz und Gewiſſen gefallen, und nun 
wiſſe fie fih vor inneren Vorwürfen nicht zu laſ⸗ 
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fen, daß fie ihr eigenes Kind mit folcher Fühllofig« 
keit lebendig habe begraben Eönnen. Tief befüms 
mert fragte fie fodann, ob der Heiland ſich aud) 
wol einer ſolchen groben Sünderin erbarmen Eönne? 
Es wurde ihr, den Auöfprüchen der heiligen Schrift 
gemäß, geantwortet; worauf fie doch einigermaßen 
wieder Vertrauen zu der erbarmenden Gnade Got= 
tes zu faflen ſchien. 

In der Chriſtnacht den 24ften konnte der 
Saal die Menge der heilsbegierigen Zuhoͤrer bey 
weitem nicht alle faſſen; ein großer Theil derſelben 
mußte vor den Thuͤren und Fenſtern ſtehen, welche 
man, der großen Hitze wegen, die im Saal herrſchte, 
offen ſtehen laſſen mußte, wiewol wir eine Kaͤlte 
von 12 9 Reaumur hatten. Während der Ver— 
fammlung waltete die größte Stille und Aufmerf: 
famteit, und die Nähe des Heilandes war kräftig 
dabey zu ſpuͤren. Da aud die wenigen Heiden, 
welche innerhalb drey bis vier Meilen um uns her 
wohnen, meift alle zu den Fefltagen zu uns ges 
fommen find, und die Verfammlungen fleißig bes 
ſucht haben; fo hoffen wir, daß aud) fie einen ge: 
ſegneten Eindrud von diefen Fefltagen werden da— 
von getragen haben, 

Den 26ften feyerten 184 Gheleute ein ver: 
grügtes Chorfefl, an welchem der Heiland ſich 
gnädig zu ihnen bekannte. (ine ganz befondere 
Freude war ed für uns, daß zwey verheyrathete 
Brüder, welche am 1dten in die Gegend von Sta- 
tenhuf gefahren waren, um bdafelbft ihre Ver— 
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wandten zu befuchen, am Abend zuvor glüdliä 
wieder hier eintrafen, da wir, und bejonders ihn 
Familien, ihretivegen ſchon in banger Beforgnif 
geſchwebt hatten, indem zu beforgen fland, daß ft 
bey der ſtrengen Kälte und dem ftürmifchen Be: 
ter möchten zu Schaden gekommen feyn. 

Im Jahr 1823 find 20 Kinder geboren un 
getauft worden, auch wurden 28 Erwachſene as 
den Heiden und 3 Kinder unter. vier Jahren ge 
tauft; 11 Gefchwifter wurben in die Gemeine af 
genommen, und 38 gelangten zum Genuß des her 
ligen Abendmahls; 8 Paar. wurden getrauf, und 
2 Paar haben den Kirchenſegen zu ihrer nunmct 
"chriftlihen. Che erhalten, 14 Perfonen find a 
der Zeit gegangen. 

Beym Schluffe des Jahres 18283 beftand di 
hiefige Gemeine aus 93 verheytatheten Männer 
92 verheyratheten Frauen, 5 Witwern, 86 Bi 
wen, 112 ledigen Brüdern und größern Knabt, 
93 ledigen Schweftern und größern Mädchen, 18 
Knaͤblein, 130 Mägdlein, Summa aus 734 gu: | 
fonen; von diefen find 257 Communicanten, 31, 
Getaufte und 126 Ungetaufte; 49 mehr als m 
Schluſſe des vorigen Jahres. | 


1824 


In der Nacht auf den Aten Januar bihtt 
‚ein Grönländer Namens Kudlok fein Leben au 
der See ein. Schon einige Tage zuvor hat 


einige unſrer Grönländer ein Wallroß yarpun 
| Zi 
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iber der Sturm und die einbrechende Nacht hatte 
ie verhindert, daſſelbe weiter zu verfolgen. Nun 
anden ſie es wieder, nahmen ihm vollends das 
deben, und fpannten ihre Kajacke vor den Körper, 
ım ihn bieher zu bugfiren. Ueber legterer Arbeit 
iel Kudlok mit feinem Kajad um, und ‚wurde 
yabey, weil er keinen Waflerpelz anhatte, durch 
ind duch naß. Bey der frengen Kälte und dem 
angfamen Fortgang des Bugſirens konnte er bey 
reinen. Gameraden nicht ausdauern. Er befchloß 
daher, and Land zu andern Grönländern zu eilen, 
da es aber bereits finſter war, der Wind heftig 
wehte, und er überdies ein zerbrochenes Kajadruber 
hatte, fo Eanterte er abermals, und war nun ohne 
Hülfe und Rettung. Im vorigen Herbft war er 
mit feiner Frau, die eine Getaufte ift, hieher ge- 
kommen, in der Abficht ſich zu befehren; er gab 
aud) gegründete Hoffnung, daß es fein Ernft fey, 
ein Eigentum Jeſu zu werden, wie er denn jedes- 
mal beym Sprechen bezeugte, daß er ſtets an den 
Heiland denke, und zu ihm bete, weil er ein gro— 
Ber Sünder fey, und das Bebürfniß eines Selig- 
macherd lebhaft empfinde. Im December war 
er unter die Zauf: Candidaten gekommen, worüber 
er fih fehe freute, und dem Heiland von Herzen 
dankbar war. In den Weihnachtöfeyertagen war 
er auönehmend heiter und vergnügt gewefen, und 
hatte ohne Noth Beine Verſammlung verfäumt. 
Sein ſchnelles Ende ging. und zwar fehr nahe, 
doc haben wir. das gläubige Vertrauen zum Hei- 
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land, daß er ihn zu Gnaden werde angenomma 
haben. F 
Am Sten befand ſich der verheyrathete Bru: 
der Daniel ebenfalls in großer Lebensgefahr. Er 
war allein im Kajad auögefahren, und Eantert: 
eine gute Stunde von hier. Da er ſich nun nid 
felbft aufrichten konnte, fo flieg er aus dem Kr 
jack und fchrie um Hülfe, ohne jedoch jemand ge: 
fehen zu haben. "Glüdlicherweife vernahmen zwe 
Kajadfahrer diefes fein Hülfe rufen und eilten ſe— 
gleich herbey; als fie aber zur Stelle Famen, fan; 
den fie nur dem leeren Kajad. Beym Auflucer 
des Körpers des Verunglüdten erblidten fie jedoch 
in einiger Entfernung 'eine aus dem Waſſer ber: 
vorragende Hand, welche fie fogleidy ergriffen, un) 
den Körper vollends in die Höhe zogen. Ob fir 
nun gleich anfänglid Feine Spur des Lebens mehr 
an ihm bemerften, fo eilten fie doch fo fehnell wie 
möglid mit ihm ans Land, verfaufchten feine durd- 
naͤßten Kleider mit ihren warmen, und wendeten 
fo lange alle ihnen zu Gebote ftehenden Rettungs— 
anftalten an, bis er endlidy wieder anfing Othem 
zu ſchoͤpfen. Zur großen Freude der ganzen Ge 
meine brachten fie ihn fodann hicher, und jegt be 
findet er fich wieder außer aller Gefahr, 

Den öten machte und der Heiland zu einem 
wahren Fell: und Freudentag, Im Feftmorgen- 
fegen wurden zwölf neue Leute unter die Zaufcan: 
didaten aufgenommen; in einer darauf folgenden 
Verfammlung wurden drey Erwachſene in Sefu Tod 
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getauft, und Abends in der Gemeinftunde fünf Ge: 
fchwifter in die Gemeine aufgenommen. Sn allen 
Berfammlungen war ' der Saal dergeftalt gebrang 
vol Zuhörer, daß fie gleihfam über einander ſtan— 
den, indem fid) diejenigen, welche Feinen Pla mehr 
fanden, auf die bereits bejegten Bänke hinten auf: 
ftellten; auch alle Gänge waren dicht mit Men 
fchen angefüllt, und dabey herrſchte die mufterhaftefte 
Stille und eine ſolche Aufmerffamkeit, als ob fie 
dem Lehrer jedes Wort aus dem Munde hätten 
wegnehmen wollen. Anmerfli war es uns, daß 
an diefem Tage auch nicht ein Grönländer in feis 
nem Kajak auf Erwerb ausfuhr, was ein hoͤchſt 

feltener Fall ift. | 
Am 12ten flieg die Kälte bis auf 17 9 Res 
aumur. Ein Glüd für unfre Grönländer ift es, 
daß die Witterung gegenwärtig ziemlich ftürmifch 
ift, fonft würde die See fchon längft in unfrer 
Nähe zugefroren feyn, fo aber Eönnen fie doc) noch 
bey günftigem Wetter auf ihren Erwerb ausfahren. 
Am 25jten hörten wir, daß mehrere unfrer. 
grönländiihen Schweftern fi) in nicht geringer Le— 
benögefahr befunden haben, al& fie mit zwey Weis. 
berbooten vier Stunden von hier Lebensmittel von. 
ihrem Winter-WVorrath herbey holten. Bey einem 
ploͤtzlich entſtandenen Sturm waren fie genoͤthigt 
gewefen, ihre Boote, welche fie ſchon verlaſſen hats 
ten, ſchleunigſt ans Land zu ziehen. . Hiedurch hatte. 
dad eine ein großes Loch im Boden befommen, 
welches fie aber nicht eher bemerkten, ald bis fie, 
nach⸗ 
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nachdem der Sturm ſich wieder gelegt hatte, dal: 
ſelbe geladen und ſich bereits ein gutes Stud vom 
Lande entfernt hatten. Jetzt erft entdedten fie, zu 
ihrem nicht geringen Schreden, daß fid) das Boot 
mit Waſſer fuͤlle. Weil aber die Fiorde breit war, 
fo Eonnten fie auf Feiner Seite das Land in der 
erforderlichen Schnelligkeit erreihen. Eine Perjon 
war nicht hinlänglidh, das eindringende Wafler aus: 
zufchöpfen, und fie ſahen einen nahen und gewiſſen 
Tod um fo mehr vor Augen, da das andere Boot 
bey dem mit heftigem Schneegeftöber begleiteten 
ziemlich ſtarkem Winde, nicht im Stande war, ih: 
nen zu Hülfe zu fommen, indem die auf demfelben 
befindlichen Ruderinnen alle Kräfte aufzubieten hat: 
ten, ihr eigenes Boot aufrecht zu erhalten. Mit 
Gottes Hülfe erreichten fie jedoch noch gluͤcklich 
unfer Land, kaum aber hatten fie daflelbe betreten, 
ald dad Boot vor ihren Augen unterfant. Für 
biefe augenfcheinliche Bewahrung Gottes wourde 
dem Heiland von und allen ein frohes Lob- umd 
Dankopfer dargebracht. 

Am 2ten Februar begingen unfte verwitmwe: 
ten Schweftern, 77 an der Zahl, ihr Chorfeft, un: 
ter dem gnadenvollen Belenntniß des Herrn zu 
feinen Einfamen, denen er fo gern freundlich nabet. 
Beym Sprechen berfelben zu dieſem Fefttage war 
es überaus rührend und erbaulich, die innige Freude 
wahrzunehmen, mit welcher diefe zum Theil hoch 
betagten Mütter der Segnungen harrten, die ihnen 
der Heiland — hatte; ; auf allen Gefichtern 

ſtrahlte 
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trahlte das. lebhaftefte Vergnügen, aͤhnlich dem 
ehnſuͤchtigen Verlangen, mit welchem Kinder den 
Sreuden des Weihnachtöfeftes entgegen fehen. Als 
ur Erhöhung der Feftfreude nad) dem feyerlichen 
Morgenfegen einer jeden bderjelben ein Stud Ta— 
ya auögetheilt wurde, welchen mehrere liebe Freunde 
n England und zum Geſchenk für fie. uͤbermacht 
yattenz; fo wußten fie ihre freudige Dankbarkeit für 
yiefes ihnen fo überaus willlommene Gefchen? nicht 
ebhaft genug zu Tage zu legen. Cinige von ih- 
en erklärten mit liebenswürdiger Kindlichkeit, nun 
ehlten ihnen alle Worte, um ihren Dank den guͤ— 
tigen Gebern gehörig auszudruͤcken, und baten uns, 
in ihrem Namen foldyes zu thun. So wurden be- 
reits früher den Eleinen Mädchen und verheyrathe- 
ten Schweftern an ihren Chorfeften Bänder ausge— 
theilt, welche ihnen einige Schweftern in Gnaden: 
feld durch unfern Bruder Baus überfandt hatten, 
die von ihnen ebenfalld mit den lebhafteiten Dank: 
und Sreudensbezeugungen entgegen genommen wurden. 

Von ganzem Herzen find wir unferm lieben: 
himmliſchen Water dankbar, daß er die Zeit her. 
unfern Grönländern immer fo viel Seehunde, Fiſche 
und Seevögel befcheert, ald fie zu ihrem Lebens» 


unterhalt brauchen; von legtern koͤnnen fie auch | 


und gegen Zabad, welder bey ihnen bie Stelle 
deö Geldes vertritt, fo viel ald wir bebürfen, abs 
laflen, daß fie und wir keinen Mangel haben. 
- Bu Anfang des Februar hatten wir unfte 
jungen Leute, welche noch Feine: Sommunicanten 
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find, wie auch die neuen Leute und Ausgefchloffe 
nen gefprocdhen, und dabey mit lebhaften Danf 
gegen den ‚Heiland bemerkt, daß er fein angefange 
ned Gnadenwerk unter unfern armen Grönländern 
in Segen fortführt, Und wiewol wir der Jugend 
ein regeres Leben aus Gott wünjchen, fo gingen 
doc die Aeußerungen der meiften dahin, Daß fie 
ohne den täglichen Genuß am Heiland nicht ver: 
gnügt feyn können, und daß fie ihm gern zur Ehre 
und Freude leben wollen, Die Zauf: Candidaten 
und neuen Leute waren durchgängig heiter und ver: 
gnügt, und äußerten fi) ungemein erfreulich dar: 
über, wie wichtig und fehägbar ihnen das unver: 
diente Gluͤck ſey, unter den Gläubigen zu wohnen. 
Einer ſagte: „Ich fühle mid zwar immer fehr 
unwürdig, wenn id) auf dem Saal unter den Gläu 
bigen ſitze; dennoch aber finde id) mic immer wies 
der auf demfelben ein, weil ich dort eine fo frobe 
und tröftlihe Botfhaft höre.” in Ausgefchloffe 
ner, der mehrere Jahre auswärts gewohnt, dieſen 
Winter aber fich Hier eingefunden hat, fagte: „Nun 
erft fühle ich, daß ich biöher todt In meinem Her— 
zen gewefen bin. Denn alles, was ich früher ge 
hört hatte, machte Feinen bleibenden Eindrud auf 
mid. Kaum hatte id) den Saal verlaffen, fo war 
es auch meinem Gedädhtniß entſchwunden, weil die 
ſchlechten Gedanken die guten ſogleich verdrängten ; 
nun aber ift es, als 06 Herz und Ohren mir zum 
erſtenmal geöffnet wären; alles, was ich jeßt höre, 
ift mie fo neu und fo wichtig, ald wenn ich es 
— nie 
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nie zuvor gehört hätte, ja ich kann die füßen Him- 
melölehren nie zu oft hören. Ad) wie ſchmerzlich 
bereue ich e& jetzt, daß ich bisher fo forglos in den 
Zag hinein leben und den Heiland, der fo viel für 
mich gethan und gelitten hat, durch muthmwilliges 
Beharren in der Sünde täglid aufs neue kreuzi— 
gen Eonnte! Möchte er doch auch. mich, Gottlofen 
unter die felige Zahl der Seinen aus Gnaden wie= 
der auf und annehmen!” 

Am 15ten wurden adıt neue Leute, unter bie 
Zauf-Candidaten aufgenommen, funfzehn Erwachfene 
in den Tod Jeſu getauft und fünf Gefchwifter in 
die Gemeine aufgenommen. Tages darauf empfin= 
gen zehn größere Kinder, deren Eltern am 15ten 
getauft worden waren, ebenfalld das Bad der hei= 
ligen Zaufe. Ungemein rührend und erbaulich war 
die andaͤchtige Stille diefer lieben Kleinen, während 
diefer fenerlihen Handlung; ungeachtet fi) einige 
unter ihnen befanden, die erſt anderthalb Jahr alt 
find, fo wurde doc Fein Laut von ihnen vernom: 
men. Auch der Gemeintag am 14dten März 
zeichnete ſich fegensreich durch die feyerlihe Zauf: 
handlung aus, welche an fehs Erwachſenen und 
drey größeren Kindern verrichtet wurde. Mit gro: 
Ber Begierde wurden am Nachmittag die für unfre 
Geſchwiſter überfesten Miffionsberichte von denfel- 
ben angehört; bey welcher Gelegenheit wir ihnen 
nod ein und anderes von den Hottentotten und 
andern aus den Heiden gefammelten Gemeinen er: 
zählten, worüber fie ſich innigft freuten; und fich 

Sechstes Heft 1825, Nnn da⸗ 
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dahin erklärten: „So angenehm und vergleichen 
Nachrichten auf der einen Seite find, fo viel Urſacht 
finden wir doch auch wieder, und zu ſchaͤmen, wenn 
wir erwägen, wie viel mehr Treue diefelben beweilen, 
ald wir, und wie viel zärtlicher jene Gläubigen den 
Heiland lieben, als es leider bey uns der Fall iſt 

Wegen der vorzüglich günftigen Witterung we 
ren wir diesmal im Stande, am 18ten April di 
ganze Ofterlitaney auf unferm Gottesader zu beten, 
Gegen Mittag ded nemlichen Tages wurden vie 
Erwachfene und zwey ‚Kinder der heiligen Laut 
theilhaftig. Tages darauf befchloffen wir die übe: 
aus gefegneten Feittage, bey welcher Gelegenhil 
fünf : Gefchwifter in der Gemeinftunde in die 6: 
meine aufgenommen wurden. Anmerklih war & 
und, daß wir während der ganzen Charwoche dr: 
geftalt vom Zreib = Eife eingefchloffen waren, dij 
fein Kajak ausfahren konnte. Saͤmmtliche Man: 
leute wohnten daher auch allen den DBerfammiu: 
gen bey, in welchen bie Leidensgefchichte verleſen 
wurde, Leid that. es und inzwiſchen, daß aus du 
. nemlichen Urfache, den auswärts wohnenden Gt 
ſchwiſtern der. Weg hieher verfperrt wurde, wiewe 
diefelben ein . großes Verlangen getragen hatten 
ſich hier einzufinden. 

Am 2öften gedachten wir in der. Abend-Ver— 
fammlung fegnend derjenigen Gefchwifter: die fit 
Oſtern vorigen Jahres zu befonderen Gemein-Gn« 
den gelangt find, nehmlid der fünf und vierig 
Erwachfenen, welche durch die heilige Taufe, und 
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der fiebenzehn, welche durch die Aufnahme der Ge: 
meine der Gläubigen einverleibt worden find, fo 
wie der neunzehn Gejchwifter, welche zum erfimali: 
gen Genuß des heiligen Abendmahles in diefem 
Zeitraum gelangt find, die wir dem Heiland mit 
der angelegentlihen Bitte empfahlen, fie immer 
vefter auf das Verdienſt feines Leidens und Todes 
zu gründen, und unverrüdlic bey ſich zu. nn 
bis zum erwünfchten Ziel, 

Am 10ten fuhren die. Brüder Eberle, Popp 
und Baus in die Fiorde, um daſelbſt dürres Gras 
zu hauen, und kehrten am 11ten mit zwey Boots: 
ladungen beffelben zuruͤck. Diefes abgeflandene vor: 
jährige Grad wird von und mit Nußen zur Fütte- 
rung unfter zwey und ſechzig Stud Schafe und- 
Ziegen angewendet. Die Witterung war in dieſem 
Monat überaus unbeftändig und ftürmifch, welches 
und in unfrer Außern Arbeit nicht wenig zuruͤck⸗ 
fegte, da wir mancherley Bedürfniffe zur See nad) 
Haufe zu ſchaffen genöthigt find. 

Den 23ften vernahmen wir von Süden und 
Norden her, wo unfre ‚Gefchwifter auf Erwerbung 
fiehen, daß der Seehundsfang überall: fchledt ‚von 
ftatten geht, weil die Grönländer wegen des vielen 
Treib-Eiſes ‚nicht Jagd auf diefe Thiere machen 
koͤnnen. Auch mit dem Heringsfang fieht es bis 
jetzt mißlich aus, da es ſeit vierzehn Tagen faſt 
unausgeſetzt regnet, wodurch unfern Leuten die ge- 
ſchoͤpften Heringe auf dem Lande verderben, da fie 
diefelben zu trocknen nit im Stande find. Uns 
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war es bis jeßt, des Sturmes und Regens we: 
gen, noch nicht moͤglich geweſen, auf den Heringe: 
fang auszufahren. Doch begaben ſich am 24ften 
unfre Dienftfchweftern an diefes Gefchäft, und ka— 
men Tages darauf mit einer halben Bootöladung 
wieder hier an. Auf dem Ruͤckwege hatte fid ihr 
Boot in großer Gefahr befunden, vom Eife ze: 
quetſcht zu werden, indem der Strom und Win 
letzteres ſo ſtark zufammendrängte, daß ed ihne 
unmöglid) war, auszuweichen; doch half ihnen de 
Heiland noch auf eine gnadige Weife, daß’ fie un 
befhädigt davon kamen. 

In diefen Tagen waren wir damit befchäftigt, 
unſern Kirchenfaal auszubeffern, und die fehr ſchad 
haften Wände mit Kalk zu bewerfen. Auch habır 
. wir ihn unten herum mit Brettern verkleidet, un 
foldyergeftalt die Näffe beffer abzuhalten, von mi 
cher die ſchwachen Säulen auf denen der Sul 
zum Theil ruht, bereits ſtark angefault find. De 
Saal ift nun in= und audwendig neu gemeißt, di 
auswendige Bretterverfhlag neu getheert und di 
Thüren und Fenfterrahmen find neu  angeftricen 
worden. Nun. wollen wir auch unfer Wohnhaus 
möglichft auszubeffern fuchen, wozu es und jedoch ki: 
der fehr an den erforderlichen Baumaterialien mangelt 

In diefem ganzen Monat May herrfchte ein: 
überaus unfteundliche Witterung. Sogar am Iften 
Juny war des Morgens das ganze Land mit fiefen 
Schnee bedeckt, aud) ſchneyte ed den ganzen Tag 
über bey angreifender Kälte... . 

Da 
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Da fi) in den erften Zagen db. 
dad Treibeis etwas verzogen hatte, To 
wir. .von unfern auswärts auf Ermwerbung 
Gefhwiftern, daß fie nunmehr anfangen ı 
bundsfang glüclicher zu feyn, als bisher, un oaß 
fie ſich fammtlidy wohl befinden. Auch fängt feit 
einigen Zagen die Witterung an, günftiger zum 
Trocknen der Heringe zu werden; und am 6ten 
frühmorgens kamen unſre grönländifchen Dienft- 
fchweftern mit einer guten Bootsladung Heringe 
an, welche fie in der Nacht gefchöpft hatten. 

- Am Tten hörten wir, daß der verheirathete 
Bruder Chriftoph fih Tages zuvor in großer 
Lebenögefahr befunden habe. Er war nemlid) 
fruhmorgend auf den Seehundsfang ausgefahren, 
und. nadydem er einen Seehund. der größten Sorte 


harpunirt hatte, jo blieb ihm die Seehundöblafe, | 


welche an den WBurfriemen befeftigt iſt, am Kajad 
hängen. Weil er nun bdiefelbe nicht fogleich lo8- 
machen Tonnte, fo riß ihn der vom Harpun getrof- 
fene Seehund um, und zog ihn famt dem Kajad 
mit fi unter das Waſſer. Zum Glüd befand ſich 
ein anderer Kajadfahrer in feiner Nähe der den 
Unfall bemerkte, und ſogleich auf ihn zu eilte, doch 
war er fehon zu tief unter dem Waffer, ald daß 
er ihm hätte erreichen können. Da aber gerade ein 
hieher beftimmtes Weiberboot in der Nähe vorbey 
fuhr, fo kam daffelbe auf dad Gefchrey deffen, der 
dem Berunglüdten zu Huͤlfe geeilt war, fchleunigft 
— , ungeachtet. die auf demſelben befindlichen 

Per⸗ 
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- Perfonen des Dichten Nebels wegen dieſen nicht 
bemerkt hatten. Den vereinten Anſtrengungen des 
Kajackfahrers und derer im Weiberboot befindlichen 
Leute gluͤckte es endlich, den Chriſtoph, welchen 
der Seehund, indem er Luft ſchoͤpfte, heraufgelaſſen 
hatte, in das Boot zu ziehen, und wieder ins Leben 
zuruͤck zu rufen, worauf er zu feiner zahlreichen 
Familie zurüd gebracht wurde, weldye für dieſe 
gluͤckliche Errettung ihres Vaters aus einer fafl 
unabwendbar fcheinenden Lebensgefahr dem Herrn 
Thränen des innigften Dankes freudevoll. opferte. 
Segen Abend brachten Poftlajaden von Ju: 
lianenhaab die erfreulihe Nachricht, daß das 
hieher beſtimmte Schiff am 14ten May glüdlid 
bey Neuherrnhut gelandet fy. Durch fie er: 
hielten wir denn aud zu unfrer nicht geringen 
Freude unſre diesjährigen Briefe aus dem Vaterlande. 
Da und Bruder Müller mit der nämlicen 
Gelegenheit gemeldet hatte, daß er ſich feiner nen 
erhaltenen Beflimmung zufolge, Anfangs Juny 
mit feinee Familie von Neuherrnhut auf die Reife 
bieher zu begeben gedenke, weshalb wir ihm eins 
unfter Weiberboote bis Lichtenfels entgegen ſchicken 
möchten, und Bruder Gorke in Neuherrnhut ung zu 
gleicher Zeit zu willen that, daß er für die Ge 
ſchwiſter Kleinfhmidt zwar ein Weiberboot ge: 
Fauft habe, daß es ihnen aber für daſſelbe an den 
erforderlichen Ruderinnen fehle, fo begaben ſich zu 
dem Ende ſechs Ruderinnen von hier mit unferm Wei: 
berboot am 10ten auf die Reife nad) Lichtenfels. 
Da 
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Da der Heringdfang, ber eine gute Ausbeute 
gewährt hat, gegenwärtig größtentheild beendigt ift, 
fo fängt ed nunmehr an, wieder lebhaft auf unferm 
Lande zu werden, indem die Weiberboote ab und 
zu fahren, um den Wintervorrath unfrer Grönlän- 
der hier in Verwahrung zu bringen; auch find be= 
reits einige Familien hergefommen, weldye ihre Zelte 
aufgeichlagen haben, um hier zu bleiben, 

Den 27ften hörten wir, daß die vermitwete 
Schweſter Philippina felig verfhieden fey. Sie 
kam 1822 mit ihren ‚fünf Kindern von Süden 
bieher, und erklärte fogleih: „ich habe in Süden 
alles verlaffen, und komme mit meinen Kindern hie: 
ber, weil wir gern felig werden möchten; unfer 
Verlangen, und zur Gemeine der Gläubigen zu be= 
geben, war fo groß, daß wir unfte in diefem Som: . 
mer gefammelten Borräthe und unfre ganze dortige 
Einrichtung im Stich gelaflen haben, um recht bald 
Nahrung und Weide für unfre hungernden Seelen 
hier einfammeln zu Eünnen.” Da fie in der Er- 
fenntniß ihrer jelbft in. kurzem erfreuliche Fort: 
fchritte machte, und den Heiland ald den Verſoͤhner 
ihrer Sünden immer beffer kennen lernte; fo nahm 
auch ihr Verlangen zu, durch die heilige Taufe von 
ihren Sünden ‚gereinigt, und in die nähere Gemein- 
fchaft der Kinder Gottes aufgenommen zu werden. 
Diefe Gnade wurde ihr denn auh im Februar 
1823 zu ihrer unausſprechlichen Freude zu Theil. 
Da in der Folge auch drey ihrer Kinder dad nem: 
liche Gluͤck hatten, fo fehlte es ihr an Worten, 

Ä ihren 
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ihren Dank gegen den ‚Heiland würdig genug zu 
Zage zu legen. Im verwichenen Herbſt hatte jie 
den empfindlichen Schmerz, daß ihr achtjähriget 
Söhnlein, während es ganz allein am Seeſtrande 
fpielte, in die See fiel und ertrank. Wiewol nun 
bie tiefe Betrübniß über biefen Unfall ihrem muͤt⸗ 
terlihen Herzen viele Ihränen auöpreßte; jo betrug 
fie fih doch audy bey diefer Gelegenheit jo, wie es 
ſich für ein wahre® Kind Gottes geziemt. Im 
Bebruar dieſes Jahres gelangte fie zum Genuß 
des heiligen Abendmahl, welche Gnade ihr über: 
aus groß und wichtig war, Beym jedesmaligen 
Sprechen ging ihr Mund über vor innigem Lob 
und Dan? gegen den Heiland. für alle Barmber: 
zigkeit und Zreue, die er an ihr und ihren Kindern 
fo herrlich zu Zage gelegt habe. In diefem Frühjahr 
308 fie mit ihren Kindern und den meiften die von 
Süden hieher gefommen find, in die Gegend von 
Narkfamio auf Ermwerbung, weil der Seehunts: 
fang bafelbft fehr ergiebig feyn fol. Am 19ten 
Diefes wurde fie vom Seitenftechen befallen, welches 
dergeftalt zunahm, daß fie fchon ‘am 24ften ihren 
Geiſt aufgab. Ihre Krankheit und ihr feliges Ende 
fol denenjenigen ihrer Landsleute, welche dabey zu: 
gegen waren, fehr erbaulich gewejen feyn, indem bie 
Kranke oft laut und rührend zum Heiland betete, 
und zulegt mit fichtbarer Freudigkeit in die Arme 

ihres Erloͤſers überging. | 
Am Abend des Aften July hatten wir bie 
Freude, die Gefchwifter Kleinfhmidt, Müller 
und 
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und den ledigen Bruder de Fries in zwey Weiberboo- 
ten glücklich von Herenhut beyuns eintreffen zu ſehen. 
Tages darauf bewillflommten wir diefe liebe 
Gefellfchaft bey einem Liebesmahl unferd Hausge⸗ 
meinleins, und brachten dem Heiland den froheften 
Dank gemeinſchaftlich mit ihnen dar, daß er fie auf 
ihrer langen und befchmwerlichen Reife fo gnädig ge- 
leitet und endlich auch glüdlich bis hieher gebracht hat. 

Am sten hielt Bruder Müller feine Antritts- 
rede an die hiefige Gemeine, und empfahl fi und 
feine Frau in berfelben dem liebreihen Andenken 
und Gebet der Geſchwiſter. Beym Sprechen der 
- Communicanten in der Mitte diefes Monats freu- 
ten wir und von Herzen, aus ihren Aeußerungen 
zu vernehmen, daß fie fich bey ihrer Zerftreuung in - 
diefem Sommer kindlich an den Heiland gehalten 
haben. Mehrere die fi) gegenwärtig noch auf 
ihren Erwerbpläßen befinden, fagten, als fie ver- 
nommen, daß der Genuß des heiligen Abendmahld 
ihnen in diefer Woche bevorftehe, jo hätten fie die 
folgende Naht vor Freuden nicht fehlafen Eönnen, 
und da ed den Anfchein gehabt habe, daß ungün- 
flige Witterung eintreten werde, fo hätten fie ſich 
kindlich zum Heiland mit der Bitte gewendet, dies ab- 
zuwenden, damit doc) auch ihnen vergönnt feyn möge, 
nad) fo langer Entbehrung fich zu feiner Gnadentafel 
einzufinden; nun wären fie hocherfreut, daß er dies 
ihr zutrauensvolles Gebet in Gnaden angefehen habe. 

Am 24ften reiften die Gefchwifter Klein: 
Schmidt und die ledigen Brüder Baus und de 
| Fries 
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Fries von unfern wärmften Segenswünfchen be 
gleitet, von hier weiter auf den an der Sir: 
fpige des Landes durch fie neu anzulegenden Wii: 
fions -Plaß. 

Am 26ften wurde die verwitwete Schmefter 
Amalia beerdigt. Sie war 1782 als eine ©: 
wachfene von den ‚Heiden hieher gefommen, wurde 
1783 getauft, und gelangte 1786 zum Genuß bei 
heiligen Abendmahl. In der Folge aber gerieth 
fie auf Abwege, verließ 1789 die Gemeine, ging 
wieder zu den Heiden zurüd, und lebte auf beidni- 
ſche Weife, bis fie im Jahr 1819 wieder in unfre 
Nähe Fam, und unter den Getauften wohnte. In: 
deß bezeugte fie noch wenig Reue über ihre Ber: 


fündigungen, bi6 1822 ihr ſchon erwachfener Sohn 


— aus der Zeit ging. Nun Fam fie zum ernftlichen 
Nachdenken über fich, bereute und beweinte unter 
vielen Bußthränen ihre Abweihungen und ſuchte 
und fand Gnade und Vergebung ihrer Sünden 
beym Heiland. Im verwichnen Sommer wurde 
fie wieder zur Gemeine readmittirt, und ge: 
langte in der Folge zu ihrer innigften Freude und 
Beſchaͤmung wieder zum Genuß des heiligen Abend: 
mahls. Zum legten Abendmahl hatte fie ſich noch 
bier eingefunden, kaum aber war fie an ihren Wohn: 
platz zuruͤckgekehrt, als fie vom Seitenſtechen befallen 
wurde. Da ſie ihren Heimgang vermuthete, ſo 
wurde ſie auf ihr ſehnliches Verlangen, wiewohl 
ſchon ſehr ſchwach, hieher gebracht, und freute ſich von 
Herzen, daß der Heiland mit ihrer Vollendung eile. 

Den 
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Den 28ften wurde ber verheirathete Bruder 
Paulus, der im Aditen Jahr feines Alters felig 
verfchieden war, zur Ruhe beftattet. Won Jugend 
auf war fein Wandel ſtill und mufterhaftz der hie— 
figen Gemeine hatte er viele Jahre lang mit feinen mu= 
fitalifchen Gaben als Pofaunenbläfer und Chorſaͤn— 
ger 'treulich gedient. | 

Zum Schluß unfers Ddiesmaligen Berichtes 
empfehlen wir uns allen unfern Gefchwiftern und 
Freunden zu liebreichem Andenken und Gebet. 


Michael Eberle. 
M. W. Dopp. 
Joh. Fr. Baus, 





Lebendlauf ded am zıfen März 1924 in 
Ebersdorf felig. vollendeten ledigen Bru— 
ders Carl Heinrich Andreſen. 


vn einem Aufſatz welchen der Selige bey ſeinem 
Austritt aus dem Paͤdagogio im Jahr 1811 nie— 
derſchrieb, heißt es: „Ich bin den 26ſten Februar 
1792 in Berthelsdorf geboren, wo mein Vater 
damals Conferenz⸗-⸗Schreiber bey der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗ 
Gonferenz war. Meine lieben Eltern, denen mein 
wahres Wohl fehr am Herzen lag, waren von meiner 
zarten Kindheit an bemüht, mir eine zaͤrtliche Liebe 
gegen unfern liebevollen Gott und Heiland einzu= 
flößen. Ihren Erzählungen zufolge war ih if 
meinem erften Lebensjahr fo ſchwaͤchlich, daß man 

mehr: 
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mehrmald die Hoffnung aufgab, mich erhalten zu 
tönnen; aber mit Gottes Hülfe erholte ich mid 
und erlangte allmählig eine feftere Gefundheit. Im 
Jahr 1795 zogen meine Eltern mit mir nach Eberö: 
borf, wohin mein Bater ald Gemeinvorftcher beru- 
fen worden war. Hier verbracdhte ich Die übrige 
Zeit meiner frohen Kindheit, weshalb mir Diefer 
Drt jederzeit in dankbarem und heblihem Andenken 
bleiben wird. 1797 fing ich an, täglich die Schule 
zu befuhen, welches ich mit Luft und Vergnuͤ— 
gen that; und noch jest fühle ich mich meinen 
damaligen Lehrern, welche fo viele Geduld und Liebe 
an mir bewiefen haben, dankbarlich verbunden. Ich 
lebte damals in fo genauem Umgang mit meinem 
göttlichen Freunde, daß Fein Zag verging ohne Flehen 
zu Shm, Er wolle meine Eltern und meine Schweſter 
fegnen, und Allen die an mid) gewendete Liebe und 
Mühe reichlicy vergelten. Wäre id nur immer in 
diefer Herzensftimmung geblieben! 

Da ic große Neigung zum Studieren hatte, 
fo machte e& mir eine unbefchreibliche Freude, als 
meine Eltern auf ihr Anfuchen von der Unitäts: 
Aelteften-Gonferenz für mid) die Erlaubniß_zum Ein: 
tritt in das Pädagogium und die Bewilligung der 
dazu nöthigen Unterftüßung erhielten. In den erften 
Tagen ded October 1805 reifte ic) von meinen Eltern 
und meiner Schweiter begleitet nah Barby ab, 
wofelbft ich ins Pädagogium eintrat mit der freu: 
digen ‚Hoffnung, daß mir der Heiland Kraft und | 
Vermögen geben werde, alles das zu lernen, was 

zu 
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zu meiner Pünftigen Beftimmung nöthig fey. Die 
Trennung von meinen geliebten Eltern und von mei- 
ner Schwefter fiel mir fehr fchwer, und das Heim⸗ 
weh nach ihnen und nad) Ebersdorf dauerte noch 
eine Zeit lang. Nachher aber lebte ich im Umgang 
mit einem Cameraden vergnügt und fröhlid, und 
mit Gottes Hülfe überwand ich manche Schwierig- 
Feiten, welche mic) im Anfang beym Erlernen fo 
vieler neuen Gegenftände des Willens niederfchlagen 
wollten. Am 26ften December 1805 wurde ich 
in die Gemeine aufgenommen, und am 26ften März 
1807 hatte ich die Gnade, des Leibes und Blutes 
Ehrifti im heiligen Abendmahl theilhaft zu werben. 
Bor dem erſten Genuß diefes hohen Gutes flehete 
ich zu meinem barmherzigen Gott. und Heiland, daß Er 
mid) mit neuer Gnade und Liebe. umfangen und mein 
ganzes Thun und Lernen fo fegnen wolle, daß ich ein- 
mal etwas zur Verherrlichung Seines Namens bey- 
tragen koͤnnez und Ihm, der aus Liebe zu uns 
Menſch wurde und bittere Zodesleiden erduldete, 
weihete ih alle Kräfte bes Leibes und des 
Geiftes, um Ihn einft durch treuen Dienft preis 
fen zu koͤnnen für Seine unausſprechliche Liebe. 
1808 wurde ich mit dem ganzen Pädagogio von 
Barby nady Niesky verjegt, wohin im folgenden 
Jahr zu meiner großen Zreude auc meine Eltern 
berufen wurden. Seht, beym Austritt aus dem 
Paͤdadogio, fühle id) mich gedrungen, meinen innig- 
ften und herzlichften Dank auszufprechen gegen meine 
lieben Eltern und Lehrer für alle bisher an mir 

bewie- 
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bewieſene Treue und Liebe, Geduld und Schonung 
Zurechtweiſung und Belehrung. Bor allem abe 
gebührt taufendfacher Dank meinem treuen Herr 
und Heiland, der mich biöher fo freundlich umd 
gütig geführet und mir Luft und Kraft gegeben und 
erhalten hat, mic zu Seinem Dienfl zubereiten 
zu laſſen.“ — 

Am 29ften Auguft 1811 wurde unfer felige 
Bruder in Niesky ind Chor der ledigen Brüder 
aufgenommen, und trat hierauf in das Seminarium 
ein. Die erften Schulen, welde ihm ald Semi: 
nariften in der Ortsanſtalt aufgetragen wurden, fing 
er an mit dem Flehen zum Heiland, daß Er ihm 
den nöthigen Beyftand verleihen wolle, fie mit Nugen 
und gutem Erfolg beforgen zu koͤnnen, und daß € 
ihm auc das Vertrauen und die Liebe feiner Schüler 
zuwenden wolle. Im Auguft 1812 erhielt er einen 
Ruf ald Lehrer in. die Penfions- Knabenanftalt in 
Ehriſtiansfeld. Diefer Dienft..bey der Jugend 
war ihm in jeder Beziehung wichtig und groß, unt 
fein Tagebuch von jener Zeit enthält viele liebliche 
Beweiſe davon, wie fehr ihm das innere und Außer 
Wohl der Kinder am Herzen lag. „Stehe mir bey 
liebſter Heiland! — feufzte er oͤfters — in meinem 
fchönen Beruf der Kindererziehung, und gib, daß id 
den Kindern in Wort.und Wandel mit gutem Beyjpiel 
vorangehen möge!. Erhalte mir ihre: Liebe, von der 
id; zu meiner Beſchaͤmung fo viele redende Beweiſe 
erhalte!” ein andermal äußert er fih über feinen 
Schuldienſt jo: „daß. man mir Dad Zeugniß der 
* Treue 
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Treue und Pünktlichkeit gibt, ift Bein Lob, da man 
wegen Erfüllung feiner Pfliht nie gelobt ‘werden 
kann, deren Unterlaffung den größten Tadel verdie- 
nen würde. — Am 20ften Juny 1813 hielt er 
in Chriftiandfeld feine erfte Predigt über bie 
Worte 5 Mof. 33, 3: „Wie hat er die Leute fo 
lieb!" Als er anfing, ſich auf diefelbe vorzubereiten, 
überfiel ihn die ihm eigene Aengftlichkeit, wenn er 
einen wichtigen Schritt vorhatte. Er fagt darüber 
in feinem Tagebuch: „Sc bat den Heiland inftäns 
dig, mir klar zu machen, ob es wirklich fein Wille 
fey, daß ich jest fchon — er. war damals 21 Jahr 
alt — die Gnade haben foll, Ihn zu verkfündigen, 
und in diefem Fall bat ich mir Kraft und Freu: 
digkeit von Ihm aus. Die. Loofung, welche ic) 
mir in der Hinficht auffchlug, hieß: „Der ‚Herr ift 
mein Licht und mein Heil; vor wem follte ich mich 
fuͤrchten?“ Ich fuhr darauf unter. feinem gnädigen 
Beyftand in meiner Meditation fort.” — Der Hei- 
land befchämte fein Eindliches Vertrauen nicht, und 
fchentte dem von Natur Schüchternen und Bloͤden eine 
ſolche Freudigkeit zur Verkündigung Seines Worteg, 
daß er fih von da an diefem fchönen Berufe ganz 
widmete. Gr fchreibt davon: „Der Gedanke, als 
Verkuͤndiger des Evangeliü vor einer zahlreichen Ver: 
fammlung aufzutreten, die nicht ſtreng kritiſirt, fon: 
dern mit Schonung beurtheilt, hat, wie ih nun 
aus eigener Erfahrung weiß, etwas ungemein Erhe- 
bendes und Muth einflößendes, Um Lob einzuern- 
ten thut man's doch wahrlich nicht, das. wirde 

| ich 
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ich für Sünde halten; man predigt ja nicht ſich, 
fondern den Heiland. Wär etwas Gut's am 
Leben mein, fo ift es wahrlich lauter Sein. Spi- 
ter wurden ihm auch dänische Predigten und andere 
Berfammlungen aufgetragen. Der im Juny 1815 
in Niesfy erfolgte Heimgang feines Vaters ging 
ihm fehr nahe; er Außert fi) darüber for „Ich 
weinte meinem guten Vater Thränen der Liebe und 
Sehnfuht nad), und weihte mein Leben ganz aufs 
neue dem Heiland, bey dem er fi) nun befindet. 
D wie gut hat er es nun! So oft ein Freund oder 
naher Verwandter in die Ewigkeit hinübergeht, reißt 
eined der Bande, die uns an die Erde feſſeln; aber 
diefed Band wird im Himmel feftgefnüpft. Das 
erfahre ich jegt auh. — „Möchte mir doch das 
vortrefflihe Erempel meines feligen Vaters in Be: 
treff der Demuth und des Kleingefinntjeyns, und 
feiner Treue im Großen und Kleinen bey feinen 
Berufsgefhäften, immer vor Augen ſchweben! Ad 
wie weit bin ih hinter ihm zurüd:” In glei: 
cher Beziehung fchreibt er ein andermal in feinem 
Zagebuh: „Ich hatte in der legten Nacht einen 
merfwürdigen Zraum, in welchem mir mein feliger 
Bater ald Mufter der Redlichkeit und Rechtfchaf: 
fenheit vor Augen ſchwebte, diefer beyden — wie 
ed mir wenigftens in dem Augenblid vorfam, jetzt 
in ber Welt jo feltenen Zugenden. Durch feinen 
Heimgang fey nun — fo däuchtet e8 mi — eine 
Lüde enftanden, und ich als fein einziger Sohn habe 
die Verpflichtung auf mir, diefe Lüde auszufüllen. 

Und 
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Und o wie weit fah ich mid) darin zutüd! Der 
Gedanke erpreßte mir ‚heiße Thränen, ſowohl noch 
im Scylafe ald nad) dem Erwachen. D liebliches 
Bild! an dic) werde ich mich noch oft.mit Wwehnäs 
thiger Freude zurüd erinnern.” — 

Am Gründonnerstag, den Aften April 1816, 
hatte er einen ganz befonders gejegneten Abend= 
mahlögenuß, wovon er fchreibt: „Sch fühlte die 
große Menge meiner unzähligen Sünden, Fehler und 
Berjehen mit Gentnerlaft auf mir. Da warf ich 
mid) nieber vor dem Heiland, und flehete Ihn mit 
heijfen Thränen an um Vergebung, Gnade und Erbar: 
men, und Er ließ mich nicht unerhört, fondern machte 
die Ueberzeugung neu in mir, daß Er alle. meine 
Schuld und Miffethat im Grabe verfcharrt habe, 
und daß, jo groß aud) mein Sündenheer jey, und fo 
oft ed auch außer meinen übrigen Verfchuldungen 
unzähliger Art durch meine ach! fo häufige Trocken⸗ 
heit gegen ihn immer vermehrt wird, doc das Meer 
Seiner Barmherzigkeit noch unendlich größer ſey. 
D göttlicher Troft für ein veuiges Suͤnderherz! dich 
fol nidhts mir rauben! In diefer Stimmung ging 
ich heute ins heilige Abendmahl, in welchem das 
Gebet mir wie aus dem Herzen gefprodyen war. 
D daß Du für die Seelenangft, in der Du mit 
dem Zode rangſt, nun ewig mit mir prangen müßteft. 

Sm July deffelben Jahres erhielt er den 
Antrag, als erfter Lehrer in die Penfions - Knaben- 
anftalt zu Salem in dee Wachau einzutreten, er 
konnte aber nad) forgfamer und gründlicher Weberle- 
Sechstes Heft 1825. Ooo gung 
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gung vor den Augen des Heilandes Feine Freudig- 
keit gewinnen, denfelben anzunehmen, und lehnte ihn 
daher ab, mit umftändlicher Darlegung feiner Beweg— 
gründe, in der Ueberzeugung, der Antrag habe ihn 
nur zu genauerer Prüfung feines Ganges und zu 
tegerem Ernſt und Eifer in feinen Gefchäften ver: 
anlaffen follen. So feft diefe Uecberzeugung aud 
Anfangs war, fo hatte er doch bey feiner bedenf: 
lichen Gemüthsart noch manchen Kampf mit fih 
felbft darüber zu beftehen; doch half ihm feine Ein: 
falt und fein Findliches WBertrauen zum Heiland, 
zu dem er in allen Borkommenheiten des Lebens 
feine Zuflucht nahm, immer wieder ins Klare. Dieß 
war aud der Fall, wenn ſich zuweilen Anfechtungen 
anderer Art einftellten, und er z. B. Gefahr zu 
laufen glaubte, durch Unterredungen über dogmati: 
ſche Streitigkeiten und philofophifche Spigfindigfe: 
ten, die ihn jedesmal verflimmten und die er daher 
gern vermied, an feinem Herzen Schaden zu neh: 
men, Er fchreibt bey einer foldhen Gelegenheit: 
„Möchte mich doch der Heiland immer fefter grün: 
den auf Seinen Zod ‚und Sein Blut, und mid 
dur nichts davon abgebracht werden laflen, fo 
daß, wenn: auch Alle Ihm untreu würden, ich doch 
Ihm treu bliebe! Ja, auf Sein Verdienft und Lei— 
den vertrau’ ich ganz allein; darauf will ich einft 
fcheiden, und ewig bey Ihm feyn. 

Im Suny. 1817 erhielt er einen Ruf als 
Lehrer in die Penfions- Knabenanftalt nah Gna: 
denfrey, reiſte im July von Ehriftansfeld 
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ab, befuchte unterweges feine von ihm zärtlich ges 
liebte Mutter und feine einzige Schwefter in Niesky, 
und traf im Auguft in Gnadenfrey ein. Hier 
verbrachte er über viertehalb Jahre in gefegneter 
Thätigkeit, auch wurde ihm während des Synodus 
1818 die Führung des Protokoll der Xelteften- 
Gonferenz übertragen. Im März 1821 wurde er 
nah Kleinwelke berufen als erfter Lehrer in da- 
figer Knaben-Anftalt und zugleich als Mitpfleger 
der ledigen Brüder und Gehülfe des Predigers: 
Weil ihm dafelbft die Liebe der Brüder und ber 
Kinder bald zu Theil wurde, und er mit feinen 
Gollegen in den freundfchaftlidhften Werhältniffen 
ftand, war er dort mit freudigem Herzen in treuer 
und gefegneter Erfüllung feines Berufs thätig, wo⸗ 
bey es ihm zu befonderer Aufmunterung und Freude 
gereichte, daß er jedes Jahr mehreremal feine Mut- 
ter und Schwefter in Niesky befuchen Eonnte, wel⸗ 
cher erfteren bey ihrer Schwächlichkeit der Befuch des 
geliebten Sohnes jedesmal zur Stärkung diente. Am 
2öften December 1822 wurde er in Herrnhut 
duch Bruder von Albertini zu einem Diaconus 
der Brüder-Kirche ordinirt. Im Juny des folgen: 
ven Jahres erhielt er einen Ruf ald Pfleger der 
ledigen Brüder, Gehülfe des Predigerd und Mitin- 
ſpector der Knaben-Anftalt hieher nach Ebersporf, 
welchen er mit großer Freudigkeit annahm. Mit 
der troftvollen Weberzeugung: „Wenn Sein Herz 
nut mit mir ift, fehlt's an keinem Segen; dann 
geh’ ich mit Jeſu Chriſt Fried’ und Freud’ entge- 
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gen," veifte er am 18ten Auguft 1823 von Klein: 
welfe ab, und traf am 28ſten gefund und wohl 
in dem ihm fo heimifchen und lieben Ebers dorf 
ein. Das Eingemohnen wurde ihm fehr leicht, da 
er bier viel liebe Bekannte wieder fand, umd ihn, 
wie er fic) ausdrücte, jedes Haus und jeder Straud 
: an die hier verlebte frohe Kinderzeit erinnerte. Wie 
er ſich hier feiner Pflegebefohlenen mit mufterhafter 
Zreue und wahrer berzlicher Liebe annahm, wie er 
fi) überhaupt durch Wort und That, im Geſpraͤch 
mit Freunden wie im Öffentlichen Vortrage als einen 
von der Liebe Jeſu erfüllten und deshalb treuen und 
gefegneten Diener des Heilandes und der Gemeine 
durchgängig legitimirte, dem daher auch die innigfte 
Liebe und Werthſchaͤtzung feiner Collegen nicht fehlen 
Eonnte, denen fein freundfchaftlicher Umgang, feine 
findlihe Anfpruchlofigkeit und ſchonende Beurthei: 
lung, feine große Pünktlichkeit und Berufstreue in 
unvergeßlichem und danfbarem Andenken bleiben wird, 
— Davon viel zu fagen wäre unnöthig, da lauter 
und eindringender ald Worte vermögen das Gefühl 
der Herzen fpricht, die in dankbarer Liebe den Se: 
gen bewahren werden, welchen der Heiland auf den, 
obgleich nur kurz dauernden Dienft des feligen Bru- 
derö bey hiefiger Gemeine, infonderheit beym Chor 
ber lebigen Brüder, gelegt hat. 

- Wiewohl die Engbrüftigkeit und ber Huften, 
an welchem der Selige öfters zu leiden hatte, mand)- 
mal Beforgniffe für ihn bey und erregten; fo Eonnte 
doch, bey feiner übrigens guten Gefundheit niemand 
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das Ende feines Lebend fo nahe glauben, als 
ed wirklid war. Am 2iflen März 1824 hatte . 
‘der felige Bruder noch früh die Kirchenlitaney 
mit ‚der Gemeine gebetet und die Predigt fo wie 
die Abendverfammlungen befucht, ohne fich über irgend 
ein Unwohlſeyn zu beklagen; vielmehr war er an 
dieſem Tage noch recht vergnügt und fröhlich ge- 
weſen. Nachdem er nad der Abendverfammlung 
noch zu Haufe abgemwartet hatte, ob ihn vielleicht 
ein Bruder befuchen würde, kam er gegen halb 9 
Uhr, wie er öfters zu thun pflegte, zu einem Abend- 
beſuch zu den Geſchwiſtern im Gemeinhaufe, welche 
gerade famtlicd beyfammen waren. Freundfchaftlic) 
begrüßt beym SHereintreten, nahm er noch Theil an 
dem Geſpraͤch, ald er auf einmal nad) einigen Minu= 
ten am Kanapee, welches er vermuthlid im erften 
Gefühl des Unwohlſeyns noch zu erreichen ftrebte, 
bewußtlos niederfanf. Alles, was in der Eile mög: 
lich war, wurde verfudht, um ihn aus der vermeint: 
lichen Ohnmacht wieder zu ſich zu bringen, aber 
vergebend. Bald zeigte es fi, was auch det fo- 
gleicy herbeigeeilte Arzt betätigte, daß ein Stedfluß 
fein Leben eben fo fchnell al& fchmerzloß geendigt habe, 
und er in den Armen feiner Gollegen fanft hinüber 
gefchieden ſey; daher auc alle weitere Verfuche, das 
entflohene Leben zuruͤckzurufen, ohne Erfolg blieben. 
So groß die Beftürzung der Gefchwilter war, 
den feligen Bruder innerhalb wenig Minuten gejfund 
und todt in ihrer Mitte zu haben, fo Eonnten fie 
doch u anders, als ihm fein felige® Loos, ſo 
fanft 
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fanft und fchmerzlos vom Glauben zum Schauen 
hindurchzudringen, von Herzen gönnen. Im Bey 
feyn mehrerer herbeygeeilter Brüder wurde nod 
unter einem ſchmerzlichen, aber lieblichen Gefühl in 
der Nähe des Heilandes der Segen über den Ent: 
fchlafenen gefproden und einige Heimgangsverſe 
gefungen, worauf die Leiche ind Brüderhaus ge 
bracht ward. Die Lebenszeit des Seligen hat ge: 
währet 32 Jahr und 24 Tage. 

Wohl möchte man fragen, warum ihn der Hei: 
lond fo früh aus feinem treuen und gefegneten Dienft 
abgerufen hat? aber wenn's nun ſchon gefhehn, — 
und Er kann doc) nichts verfehn, — hat man nichts 
dabey zu thun, ald zu ſchweigen und zu ruh'n in der 
Ueberzeugung: feine Seele gefiel Gott wohl, darum 
eilte Er mit ihm aus diefem Leben, um ihm ben 
Gnadenlohn der Zreue zu geben im Vollgenuß der 
Herrlichkeit des ewigen Lebens. 





Lebendlauf der am 20ſten May 1823 zu 
Neufalz entichlafenen ledigen Schwefter 
Anna Eleonore Kuſche. 


SH bin (jchreibt fie) geboren den 8ten July 
1762 zu Karge oder Unruhftadt im damaligen 
Polen, wo mein Vater Schlofjermeifter war. Es 
lag meinen Eltern an, mid in der Furcht Gottes 
zu erziehen und früh mit feinem Wort befannt zu 
madhen. Schon in meinem zweiten Jahr zog ich 
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mit ihnen nad) Liſſa, wo ich im. vierten Jahr 
eine Lebensbewahrung erfuhr, deren ich mid) zeit: 
lebend dankbar erinnere. Sch befuchte meine Groß: 
mutter, und faß fpielend unter einem großen Tiſch 
nahe beym Ofen, als yplöglih das Gewölbe des 
Kellerd unter mir einflürzte, und mit gemaltigem 
Krachen der Dfen über den Zifh zufammenbradh. 
So fiel ic) mit der Hälfte des Zimmers tief in 
den Keller. Die Eltern und Nachbarn, in Schrek: 
en berbey eilend,. glaubten mich zerfnirfcht unter 
dem Schutt zu finden, und erflaunten, nad) Weg: 
raͤumung der Trümmer mid) unter dem hohlen 
Tiſch, zwar bemußtlos, aber unbefchädigt zu erblik— 
fen. Ein Arzt half mid) wieder ind Leben: brin= 
gen. Auf meine Mutter wirkte jedoch der Schred 
fo nachtheilig, daß fie augenblidlid erfrankte und 
nach kurzer Zeit farb. Ich bekam eine Stiefmut- 
ter. In einem Jahr brad in der Nacht Feuer 
in unfrer Nähe aus, ergriff fchnell auch unfer Haus, 
und legte es jamt neunhundert Käufern noch vor 
Tag in Aſche. So waren wir duch Berluft faft 
aller Habe jehr arm, konnten und kaum nothduͤrf— 
tig wieder aufbauen, und nad 18 Wochen zogen 
wir ins nafle neue Gemäuer ohne Thüren und Fen- 
fter um Weihnachten ein, und hatten durch bie 
Kälte viel auszuſtehen, fo daB Hände und Füße 
mir erfroren. Später gaben die geheizten Wände _ 
einen ſolchen Dunft von fid, daß wir mehrmals 
alle in Ohnmacht fielen. So wurden zwey Jahre 
in höchft trauriger Lage verbracht. . Endlich mußte 
> | das 
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das Haus bis auf den Grund niebergeriffen und 
mit Schulden neugebaut werden. Nun fam Der 
polniſche Krieg mit neuem Elend heran. Mein 
Vater arbeitete ald Schloffer und Büchfenjchäfter 
Tag und Nacht; aber die Zahlung blieb aus. Da: 
durh an Leib und Geifte ſchwach, verfiel er in 
Melancholie, und ging nach dreyjähriger Krankheit 
felig aus der Zeit, hinterließ aber die Seinen in 
bitterfter Armuth. Doc erfegte mir ein anderer 
Vater, den die Mutter heirathete, den erften reich 
lid. Sch mußte ihm zwar beym Schlofferhand- 
werk helfen, aber er bewies fich auch fehr treu ge 
gen mi, und leitete mich zu allem Guten an. 
- Allein. nad fünf glüdlichen Jahren ereignete fi 
abermald ber traurige Umfland, daß unfer Haus 
in einer fchredlichen Feueröbrunft abbrannte, wo: 
durch Alles, was unter Gottes Segen erworben 
war, wieder verloren ging. in harter Schlag! 
Dennoch rief mein Vater wie Hiob: „der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat’ genommen, der Name 
bed Herren fey gepriefen!! Zwey Monat darauf 
war er aber. am Tode, ertheilte mir feinen befon- 
dern Segen, und fagte unter andern: „Verlaß dich 
auf den lieben Gott, und es wird dir immer wohl 
gehen: wie? das Bann ich nicht willen; aber Sein 
Segen wird dic allenthalben begleiten: deß bin 
ih gewiß.” Diefe Worte des ferbenden Vaters 
kamen mir nie aus dem Herzen. Ich mußte nun 
zwar unter fremben Leuten. mein Durchfommen. fu: 
chen, der Herr aber, meine Zuverficht, half wun: 
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derbar. Ich mar ſchon früher um meiner Seele 
Heil befümmert worden; Alles war mir Sünde, 
und bey meinem ängftlihen Gemüth machte ich mir 
"Das Leben fauer, bis ich durch des Heilandes Gnade 
die Verficherung gewann, daß auch ich Sein theuer 
erfauftes Eigenthum ſey. Ich fand Troſt und 
Segen im Worte Gottes, beſchaͤftigte mi in 
freyen Stunden viel mit Singen, Beten und 
Lefen erbauliher Bücher, und da die Wartung 
Eleiner Kinder am Tage dazu wenig Zeit gewährte, 
fo wurden öfters die Nächte dazu angewendet. 
Um dieſe Zeit Fam ic in Bekanntſchaft mit dem 
Bruder Simchen von Neufalz, der öfters in 
Liffa befuhte. Leber feinen Erzählungen von 
der Brüdergemeine wurde mir's klar, daß das ber 
Drt fen, wo ich fern vom Weltgeräufch ein ftilles 
Leben führen und meines Seelenheils immer froher 
werden könne. Zwar machte mir der genannte Bru— 
der große Schwierigkeiten, bey meiner [hwächlichen 
Leibeösbeichaffenheit werde mir es fauer werden, da— 
felbfe mein Brod zu verdienen, und dergleichen. 
Dieß Eümmerte mich aber wenig; arbeiten wollte 
ich gern nad) allen Kräften, und der ‚Herr, meinte 
ich, werde mich nicht verlaffen. Mit folcher Ueber- 
zeugung machte id) mid) auf, und * im Juny 
1792 hier in Neuſalz ein. 

Die erſte Gemeinverſammlung, ber id bey: 
wohnte, war das Gebet der Kirchenlitaney. Bor 
Ruͤhrung über diefes gemeinfchaftliche Gebet verging 
mir alles Denken; ich haͤtte in Anbetung niederfin- 
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ten mögen. Ic befam zuerft ein Unterkommen im 
Gemein-Logis; aber im Januar 1795 erhielt ih 
zu meiner unbefchreiblichen Freude Erlaubniß, in 
hiefiger Gemeine zu wohnen, wurde am 6ten Dc: 
tober deffelben Jahres in diefelbe aufgenommen, 
und am 10ten Sanuar 1795 wurde mir di 
große Gnade zu Theil, mit derfelben das heilige 
Abendmahl zu genießen.- 

Noch einige Jahre diente ich im gedachten 
Haufe, bis ich ind Schweiternhaus zog, auferor: 
dentlich vergnügt und dankbar, daß mich der Her 
zur Brüdergemeine gebracht hat und fo viel Gu— 
te8 im Innern und Aeußern genießen läßt. Es 
famen aber auch trübe Stunden der Selbfterfennt: 
niß. Die Eigengerechtigkeit, wozu meine gefeglid- 
ftrenge Erziehung viel beygetragen hatte, verurfachte 
mir große Noth und machte mid) richterijch über 
Sehlende, bis ich einfehen lernte, daB es unverbdiente 
Gnade fey, mid) mit dem Heiland fo innig verbun- 
den zu fühlen, daß aber aud eine fchonende, für: 
bittende Liebe zur Erhaltung diefes Bundes gehöre. 

Dir, mein treuer Freund und Erbarmer, der 
mich von Jugend auf geleitet, zur Brüdergemeine 
gebracht, und bis daher gnädig und wunderbar erhal: 
ten hat, fey Dank und Lob in Ewigkeit. Amen. 

So weit der feligen Schwefter eigener Auf: 
ſatz. Was fchon aus demjelben erhellet, daß fie 
ihren Heiland liebte, und in allen Lebensumſtaͤnden 
mit gläubiger Zuverficht an Ihm hing, das bezeugte 
auch ihr Wandel. Im Umgang mit ihren Freun- 
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dinnen floß ihr Mund über von Dank-Empfindungen 
der Treue ihres Erbarmers. Zwar war fie durch feh- 
lerhaften Bau des Körpers felbft zu einer gewiſſen 
Kengftlichkeit des Gemüthes geführt worden, die 
aber dem Vertrauen zu Ihm zu weichen gewohnt 
war. Die Berfammlungen waren ihr, wie Gottes 
Wort, eine fo Eöftlihe Weide, daß fie die Gelegen- 
heiten dazu nie verfäumte, wenn fie nicht durch 
aͤußere Noth abgehalten wurde. Sie diente in ver= 
fchiedenen Familien und fonft auf mandyerley WVeife 
mit erprobter Angelegenheit und Treue, ja über 
Vermoͤgen gern und willig: welches fie bis 14 Tage 
vor ihrem Ende bewies; und als förperliche Schwad): 
heit es nicht mehr verftattete, und fie die Kranken— 
ftube beziehen mußte, fo hörte fie nicht auf, mit 
innigfter Zheilnahme diejenigen, an deren Wohler: 
‚gehen fie durch Beruf geknüpft gewefen, dem Hei- 
land in herzlihem Gebet zu empfehlen. 
Snfonderheit aber war ihr Gemüth auf den 
bevorftehenden Heimgang gerichtet, dem fie unter 
Bruſtkraͤmpfen und gänzlicher Entkräftung gläubig 


und freudigharrend entgegenfah. Nachdem fie die 


legte Nacht unruhig verbracht hatte, lag fie ſchlum— 
mernd bis Abends halb acht Uhr, da fie ganz fanft 
entjchlief, nachdem ihr der Heimfahrtöfegen ertheilt 
worden war, nad) einem erreichten Alter von 61 Jah—⸗ 
ren, 10 Monaten und 19 Zagen. 
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Lebendlauf der am fen Juny 1823 in Ehri 
ftiandfeld felig entfchlafenen ledigen 
Schweiter Catharina Maria Suel. 


sh bin geboren den Iten November 1754 y 
Lands-Krona in der ſchwediſchen Provinz She 
nen. Wenn gfeih meine Eltern nicht das Glid 
hatten, den Heiland zu Eennen, fo bewies Er, da 
ewig Treue, fih doch ſchon in meinen Kinder} 
ven ald der Liebhaber meiner Seele an mit, ım 
bewirkte durch die Arbeit Seines guten Geiſtes da 
Wunſch in meinem Innern, meiner Seligkeit gewij 
zu werden. 

Mein Vater war ein — Kaufmam; 
allein durch das Zufammentreffen verfchiedener ur 
günftigen Umftände büßte er fein ganzes Permign 
ein. Meiner Mutter Bruder, der ein Predigt 
war, nahm mid) in fein Haus. Ich traf gerad 
zu der Zeit bey ihm ein, als er der QJugend iM 
feinem Kirchfpiel den Confirmations = Unterriht a— 
theilte, und befam Erlaubniß, auch bey demjelben 
gegenwärtig zu feyn. Bey Gelegenheit, daß er Di 
Gonfirmanden den zweiten Glaubens: Artikel erflärt, 
hörte ich zum erftenmal in meinem Leben das gro 
Evangelium, daß Gott zum Heil der fündigen Belt 
Menfh ward und ftarb. Diefes drang mir durd 
Mark und Bein, und machte einen indrud 
mid), * mir ſtets unvergeßlich geblieben iſt. J 
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Verlangen, zum Tiſche des Herrn zu nahen, ward 
nun lebhaft in mir rege. Mein Onkel fand aber. 
für gut, mic) noch drey Jahre darauf warten zu 
laffen; denn erft im Jahr 1770 am Gharfreytag 
ward ic Mitgenofjin diefes hohen Gutes. Der 
Verföhner meiner Sünden ſchenkte mir bey Ddiefer 
‚Gelegenheit die gewifle Verficherung, daß ich durch 
Seinen Tod frey von Schuld und Strafe und bey 
Gott in Gnaden ſey. Ein halbes Jahr hindurch 
begleitete mich dieſes felige Gefühl, fo daß ich al: 
les Elend darüber vergaß, und. den Himmel auf 
Erden zu haben glaubte Da mir aber nad) und 
nad) das in mir wohnende Verderben immer mehr 
aufgededt wurde, verſank ich in Zrübfinn, und fand 
nirgends Zroft, Meine Verzweifelung ging fo weit, 
daß ich wähnte, nur geboren zu feyn, um ewig 
verdammt zu werden. Doc die ewige Liebe, bie 
ftetö treulich über mir mwaltete, bediente fih, um 
mir aus meiner jammervollen Lage heraus zu hel— 
fen, eines Dienftmädchend in unferm Haufe, wel: 
ches meine Zraurigkeit bey Zag und Nacht bemerkte: 
Aus eigenem Antrieb ihres Herzens ſprach fie mir 
Muth zu, und ermunterte mic), eben fo, wie ich 
mich fühlte, zum Heiland, dem Erlöfer und Gelig- 
macher aller Menfchen, zu kommen, dem feiner zu 
ſchlecht ſey. Diefer Troſtſpruch fand Eingang bey 
mir, und bald verwandelte ſich meine Traurigkeit 
in Freude, Obgleich diefe fechsjährige Prüfungs: 
zeit ungemein ſchwer für mid) war, fo werde. ich 
doc) dereinft vor des Lammes Thron noch reichen 
| Anlaß 


— 058 — 


Anlaß finden, dafür zu loben und zu danfen, indem 
mir diefelbe für mein ganzes Leben viel ausgetra- 
gen hat. Auch in meinem dußern Gange fehlte es 
nicht an Verfuhungen, denen id) aber in der Kraft 
des Herrn widerftehen Eonnte. 

Nachdem mein Onkel 1778 felig aus der Zeit 
gegangen war, Fam ich im folgenden Jahr nad 
Allerum zu dem Paftor Forjell. Hier lernte 
id) die in dortiger Gegend aus der Brüdergemeine 
befuchenden Gefhwifter Cornelius Green fa 
nen, meinem Herzen zu ganz befonderem Segen. 
Der Neujahrstag 1781 wird mir deswegen ftets 
denfwürdig ‚bleiben, weil mir an demfelben der 
Freund meiner Seele in dem ewig fhönen Ber: 
fühnersbilde fühlbar nahe vors Herz trat, und mid 
die Urfache meinee Gnadenwahl in Seinem Tod 
und Leiden erbliden ließ. Schmerzlich leid that es 
mir nun, daß ich mir fo viele Zeit mit Unglauben 
und Zweifel verdorben hatte. Unter den Gemein- 
nachrichten, die bey’ uns gelefen wurden, erregten 
die Lebensläufe heimgegangener Gefchwifter meine 
befondere Zheilnahme, und ed ward mir bald Elar, 
daß auch an mich der Ruf zur Brüdergemeine er- 
gehe, dem ich aber, da fich mir die damit verbun: 
denen Schwierigfeiten deutlich genug zeigten, Feine 
Luft hatte zu folgen. Als indeß im Jahr 1782 
die Gefchwifter Jens Höyer bey uns befuchten, 
fragte mi) die Schweiter Höyer, ob ich feinen 
Beruf zur Brüdergemeine in mir fühle? Ich ge: 
ftand ihr unter vielen Thränen, daß dieſes fchon 
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feit einiger Zeit der Fall fey, daß ich mich aber 
nicht dazu entfchließen koͤnne. Sie ertheilte mir den 
Rath, mic willenlos dem Heren zu überlaffen, der 
gewiß das Beſte für mich wählen werde. Sch wen- 
dete mic; nun mit der Bitte zum Heiland, mit mir 
zu thun, was Ihm beliebe, und von mir zu neh- 
men, was Ihn betrübe; worauf e& mir fo leicht 
wurde, alö ob eine ſchwere Laſt von mir genom— 
men wäre. Nun- hielt ih um Erlaubniß zur Ge: 
meine an, und befam. diefelbe nah Chriſtians— 
feld, worüber ich beſonders erfreut war, weil diefer 
Drt meinem Vaterlande am nächften lieg. Am 
2ten Zuny 1782 traf ih in Chriftiansfeld ein, 
durchdrungen von innigem Danfgefühl gegen den 
guten Herin, der mir biefen Friedensort erfehen hat 
zur Bewahrung für Leib und Seele. Gleich im: 
Anfang meines Hierfeyns ließ mich der Geift Got: 
tes einen tiefen Blid in meine große Suͤndigkeit 
thun, und o wie .erfchraf ich vor mir ſelbſt, alg 
ich eine wirkliche Feindfhaft in meinem Herzen 
gegen Gott, unfern Heiland, entdedte. Gewiß würde 
ich wieder in einen fehr traurigen Zuftand gerathen. 
jeyn, wenn es mir nicht von oben wäre gegeben 
worden, mid) meiner Chorpflegerin gerade fo zu 
entdeden, wie ich mich fühlte. Sie nahm fich mei— 
ner treuli) an, und wies mich zu dem Lamme 
Gottes, das am Stamme des Kreuzes auch meine‘ 
Sünden gebüßt und verfühnet habe. Voll Sehn: 
ſucht nad) Errettung und Begnadigung richtete ich 
meinen Glaubensblid auf den Veidenden Heiland. - 

Wie 
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Wie huldvoll Er fich zu mir befannte, und mir du 
Vergebung meiner Sünden zuficherte, läßt ſich mit 
Morten nicht befihreiben; doch freue ich mid, innig 
darauf, für dieſe feligfte der Stunden dem treuiten 
Seelenfreunde fo, wie ichs wünfche, in der Eniz 
keit danken zu koͤnnen. 

Zur Aufnahme in die Gemeine gelangte id 
im Augufl, und zum erfimaligen Genuß des hei: 
gen Abendmahld mit derfelben im December left 
gedachten Jahres. Nun fehlte es mir an feinen 
Guten, und ich lebte froh und felig. Doch fan 
ic) täglich Urfahe zu beten: „Erlaß die Schul: 
den, und fahr fort, dich mit mir zu gedulden! 
Befonders war ich durch die Heftigkeit meines Iem: 
peramentes dem Heiland oft zur Schmach, und. mi 
felbft und Andern zum Nachtheil. Aud) wollte di 
Sorge für mein aͤußeres Durchkommen bisweile 
meine Zufriedenheit ftören; allein, auch in dem Zeil 
lernte ich immer mehr auf die Hülfe des Hm 
harren, der mein Vertrauen nie beſchaͤmte. In be 
fonderd angenehmer Erinnerung werden mir jede 
zeit die Jahre 1786 und 1787 bleiben, wo id 
eigentlid nur den einen Wunſch hatte, den KHem 
beftändig loben und preifen zu Eönnen für die vieln 
mir von Seiner Huld und Gnade gegebenen Beweiſ— 


Im Herbft 1787 erhielt ic von der Unitäts: 


Aelteften= Conferenz den Auftrag, mich. der in Ge 
thenburg zur Brüder: Societät gehörigen ledigen 
Schmweftern anzunehmen. Im Gefühl meiner Un 


- zulänglichkeit, aber auch im gläubigen Bertrauen 
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auf den Beyftand des Herrn nahm ich diefen Ruf 
an. Ich gewohnte bald an meinem neuen Wohn: 
ort ein, und das Wohl meiner Pflegebefohlnen lag 
mir nahe am Herzen. Die Liebe machte mir alles 
leicht; denn ich genoß das große Glüd, lieben zu 
Fönnen und wieder geliebt zu werden. Blicke ich 
zurüd auf diefen Zeitraum meines Lebens, fo beu= 
gen mic) die von meiner Seite fo vielfach began- 
genen Fehler und Verfehen tief in den Staub, und 
ih braudye darüber noch oft die Verficherung der 
Vergebung meines lieben SHeilandes und Seinen 
Troſt. Unterdeffen finde ich aud) hohe Urfache, mich 
zu freuen über die von Seiner Seite erfahrene 
Barmherzigkeit und Durchhuͤlfe. 

Im Jahr 1805 fah ich mid) wegen zuneh- 
mender Kränklichfeit genöthigt, um meinen Abruf 
von dem mir fo lieb und wichtig gemwefenen Poften 
zu bitten. Mein Geſuch wurde mir bewilligt, und 
ic) begab mich gegen Ende Juny 1806 auf den 
Weg nah Chriftiansfeld, als dem mir beftimm- 
ten Ruheplatz. Am 9ten Auguft traf ich bier ein 
und wurde zu meiner Beſchaͤmung mit vieler Liebe 
aufgenommen. Anfangs ward ed mir ſchwer, mic) 


in die gänzliche Amts-Gefchäftslofigkeit zu finden, 


da ih nicht nur an ein fehr thätiges Leben ge— 
wöhnt war, fondern aud von Natur viel Thaͤ— 
tigkeitötrieb hatte; doc auch hierüber hat mich 
mein befter Freund reichlich getröftet und zufrieden 
geſtellt. O wie viel Gutes hat Er, der des Wohl: 
thuns nie müde wird, mie für Leib und Seele zu- 

Schötes Heft 1825, Ppp fließen 
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fließen laffen! Sehr verbunden fühle ich mic auh 
allen den lieben Geſchwiſtern, die mir fo viele Beweiſe 
ihrer Liebe und treuen Fürforge gegeben haben. 

Zum Schluß heißt es bey mir: „Mit welhe 
Geduld und Gnade und Huld haft Du mic, geführt, 
fo daß ſich mein Denken darüber verliert!” 

Shr Chor fügt hinzu: Während ihres neun: 
zehnjährigen Dienftes bey der Gothenburger Socie: 
tät hat fih unfre jelige Schwefter als eine treu 
Magd Jeſu legitimirt, die bey Hohen und Niedern 
“in Achtung fland, und deren Andenken fortwähren 
im Segen if. Sie war von ihrem Schöpfer mit 
“manchen trefflihen Eigenfchaften des Verftandes un 
Herzens begabt, die fie mit Freuden Seiner Ehre 
und Seinem Dienfte weihete. Auch fahen wir a 
ihr ein ſchoͤnes Beyfpiel, was das Blut Jefu an 
Sündern thut, die durch daffelbe allein gerecht un 
felig feyn wollen. 

Biemlih ſchwach und entkräftet — ſie, wie 
von ihr ſelbſt ſchon bemerkt worden, im Jahr 1806 
bier an, erholte ſich aber doc) wieder, und beſchaͤſ 
tigte fich, nad) ihrer gewohnten fleißigen Art une: 
müdet mit allerhand weiblichen Arbeiten. An de 
Ausbreitung des Reiches Jeſu auf Erden nahm ji 
innig nahen Antheil. Befonderd war fie aud) eine 
treue Beterin für das Wohl der hiefigen Gemein 
und ihres Chores. Wiederkehrende Bruftfrankpeiten 
und oͤftere Anfälle von Blutfpeyen zehrten ihr 
Kräfte immer mehr ab. Vor einigen Wochen zeigte 
fih eine Gefhwulft an den Beinen die ihr nahe 

End 
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Ende anzufündigen ſchien, worüber fie fehr erfreut 
war. Oft hörte man fie in fchlaflofen Nächten 
beweglicy den Heiland anrufen, daß Er ihren Leiden 
doch bald ein Ende machen wolle, Nach einer ziem— 
lich unruhigen Nacht ward ihr in der Morgenftunde 
am Aten Juny 1823 der Segen des Herrn zu ihrer 
Heimfahrt ertheilt, worauf fie fanft und felig überging 
in die Wohnungen des Friedens, nachdem fie ihr 
Leben gebracht hatte auf 68 Jahr und 7 Monate. 
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